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4 i Ze Farbſtoffe. | 


ein großes Intereſſe dar; chemiſch betrachtet zeigen aber dieſe 
Stoffe fo viele Verfchiedenheit, daß es ſchwer iſt, ihre allge 
meinen Eigenfchaften anzugeben. &8 ift begreiflich, daß Produkte, 
welche in ihrer Zufagimenfegung oder chemiſchen Natur fehr 
verfchieben find, auch hinlänglich von einander abflechende Far⸗ 
ben haben, daß die Induſtrie daraus Nutzen ziehen könne. 

So gibt es ſtickſtoffhaltige und ſtickſtofffreie Farbftoffe. Eis 
nige find fehr reidy an Kohlenftoff, andere dagegen enthalten 
davon faum mehr ald das Hol. 

4256. Alle organifchen Farbſtoffe werden in ber Glühhitze 
zerſetzt; einige davon können aber deſtillirt oder ſublimirt wer⸗ 
den, während viele andere dieſe Eigenſchaft nicht beſitzen. Im 
allgemeinen ſind die flüchtigen Farbſtoffe die dauerhafteſten, 
wie der blaue Indigo, das Alizarin, Luteolin, ıc. Die in der 
Hige leicht zerftörbaren Farbſtoffe widerftehen weniger gut den 
atmofphärifchen Einflüffen. 

Gewiſſe Karbftoffe werden fchon im Lichte verändert. Diefe 
Heränderungen find aber viel ftärfer, wenn fie unter Einfluß 
der Luft.oder des Waflerdampfes vor ſich gehen. 

Vebrigend kann man unter gewiffen Umftänden nrittelft 
ded Waſſerdampfes und der Luft unter Beihilfe einer Tempe⸗ 
ratur von ungefähr 200° Erfcheinungen hervorbringen, welche: 
ben durchs Sonnenticht bewirkten analog find. So haben Says 
Luffac und Thenard fchon vor Tanger Zeit gezeigt, daß die 
fchöne Farbe des Saflord, wenn fie bei 2609 der Wirkung 
feuchter Luft ausgeſetzt wird, ſich fo verändert, daß ein mit 
Saflor roſenroth gefürbter Zeug unter diefen Bedingungen in 
einigen Stunden ſchmutzig braungelb wirb. 

Chevreul hat über die Beränderungen einiger auf Zeugen 
frirten Farbitoffe durch Licht und Wärme fehr intereffante Bes 
obachtungen befannt gemacht, deren hauptjächliche Reſultate 
wir furz mittheilen wollen. 

Sept man mit Berlinerblan gefärbten Baummollens, Schafe 
wollen» oder Seidenzeug in einer Iuftleeren Klafche der Wirs 
fung des birecten Sonnenlichted aus, fo werden Diefe Zeuge 
unter Eutwidlung von Cyan gebleicht, was man leicht nadıs 
weifen kann, wenn man in die Flaſche mit den Zeugen eine 
fleine, mit Aedlatiticen gefüllte Nöhre bringt. 
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Farbſtoffe. 


Unter einigen Umftänden findet dieſe Abſorption von Sauer⸗ 
Koff nur mit Beihülfe von Ammoniaf ftatt. Dieß iſt der Fall 
bei den gefärbten Produften, die. man aus gewiſſen Flechten 
gewinnt und die unter dem Nomen Orfeille im Handel vorkom⸗ 
men. Bei der Gefchichte dieſer einzelnen Körper wird man 
fehen, daß fie eine farbfofe Subflanz, dad Drein enthalten, weh 
ches unter Aufnahme von Saueritoff und der Elemente des Am⸗ 
moniaks fich in Drcein, eine fehr gefärbte Subflang, vermanbelt, 
welche der Orſeille des Handels ihre intenfive Farbe ertheilt. 

Es fcheint fogar gewiß zu feyn, daß die meilten vegetar 
biltichen Karbftoffe in den Pflanzen, woraus man fie darftellt, 


in ungefärbter Form präeriftiren. Um dieß zu beweifen, braucht 


man fie nur nach den Methoden zu behandeln, welche Preif 
fer zur Ifolirung der reinen Farbftoffe aus den fie liefernden 
Dflanzentheilen angewendet hat. 

Die bisher zur Darftellung der Karbftoffe befoigten Ver⸗ 
fahrungsarten beſtehen in der Behandlung mit Alkohol oder 
Aether, welche Auszüge beim Verdampfen den Farbſtoff manch⸗ 
mal mit kryſtalliniſcher Structur, am häuftgiten aber in pulveri⸗ 
ger Korm oder ald Ertraft zurüdlaffen. Das Erfchöpfen der 
vegetabilifchen Subftanzen mit Waſſer liefert gewöhnlich gemengte 
Produkte, woraus man bie reinen Farbftoffe nur ſchwierig er⸗ 
halten kann. 

Das von Preiſſer befolgte Verfahren beſteht im Fol⸗ 


genden: Man behandelt die Farbſubſtanz mehrmals mit Alkohol 


oder Aether, je nachdem der darin enthaltene Farbſtoff im einen 
eder anderen dieſer Löfungsmittel auflöslich iſt. Baſiſch effigs 
ſaures Bleioxyd präcipitirt aus der Flüffigfeit den Farbſtoff, 
zudem es mit diefem einen unauflößlichen, verfchieden gefärbten 


"Sad bildet. Nach dem Abſatz dieſes lepteren gießt man die übers 


fiehende Flüfjigfeit, Die in ben meiften Fällen ganz farblos ift, 
ab. Man wafcht den Lad gut aus, vertheilt ihn in einer hins 
reihenden Menge deſtillirten Waſſers und leitet Schmefelwaß 
ferftoffgas im Ueberſchuß hinein. Man filtrirt die Flüffigfeit und 
läßt fie unter Dem Necipienten der Luftpumpe verdbampfen. 
Dieſes Berfahren liefert eine große Zahl Farbftoffe ganz 
farblos und in regelmäßigen Kryſtallen. Bisweilen ift fogar 
das Abdampfen im Iuftleeren Raume unnüg, indem ſich bie 








AN , Faurbſtoffe. 
Ein mit Berlinerblau gefärbter Baumwollenzeug 


fi am Sonnenlicht mitten im Iuftfreien beftillirten IB 


rade fo wie im Iuftleeren Raume; es entwickelt fich fe 
aber das Waſſer erhält, die Eigenfchaft, Berlinerblau z 
wenn man foblenfaures Ammoniaf, Salzfäure und ſchwe 


> Eifen binzufeßt; während biefer Entfärbung des Berli 


unter Waſſer bat ſich alfo ebenfo wie im luftleeren 
Cyan abgeichieden, 

Chevreul hat ebenfalld beobachtet, daß die A 
auf verichiebenen Zeugen bei weitem nicht die nämliche 
digkeit haben, wenn dieſe im Iuftleeren Naume ber ' 
einer. gewiffen Temperatur ausgefegt werden, 

9— Curcumagelb, welches ſich an der Luft ſo ſchnell vı 
erleidet auf Baumwolle und Seide bei 1600 keine Verä 

Die Farbſtoffe des Braſilienholzes, der Quereit 
Cochenille, des Waus, der Orſeille erleiden, auf Baı 
Seide und Schafwolle mittelſt Alauns und Weinſtein 
unter denſelben Umftänden, fo zu fagen, Feine Berändı 

SOrlean ift an der Luft beftändiger ald Gurcuma; 
nimmt bei 160° auf Baumwolle und Seide an Antenfit 

Der Farbitoff des Blauholzes, mit Alaun und 9 
firiet, erleidet eine merkwürdige Veränderung, indem 
Dlauvioletten ind Violettrothe übergeht, geradefo als 
der Einwirkung einer Säure ausgefegt würde. Die 7 
des Blauholzes, Brafilienholzes und der Eochenille en 
ben, auf Zeugen mittelſt Zinnauflöfung firirt, größere 
ſich zu verändern, ald weun fie mit Alaun und 8 
fixirt ſind. 

Die. beſondere Natur des Zeuges kann auch Einflı 
auf die Beftändigfeit eines und defielben, mittelft des n 
Beigwitteld firirten Barbftoffes, fo wie fie einen Ei 
bem Falle ausübt, wo die farbigen Zeuge dem Fichte a 
werben. So J DB. gibt die Seide im luftleeren Raume | 
bem Saflor eine Haltbarkeit, Die er weder ed Sdy 
auf Baumwolle erlangt. 

Der Einfluß des Zeuges iſt auch * in * N 
emtrtban,; wo Rufe und Wärme gleichzeitig einwirken; 





1 | Indbigo. 


auch Jfprakt. Ch. XXL, 65 u, 157. — Girardinu. 
‚de Pharm, XXVI, 344; auch 5. f, pr Chem. XXL 176. — 
de Pharm; XXV], 274; auch 3 fopr. Ch, XXL, 196, — 9 
f. praft. Eh. XVI, 311. — 9. Miller, Peag. Ann. XX 
Dumas, Aun de Ch; er de Phys, LIII, 164; auch Pogg. An 
auch Ann. d. Pharm. IX, 76, Ann. de Chim, et de Phyı 
u, 3. ser. 11, 204; auch J. f. praft, Chem, XXIV, 193, — 
5. f. praft, Chem. XIX, 321. XXH, 257. XXI, 1. — M 
f. pr. Chem, XX, 261. — Yaurent, Ann.de Ch, ei del 
Il, 371 u, 462; auch J. f. pr. Chem, XXV, 430, Compt, 
1842, 490; auch 3. f. pr. Eh. XXVI, 123, Revue de Quesne 
auch 3. f pr. Ch. XXVUI, 337, ‚Revue de Quesneville, 
auch 3. fi nr. Eh. XXXV, 108. Rer. de Quesnevillt, Oct 
3. f. pr. Ch. XXXVI, 277.— Fritſche, I. f. prakt. Ehen 
XXVIIL 16, 193 u. 198. XXXL 2185 — Hofmann, Un 
Pharm. LII, 55. LIII, 57, 

4260. Unter dem Namen Indigo fommt im 
blauer Stoff vor, der mit fhäßbaren Eigenfcyaften f 
befunft begabt ift, denn er iſt zugleich eine der fc 
dauerhafteften Farben, die uns die organifche Na 
Ueberdieß entfärbt er fidy und löst ſich auf, wenn m 
einem Alkali und einem nach Sauerftoff begierigen 
fammenbringt. Wird die entfärbte Flüffigfeit der | 
fegt, fo bilder fich wieder Indigo mit feiner blauen 
natürlichen Unlöslichkeit. Daraus ergiebt ſich, da 
Zeuge leicht färben fann, wenn man fie in die Flüffig 
welche den löslichen Indigo enthält, und fie hierauf ı 
hängt. | 

Der Indigo wird aus mehreren Pflanzen dr 
Indigofera oder Nerium gewonnen; man findet 
im Polygonum tinetorium undinIsatis tinch 


"da er nicht in allen Arten berfelben Gattung voſ 


fcheint, fo kann wan daraus fchließen, daß diefer fd 
Stoff ein Produft von untergeordnetem Intereſſe im 
ibm kiefernden Pflanze iſt. 

Wie dem aud) fei, man fcheidet ben Indigo bu; 
pitation aud dem Safte ber ihn enthaltenden Pflauze 


durch man ihn mit verfchiedenen unlöglichen Stoffer 








414 Indigo. 


Bon, dieſen verſchiedenen Produkten iſt der me 
und weſentlichſte der blaue Stoff, der unter dem Nan 
Indigo oder Indigblau näher bekannt ift und ı 
vreul den Ramen Sndigotin vorgefchlagen hat. $ 
und ohne Unterfchied der einen oder der anderen bi 
nungen bedienen. 

4261. Das Indigblau wird für die meiften wı 
ben Unterfuchungen hinlänglich rein erhalten, "wen ı 
fäuflichen Indigo pulvert und allmählig mit kochent 
kochendem Alkohol und mit ebenfalls kochendem falzh 
fer auswäſcht. Der Rückſtand befteht, wie fchon er 
Indigblan, gemengt mit Kieſelerde. 

Das ganz reine Indigblau kann nach folgender 


thoden erhalten werben. 


19. Auf naſſem Wege; 

20, Durch Sublimation. 

Im erften Falle benützt man die Eigenfchaft d 
fidy unter Einfluß desorydirender Körper in eine | 
Alkalien auflöslihe Subftanz zu verwandeln. Zu bi 
bringt man in eine Flafche ein Gemeng von Fäuflic, 
fchwefelfaurem Eiſenoxydul und Kalk und gießt auf 
fo viel Waffer, daß die Flafche voll werde. Mau 
erft um, um dad Gemeng inniger zu machen, hiera: 
es ruhig ftehen. 

Das Indigblau geht unter Einfluß des Gifenorpo 
fidy im Eifenoryd zu verwandeln ftrebt, in Indig 
welcdyes mit dem Kalk eine auflöslicye Verbindung bil 
wird abgegoffen und mit einem leichten Weberfchuf 
fäure vermifcht, wodurch der Kalk gefättiget und « 
in ungefärbter Form präcipitirt wird. An der Luft 
Indigo bald in den blauen Zuftand über, Bei de 
* des Indigos bei Gegenwart von ſchwefelſauren 
Eiſenorydul entſteht aber durch die Wirkung des 
Stoffes auf den ſchwefelſauren Kalk gleichzeitig 
Menge Schwefelcaleium. Daraus folgt, daß wen 
Indigweiß aus der Flüſſigkeit mittelſt einer Säur 
gleicher Zeit auch einige Spuren von Schwefel präcipi 











16 Indigo, 


Bleche entfernt: Um die Berdampfung zu beförbern 
diefe Körner zerdrücken und, fo mit dem Bleche felbfi 
ruug bringen. 

| Deftillirt man den — anſtatt auf die eb 
bene Weife zu verfahren, fo fublimirt nur ein Theil 
pers unveräudert; ber veränderte Theil wird. in M 
lenſaures Ammoniaf, in ein mit einem Eifenorydulf 
tretenber Luft Berlinerblau gebendes Produkt, in ein 
Kohlenfäure und in. ein entzündliches Gas verwar 
Rückſtand bleibt eine ſtickſtoffhaltige Kohle. 

Im Iuftleeren Raume fublimirt ein Theil des 
blättrigen Kryftallen und ein anderer verwandelt fü 
Del und Kohle. 

Feitet man den Dampf bes Indigos in eine 
den Verdampfungspunkt erhigte Nöhre, fo wird er 
zerſetzt. 

Wirft man eine kleine Menge gepulverten J 
eine glühende Kohle, fo ſieht man eine große Mer 
farbiger, jenen des Jods ähnlicher Dämpfe’ emporfl 
als Rüdftand bleibt eine fehr voluminöfe Kohle, 

Luft und Sauerftoff find ohne Wirkung auf das 

Waſſer löst davon feine Spur auf. Es iftı 
Aether und ebenfo in fetten Körpern. Alkohol löst i 
hige einige Spuren davon auf und färbt ſich blau, 

Schwache Säuren wirken nicht darauf ein, we 
leicht Sauerftoff abtreten, wie dieß die Galpete 
Chromfäure thun. Keine derfelben löst das Ind 
wenn fie mit Waſſer verdünnt ift. . 

Ebenſo verhält es fid) mit den Eohlenfauren u 
Alfalien, Das mit Kalis oder Natronlauge angeri 
blau. erhält fich fehr lange in diefen Flüffigkeiten ſch 
fcheidet fich baraus ſowohl in der Ruhe ald aud) 
trum fehr fchwierig ab, aber es löst fid davon n 
ringite Spur wirflid auf. 

Vom feuchten Chlor wird es entfärbt; die Pro 
Zerjegung wollen wir weiter unten beſchreiben, 

Die Wirfung concentrirter Salpeterfäure auf 
iſt jo energiſch, Daß er ſich dabei entzünden Fann, 





12 Indigweiß. 


2 m Kılmam fammelt amd mit Alkohol und dann mit Waſ⸗ 
se zeimwanbe. Letzteres Audwafchen ift durchaus nothwendig, 
wer cum in Alkebol unlösliche, hingegen in Waller lösliche Subs 
Ran; su entfernen, welche von der Wirkung des Natrond anf 
den Traubenzucker berrührt. 120 Grammen fehr mittelmäßigen 


taurlıchen Indigos haben beim erften Aufguß 60 Srammen Iry 


ſtalliſirten Indigos, beim zweiten 4 Grammen und beim dritten 
nur, Sruren gegeben. Das Glucos verwandelt fich bet dieſer 
Reaction großentheild in Ameifenfäure. 

Das Indigblau befigt folgende Zufammenfegung: 


so . 1224,3 73,58 
a > 7 3,76 
Aa,» - . . 1770 10,64 
0, 2: 2. 200,0 12,02 


1663,8 100,00. 


Indigweiß. Indigo blanc, 
Weißer oder desorydirter Tndigo, 


4263. Um diefe Subftanz im reinen Zuftande zu erhalten, 
bringt man in eine Fleine, ungefähr 100 Liter faffende Tonne 


4 Kilogr. Indigo mit der nöthigen Menge Eifenvitriol und Kalk . 


und füllt fie hierauf mit lauwarmem Wafler an. Der obere 
Boden des Fäßchens muß mit einem hinlänglich weiten Loche 
verfchen feyn, um diefe Stoffe hineinbringen und umrühren 


zu fönnen; dieſe Deffnung wird hierauf mit einem hölzernen, . 


mit geleimtem Papier bebedten Zapfen verfchloffen. 
Nach zwei Tagen nimmt man den Zapfen hinweg unb 


läßt die Flüſſigkeit mittelft eines mit frifc, gefochtem Waſſer ges “ 


fülten Hebers abfließen. Sie muß in 3 bis 4 Liter haltigen, 
nit Kohlenfäure angefüllten Flaſchen aufgefangen werden. Iſt 
eine Flaſche beinahe vol, fo füllt man fie nody ganz mit fos 
dyender verbünnter Salzfäure, verfchließt fie hierauf und ftellt 
fie in eine mit Waffer gefühlte IBaune, fo daß fie ganz im 
Waſſer untergetaucht if. 

Sobald man die Salzfäure zugefeßt hat, präcipitirt ſich 
das Indigweiß in großen ſchmutzigweißen Flocden. Läßt man 
die Flaſche an der Luft, fo dringt disfe allmählig mittelft ber 
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30 Indigweiß. 


Mit ſchwachen Saͤuren geht es keine Verbindungen ein. 

Mit den Alfalien, d. h. mit Ammoniak, Kali, Natron, 
Kalk, Baryt, Strontian und Magnefia bildet ed Verbindungen, 
die, wenn fie mit Indigweiß gefüttiget find, löslich und gelb 
find. Man kennt diefe Verbindungen nur in wäfjeriger Aufs 
löfung. 

Sekt man aber einen Vieberfchuß von Kalk hinzu, fo bildet 
das Indigweiß eine gelbe, in Wafler beinahe unlögliche Vers 
bindung, die ohne Zweifel bei der Gewinnung des Indigos in 
den Pflanzungen eine Rolle frielt, Mittel diefer altalifchen 
Auflöfungen hat Berzelius durch doppelte Zerfegung Verbin⸗ 
dungen des weißen Indigos mit Thonerde, Eifenorydul, Zinn⸗ 
orydul, Bleioryd, Kobaltorydul, Manganorydul, ꝛc. dargeſtellt. 
Diefe Verbindungen find unlöslich. Jene mit Thonerde, Eifens 
orydul, Bleioryd, Zinnorydul find weiß, werden aber an ber Luft 
fhnell blau. Die Verbindungen mit Eifen, Blei, Kobalt, Mans 
gan geben bei der Sublimation feinen Indigo, wohl aber jene 
mit Zinn. 

Wird in die alkalifche Auflöfung des weißen Indigos eine 
Kleine Menge fchwefelfauren Eifenoryds gegofien, fo entficht ein 
ſchwarzbrauner Niederfchlag, der durch einen Ueberſchuß des 
fhwefelfauren Salzed blau wird. 

Kupferorgbfalze färben die Auflöfung bed weißen Indigos 
fogleich blau; das Kupferoryd verwandelt ſich in Oxydul, und 
wäre die Säure im Weberjchuß, fo würde das Metall vollitäns 
dig reducirt, | 

Das Indigweiß wird in Iufthaltigem Waſſer augenblicklich 
blau. Es abforbirt Sauerftoff und geht defto fchneller ins Pur⸗ 
purblaue über, je feiner es zertheilt und je mehr es feucht iſt. 
Im ganz trodnen Zuftande ift die Abforption: fo langiam, daß 
man ed einige Tage lang an der Luft aufbewahren kann. 

Erhigt man dad Indigweiß, fo wirb es bald dunkel pur 
purfarbig. 

Beim Erhigen im Iuftleeren Raume wirb es zerfegt; man 
erhält ein wenig Waffer, Indigblau und eine ziemlich große 
Menge Kohle, aber es entwickelt fich hierbei ‚kein Gas. 

Eoncentrirte rauchende Schwefelfäure lödt das Indigweiß 
ſogleich mit purpurrother Farbe auf. Von verbünnter Salpe⸗ 





I Hmdigweif. a1 
terfäure, wert man dieſe nict im Ucberfäjuß anwendet, wird 
es blau gefärbt, 

Bon soncentrirter ie wird a wefentich ver⸗ 
Werben. die alleliſchen Auftöſungen bes weißen: Indigos 


der Luft ausgeſetzt, fo ziehen fie Sauerſtoff an, werden grün, 
danm blau und jcheiden gewöhnliches Tadigblau aus. 






Die Bing des weißen Jubigos wirb audgebridt 
— v 
a 
Una un. 75,00 4,7 —— 
Ann.’ "la . 177,02 10,56 
0,. ‚= ı. ., 200,00 . —— J 


1676,34 100,00. _ 

ans. Die Ummwanblung bed Indigblaus im ii) 9% 
(dicht durch eine bloße Aufnahme vo Woferftoff,. man 
darch Bergleichung der beiden» Formeln C,, Hy 42,05 ‚ und 
C,, H,,Az,0, chen kann, 

Es iſt — daß wenn man den Indigo als ein dem Ben⸗ 
zeyl analoges Radikal betrachtet, man das Indigweiß für ein 
Hpdrär balten fann, deſſen ie ausgedrückt würde durch 
‚„#H,.A2,0,+ H. 

Man kann aber auch, wie ed Liebig thut, das Indigweiß 
als desoxydirtes Indigblau anfehen, nämlid C,H, „Az,0,H,0. 

Preiffer hat deglaubt, daß die von Fritfche beobadjtete 
Reaction zwifchen. Kali, Indigblau und Glucos ein entfdheidens 
der Beweis zu Gunſten Diejer zweiten Anficht fey. Er hält ed 
für wenig wahrfcheinfich, daß der Indigo Wafferfloff vom Waſſer 
schmen könne, während gleichzeitig der Saueritoff des Waſſers 
mm Zucker gehe, um deflen Wafjerftoff in Waſſer zu verwandeln. 
: dein man fiebt nicht ein, warum der. Waflerftoff des Zuckers 
siht unmittelbar vom Indigblau gebunden werben fünne. 

Auf die Zufammenfegung des ‚vorhergehenden Körpers zus 
radfonmend, fehen wir, daß die Zufammenfegung def Indige 
blaus ausgedrückt werden kann durch 

‚ CG,,H,0A2,0.. 

Diefe Gormel läpt f ich zerlegen in 

25 #109, C „As,. 






9 
22 Indigweiß. 
Dadurch wurde das Indigblau mit dem Cyanbenzoyl iſo⸗ 


mer, welcher Umſtand einige Reactionen dieſes Körpers erllä- 


ren kann. 

Man wird ſogleich ſehen, daß der Indigo durch ſein Ver⸗ 
halten zur Schwefelfäure ſich an Die zur Alkloholgruppe gehörenden 
Körper anreiht, während er anderfeitd durch fein Verhalten 
zum Wafferftoff zum Benzoyl zu gehören fcheint. 

In der That, dad Indigweiß paßt wegen feined Verhal⸗ 
ten& zu ben Altalien, wegen feiner Art, Waſſerſtoff zu verlies 
reu und wieder aufzunehmen, ganz zu den Vorftellungen, bie 
wir und über ‚folgende Gruppe machen: 

Aldehyd - x x .C, H, 0,,.H,.« 
Bittermandelöl . « C..H,,0, ‚ H,. 
Zimmtöl » «© x + 6,6, 20.2, H,. 
Indigweiß.. - 0,,H,042,0,., H,. 
Das Indigblau würde ſelnerſeits folgenden Körpern ent⸗ 
ſprechen: 
Act Ha C, H, Q,« 
Benyoyl en 0. “ 0,5 8,00,: 
Einnamyl. «© -» - x C,H, 20: 
Indigblaun x x « C,,H,0 An, O.. 
Diefe Zufammenftellung erfcheint noch gegründeter, wenn 


man die Bezlehungen zwifchen dem Ifatin, wobei wir einen ' 


Augenblick lang verweilen wollen, und dem Salicyl berückfich« 


tiget; man hat nämlich: 
C,,„H,0As,0, . . „ Inbigblau. 
C,,H,aAs,0,, H, Indigweiß. 
C,,H,0.A2,0, .. . Ifatim, 

10 As, BE H, Iſatyd. 

o0,.« . Benzoyl. 

‚00, H,. + Bittermanbelöl, 

28 Q, 00.0. Salicyl. 

C,;H,0 04. H, . . . Salicytwafferfloff. - 


Alles läßt daher lauben ‚, daß das Indigblau eineg jener 


bupothetifchen Radikale darftellt, die von den Themifern im’ 
Bittermandelöl, Zimmtöl, ıc. angenommen werben. 

Iſt übrigens der Indigo wirklich ein Körper, der zu dem⸗ 
ſeiden Typus wie das Benzoyl gehört? Nichts widerſetzt ſich 


a Rh —: 
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. Br 7 re - 





* 
Dedigſchwefelſaute — 


diefer Annahme; aber ſtatt ihm eis Gpanbengopt zu Strache, 
wäßte man vielleicht ſchreiben ac, ki H,, ———— 


I fh ein Begeinent Bafertof —* — 
erfegt wäre, 


— Acide indie 

* Esrulinſchwefelſaure. 

Beil Br gefagt, daß die concentrirte 
aufjulöjen und dam eine Kö Bla gfürte Büffet 
ich —— ure, acide sulfindylique, genannt 
um und — blau gefärbte Salze zu bilden fähig 






















it, Ich Een eihcrkag, Da Ik: Dei 
lung des , angewendet habe. 
Um den Sig» Räubig aufzulöfen, nnıß man auf.einen 





en 15 Theile ‚congentrirter Schwefelfänre nehmen, 
ge und bie Säure werden zuſammen im eine Fla— 
ſche wit eingefaliffnem Stöpfel gebracht und dad Gemeng drei 
Tage lang einer Temperatur von 50 bid 609 ausgeſetzt. Würde 
man noch mehr erwärmen, fo wäre die Entwidlung von ſchwef— 
liger Säure zu befürd)ten. 

Wenn die Auflöfung vollfommen it, fo verbünitt nam fie 
mit Waller und filtrirt fie. Hat fidh bei diefer Meaction eine 
purpurfarbige Subjtanz, worauf wir jpäter zurüdfonmen wers 
den, gebildet, fo bleibt diefe auf dem Filtrum; bei Beobachtung 
obiger Borfichtömaagregeln bleibt aber durchaus fein Rückſtand. 

Man gießt dann in die durchfichtige Flüffigfeit eine concens 
trirte Auflöſung von reinem efflgfaurem Kali, wodurch fogleidy 
ein Niederjchlag von ſchwefelſaurem und indigfchwefelfaurem Kali 
entftebt. Das Ganze wird auf einen über Yeinwand gelegten 
Bogen Filtrirpapiers gegojfen und 24 Stunden lang abtropfen 
selaffen. Die durchgehende Flüſſigkeit fol Klar und beinahe 
ſarblos ſeyn. 

Man muß den Abſatz ſammeln, in ihn einer concentrirten 
Auflöſung von eſſigſaurem Kali zerrühren und die Filtration 
wiederholen. Auf diefe Weije wird alles ſchwefelſaure Salz, 


3 


a 


Y 7 — | Purpurfchwefelfäuge. 


das fi mit dem _indigichwefelfanren Kali abgefchieben hatte, 
aufgelöst; legtered aber bleibt mit einer Flüſſigkeit getränkt, 
welche fchwefelfaures Kali aufgelöst enthält. Um dieſes ganz 
zu entfernen, muß man bie nach der zweiten Filtration auf der 
Leinwand gebliebene Subflanz in eine neue Menge einer Auf⸗ 
löfung von effigfaurem Kalt einrühren und zum britten. Male 
filtriren. u 

Diefes Auswafchen gelingt fehr gut, wenn man ben Ries 
derfchlag mit der Auflöfung des effigfauren Kalis in einer gros 
fen Schale zu einer vollfommen gleichartigen Maffe anreibt. 
"Zeigt diefe feine Klümpchen mehr, fo wirb, fle mit der ganzen 
Menge Flüffigfeit angerührt und das Ganze auf die Leinwand 
gebracht. 

Iſt das ſchwefelſaure Kali ganz entfernt, fo muß man 
auch das effigfaure Kali wegbringen, was mittelft käuflichen 
Alkohols Teicht gefchehen kann. Man erhält endlich nach allen 
diefen fo langen und mühfamen Behandlungen das indigfchwer 
felfaure Kali im reinen Zuftande, und ed braucht bann nur 
noch im luftleeren Raume getrocknet zu werben. 


Diefes Salz befigt folgende Zufammenfebung: ? 
GC, . +» 1224,32 38,94 
HB, +. 50,00 . 1,59 
r Az, er 177,02 8,63 
0 “ . «+ 100,00 3,12. 
SO, .. . 501,15 13,94 
.80,, KQ . . 1091,07 34,78 
314356 100,00, 


Die Zufammenfegung des inbigfchwefelfauren Baryts kann 
ausgedrückt werden durch die Formel: 
S0,, Bao + SO,, C,,H, Ar, O. 


Purpurfchwef elfäure. Acide sulfo-purpurique.' ' 
Indigpurpur. Phönicinfhwefelfäure” 


. 4266. Diefe Säure entfteht, wenn man ftatt Schwefels 
fäure von 1,842 rauchende Schwefelfäure anwendet, und bes 
fonders wenn man die Flüffigfeit unmittelbar nach der Auflös 
fung mit Waffer vermifcht. - Sie ift in ſaurem Waſſer unlößs 


Malin. 26 
it) und far Damm Teiche von lhelichen Theil mitte bed üb 
trums getrennt werben. 

Beim Austonfchen mit vehneni MWaffer wei fi; biefe Säure 
anf und ertheilt der Flüffigkeit diefelbe blaue Farbe wie die Fiir 
digfchwefelfäure; allein beim Süttigen mit Alfalien gibt ihre 
—* flodige pt ae Verbindungen zwiſchen der 


Das Trodnen diefer Säure erfordert viele Vorſſcht; bei 
* wird fie unvollſtändig getrocknet und bei 2000 oder Mau 


darũber beginnt fle ſchon ſich zu verändern, 
Die — ah Nie) folgende ER 
a 7, 1068 yo 
nn 8 8,1 
Br 3 sr 600,0 94 
250,.»- — — 1002,3 23,1 


#299 100,0. 

Diefe Formel ſcheint anzudeuten, daß das Indigblau zur 

Bildung der Purpurſchwefelſaͤure in einen iſomeriſchen Zuſtand 
übergeht, 


— 


Iſatin. 


4267. Diefer Körper wird nach Erdmann und gaurent 


entweder durch Einwirfung der Salpeterfänre ober durch die 


— — 


der Chromſäure auf den Indigo erhalten. Die Anwendung der 
Iegteren Säure verdient den Borzug. Man löst die Chroms . 
jaure in Waffer auf und gießt fie nach und nach auf den ges, 
rulverten Indigo; man erwärmt und hört mit dem Zufaß der 
Chromfäure auf, wenn die blaue Farbe zerftört ift. 

Bei Anwendung der Salpeterfänre muß man folgende ‘Des 
thode befolgen. Man zerreibt den Indigo zu feinem Pulver, 
dringt dieſes in eine Schale und gießt allmählig fo viel Salpes 
terfänre Darauf, daß ein Bref entfleht, welden man unter 
beitändigem Umrühren mäßig erwärmt, wobei, lebhafte Aufs 
braufen flatt findet. Mit dem Zufag der Säure fährt man fo 
lange fort, bis die blaue Farbe verfchwunden iſt. Man giept 
dann Waffer hinzu und erhigt dad Gemiſch zum Sieden. Das 


3 Iſatin. 


Faun ðkh ziewlich löslich in warmen Waſſer, aber ſehr wenig 


u une Waſſer, weßhalb man die kochende Flüſſigkeit fo 
maced als möglich filtriren muß. Nach Verlauf von ungefähr 
zerüg Sranden ſcheidet ſich dad Iſatin als röthliche warzen⸗ 
Kirmige Kryſtalle aus. Die concentrirte Mutterlauge liefert 
kein Verdampfen Davon noch eine gewille Menge. Die unreine 
Sudan; wird zuerft mit ſchwach ammoniakaliſchem Waffer ges 
wachen, welches einen braunen harzigen Stoff auflöst; zuletzt 
waſcht man. mit reinem Waſſer aus. 

Das Satin wird hierauf in kochendem Alkohol aufgelöst, 
aus welchem man ed mehrmals kryſtalliſiren läßt. 

Das auf biefe Art bereitete Ifatin ſtellt ſtark glänzende 


rothbraune Kryſtalle dar, deren Pulver orangegelb if. Shre 
Form ift die eines geraden Prismas mit hetagonaler Baſis als 


Ableitung non einem rhombiſchen Prisma, deffen Mintel un« 
gefähr 133 ° mefien. 
Es ift geruchlos, unveränderlich an der Luft und fchmelz« 


bar, wobei e& gelbe, außerordentlich, reitzende Dämpfe ver . 


breitet, 

Beim Erhitzen auf einem Platinbieche verflüchtiget es ſich 
zum großen Theil; wird es aber in einer Retorte der Deſtilla⸗ 
tion unterworfen, fo hinterläßt es einen ziemlich veichlichen 
Tohligen Rüditand. 

In kalten Waſſer iſt ed wenig löslich; viel mehr löst ſich 
davon in kochendem Waller auf. Vom Altohol wich eg fehr 
gut gelöst, weniger leicht vom Aether. 

Chlor. und Brom verändern c& und bilden daraus Pros 
dukte Durch Qubſtitution. 

Salpeterfäure löst es in ber Kälte auf und zerſetzt es in 
der Wärme ohne Bildung von Bitterfäute. 

Rauchende Schwefelfäure löst e& mit braunrother Farbe 
anfz in der Hitze wirkt fie fchnell zerflörend darauf ein. 

Das Iſatin löst fih in Kalilauge, Ammoniak, fchweflige 
Säure, Schwefelwaſſerſtoff und Schwefelwafferftoffs Ammoniat 
bilden aus dem Sfatin verfchiedene Produkte, 9 
"Da Ver durch Einwirkung ber fchmefligen Säure und des Schwefelwaſſerſtoffs auf 


Iſatin entitehenden Pradukte weiter unten wicht mehr gedacht wird, fo wollen wir 
derfelben hier kurz erwähnen. 
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Jſatin. | 97 


— — 
O,, + 4200,0 


Ho » * .. 625 —* 
Az, . nn #4 177,0 9,6 
ı Pe. 1 7 1 FB 

| 1839,5 100,0, 









eine Dirtung auf Das ati ua Det 
ke Elemente son 1 U. Hatin u 2 At 
* die ae ige eg 


roh und gießt — ah ninngertere 
Fiüffisteit im Walter, fo bildet ſich ein gelbarauet Niederſchlag, der von Laurent 
Salfefatad genannt worden iſt und als gfatod betrachtet werben tan, 
TA, Sauerfeh durch 2 Mt. Schwetel vertreten find; O5, Hy, Arı | 5. 
au entzieht dem Gulfefatsd 1, Echmefel und trift ihm dafür 1 ML, Sobtrgoc 
ab, wodurch ein feufatinüicher Körper, das Sultaſat vd entfeht; 
C,, H,, Az, Ei . MA Besleiter ded Gulfafatups tritt bei Dieikr Reaction 


cin rofenfarbiaer Stoff, das Indin, auf, welches aud — H,a Az, O, ir 
Rest, mithin mit dem Indigweiß ifömer iſt. Mit Kali bildet dad Indin oder viel, 
mede die daraus dur, Waſſeraufnahme entſtehende Indinfäure ein Balz ‘in 
ſawarzen Krijſtallen. Brom jerfegt das Indin amd fcheint daraus Durch Subſtitu⸗ 
tien Bromindin und Bibromindin zu bilden, welche Körper andı durch Einwirk⸗ 
ung der Warme anf Bromifatyd und Bibromifatud und durch Einwirkung von Brom 
auf Suifefatud entitshen, Das. Sulfaſatyd wird durch weitere Einwirkung des Kali 
in einen truftatfirbaren gelben Körper, dad Hudrindin, und dicfeg unter Aufnahme 
von Waſſer in Hudrindinfäure verwandelt. Das Hudrindin felbit befteht auf 
C,, H.. Az, O,, enthält alfa die Elemente von 2 At, Indin und 1 At Waſ. 
fer. in welche Stoffe es auch beim Erhitzen zerfällt. Auch aus Iſatyd entftcht durch 
Einwirkung von Kali Hndrindin und mis diefem gleichzeitig Iſatin. Durch Galpe- 
terfüure wird das Indin und Hydrindin in Nitrindin verwandelt, welches ein gläne 
send violettrothes Pulver ift und aus C,, H, Az, O, beftcht, Laurent bes 
trachtet dadfelbe als Indin, in welchem 2 Neq. Waſſerſtoff nertreten find. durch 1 Reg. 
Salpeterfäure oder vielmehr Durch 1 Neq. Unterfalyeterfäure und 1 Aeq. Sauerſtoff. 
Qurdy die Einmirkung von faurem ſchwefligſaurem Ammoniak auf Sulfefatyd er⸗ 
galt mon nadı Laurent als Hauntproduft dad Ammoniakigl; einer eigenthümlichen 
Säure, welche den Namen Sulfifatanige Säure I Yi hat und welche bes 
fiat aus G,, H,, Az, O,, 350, + H, O. Es wird darin ein Körper, 
dad Jſatan, angenommen, beftehend aus Qi, , H, 2 Ar, O ,. der auch bisweilen 
bei der Bereitung des fulfifatanigfanren Ammoniafs alf Nebenpre Putt in Form eines 
weißen Pulvers erhalten wird. Beim Erhitzen wird — Iſatan in Iſatin und Indin 
zerlegt; durch Salpeterſaͤure ſcheint es in Indin germandelt zu werden. D. Ueberſ. 


Nur .n. 


— zreer 8 ale amd dem Indigo durch Aufnahme 
ar Bar re rũdrden. 

Lee U Kullanze bindet das Ssfatin ein Aequi⸗ 
un ar Tizeimtäure zu bilden, deren Zufans 


‚main Fam durd) 


EURER A. Sa‘ mi 


., m /,-8,0= C,H, Az, 0,. 
= run Soaure iſt jener der Benzilfäure mit, 


u se Maps zmalog. *) 
>. Nasa nenmaet ſich mit Ammoniak zu einem Salze, 


Tr mar zus 3 Momen Zatin und 2%. Waffer bee 


æv 


ya x Rune entniR, ©) 

ag Nr Nusantare und der iſatinſauren Salze bei Behandlung ded Iſa⸗ 
ze ua am vrrnen Ifatinverbindungen voraus, Die Auflöfungen 
u te NE SUR danfelpurpurrothe Farbe, werden aber beim Erhigen zum 
—XXX— ar der Iſotinverbindungen unter Bindung von Waſſer in iſatin⸗ 
NN Seren In der Auflöjung des Iſatins in Kali bringt ſalpeterſau⸗ 
Sunny ne reiMen Niederichlag ven Zfatin-Gtileerornd herver, wel⸗ 
nenwa an U, H, Az, O, Ag und aud duch Zerfegung des ifatine 


era Mund mit ſalpeterſaurem Silberoxvd erhalten werden kann, 
D, Ueber, 


1 


—R 


Ra 


>. 


ir Amer et mit dem Iſatin außer dem Ifatin- Ammoniak und ifatins 
Sara Wamazt x mach der Eoncentration des Ammoniaks und je nach Dem Löjungbe 
won Ne JNnad neh viehrere andere von Laurent unteriuchte Verbindungen, 
una Iacratın, Jfatimid, Imafatin, Ifatilimid, JIſamid (Amafa«- 
guıratım, welche man der Zufammenfegung nach als Ifatin betrachten 
a en Nele dei en entmeder ganz (mie im Imefatin) oder theile 
mug Sue jeid (Az, H,), oder (wie im Iſanud) dach Amid (Az, H,), 
Sr wer ae Amiiſatini) Durch Imid und Amid zugleich vertreten üft- 

De snausre Ammoniak verwandelt fich beim Eindampfen feiner Lofung in 
Ste ig AIAET anderen Eänre, nämlich in iſamſaures Ammoniak, aus defien 
unit za DIE Iſamſaͤure (früher Smafatinfäure oder Rubinden- 
un er Aulstalite in prüchtigen, dem Queckſilberjodid Ahnlichen Flittern beim 

um Are wird. Die Formel dieſer Gaure it C,, H,, Az, O,; 
an wei Elcemente yon 2 Acq. Iſatin und 1 Aeq. Ammoniak. Beim Kochen 
—X | Zauren verwandelt fie fih in Zratin und Ammoniat. Das iſam⸗ 
PERF | dat dieſelbe Zuianımeniegung wie das Iſatin⸗Anmmoniak und ente 

N haare Ammoniak durch Den Austritt von 4 Aeq. Waſier. Beim 
urrı er uoch 2 At. Waſſer und verwandelt ſich in Iſamid, welches die 

. NE Gjamſaure iſt. Brom bilder aus Ber Iſamſaurt cın bromhaltigcs, 
„mgndelidgom genanntes Produft, welches aus G,, H,, Az, 


\ ns, D. Ueters, 





Loet man Satin in b 
oniaf auf, jo Kcheidet fh 
pallinifcyes, ſchwefelfreies Pulver, das: — aus, deffen 
uſammenſetzung man auddrücden kann durd) —— = 

C;; Hr Az, 0. « 


» _ Wirkung des Ehlors auf den Iudigo. u 


4268. Im trocknen Zuftande wirkeit Chlor und. 

er bei nicbriger Temperatur, noch bei 100° aufeinar 
Nührt man hingegen Indigblau mit Waſſer zu ei Bi 

ven Brei am, und leitet man in diefen Chlorgas, fo = 
et bie blaue Farbe bed Indigos allmählig; die Maffe wird das 
i graulichgrün und endlich gelb. Die gleichzeitig entfichende 
alzfäure bfeibt beinahe ganz in der Flüffigfeit aufgelöst. Wah⸗ 
nd dieſer Reaction entwickelt fi weder Kohlenſäure, * ein 
deres gasförmiges Produkt. 

Das braune Produkt, welches ſich bei ber Einwirfan 
Vers auf den Indigo bildet, ift-ein Gemeng mehrerer Stoffe, 
' won Erdmann und Laurent unterfucht worden find, 
iterwirft man dad Ganze der Deftillation, fo gebt eine wäßs. 
ige Zlüffigfeit und mit diefer eine fefte, flüchtige Subſtanz 
er, die fich größtentheild an den Wänden ber Retorte und der 
lage in Form farblofer Blättchen oder Nadeln anlegt. 

Das rohe Produkt enthält hauptfächlich zwei chlorhaltige 
ıbitanzen, die man durch wiederholte Kryftallifationen aus 
fohol rein erhalten kann. Die eine diefer Subftanzen ift das 
lorifatin oder einfach gedlorte Iſatin: 

G,, Ns Az, 0, 
b 






7° E 
Die andere iſt das Bichlorifatin ober Doppelt ge 
orte Sfatin: | 
C,,H,Az,0, 
Ch,. P 
Das Chlorifatin ift minder löslich in Alkohol und kryſtal⸗ 
rt zuerſt heraus, 
Diefe beiden Subftanzen entftehen auch durch directe Eins 
rfung Des Chlors auf das Iſatin. 
Dad Bichlorifatin bilder fich immer in größerer Menge 


\ 
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als bas Ehlorifatiu, felbft wenn man bie Einwirkung des Chlors 
nicht vollſtaͤndig erfolgen läßt. 

Man fieht, daß das Ehlor, indem es auf ben feuchten In⸗ 
digo wirkt, zuerſt dad Waſſer zerfeßt, ben Indigo dann auf 
Koften des Sauerftoffes vom zerfegten Waſſer oxydirt und hier 
auf durch Subflitution vom Sfatins Typus abgeleitete Körper 


Bu te tt 3 6öÿ 


Das Brom bildet, wenn ed auf den Indigo wirft, ben 
vorhergehenden ganz Analoge Probulte, deren Entilehung auf . 
die nämliche Weiſe erklärt wird, 

Das eine ift dad Bromifatin, ausgedrückt burch 

C,,. HB, Az ,0, 
1. 2 

Das andere ift bas Bibromifatin, welches gur Formel hat 

C,. H, As, 0, 
Fo 

Laßt man dann auf die eben "erwähnten Subftangen Kalt 
wirken, fo erzeugt man Verbindungen, weldye ber Sfatinfäure 
entfprechen und von diefer durch Subftitution eines Theils Waſ⸗ 
ferftoff durch eine aͤquivalente Menge Chlors oder Broms abs 
geleitet werben. Diefe Verbindungen heißen Ehlorifatins 
fäure und Bichlorifatinfaure, Bromifatinfäure uud : 
Bihromifatinfäure 9. 

Bei der Deftilation des braunen, durch die Wirkung des u 
Ghlors auf Indigblau entftandenen Produktes bekommt man, wie 2 
ſchon erwähnt, eine feſte Subftanz, die durch eine neue Defil- ız 
Iation in Form von Radeln oder weißer, feiner, leicht zerreiblicher 
Blättchen von eigenthümlichem unangenehmem Geruche erhalten } 
wird. Für fich verflüchtiget fie fidy nicht leicht, aber von dem w 
Dämpfen des kochenden Waflerd wird fie mit Leichtigkeit forte 
gerifien. Diefe von Erdmann Ehlorindbopten genannte _ 
Subftanz ift ein Gemenge von zwei Stoffen; bringt man fie , 
nämlich mit Aetfali in Berührung, fo verwandelt ſich der uns u 
) So wie der Bildung von Iſatinſaure und tfatinfauren Salzen bei der Einwirkung x 

der Altalien auf Iſatin jene von Ifatinverbindungen vorhergeht, ebenfo entfichen auch 
bei Behandlung des Ehlorifatins, Wromifatine, ıc. mit Allalien zuerſt Ehlorifatin » 1c. % 


Berbindungen und dann aus diefen erfi Durch Bindung von Waller chlorifatinfaure 2c. \e 
Ealze. D. Ueberi, 


Bi u... => 


wi, Ar aM 
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Es {ft unlöslich in Waſſer und nur in geringer Menge lös⸗ 
Ich in kaltem Altohol. In kochendem Alkohol löst es ſich mit 
ftrohgelber Farbe auf und fcheidet ſich beim Erkalten in gläns 
genden Blättchen ab, die dem Jodblei fehr ähnlich find. Beim 
langſamen Erhigen fublimirt es vollftändig, ohne zu Schmelzen; 
die Farbe feines Dampfes ift gelb. Die Säuren wirken felbft 
in der Kochhite nicht darauf ein. Bon den Alkalien wirb es 
in Chloranilfäure verwandelt, weiche zur Formel hat: 

C,. H, Ch, 0,9 
Das Ammoniak bildet, indem es auf das Ehloranil wirkt, 


drei Produfte, die wir nur dem Namen nach anführen wollen, . 


namlich dad Chloranilaen, Ehloranilammon und Chlor 
ranilamid, weldye man ald Amide betrachten kann und welche 
unter Einfluß ber Alfalien wieder Chloranilfäure bilden. 

Läßt man auf Sfatin Schmwefelmafferftoffammoniaf einwirs 
fen, fo wird Schwefel frei, und das Iſatin verwandelt fich in 
eine neue ſchon weiter oben angeführte Subftanz, welche durch 
die Formel C,, H,,„ Az, DO, audgedrüdt wird und wie man 


fieht, in der Zufammenfegung vom Iſatin nur dadurch verfchies | 





Eauerftoff und Chlor disponibel find, ausfegt. Auf ſolche Weiſe it das Eporaniiie . 


von $ritfche aus Anilin und von Hofmann and Phenylhydrat und anderen lies 


dern der Phenylreihe, nämlich aus Ghlorophenisfäure, Mitropkenetfäure und Nitro- 
phenisſãure (Bitterfäure), fo mie and Ehrnfolepinfäure, welche Durch Behandlung dee 


Aloẽ mit Salpeterfäure entftcht, aber mit der Bitterſäure identiſch zu fein fcheint, 


ferner aus den Saliculverkindungen, welche mit der Phenylreibe in fo innigem Zus i 
fammenhang flehen, Kamentlich aus falienliger Säure (Salicylwaſſerſtoff), Galuche p 
fäure, Ritrofaliculfäure (Indigofäure, Anilfäute) und aus Salicin ſelbſt, endlich aus ’ 
Anthranilſaure uud Chinon dargeſtellt worden, Unter allen biefen Stoffen iſt dad Ga» | 
licin wegen feiner Löslichkeit in Waſſer zur Darſtellung dei Chloranils in größerer - ; 
Menge am geeignetſten. Man Braucht nur Salicin und chlorſaures Kali in ficdendem - 


Waſſer aufjulöfen nd der Flüſſigkeit in Lleinen Dortionen Salzfüure zuzuſetzen. Die 
Miſchung nimmt fogleich eine tief orangegelbe Farbe an; nach einigen Augenblicken 
erfolgt eine lebhafte Reaction, und die Oberfläche der Flüſſtgkeit bedeckt ſich mit einer 
Dichten Schichte von Choranilkryſtallen. D. Ueber. 
©) Bon den Eigenfchaften der Ehloraniliäure wollen wir nur anführen, daß ihre Ver⸗ 
bindung mit Kali (MIO, C,, Ch, O, + H, O) im braunlich purpurrotken, 
fee glänzenden Prismen kryſtalliſirt und füch in Waſſer und Alkohol mit purpurrother, 
ins Biolette gehender Zarbe auflost, und daß aus der wäflerigen Löfung diefed Salzes 
die Säure dur Galzfäure als röthlichweiße, glimmmerartig glänzende Schüppchen, 
die in Maſſe geſehen miennigroth erfcheinen, und in reinem Waſſer mit fchr Ichönee 
violettrother Zurbe aufloslich find, ausgeſchieden wird. D. Ueberſ. 
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ERREGER F * nike * en 
eier Beomindinia ce und GUlordadrindinfäure oder Brom une, it., alfo der 
Yatilanre, ———— und Sedrindinfäure Analoge Probufie. Ben / 

Die ihren binlänglich anacdeutere Analogie zwiſchen Satin und dem dabon die 
Butititation abgeleiteten EMorijatın, Bichlorifatin, Bromiſfatin und Bibramtirtkt aibt 
fi aber audı noch ferner an den durch Einmirtung von ſchweſtiger Saurc. Schweſtl- 
waderilof und Nnmoniaf aus Dieien Stoffen entſtehenden Vrodutten zu erlcunn Se— 
wie bie ſchweflige Saure mil Iſatin bei aleichgritiger Unweſcnheit ſtarker Baſen Die tie, 
tisfhmerltge Säure bildet, ebenio entilcht bei biefer Reatlion aus Enlorijalın, — 2* 
fatin, ar. Die chlorifatruſchweflige, bronsifatinichieflige, ac. Saurc. Bel der Einwirkung 
Dei ELTERN auf Eplorifatin ela Körper gebilder, der nach der Forimneh 


. 


C., ci Az, Sy iufamennäcjept a icheimt, und demnach als Enlordiatnd ber 
tradtet werden kann, defien Gaueritof « ech Schwefel erſetzt it, Das Ale 
weniaf bildet aus dem Enlorifatin Imecdlorifatin, Smahlarifatin, Ghlor- 
ifamfäute; Ehlorkamid, welche Körber dem Imeiatin, Iwnafatin, ber Iſamſqure 
und dem Iſamid analog Mind; and dem Buchlorifatin datfau rent mittelſt Mone⸗ 
niaf eine Richlocxiſa mfäuremd ein Bi mlortfänin, und aud dem Mißromi klin 
ein JZmabibromifatin dargeſteut. Mit den Namen Biheomrarminbin be— 
yeichnet Laurent cin ſchones carminrothes Vrobult, welches fich nach dem Sma« 
Hiromijatin aus der mit etwas Ammoniak mi eimgeifligen Löſung ra Wir, 
Ersmifätins ausjcheidet nnd auch durch ſeht tarſte en bes bilromnotſaſe een 
Smmonials enticht. Die Zu fammenfcgung diejed —W ſcheint Dart @ —* Ur 
beomifatin, Worin 3 Aea. Caurehof Data FReH- Imid veriseten Find, au⸗cieto. 
werben ju fonnen. hen 


1 


Dumas Handbst vll. 7 













34 Wirkung der Alfalien auf den Indigo. 


dunkelrother Karbe aufgelöst. Beim Erkalten geftcht die Flüſ⸗ 
figfeit zu einer in Waſſer mit brauner Farbe Löslihen Maffe. 

Wird diefe wäflerige Auflöfung der Luft auögefegt, fo übers 
zieht fie fi) bald mit einem fchön blauen Indigo « Häutchen. 
Keutralifirt man den größten ‘Theil des Kalis mit einer Säure, 
fo fange nody ein blaugrüner Niederſchlag entficht, filtrirt bie 
Flüſſigkeit und überfättiget fie nun mit Effigfäure, fo entfteht 
ein reichlicher brauner Niederſchlag, der zuerft von Fritfche 
beobachtet und Chryfanilfäure genannt worden if. 

Den Analyfen nad) fcheint diefe Säure eher ein Gemenge 
von mehreren Körpern, als eine genau beftimmte Verbindung 
zu fepn. *) 

Sept man zur obigen alkalischen Auflöfung fein gepulvers 
ten Braunftein, bis eine in Waſſer gelöste Probe bein: Aus⸗ 
fegen am bie Luft feinen Indigo mehr abfegt, fo erhält man 
kein hrofanilfaures Kali mehr, fondern ein Kalifalz mit einer 
beſenderen Säure, welhe Fritfche Anthranilfäure genannt 
Nit. 

Um diefe Säure aus der vorhergehenden Maffe darzuftellen, 
jnte man diefe in der möglichft geringften Menge Waffers und 
irre nach und nach bis zur faft vollftändigen Neutralifation 
werinate Schwefelfäure hinzu. 

Das zur Trodne eingedampfte Gemenge wirb mit kochen⸗ 
ya Duungeift behandelt, wodurdy anthranilfaures Kali und 
x terre Subflanz aufgelöst werden, während dag ſchwe⸗ 
are Kali ungelööt bleibt. Dan verbunftet bie weingeiftige 
arg, dehandelt den Rückſtand mit Waffer und überfüttiget 
nr wüfeege Auflöfung mit Ejfigfäure, wodurch unreine Anthras 
une zus nrangegelbe Kryſtalle auögefchieden wird. Letztere 
.audeit man in ein Kalifalz, welches man durch Filtriren 
ui uriing durch thierifche Kohle reiniget; ift die Auflöjung 
andig emfärbt; fo wird bie Säure daraus wieder durch 
u une Ueberſchuß von Eifigfäure abgefchieben. 

Je zweheasilfäure fegt fi dann in Form gelblihweißer, 
ar nrgenier Blättchen ab, welche ſüßlich fchmeden. 


om. .rıd ung. die Ehenfanilfüure für cin Gemenge von Iſatin oder Zfatin- 
a a nk ar weigert reducirten Indigo zu halten. D. Ueber. 
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Die Anthranilfänre ſchmilzt bei gelinder Wärme und fublis 
mirt in weißen Nabeln, welche jenen ber Beizoöfäure fer 
ähnlich find. Wird fie mit Kalk der Deftillation unterworſen 
oder rafch mit feinem Sande oder großzerftoßenem Glaſe deſtillirt, 
fo jerſetzt fie ſich in Kohlenfäure und in eine ölige, fauerfoffe 
freie Subſtanz, welde alkaliſche Eigenſchaften befigt und dem 
Namen Anilin erhalten hat. 


Die Anthranilfänre iſt ſchwer löslich in falten Waſſer, 
aber leicht laslich in Alkohol und Aether. 


Diefe Säure beſitzt folgende Zuſammenſetzung: 


O,s =.» * 1050,0 61,31 
HB. +... 875 5,11 
AR AT: 10,22 
0, 2.2.0 + 400,0 23,36 


Das anthranilfaure Silberoxyd befteht « 
C;e H,, Az, 0, Ag0. 


Die Entftehung diefer Säure aus dem Indigo läßt nd 
noch nicht deutlich erklären. *) 





*, Die Entitchung ber Unthranilſaͤure aus Indigo kann daburch erflürt merden , daß 
Liefer iuert durd Dembakion in Satin und Diefed dann durch Waſſerzerſetzung unter 


Bildung von Roble und Waſſerſtoff in Anthranilfüure verwandelt wird, mie 
folgende Gleichung en: 








C,. H,$Az, 0, + 0, — C,. H,, Az, O,- 
Indigo. i Siatın. 
C,,H,,Az,0, +4H,0=C,H,,Ar,.0, +20,0, + H. 
Airaniſaure 








n geſagt, DAB die Anthranlſaäure beim weiteren Erh'gen für ſich 
oder mi li in Rohlenfäure und Anilin’zerfattt, allein unter gewiffen Uns 
im Erhitzen der Anthranilfäure mit feitem Negtali über 3000 wird, 
r8. ($.f.pr. Chem. XXXV, 106) beobachtet hat, diefe Säure unter 
Bindung von Waſſer und Entwidlung von Ammoniak in Salicylſaure verwandelt, 
Ramlich: 
C,, H,, Az, 0, + 2H,0 C. Ha 0, «+ Az, H,. 
Anthranilfaure. : Salic ylſaure, 
D. Ueberſ. 
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dunkelrother Karbe aufgelöst. Beim Erfalten gefteht die Flüſ— 
figfeit zu einer in Waſſer mit brauner Farbe löslichen Maffe. 

Wird diefe wäfferige Auflöfung der Luft ausgefegt, fo über 
zieht fie fiy bald mit einem fchön blauen Indigo » Häutchen. 
Neutralifirt man den größten Theil ded Kalid mit einer Säure, 
fo lange noch ein blaugrüner Niederſchlag entſteht, filtrirt bie 
Flüffigfeit und überfättiget fle nun mit Effigfäure, fo entfteht 
ein reichlicher brauner Niederfchlag, der zuerft von Fritfche 
beobachtet und Chryfanilfäure genannt worden ift, 

Den Analyfen nach fcheint diefe Säure eher ein Gemenge 
von mehreren Körpern, als eine genau beitimmte Verbindung 
zu feyn. *) 

Sept man zur obigen alfalifchen Auflöfung fein gepulvers 
ten Braunftein, bis eine in Waffer gelöste Probe beim Aus⸗ 
fegen an die Luft feinen Indigo mehr abfegt, fo erhält man 
kein chryfanilfaures Kali mehr, fondern ein Kalifalz mit einer 
befonderen Säure, weldhe Fritfhe Anthrantilfäure genannt 
hat. 

Um diefe Säure aus ber vorhergehenden Maffe darzuftellen, 
löst man dieſe in der möglichft geringften Menge Waſſers und 
fegt nach und nach bis zur faft vollftändigen Neutralifation 
verbünnte Schwefelfäure hinzu. 

Das zur Trodne cingebampfte Gemenge wirb mit tochen⸗ 
dem Weingeiſt behandelt, wodurch anthranilſaures Kali und 
eine braune Subſtanz aufgelöſt werden, während das ſchwe⸗ 
felfaure Kali ungelöst bleibt. Man verdunftet bie weingeiftige 
Anflöfung, behandelt den Rüdftand mit Waſſer und überfättiget 
bie wäfferige Auflöfung mit Effigfäure, wodurch unreine Anthras 
nılfäure als orangegelbe Kryſtalle auögefchieden wird, Lebtere 
verwandelt man in ein Kalifalz, welches man durch Filtriren 
feiner Auflöfung durch thierifche Kohle reiniget; ift die Auflöfung 
volftändig entfärbt; fo wird die Säure daraud wieder durch 
einen leichten Ueberſchuß von Eifigfäure abgefchieden. 

Die Anthranilfäure fegt fih dann in Form gelblichweißer, 
ſtark glängender Blättchen ab, welche ſüßlich ſchmecken. 


*) Gerhardt if geneigt, die Ehrufanilfäure für ein Gemenge von Ifatin oder Sfatin- 
ſaure mit mehr oder weniger redneirtem Indigo au halten. ‚D. Ueber. 


- 


Wirfung der Alkalien auf den Indigo 35 


Die Anthranilfäure ſchmilzt bei gelinder Wärme und ſubli, 
mirt in weißen Nadeln, welche jenen der Beiyoöfänre ſehr 
ahnlich find. Wird fie mit Kalk der Deftillation unterworfen 
oder rafch mit feinem Sande oder grobzeritoßenem Glaſe deitillire, 
fo zerſetzt fie fich In Kohlenfäure und in eine ölige, ſauerſtoff⸗ 

freie Subftanz, welde altalifche Eigenfhaften befigt und den 
cn Anilin erhalten hat. 


Die Anthranitfäure iſt ſchwer löslich in faltem Waſſer, 
über leicht löslich in Alkohol und Aether. 


Diefe Säure befist folgende Zuſammenſetzung: 
Din ur. . 1050,0 61,31 
Ha +: u. 895 5,11 
27 10,22 
0, 2. .* 400,0 23,36 

1714,5 100,00. 


Des anthranilfaure Silberoryd beſteht 
Cs H,, Az, 0,, Ag0. 


Die Entſtehung diefer Säure aus dem Indigo laßt fid) 
noch nicht deutlich erklären. *) 







*) Die Entitchung ber Unthranilſaure aus Indigo fann babucch erflärt werden, daf 
biejer iuerit Durch Dxrv dation in Iſatin und dieſes dann durch Waſſererſchung unter 
Bildung von er * Waſſerſtoff in Anthranilſaure verwandelt wird, mie 
folgende Bleichung 

C,H he. 0, + 0,—= C,H, Az,0O,. 
Indigo. — Iſatin. 
C. H.. Az, 0, + 4H, 0= C,, H,, Ar, 0, + 2C, 0, + H. 

n geſagt, daB die Anthranlſaure beim weiteren Erhtzen für ſich 

oder mi li in Kohlenfäure und Anilin’zerfättt, alcin unter gewiſſen Um» 

im Erhitzen der Anthranilfäure mit feſtem Aetzkali über 3000 wird, 

8. (3.f.pr. Chem. XXXV, 106) beobachtet hat, diefe Säure unter 

Bindung von Waſſer und Eutwicklung von Ammoniak in Salicylſaure verwandelt, 

Nanlich: 

C.. H. Az, O0, + 24,0 == C, Hr 0, «+ Az, H.. 


Anthraniliause, j @alienifaure, 












D. Ueberſ. 
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36 Anilin. 
Anilin. 
Kryſtallin. Kyanol. Benzidam. Phenamid. 


Unverdorben, Pogg. Ann. VII, 397. — Runge, Pogg. Ann. 
XXXI, Gs u. 513. XXXII, 331. - Reichenbach, Schweigq. J. LXII, 65. 
Pogg. Ann. XXXI, 497. — Fritſche, Journ. f. praft. Chem. XX, 453. 
XXVII, 153. XXVIII, 202 u. 204. — Erdmann, J. f. praët. Chem. 
XX,457. — Zinin, J. f. prakt. Ch. XXVII, 149. — Hofmann, 
Ann. d. Ch. u. Pharm. XLV, 250. XLVII, 37. LIII, 1. LVII, 265. — 
Muspratt u. Hofmann, Ann. d. Chem. u. Pharm. LIII, 221. LIV, 27. 
LVII, 201. — Laurent, 3. f.prakt. Ch. XXXII, 286. XXXVI, 13. — 
Gerhardt, 5. f. prakt. Chem. XXXV, 291. XXXVIII, 297 u. 388, — 
Nicholſon, Ann. d. Chem. u. Pharm. LIX, 213. 


4270. Diefer Stoff, weldyer baftiche Eigenfchaften beſitzt, 
wird nach Fritſches Beobachtung durch Deſtillation der An⸗ 
thranilfäure und ber anthranilſauren Salze erhalten. Wahr⸗ 
fcheinlich ift er; fo weit man aus den Eigenfchaften beurtheilen 
fann, mit Un verdorbens Kryftallin *) identiih. 

Um diefed Produkt zu erhalten, unterwirft man.mit grob» 
zerftoßenem Glaſe gemengte Anthranilfäure einer rafchen Deſtil⸗ 
Iation, oder noch beffer, man bdeftillirt ein anthranilfaure® Als 
fali. °°) Man befommt auf diefe Weife eine ölige Flüffigkeit, 
weldye man eins oder zweimal über Kalihrdrati in einem Strome 
von Kohlenſäure rectificirt. 

Hofmann hat vor kurzer Zeit gefunden , daß das von 
Runge durd Deftillation des Steinfohlentheerd erhaltene Kys 
anol mit dem Anilin identifch ifl. Er verwandelt das auf 





+ Das Kryſlallin il von Unverborben durch trodene Defkitlatz Ex Indigos ers 
halten worden, ueberi. 
*H Dan bat nicht nöthig, zur Darſtellung des Auilins zuerſt ilſaure zu 
» bereiten, denn man erhält dieſe Baſis direct durch Defination’® in idigo mit Ka⸗ 

lihydrat. Auch bei der Einwirkung des ſchmelzenden Kalihndrats auf Iſatin deſtil⸗ 
lirı unter Waſſerſtoffentwicklung Anilin über. Dieſe Bildungsweiſe iſt leicht zu cr» 
tlären, wenn man annimmt, daß Der Indigo unter Einfluß des Kalihndratt Durch 
Waſſerjerſetzung und Waſſerſtoffentwicklung zu Iſatin orndirt und dieſes dann Durch 
weitere Orudation in Folge von Waferzeriegung und Abgabe von Kohlenfäure im 
Unchranilfauie verwandelt wird, welche ihrerieits in Kohlenſaure und Anilin zer⸗ 
fallt. WMW D. Ueberſ. 








Anilin. — 


ſelde Art dargeſtellte Anllin >) in oralfautes Auilin, welches 
er durch mehrmaliges Umtryſtalliſtren aus abſolutem Allohol 


riniget, woranf deſſen Auflöfung durch Kali zerfegt wird: Auf 


diefe Weile befreit man das Anilin von einer geringen Menge 
eined Hüchtigen Körpers, welcher es immer begleitet und ihm 
einen widerlichen Geruch ertheilt. 
Das anf ſolche Weife dargeftellte Anilin ift ein farblofes, 
das Licht Kart brechendes Del, deſſen Lichtbrechungsvermögen 
= 1,577 ii; es hat einen angenehmen Weingeruch und einen 
sromatiihen, brennenden Geſchmack. Es fiedet bei 1820. Im 
Brrübrung mit einem brennenden Körper entzündet es ſich un 
Örenat mit glaugender. Blanıme. unter veichlidyer Ausfcheibung 
von Kohle. | 

An der Luft färbt ſich das Anilin ſchnell gelbbre 
verwandelt ſich endlich in einen dunkeln harzartigen Körper, 
welche Beräuberung bei hoher Temperatur noch (nein 0 
ſich geht. Es ift deßhalb nothwendig, dirſe Subflang in einem 
Strom non Wafferkoffgas oder Kohlenfäure, womit fie fidy nicht 
verbindet, zu beftilliren. 

Das Anilin ift ſchwerer ald Waſſer; fein fpecififches Ge— 
wicht iſt 1,020 bei 16%. Es löst fih in jedem Verhältniffe 
is Alfohol, Holzgeift, Aether, fetten und ätherifchen Delen. 

Diefe Baſis befißt weder für fich, noch in wäfleriger Lö⸗ 
fung die Eigenfchaft, Curcuma⸗ oder geroͤthetss dacumersier 






9) Der Weg, auf welchem man zur Darſtellung des Anilins aus Steintohlenthet am 
beiten gelangt, ift kurz folgender: 

Der Theer wird deftillict und das Del, welches fchmerer ald Waſſer iſt und ſpa⸗ 
ter übergeht , beionderd aufgefangen. Man leitet im diefes fakfaured Gas bis zur 
Sättigung und ſchüttelt dann das Del mit TBaffer, wodurch Lie entitandenen falsfau 
zen Berbind falsf. Anikin, » Beukol,» Ammoniak, 16.) aufgelöst werden. Die ab) 

" genommene; e Flüſſigkeit wird abgedampft, bis ſich Nechende Dämpfe entwickeln. 
dann filter it Kalilauge vermifcht, welche das Anilin und Leukol nebſt einigen 
Mebenprod wald braunes Del ausfceidet. Zur Trennung des Anilind vom Leu⸗ 
fol benugt man die ungleiche Flüchtigkeit dieier Stoffe, indem das flüchtigere Anilin 
zuerſt übergeht. Durch wiederholte Deftillation, melde man unterbricht, fobald ein 
Kropfen des übergehenden Deled mit Chlorkalkloſung feine blaue Farbung mchr her⸗ 
sorbringt, befreit man das Anilin noch mebr von beigemiichtem Leukol; endlich. kann 
man ed auf dic oben beichrichene Weiſe dadurch ganz rein erhalten, DaB man es in 








srälfaures Anilin verwandelt, dieſes umfrnftallifirt, wobei Das oralfaure Leukol in der 


Rusteslauge zurudoleibt, und dann durch Kali jerſetzt. D. Usverſ. 
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38 Anilin. 


zu verändern, dagegen färbt ihre wäflerige Löſung bie violette 
Farbe der Georgine deutlich grün, Ein mit Salzfäure befeuch⸗ 
teter Glasſtab hüllt fih in weiße Nebel, wenn er über ein 
Gefäß mit Anilin gehalten wird, 

Chlorkalkloͤſung erteilt dem Anilin eine fehr intenſive vio⸗ 
lette Färbung. Diefe Farbe ift jeboch fehr vorübergehend; ſchon 
nach wenigen Minuten überzieht fich bie Flüſſigkeit mit einer 
fhiliernden Haut, und ihre blaue Farbe geht allmählig in eine 
ſchmutzigrothe über, | 

Fine wäfferige Löfung von Chromfäure bringt fowohl im 

“den Auflöfungen bed Anilins ald andy in jenen ber Anilinfalze 
einen Niederſchlag hervor, -der je nach der Eoncentration der 
Stüffigfeit eine grüne, blaue oder fchwarze Karbe hat. 

‘ Das Anilin zerfegt Eifenoryduls und Eifenorydfalze und 
präciyitirt daraus Eifenoryduls oder Eiſenoxydhydrat; auch 
Thonerbe und Zinforyb werben davon aus ihren fchwefelfauren 
Verbindungen audgefchieden, 

In der Auflöfung de& fchwefelfauren Kupferoxydes bringt 
ed einen zeifiggrünen Eryftalinifchen Niederfchlag hervor, der . 
eine Doppelverbindung von fchrefelfaurem Kupferoryd und Anis 
lin iſt. Achnliche Doppelverbindungen werden durch Anilin 
auch aus den Löſungen des Kupferchlorids, Queckſilberchlorids, 
Platinchlorids, Palladiumchloribs und Goldchlorids gefällt. | 

In den Auflöfungen von Zinnchlorid und Ehlorantimon 
entſtehen durch Anilin weiße käſige Riederſchläge. 

Die Auflöfungen des falpeterfauren Silberorydeg und Queck⸗ 
filderoryduls, der Ridels, Kobalts, Mangans und Chromfalze 
werben durch Anilin nicht getrübt, ebenfo wenig Ehlorbaryum, 
Ehlorcalcium und fchwefelfaure Magnefia. | 

Auch Cyankalium, Eyaneifentalium und & leyankalium 
werden vom Anilin nicht verändert. 1 
‚Dagegen wird dieſe Baſis von Galfäpfel B in braun 
gelben Flocken niebergefchlagen, Welche fich in heißem Waller 
und Alfohol Idfen. 

Die concentrirte und kochende Salpeterfäure greift das Anis 
(in Tebhaft an und verwandelt e& in Bitterfäure, 

Bon Chlor wird es auch heftig angegriffen; die Subſtanz 
erbigt ſich Markt und ſchwärzt fich, wobei reichliche Dämpfe von 









30 | Anilin. 


Salzſaures Anilin. Dieſe kryſtalliniſche, in Waſſer 
und Alkohol lösliche Subſtanz erhält man durch directes Zus 
ſammenbringen von waſſerfreiem Anilin und concentrirter Salz⸗ 
ſaͤure. Dieſes Salz läßt ſich unverändert ſublimiren. Seine 
Formel iſt: 

| Ch, H,, C. H,, As,. 

Schwefelfaures Anilin. Dieſes Salz Erpftafliftrt nicht 
deutlich. Im Waflerbade kann es ohne Zerfegung getrodnet 
werben. Bei ftärferer Hiße wird es zerſetzt; es entweidht ans 
fange Anilindanıpf, dann fchweflige Säure, während eine aufs. 
geblahte, ſchwer verbrennliche Kohle zurückbleibt. Es beſteht aus: 

SO,, C,, H. Az, + H, 0. 

Salpeterfaured Anilin. Aus einer Miſchung von vers 


u dünnter Galpeterfäure mit Anilin fchießt diefed Salz in cons 


centrifch vereinigten Nadeln an, welche beim vorfichtigen Er⸗ 
higen ſchmelzen und ſich in einen farblofen Dampf verwandeln, 
welcher beim Erkalten die Wände des Gefäßes mit einem feinen 
Ueterzuge von Kroftallblumen bedeckt, wobei nur eine geringe 
Menge des Salzes unter Entwidlung von falpetriger Säure 
gerfegt wird. Beim fchnellen Erhigen auf einem Platinbleche 
entweicht Anilin, und das Salz verfohlt ſich. 

- Phosphorfaures Anilin. (Zuſatz.) Die verfchiedenen 
Mobdififationen der Phosphorfäure bilden mit dem Anilin mehs 
ser den phasphorſauren Saizen mit unorganifdhen Baſen ana⸗ 
Fr Verbindungen. Setzt man Anilin zu einer concentristen 

ber gervöhnlichen dreibafifchen Phosphorfäure, fo kry⸗ 


find namlich mit den Anthranilfäure Homer , wodurch ihre derartige Zerfegung im 
Anilin and Kohlenfüure erflärt wird. 

Das Azobenzid, welches Durch Dettillation einer Auflöfung von Ritrobenzid 
in alfoholiicher Kalilöſung entſteht, unterfcheidet fich in feiner Zufammenfepung vom 
Anilin nur Durch einen Mindergehalt von 2 Aeq. Waſſerſtoff, und bei feiner Bildung 
toitt wirklich cine fchr große Menge Anilin nebſt Oralfäre 1: auf. 

Segt man phenjaures Ammoniak einige Zeit lang in einer Miperchinolienen Röhre 
einer Temperatur yon 200 bis 3000 aus, fo zerſetzt es fich nach und, Mach in Anllin 
und Waſſer, weßhalb man das Anilin auch ald Phenamid betrachten kann, nämlich : 


C,H, 0, Az,H, == C,H, Az, + H,O. 
ee —— — — — — 
Phenſaures Ammoniaf. Anılin, Phenamid. 


Das Anulin ſcheint ſogar auch in den Pflanzen gebildet zu werden. Nach Roch⸗ 
leder uud Wertheim (Ann. d. Gr. u. Pharm. LIV, 255) it das Biperin cine 
aculral. Yerbindung einer ſtidſtoffhalligen Sue mit Anilin. D. Lerenn. 


* 





N Br ober er einbafiicheg phosphorſaures A 
in wird are sh wenn man einen großen Ueberſchuß wort * 
lin zu ciner ſehr ſtarken Auflöſung von einbafifchers oder Mes 
taphosphorfäure oder wenn man feßtere zu einer Löfung von 
Anilin in Alkohol ober Hether ſetzt; in.beiden Fällen fällt das 


| Salz als gallertartige weiße Maſſe nieder, welche beficht aus: 


Ph,0, + H,0, C,,H,, Az,» 
Dralfauresd Anilin. Es wird am einfachſten durch Ber 


| milden einer weingeifigen Löfung von Dralfäure mit Anilin dar 


geſtellt. Im Waffer ift es löslich und kryſtalliſirt aus dieſer 
&fung in glänzenden, fternförmig vereinigten, fchiefen rhombis 
hen Säulen. Es enthält 67,645 Anilin und wird —— 


| turdy die Formel: 


C, 0, C,.H,,Az, + H,0. 
Anilide CZufag.) Mit dieſem Namen bezeichnet Ger 
bardt eine Reihe von Berbindungen, weldye aus Anilinfalzen 
anf ähnliche Weiſe wie die Amide aus Ammoniafjalzen durch 


Nustritt von Waſſer entitchen und gleich dem Amiden unter Ein: 


# 
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26 Iſatin. 


Sfarin if ziemlich löslich in warmen Waſſer, 

in kaltem Waſſer, weßhalb man die kochende 
fchnell als möglich filtriren muß. Nach Verlauf y 
zwölf Stunden fcheidet ſich das Iſatin als rõthl 
förmige Kryſtalle aus. Die concentrirte Mutter 
beim Verdampfen davon voch eine gewifle Menge. . 
Subftanz wird auerft mit ſchwach ammoniafal 
wafdyen, welches einen braunen barzigen u 
wafcht man mit reinem Wafler and. 

Das Ifatin wird hierauf in kochendem Altohe 
aus welchem man es mehrmals kryſtalliſiren läßt. 

Das auf dieſe Art bereitete Sfatin ſtellt ſta 
rothbraune Kryftalle dar, beren Pulver orangegell 
Form ift die eines geraden Prismas mit hefagonalı 
Ableitung von einem rhombiſchen Prieuta, beffen 
gefähr 133° meſſen. 

Es iſt geruchlos, unveränderlich an der Luft ı 
bar, wobei es gelbe, außerordentlich reitzende D 
breitet, 

Beim Erhitzen auf einem Platinbleche verflücht 








a 


28 Iſatin. 


Dieſer Körper if alſo aus dem Indigo durch 
von 2 Atomen Sauerftoff entitanden. 

Unter Einfluß von Kalilauge bindet das Sfatin ı 
valent Waffer, um die Sfatinfäure zu bilden, der 
menſetzung man ausdrücken kann durch 

C,.#H,,4,0,+H,.0=C, H,. Az, 
—Die Bildung dieſer Säure iſt jener ber Benzil/ 
telſt Kalis und Benzils analog. 9 

Das Iſatin verbindet ſich mit Ammoniak zu eine 
weldyes eine neue, aus 3 Atomen Sfatin und 2A. 2] 
ſtehende Säure ehthält, **) 





&) Der Bilduhg der Ifatinfäure und der ifätinfauren ‚ale bei Behandl 
tind mit Altalien geht sone von Sfatinverbindungen voraus. Dü 
der letzteren haben eine dunkelpurpurrothe Farbe, werden aber beim 
Sieden gelb, wobei fich die Zfgtinverbindungen unter Bindung von We 
fanre Salze verwandeln. In der Auflöfung des Siatins im Kali bring! 
res Silberoxyd einen rothen Niederfchlag ven Sfatin-&ilberornd 
ches beſteht aus Ga H, — O, Ag und auch durch Zerfegum 








32°. Wirkung, des Ehlord auf ben Indigo. 


Es iſt unlöslich in Waffer und nur in geringer D 
Lich in kaltem Alkohol. In kochendem Alkohol löst ı 
ftrohgelber Farbe auf und fcheidet ſich beim Erfalten 
zenden Blättchen ab, die dem Jodblei jehr ähnlich fin 
langſamen Erhigen fublimirt es vollftändig, ohne zu | 
die Farbe feines Dampfes ift gelb. Die Säuren mwü 
in der Kochhige nicht darauf ein. Bon den Alfalier 
in Chloranilfäure verwandelt, welche zur Formel 

C;,; H, Ch, 0.9 

Das Ammoniaf bildet, "indem e3 auf das Ehlora 
drei Probufte, die wir nur dem Namen nach anführe 
nämlich das Chloranilaen, Ehloranilammonu 
ranilamid, weldye man ald Amide betrachten kann u 
unter Einfluß der Alfalien wieder Chloranilfäure bild) 

Läßt man auf Satin Schwefelwafferktoffammonia 
fen, fo wird Schwefel frei, und das Iſatin verwandı 
eine neue ſchon weiter oben angeführte Subftanz, we 
die Formel C,, U,,Az,0O, audgedrüdt wird und 
fieht, in der Zufammenfeßung vom Iſatin nur dadurch 





Caueritoff und Ehlor disponibel find, ausſetzt. Auf ſolche Weiſe int da 
von Gritfche aus Anilin und von Höfmann aus Phennlhudrat umd ı 
bern der Phenylreiht. namlich aus Ehlorophenisfäure, Mitropbenesjäur 
phenisjanre (Bilterfaure), fo mie aus Ehrvjoleninjaure, melde durch Be 
Aloẽ mit Salpeterfäure entitcht, aber mit der Bitterfäure identiſch iu 
ferner aus den Galienlverbindungen, welde mit der Phenvlreſhe in fo 
fammenbang fchen, Namentlich aus falicnliger Saure (Salicylwaſſerſte 
fäure, Ritrofalichlfäure Indigofäure, Anil ſaure) und aus Salicin felbn 
Antpraniliaure und Ehinon darge ſtelt worden. Unter allen Diefen Stofe 
licin wegen feiner Loslichteit in Waſſer jur Daritellung des Ehloranils 
Menge am geeignelften. Dan braucht nur Salicin und chlorſaures Kali 
Waſſer aufjulöjen and der Flüffigfeit in Lleinen Portionen Saljfaure juj 
Miſchung nimmt fogleich eine tief orangenelbe Farbe an; mach einigen 
erfolgt eine lebhafte Reaction, und die Oberfläche der Fluſſigleit bedeckt 
dichten Schichte von Eboranilkenftallen. 

©) Bon den Eigenfchaften det Ehloraniljäure wollen wir nur anführen, Br 
Bindung mit Kali (MIO, C,, Ch, O,—+H, O) im braunlich pı 
ſeht alänzenden Prismen tryſtalliſirt wa fich in weher und Alkohol mit p 
ins Biolette gehender Farbe auflost, und daß aus der maflerigen Lojung d 
die Säure durch Galzfäure ald röthlihweiße, glimmerartig glänzende | 
die in Maſſe gefehen mennigroth erſcheinen, und im reinem Waſſer mit 
violettrother Garbe anflodlich find, ausgeichieden wird. ‘ 


una Indigo. 


wo a Zwöine Aikalien einwirken, fo erhält man 
Ira ir tur Aurlöjung, welche, wenn man fie 
oa u leberichuß behandelt und filtrirt hat, 
se mia gibt, aus welchem Alkohol eine gelbe 
u ri. Diere Subftanz wird durch baftfche Salze 
2. cin großes Beſtreben, fich mit Kalkſalzen 
tee Aau har fie Indiggelb genannt, obwohl man 
an unmittelbaren Beftandtheil des Indigos, fons 
„u Produkt der Veränderung dieſes Körpers durch 
oe. unihten kann. 


u tudigoforten. Der käufliche Indigo iſt der 
Kid her ausgezeichneten Arbeit Chevreuls gewefen, 
R ers wir jolgende Einzelheiten mittheilen wollen. Der 
Sbvuuut theild in braunvioletten Fleinen leichten Stüden, 
„.. ı waunvioletten wiürfeligen Broden vor. Diefe Brode 
as a zuten Zuflande, wenn ſie beim Reiben mit einem hars 
Tauͤrten Körper ein Fupferiges Anfchen befommen, menn 
x a mean Inneren feine mit braunen oder weißlichen Adern 
Arggenen Döhlungen haben, endlich wenn fie äußerlich ohne 
u Yıly Hitd. 

Aud fie bau und nicht violett gefärbt, fo ift dieß ein 
Nas, daß fie eine mehr oder minder große Menge gelben 
wu: ðteifv enthalten. Durch die Gegenwart dieſes Stoffes, der 
Sud vun Gemenge mit dem Indigblau eine Neigung ins Grüne 
wwaurnindt, wird das rothe Anfehen des Indiges und Die Farbe 
ðXIrdegroths neutraliſirt. 

Sure dunkle, matte und braune, grünliche ober ſchmutzige 
Korde zeigt im Allgemeinen an, daß der Indigo einige Verän— 
derung bei der Vercitung oder beim Transport erlitten hat. 

Der JIndigo ift, fo lange er durch Fenchtigfeit und Wärme 
nicht verändert worden ift, geruchloß. 

Nach den Ländern, wo der Indigo bereitet worden, ober 
nach der Farbe unterfcheidet man verfchiedene Indigoſorten. 

1°. Indigo von Aſien, Bengalen, Coromandel, Madras, 
Manilla, Java, 

Indigo aud Bengalen. Diefer Indigo, deffen Sorten 
ſehr zahlreich find, kommt von Calcutta aus und durd) Die ‚im 
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Krpkaftin. Kyanol. Benzidam. Hhenam 
unverdorben, Perg. Ann. vi, 397. — Runge, Pag 


‚ RRXI, 65. 513. XXX, 331.— Reichenbach, Schweigg I. E 


Pogg. An. XXXT, 497. — Fritſche, Journ. f. prakt. Chem, ? 
XXVII, 153, XXVII, "202 u. 204 — Erdmann, % f.p 

xX,457. — Zinin, 8. f. pratt. Eh. XXVII,100. — 90 
Ann. d. Eh. u. Pharm, XLV, 250, XLVH, 37. LI, ı. LVM, 
Muspratt m Hofmann, Ann. d; Chem. u. Pharm. LIIT, 221.) 
LVI 201. — Laurent, J. f.praft, Ch. XXX, 286. XXXV 


Gerhardt, $. f. praft. Chem. XXXV, 291. XXXVIIL 297 u, 


* 


Nicholſon, Ann. d. Chem. u. Pharm. LIX, 213. 


4270. Diefer Stoff, welcher baftiche Gigenfchaften 
wird nach Fritfhes Beobachtung durch Deftillation ? 
thranilfäure und der anthranilfauren Salze erhalten. 
einlich ift er) fo weit man aus den Eigenfchaften beu 

fan, mit Unverdorbens Kryftallin ) identiſch. 
Um dieſes 7 uft zu erhalten, unterwirft man mi 
serftoßenene gemengte Anthranilfäure einer raſchen 
lation, ober noch Beer, man .beftillirt ein anthranilfau 
fali: *) Man befommt auf diefe Weiſe eine ölige Flü 
welche man ein» oder zweimal über Kali in einem | 
von Kohlenfäure rectifteirt, 
Hofmann hat vor furzer Zeit gefunden, daß d 
Runge durch Deftillation des Steinfohlentheetd erhalte 
de m dem Anilin identisch if. Er verwandelt t 











*) Das Kenflallin it von Unverborben durch trockene Deſtillat 
halten worden. 

Man bat nicht nothig, zur Darſtellung des Anilins zuerſt 

bexrxiten, denn man erhält dieſe Band direct durch Deſtillation 
lihundrat. Huch bei ber Einmirfung des ihmelienden Kalihndrats auf 3 
lire unter Waſſerſtoffentwicklung Anilin über. Diefe Bildungsmeije in le 
tlaren, wenn man aunimmt, baf der Indigo unter Einfluß bes Kalihudı 
MWaſſerjerſehzung und Waſſerſtoffentwicklung zu Siatin orndirt umd dieied d 
weitere Osnbatiom in Folge von Waffergeriepung und Abgabe von Kohle 
Anthranilſaur⸗ verwandelt wird, welche ibrerjeitd in Kohlenſaure und 9 
an, mn D. 
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Grob zerbrodyen (grand cas 6) Indigo⸗ 
ſtücke, — durch Zufall in mehr o ei * — * — 
jerbrochen find. J 

Halbftüfig (demi-pierre); ee 
lig in zwei Theile zerbrochen, 

Kleinſtückig (grabeaur); bie vieredigen Stüde in 
binlänglicd, Eleine unregelmäßige Bruchftücke zerfallen, um durch⸗ 
geſiebt werden zu Fönnen. 

Ausgewittert (evente); vieredige Stüde, bie leicht 
jerbrechen und im Inneren eine Art weißen Schimmeld zeigen 

Punktirt (piquete); man bemerkt im Inneren Punkte, 
welche dem Indigo ein granitartiges Anfehen geben. 

Gebändert (ruband)z in einem und demfelben Indige 
Rüd bemerft man übereinandergelagerte Schichten von verſchie⸗ 
denen Nüancen des Blaus. \ 

Berbrannt Chrald); beim Drücen in der Hand zerfällt 
ber Indigo in Heine mehr oder minder ſchwarze Bruchftüde. 

Sandig (sabld); das Auge bemerftim Inneren glänzende 
Theilchen, die nichts anderes als Sand 





'p) Käufticher Indigo. u 


278. Man fennt viele Pflanzen, melde Indigo zu lies 
fern fähig find, allein diejenigen, woraus diefer Farbſtoff mit 
Bortheil dargeftellt werden fann, find nicht zahlreich; fie ges 
bören zu ben Gattungen Indigofera, Isatis und Nerium. 

Sm füdlihen Franfreich hat man zu verfchiedenen Zeiten 
Berfuche mit der Indigo-Kultur gemacht, welche bisher noch 
nicht gelungen find, obwohl dort die Pflanze gut fortfommt. 

Die Indigpflanzen lieben einen nicht zu fetten Boden, der bes 
fonderd gewäffert werden kann. Sie enthalten deſto mehr 
Karbftoff, je heißer der Jahrgang war. Diefe Pflanze dauert 
zehn Jahre und darüber; weil aber die Blätter der jungen Pflans 
zen mehr Farbitoff enthalten als jene Älterer Pflanzen, fo ers 
neuert man in Sftindien bie Pflanzen alle Sahre. In minder 
heißen Klimaten dürfte man nicht auf diefelbe Weife verfahren, 
denn in diefem Falle würde fich der Farbftoff in einem einzigen 
Jahrgang nicht vollitändig entwideln. - 

Der Stoff, aus welchem der Indigo gebildet wird, ift 
einzig und allein im Parenchym der Blätter, und in größerer 
Menge am Anfang der Reife enthalten; fpäter ift der Indigo 
zwar fchöner, aber feine Menge dann auch geringer; noch fräter 
erhält man bavon noch weniger und von ſchlechter Qualität. 

Die Blätter werden zum Theil trocken, frifch oder in Kuchen 
angewendet; gewöhnlich aber fcheidet man daraus den blauen 
Karbitoff, der den käuflichen Indigo darftellt, aus. 

Wir wollen Herrn Bouffingault einige Einzelheiten über 
‚die Kultur und Einfammlung der Indigpflanzen entlehnen. 

Im Thale Aragıa, wo fich die fchönften Pflanzungen bes 
finden, ſäet man in Linien; die zur Aufnahme des Samens 
beitimmten Löcher find ungefähr 5 Gentimeter tief und 65 Gens 
timeter von einander entfernt. In jedes Loch legt man cin paar 
Finger vol Körner, die man mit etwas Erde bedeckt. Die 
Samen gehen während der erſte Woche auf. Man gätet noch 
im erften Monat; dad Gäten liegt hier im Jutereſſe der guten 
Dualität der Produkte, die man von der Kultur erwartet. 

Der erfte Schnitt wird zur Zeit gemacht, wo die Pflanze 
ind Blühen fommt. Das Anfehen ber Blätter beftimmt ges 
wöhnlich die Einfammlung; fle müſſen -dunfelgrün, glänzend 
und mit einem ſammetartigen Bart überzogen fein, ber ihnen 
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adigefab feı wird. Diefe * — een. 


Die abgefchnittenen Pflanzen kommen mit Waffer in bie 


Gihrungsfüpe und werden, damit fle nicht auf dem Waifer 
ihwimmen, mit einem mit Steinen befchwerten Gefledyte von 
Bambus bededt. Bei einer Temperatur von 25 bis 269% beginne 
die Gährung mindeſtens in fünf und höchitens in zwölf Stums 
den und dauert ungefähr 15 Stunden lang; es entwickelt fid) 
em ſtinkender Geruch; die Flüſſigkeit nimmt eine grüne Farbe 
au, und auf ihrer Oberfläche zerplagen Saöblafen, Die mit einem 
regenbogenfarbigen Häutchen überzogen find. Die Kunſt des Ins 
digobereiterd beiteht in der guten Leitung diefer erflen Operation. 










Etoffe würde die Zerftörung eines Theils des Farbftoffes zu 
befürchten fein; hemmt man die Gährung zu frübe, fo läuft 
Gefahr, Indigo in den Blättern zu laſſen. Glaubt man, 
Dh die Gährung hinlänglicy weit getrieben fei, fo zapft man 
bie gegohrenen Flüſſigkeiten in die Schlagfipen ab, wo fle 
farf durchgearbeitet werden, bis dad Indigkorn, grain, fi 
licht miederfchlägt. Man läßt dann unter beſtändigem Umrüh⸗ 


Bei zu großer Verlängerung der Zerfeßung der vegetabiliſchen 
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ren die Kläffigkelt in den Abſetzkaſten ab, wp ſich der Abſatz 
binnen ungefähr 20 Stunden bildet; man gießt ab und bringt 
den Brei auf die Seihtücher. Sit er -binlänglich abgetropft, 
fo zertheilt man ihn in Stüde, die man zum Trodnen im Schat⸗ 
ten in ein fehr Iuftiges Trodenhaus bringt. 

Im Thale Aragua ſchätzt man die Menge des Inbigos, 
die man durch Kultur auf gutem Boden und durch gut geleis 
tete Kabrifation ald jährliches und mittlered Probuft von 1 Hek⸗ 
tare Oberfläche befommen kann, auf 127 Kilogr. | | 

Sn Oftindien, an der Küfte von Goromandel kultivirt man 
die Indigpflanze auf fandigem, nicht gewäſſertem Boden, wor« 
auf ungeachtet der außerorbentlichen Temperatur bes Klimas 
die. Vegetation nur während der Regenzeit möglich if. Der 
. Ertrag ift wegen ber Trodenheit immer gering; bie Pflanze 
AR nicht fräftig und erreicht niemals eine Höhe von 65 Gentis 
metern. Der Schnitt wird nach der Blüthezeit ungefähr 1 Des 
cimeter über dem Boden gemadıt. Man läßt die eingefammels 
ten Blätter an ber Sonne trodnen, hierauf fchlägt man bie 
Pflanze mit Gerten. 

Die abgefchlagenen Blätter werben zum vollfländigen Trock⸗ 
nen auch an die Sonue gelegt und hierauf gröblich zerftoßen. 

An der Hüfte von Coromandel wirb der Indigo immer aus 
den getrocdneten Blättern gewonnen. Man weicht die zerftoßes 
nen Blätter zwei bis Drei Stunden lang in ihrem dreifachen Bos 
lumen falten Waflers ein, läßt die Kläffigkeit durch ein weites 
Scihtuc, laufen, fchlägt die ftltrirte Flüffigfeit und fegt nach dem 
Schlagen ungefähr 48 Liter Kalkwaſſer auf 100 Kilogr. trockner 
Blätter hinzu, worauf man nod einige Minuten lang umrührt 
und zulegt abfegen läßt. Hat ſich der Abſatz gebildet, fe gießt 
man ab, wacht mit ein wenig kochendem Waſſer aus und fchüts 
tet den gewafchenen Abſatz zum Abtropfen auf ein Seihtuch. Diers 
auf bringt man den Indigo unter die Preffe und fchneidet dann 
ben Zeig in würfelige Stüde, die man an der Luft trocknet. Letztere 
wiegen, wenn fle getrodnet find, ungefähr 90 Grammen. 

Der Indigo ift in den der oben befchriebenen Operation une 
terworfenen Blättern offenbar im farblofen Zuftande vorhanden, 
Wenigſtens wird er in dem Moment entfärbt, in welchem bie 
Gaͤhrung beginnt, Man kann demnach glauben, daß der Indigo fich 
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nach Bedürfwiß in Indigweiß verwandle, und ſich in biefer Forın 
mütelit Des beider Gährung ſich entwicelnden Ammoniaks aufs 
ffe. Bielleicht befindet fich das Glucos unter ben Agentien, 
weiche die Umwandlung des Indigblaus in Indigweiß begünftigen. 
wWie dem auch fey, wenn alles Indigweiß mittelft des Am⸗ 
moniats aufgelöst iſt und man einen Ueberſchuß von Kallwaſſer 
binzufegt, fo bewirkt man die Präcipitation ber unlöslichen Bere 
bindung des Kalkes mit Indigweiß, welches letztere fich, indem 
«6 Sauerhoff abforbirt, nach und nady in Indigblau verwandelt, 
Der Kalt wird alfo frei und löst ſich wieder auf oder verwan⸗ 
beit ſich durch die Rohlenfänre des Waſchwaſſers und der Luft 
a ren Ralf. | 
4274. Dad Polygonum tinetorium verdient, obwohl 
+8 weniger Judigo ald die vorhergehenden Pflanzen gibt, dennoch 
unſere Aufmerkſamleit. Aus den Beobachtungen von Bilmorin 
‚and ben Verſuchen von Baudrimont ergibt ſich, daß bie Sul 
‚tar diefer Pflanze im füdlichen Franfreic einen Ertrag von 69 
Kilogr. Farbftoff von 1 Heftäre geben könnte, vo 
Um ben Indigo aus Polygonum darzuftelfen, befolgt Vils 
morin die Methode, die man in den Laboratorien zur Neiis 
gung des Indigos anmender und melde, wie wir weiter oben 
gefagt haben, darin beiteht, Daß man den Indigo bei Örgenwart 
eined Alfalid durch ein Eifenorydulfalz reducirt und das in der 
alfalifchen Flüffigfeit aufgelöste Indigweiß mittelft des armofphäs 
riſchen Sauerftoffs wieder ald Indigblau niederfchlägt. Die Küye, 
worin die Reduction des rohen Indigos vor fich gegangen if, 
wird durch eine einzige Operation nicht erfchöpft. Man fährt 
fort auszumachen, bie die erhaltenen Flüſſigkeiten feinen Farb⸗ 
ftoff mehr geben. 
4275. Der Waid (Isatis tinetoria) ift eine Pflanze 
aud der Familie der Eruciferen, welche wegen des in ıhr enthal⸗ 
tenen Indigo die Eigenschaft, blau zu färben, befikt. 
7 Man fennt zwei Varietäten Waid, die man durch die Farbe 
der Frucht unterjcheidet, indem diefe bei der einen gelb und bei 
der anderen bräunlidy violett ift. Die erftere Barietät wird fale 
fher Waid, pastel bätard, genannt; fie ift weniger zur 
Kultur gefhäst ald die zweite. 
Mit den Waidblättern kann man wirklich käuflichen Sm: 
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| 44 e Anilin. 
ſinammin (Senfölammoniat) entfprechenbe Anil 
barftellen. 


Chlor, und Bromanilin. (Zuſatz) Laͤßt 
Retorte fchmelzendes Kalihydrat auf Ifatin einwirt 
lirt, wie man weiß, unter Wafferftoffentwidfung : 
von Fohlenfaurem Kali Anilin über, welche Zerfi 
folgende Gleichung anſchaulich gemacht wird: 
C,.H,.Az,0, + 4(H0,8,0)2=6,,H, ‚Az, +4(0,0 
— Anilin. 

Nimmt man ftatt Ifatin Ehlorifatin oder Bichlorif 
fatin oder Bibromifatin, fo erhält man nach Hofma: 
chlor⸗ ober bromhaltige, Erpftallifirbare, in Waflı 
Hiche, in Alkohol leicht Lößliche ‚Körper, nämlich da 
Ghloranilin und Bichloranilin, Einfach⸗Bi 
und Bibromanilin, weldye ebenfo wie aus Sfatir 
tfatin, ıc. durch Sudftitution von 1 oder 2 eg. 
durch eine äquivalente Dienge Ehlord ober Broms a 
lin abgeleitet werden und noch, dad Einfach» Ehlo 
Bromamilin mehr als das Bichloranilin und Bibron 


ik 11,177 J 
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Die Umwandlung des Nitrobenzidd in Anilin u 
— in Nitranilin durch Sahwefelwaſſerſto 
auf folgende Weile: 


A +6H,S = ,, His Az, + be 





MA "Anilin: 
3 0, +6H, s— Sta, Be Tr in 
benjid, Nitranilin. 


Käuflicyer Indigo. 

4271. Der fäufliche Indigo enthält eine zien 
Zahl von Stoffen, welche dem Hauptbeitandtheil, ın 
Indigblau bloß beigemengt find. 

Berzelius hat im käuflichen Indigo zwei durch 
haften wichtige Stoffe gefunden, weldye er Indig 
Indigbraun nennt. 

Das Indigbraum findet ſich im Indigo theili 
wovon ed fi durch Säuren trennen läßt, theildan ı 
zenfäure gebunden, 

Es ift ſehr fchmwierig, dieſe Subftanz im reineı 
darzuſtellen. Nach Berzelius erhält man fie, wen 
ſchon burdy Säuren erfchöpften Indigo mit concentr 
. Iauge behandelt. Das Indigbraun löst ſich auf und 
fehr fchwer filtrirbare dunkle Klüffigfeit, woraus das I 
durch eine Säure präcipitirt wird. 

Das Indigbraun hat Faum einigen Gefchmad, ı 
weder ald Säure, noch als Alkali. Beim Erhitzen 
weich, fchwillt auf, raudıt, riecht animalifch, entz 
brennt mit Flamme und hinterläßt dabei eine porö 
einzuäfchernde Kohle. Bei der trodenen Deftillatioı 
Indigbraun ein dickes brenzliches Del und ein ftarf a 
liſches Waſſer. 

Das Indigbraun vereiniget ſich mit Säuren zu 
ſchwer löslichen Verbindungen. Es ſättiget die Aif 
bildet bamit in Waffer lösliche Verbindungen von äu 
felbrauner Farbe. 
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Laßt man auf Indigo Alfalien einwirken, fo er 
als Endproduft eine ‚gelbe Auflöfung, welche, wenn 
wit Säuren im leichten Ueberſchuß behandelt und fl 
einen gelben Rückſtand gibt, aus welchem Altohol « 
Subftanz auflöst. Diefe Subftanz wird durd baſiſ, 
präcipitirt und befigt ein großes Beſtreben, fich mit 

zu verbinden." Man hat fie Indiggelb genannt, obn 
fe nicht als einen unmittelbaren Beſtandtheil bes J 
dern nur als ein Produkt der Veränderung dieſes Kö 
bad Alkali betrachten kann. 


4272. Indigoſorten. Der Fäufliche Indie 
Gegenftand einer ausgezeichneten Arbeit Chevreuls 
aus welcher wir folgende Einzelheiten mittheilen woll 

Senior. kommt theilg in braunviofetten kleinen leichten 

eils in braunvioletten würfeligen Broden vor. Di 
* im guten Zuſtande, wenn fi: beim Reiben mit ei 
ten polirten Körper ein Fupferiges Anfehen ‚bekomme 
ſie in ihrem Inneren keine mit braunen oder weipfid 
überzogenen Meer haben, endlich) wenn ſie auße 
* find. 

Sind fie blau, und nicht violett gefärbt, fo_ if 

eis, daß ſie eine mehr. oder minder große Men 
— enthalten. Durch die Gegenwart dieſes St 
durch fein Gemenge mit dem Indigblau eine Neigungi 
verurſacht, wird das rothe Anſehen des Indigos und 
des Indigroths neutralifirt, 

Eine dunkle, matte und braune, grünliche ober. 
Farbe zeigt im Allgemeinen an, ‚daß der Indigo einig 
berung bei der Bereitung ober beim Transport erlitt: 
Der Indigo ift, fo lange er durch —— un 

iR verändert worden ift, geruchlos. 

Nach den Länder, wo der Indigo bereitet wor 
nad) der Farbe unterfcheidet man verfchiedene Indigo 

10. Indigo von Afien, Bengalen, Goromandel, 

"Indigo aus Bengalen. Diefer Indigo, deffe 

fehr zahlreich find, fommt von Ealcutta aus und dar 
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Die Farbe ber Sorte niederer Qualität iſt matt blau, fi 
oder auch grau und grünlic). 

Manilla. Auf diefen Sorten find die Binfen, 
fle getrocknet worden, abgedrüdt. 

Ihr Teig ift feiner und weniger gefärbt ald jener b 
brasforten, aber weniger fein als der des bengalifchen Ri 

Die Sorten höherer Qualität fommen oft in ver 
und platten viereckigen, etwas poröfen und folglich leicht 
den vor. 

Die Sorten mittlerer Qualität ind violett, aber 
ringerer Güte ald die violette berrgalifche Sorte. 

Java. Diefer Indigo kommt in platten viereckige 
en und mandmal in Fleinen Kuchen vor. Die höhere 
tät fcheint dem Anfehen nad) ebenfo ſchön zu feyn als die 
liſche blaue, violette und rothe Sorte, allein in der Wir 
ift fie doch minder gut. 

20, Afrikanifcher Indigo, Dahin gehört jener von 
ten unb ber von Senegal, 

Aegyptiſcher Indigo. Die Sorten höherer £ 
werbeir fuperfein und fein violett blau genanıt. Sie fin! 
indeffen iſt ihr Teig nicht fehr fein und enthält oft Sant 
vieredigen Stücke find etwas platter ald die bengalifchen 

Senegal. Diefe Sorte iſt von guter Qualität, 
aber mehr erdige Theile ald die im Handel am meiften ve 
tem Sorten. 

90, Amerikanischer Indigo; von Guatimala, Garaccı 
ifo, Brafilien, Garolina, den Antillen. 

Guatimala. BDiefer Indigo und jener von G 
und Merifo wird in folgende Sorten eingetheilt: 1) bla 
von lebhaftem Blau, ausgezeichnet durch die Leichtigk 
Feinheit des Teiges. Dieſer Indigo und ber fuperfei 
galiſche find die geichäßteften Sorten. 2) Sobre, höhe 
lität, 3) sobre, gute Qualität, 4) sobre, orbdinär, 5) \ 
höhere Qualität, 6) corte, gute Qualität, 7) corte, L 
8) corte, niebere Qualität, 

Die Corte genannten Sorten find violett, aber in 
meinen mehr 9 zur als die bengalifchen Sorten. 

Garaceas, Der Zeig iſt von jenem des Guatiu 
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digo bereiten, wie man dieß unter dem Kaiferreich verf 
aber es int im biefem Produft jo wenig Indigo enthalt 
man ſich getäufcht hat, ald man von den Vortheilen ſprach 
in Kranfreich aus der Kabrifation des Indigos mit dieſer 
zum Erfah des aus den Eolonieen eingeführten erwachien 

Man beichränft fich alfo darauf, Waid in Ball 
stel en pain, zu bereiten, der ganz einfach auf folgen, 
erhalten wirb: 

- Man mäht den Waid ab, wäſcht die Blätter und 
fie ſchnell an ber Sonne, wobei man fie umwendet, um 
‚bung von Schimmel zu vermeiden; hierauf bringt man 
Mühle, wo fie zu einem gröblichen Brei zerrieben wer! 
‚Ser Brei wird in Haufen gefchlagen, welche man zudeckt, -t 
nicht vom Regen eiugemweicht werden. Nach 14 Tageı 

man die äußere Schichte eines jeden Haufens mit den 

- Schichten und formt dann Daraus Ballen, die man an! 
und an der Sonne trodnet. Diefe Ballen werben in 
anfgeichüttet, wodurch fie eine beginnende Gährung erleil 
‚Ammoniak entwiceln, Sit die Gährung zu langfam, fo v 
man fie durch leichtes Befeuchten. Die Operation ift bei 
wenn bie Ballen ihren Zufammenhang verloren haben. 

Der Waid wird zur Indigfüpe, fogenanten Waidfüy 
wenbet; er wirft zugleich ald desorydirende, verbrennlid, 
ftanz und burdy feinen eigenen Indigo, 

Zu biefem Zwecke wird nicht allein der Waid in | 
fondern werben auch die einfach getrodneten Waidblät 
braucht; und im leßteren Falle ift die Wirfung der Küp 
fchneller, ald wenn man den Waid in Ballen anwendet. 

In der Normandie gebraucht man zum Anftellen der 
füpe den fogenannten vouede, eine Pflanze aus der G 
Isatis, welche nad) Einigen eine: von Isatis tinctori 
ſchiedene Art darftellt, während fie nach Anderen nur ein 
Varietät davon ift, 

Der. voutde enthält weniger Indigo ald ber eige 
Maid (pastel), und kann wie diefer in Ballen oder bi 
trodnet angewendet werben. 


u y. 
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Glaubt der Arbeiter, daß bie Flüſſtgkeit in a 
. bed Gewebes gleichartig gedrungen üt, jo hörte 
fneten und breitet die fo behandelten Lappen an ein 
und windigen Orte aus, um fie fo ſchnell als 

nen. Die mit reinem Saft getränften und 


heißen blanquerie. 

Hierauf kommen ſie ins ſogenannte Io 
iſt nichts anderes als eine ‚agtat Pferdemi 
1 bis 13 Fuß Dicke. 

Diefer Mift muß, um t Wortheil angemenbel 
- frifch fein, in — | ſich befinden. 

einen gewiffen Grad von Wärme und reic)liche 
‚Dämpfe entwideln. Man breitet darüber einige 
friſches nnd zerhadtes Stroh, worüber man die | 
breitet, die man nod; zur Berbichtung der Mift 
etwas Stroh und einem groben Tuche bededt, | 
Zeit muß man die Lappen wenden und befichtigem, 
diefe Borfiht fünnte es gefchehen, daß die beiden 
gleich gefärbt würden, oder daß fogar-die zuerit 
blaue Farbe auf immer verfhwände Tritt diefer 
fo find die Lappen gelblich, anftatt jene rein bla 
befigen, die man an ihnen wahrnimmt, wenn fie ni 
den Miftdämpfen ausgefegt gemefen find, Gewi 
man fie 1 bis 14 Stunde auf dem Mifte; es ift i 
greiflich , daß die Dauer der Operation fi) nach 
fenheit des Miftes richten muß. 

Die fo zubereiteten Lumpen find gefchmeidig, 
prächtig blau. Man läßt fie zum zweiten Male troc 
fie noch einmal mit Saft, dem man Urin beigemijd 
tet fie wieder aus und läßt fie fo lange liegen, 
purpurrothe oder bunfelgrüne Farbe angenommen habı 
minder fchön als die erfte ift, aber im Handel mı 
wird. Die dieſer zweiten Manipulation unterworfe 
find audy fleifer als die bloß über dem Alumüı 
legenen. 

Joly hat ſich überzeugt, daß die Früchte vor 
phora tinetoria, wenn fie bei ungefähr 60° mit 
pelten Bolumen Waſſer übergoffen werden, nad 
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delt, bis dieſes nicht mehr gefärbt wird, ‚wobei en 
Rückſtand bleibt. Diefen rührt man mit Waffer an 
dem Brei Salzfaure, bis Fein Aufbraufen mehr ftaı 
die Flüffigfeit ſtark fauer reagirt. Der letzte Rückſta 
einem Filtrum geſammelt, dann ausgewaſchen, bis die i 
) Säure entfernt if, und hierauf forgfältig getrocknet. 

Die vollkommen trodene Maſſe wird wiederhol 
hol gekocht, bie dieſer nichts Lösliches mehr aufnintum 
rothen altoholifhen Flüffigkeiten werden dann. im Wi 
Trodne verdampft. Den zurüdgeblichenen Rückſta 
man in der Wärne mit Aether, fo lange als biefer ſich 

Die ätherifchen Flüffigkeiten hinterlaſſen bei ber 
im Waflerbade eine ölige fchön purpurrothe und bein 
Subflanz, welche dag Erythrolein ift, 

Die Subftanz, welche nach der Auflöfung des E 
zurücbleibt, zeichnet ſich durch ihre Löslichkeit in Al 
fie muß in einem Luftſtrom bei 1009 getrocknet werde 
von allen Aether zu entfernen. Sie iſt von Kane Er 
min genannt worden. 

Die braunrotbe Malte, melde ber Ginwirfu 
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| ee liefert einen n, gelben 

meigelt Herbergetd Suchners Rexert. u et Yarietin 
‚f 177 nn. d.6H.und Dharm. LIE, 299, der von Rodlederund Helbt 
Ehrsforbanfäure genanni und aus B.: H,O, beitchend aefunden worden iſt. 

Zum Ausjıchen der Fecangrfaure und auch ber Udninfäure und Gnrviorhanfaure 
eignet (ih mach Nockeder und Heldt am beiten ein Scunſch von Ainmoniaf und 
waßerhaltigem Weingeift, womit man die Flechten einige Deinuten lang in Beruhrung 
küst, worauf Die Fluſſigkeit durcchgefeiht, mit 4 ihres Volumens Waſſer vermifcht und 
wir Eſſigſaure neutralifirt wird. Die dadurch präcinitirte Lecanorfäure wird mut 
sgzager gewaſchen und durch Umkryſtalliſiren ay& Alkohol gereiniget. 

"Die Löfungen der Lecanorjaure in Alfohol und Aether röthen das Lackmusvapier 
ſeyr deutlich. Ihre Löfumgen in Barıt + und Kalkwaſſer coaguliren auf Zufag von 
Alkohol, indem dadurch lecanorfaurer Kalt und Baryt yräcipitirt werden. Durch 
Kochen mis Salpeterfäure wird die Leranorfaure in Oralfäure verwandelt. Ver⸗ 
Pannte Schwefelſaure jerfent fie in der Airme ebenfo wie die Akfalien in Orcin und 
Kotleniaure. Bon Eifenchlorid wird ihre alkoholiſche Löfung dunfel puryurroth ge⸗ 
farbt. Beim. Kochen mit Alfohol verwandels ſich die Lecanorfaure in Lecanor⸗ 
fäure-Hetber, welter mit dem aus der Hoccella Linctoria erhaltenen Pfeu- 
doerathrin Hecrens oder Erathrin Kanes in Bejiehung auf Zufammenfegung und 
Eigenihaften fo viele Achnlichkeit hat. daß beide Stoffe von einigen Chemitern fur 
iDentiich gehalten worden find. Dieſer kryſtalliſirbare, in Waſſer, Alkohol und Aether 
lõsli che Acther hat zur ormel: C,,B,,0, = C,,H,,O, +C, H,.0. 
Er iR anfangs geſcumacklos, verurfacht aber na einiger Zeit ein Brennen auf der 
Zunge. Das diesem Acther analoge Lecanarfaure Methulornd wird durch 
Kochen einer Auflöfung der Lecanorſaure in Holzgeiſt und ——— der —— 
kemftaniiirt erhallen. @xine 2. Bar in CC. B,: 0, = CH 0, -+ 
C. H,0. 2 Dd⸗ ucberi 
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nicht kryſtalliniſches Pulver. Es enthält Stiditoff ı 
en, und feine Zufammenfegung kann ausgedrı 
durch die Formel; 
jr H,.Az, 0 0 + 44,0. J 
Die Farbſtoffe des Lackmus können unter Einflı 
werdenden Waſſerſtoff volltommen gebleicht werben. 
dabei entftehenden Stoffe fheinen von den —* 
ſtanzen nur durch die Aufnahme einer gewiſſen 
ſtoffs verſchieden zu ſeyn. u 
Man weiß, baf ber Zufaß einer Säure zur bie 
fung des Lackmus eine rothe Flüffigkeit herporbringtz 
offenbar daher, daß die Säuren der Berbindung Antım 
ches die blaue Färbung verurſacht, entziehen und de 
in Freiheit fegen, vorausgeſetzt, daß fie durch ihre 2 
mit dem Alkali Körper bilden, womit der Farbjtoff | 
binden fein Beftreben hat. 


Orſeille. Orseille, 
(Archil,) 


Coca, Ann, de Chim, LXXXIT, 268; auch Echweigg. 3 
v. Grotthuß, Schweigg. J. XI, 140, — Nees v. Efei 
d. Pharm. XVI, 135. — Heeren, Schweigg. Journ, LIX, 3 
KRobiquet, Ann, de Ch, et de Phys, XLII, 236; aud Trı 
XXI, No, 2, 190. Ann, de Ch, et de Phys, LVIII, 320; 
Pharm, XXI, 271; auch Ann. d. Pharm. XV, 280, Journ, 
XXI, 3837. — Dumas, Ann, d. Pharm. XXVIL, 140, — 8 
d, Pharm. XVII, 147. — Robert Kane, Ann, d. Ch 
XXXIX, 235, — Schunck, Amt. d. Chem, u. Pharm. XLI, 
257. Philos, Magaz, 3, ser, XXIX, 261; auch pharm. Eeı 
S. 801. 


4278. Diefer Farbitoff wird aus gewiffen Flecht 
wovon die gefchäßtelte Liehen Roceella ijt, bie vor 
ben canarifchen und capverdijchen Infeln vorkommt, 
riadealbata und Lichen Corallinus, die auf 

ber Auvergne und den Pyrenäen wachen, liefern ein v 
fchägtes Produkt. 

Plinius fpricht in feinen Werken von ber Orſei 
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fe derch thierifche Sohle und läͤßt fie von Neuem kryſtalliſtren, 
wwoband man fie als lange gelblichnseiße, undurchfichtige Pricımn 


Diele Kryftalle ftellen das Orcinhydrat dar. Diefes löst 

und Ultohol; feine Auflöfung WR LENSEEE deut, 
n fügen Geſchmack. 

ns ee fchmilzt in ber Hibe; e6 verliert Dabei Wa er 

delt ſich in waſſerfreies Orcin. Diefes kocht ungefähr 

um) —— —— —* Bi ———— 








— — — — * fo braum 

nr Safe umter Anfuahme von Sauerſtoff · ) 

—— 

6 Burdwäbiger ald gach obtaen Metheden bereitet mann das Decin nah Schund 
ber Kochen ber Lrcanorfaure oder der eingebampften Mutterlauge diefer Säure 
ait coaccentrirtem Bacytwaſſer, Daxaufialgende Entfernung des uberichuffigen Baryts 
darch einen Strom von Kohlenſaure, Aufkochen Der Fluyſigkeit, Filtriren und Eins 
damırfen zur Kryſtalliſation. Um die Kryſtalle zu reinigen, werden tie in Waſſer 
eclost, welche Aurloiung man zur Entfernung des Zarbftoffes mit einen: Ueberſchuſſe 
frtich gefallten Eiienorudes oder Thonerde-Hndrats focht, bie fie giemlich farblos ge⸗ 
werden til. In das Orcin nach Der Kruſtalliſation inımer noch gefarbt, fo unter: 
wirft man 63 in einer Retorte der Deſtillation, welche man unterbricht. fobald mit 
den Dreimdimpfen die farbende Subſtanz übergebt. Das fan weiße Deitiltat lost 
man in Waſſer und verdampft Die Loſung entweder im luſtleeren Raume oder unter 
einer Slasglocke neben Echwefelfäure zur Kryſtalliſation. D. Ueberi. 

. Bir wollen obige Beichreibung der Eigenſchaften des Orcins noch mit folgenden vor 
Schund gemadisen Beobachtungen erganien: 

Dur Salpeterjaure wird Das Orcin guerit ın eine dunkelrothe hawartige Sub⸗ 
Ran; und hıeranf in Draljäure verwandelt. Durch Leimlöſung und Gerbeiaure wırd 
es aus ſeiner Aufloiung nicht pracipitirt. Eiſenchlorid bringt in der Orcinlöfung einen 
(onen Dunfelrothen Niederfchlag mit einem Stich ind Schwarze besvor. Ammoniaf 
zerſtoͤrt dieſe Farbe unter Ausfcheidung von Eiſenexyd, was felbit Durch einen Ueberſchuß 
von Drcin nicht verhindert zu werden fcheint. Sulpeterfaures Silberoryd bewirkt nach 
Zufag von Ammoniak einen flockigen Niederfculag, der beim Erhisen der Ziufligteit 
unter rother Zärbung Der legteren fogleiih reducirt wird. Chlorgold wird durch Die 
wäfferige Drcinlöfung auch redueirt, Ghromfaure färbt Die Dreinloiung beim Er⸗ 

: Yipen unser Bildung eines braunen Nicderfchlags duntelbraun. Durch Chlor wir 








oA Drfeille, 


ne als Grund für Tächer, welche mit Indigo oder 
gefärbt werben follen, um einen Theil diefer Farbftoffe z 
und auch bei Tüchern, melde mit Krapp rofenrol 
werben follen, weil legterer, wenn er allein angewen 
eine zu ftarf ins Gelbe fallende Nuance gibt. Uber 
für leichte Wollſtoffe iſt die Orfeille ein —— 
in Vereinigung mit Curcuma und Indigoſchwefelſaur 
tafierFarben hervorzubringen. 

In Frankreich unterſcheidet man zwei — 
seille de mer und orseille de terre, 

Die Orseille de mer wird auch noch orseille i 
orseille des Canarier, orseille d’herbe 
Man bereitet ffe mit Lichen Roccella, welche dc 
nariſchen Inſeln, vom grünen Vorgebirge, von de 
Corſika, Sardinien, ꝛc. zu und kommt. 

Dieſe Sorte, wird jetzt beinahe allein in ber Fi 
braucht, Bor einigen Jahren mußte man den größten 
zur Fabrikation dieſer Orfeilleforte angewandten Fle 
* Portugal kaufen, indem biefelben von den capverdifch 
nach Liffabon gebracht wurden; gegenwärtig werden fie 
andere Flechte erfeßt, welche in großer Menge im K 
Guinea wächst und deren Einfuhr eine-Erniedrigung d 
von 60 bis 75 Procent vom Werthe der Orfeille 
hat, 

Die Einzelheiten ber Orfeilles Fabrikation find imm 
' gehalten worden und befhalb mar unvollftändig befanı 
muß dieß bedauern, befonders da jegt die verfchjedenen 5 
bie ſich während diefer Operation bilden, genau unterf 
den find und es wahrſcheinlich ift, daß die Aufklärungei 
fenfchaft zur Darftellung eines reichlicheren, teineren 
erhafteren Farbftoffes in kürzerer Zeit führen würden 
fe weiß man, daß in den vorzüglicheren Fabriken 
Methode befolgt wird: Die Flechten werden zuerfl 


Mühle mit vertifalen fteinernen Mühlfteinen unter 2 


etwas Waffer zerrieben, wodurch man fie in eine 9 
förmigen Breied verwandelt, den man in hölzerne, m 
als breite Troge bringt, die nach oben fidy erweitern 
genau ſchließenden Deckeln verjehen find, 


a _ 
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Uebrigens iſt dic Behandlung, wodurch die Flechte in 
verwandelt wird, in beiden Fällen ungefähr dieſelbe. 
Um fidy zu überzeugen, ob die Flechten zur Orſeil 
fation geeignet find, zerreibt man fe zu Pulver oder gı 
Stüden, bringt fie mit etwas Salmiak in ein fleines G 
befeuchtet fie mit gleichen Theilen flüffigen Ammoniate y 
waflere. Dad Gefäß, welches auch Luft enthalten m 
verfdeoffen, und nach zwei bis drei Tagen if die Fliiffig 
geworden, wenn ſich die Pflanze zur Orfeilles Fabrikarig 
Nach Eocg wird in der Auvergne die Parella wäh 
Winters und zur Regenzeit gefammelt; fie hängt dann x 
Stein an, und dad Werkzeug, defien man ſich zur Einf 
bedient, wird viel weniger abgenügt. Der geſchickteſte 
fanımelt täglidy davon nicht mehr ald 2 Kilogramnien. 
Die Perfonen, weldye diefe Flechte zu fammeln pfl 
gnügen fich, fie dem bloßen Anfehen nach auszufuchen; t 
aber, weldye fie faufen, probiren fie auf ihre Güte. 
Probe braucht mar nur cin wenig von der Flechte in 
zu thun, fie mit Urin zu befeuchten und mit gelöfchten 





Flüſſigleiten ift es löslich; aus ketzterer Löſung wird es 


- 
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Säuren wieder präcipitirt. Mit Metalloxyden verbindet es 
durch doppelte Zerſetzung und bildet gewoöhulich grünliche Lad 
Es ſchmilzt etwas über ‘1000; in höherer Temperatur wird e: 
volfowmer zerſetzt. Nach Kane beiteht diefer Körner ab... 

G, „HM, ı% N 

Das Erythrin Dfeudoerpthrig Heerenc Rh 
taltem Wafler uur wenig löslich, in kochendem dagegen . 
reichlich, aus welcher Löſung es ſich beim Erkalten im slim 
artigen „ glänzenden Blättchen abſcheidet. Die friſch berchn 
wäfferige Löſung if farblos, an der Luft wird fie aber. ma 
wentlich wenn fie noch heiß ift, bald braun, wobei fle klar it, 
durchſichtig bleibt. In Alkohol und Aether iſt es leicht löslich 
ebenfo in alfalifchen Flüffigleiteu, woraus es durch Säure, 
unverändert wieder präcipitirt wird. Seine altolifche Auflöſun 
färbt fih an der Luft in Burger Zeit braun, wenu fie Kali Ode, 
Ratron enthält; bei Gegenwart, von Ammoniak wird fie ‚hier 
bei weinroth. 

Es ſchmilzt ungefähr bei 105° ohne Waſſer zu verlieren 
in höherer Temperatus wird cd vollftäudig zerfeßt, Mit nei 
tralen Metalorybfalzen gibt es Feine Niederfchläge, bringt may 
aber zu einer ammomgfalifchen Erythrinlöſung falpsterfaure 
Silberoxyd oder effigfaured Bleioxyd, fo entficht ein reichliche 
weißes Niederſchlag. 

Das Erpythrin hat zur Formel C,, H.O, 

Das Amarythriu oder »Erpthrinbitter bildet dd. 
wenn sine Wuflöfung von Erythrin in heißem Waſſer einige Tag 
lang der Luft ausgejegt wird. Es bat einen eigenthüntlichen bil 
terfüßen Geſchmack und einen dem des gebranuten Zuckers äh, 
lichen Geruch. Es ift ſehr löslich in Waffer, viel weniger in A 
fohel und gar nicht in Aether; zum Waller hat es eine jo groß: 
Derwandtfchaft, daß es ohne theilmeife Zerfegung nicht in fefte:: 
Form dargeitellt werben kann; im Iuftleeren Raume zeigt er 
auch feine Neigung feit zu werden und faun mehrere Wochen lang‘ 
einer 1800 nahen Temperatur in einem Trodenapparat ausge, 
ſetzt werben, ohne feine flüffige Form zu verlieren. 

Die wäſſerige Auflöfung iſt blaßbraun, reagirt' volllom 
men neutral auf Reagenspapiere und gibt mit Metallorxyden 








PEN 





Be Ro asia tinetoria — vorhandenen Körs 
ver durch die Einwirkung der Luft bedingt werben. *) 





„Bährend der Ueberſetzung des obigen Artikels il von Schund eine neue Inter 
seang der Roccellia tinctoria und der daraus erhaltenen Produkte 
erſchienen, vom welcher wir jur Ergänzung und Berichtigung der oben mitgetgeilten, 
vo Kane gemachten Unterſuchung die Refultate kurz mittheilen wollen. 

Shuand hat die Flechte auf folgende Weiſe behandelt: Diefelbe wurde zerfchnit« 
u uud mit Waſſer ausgekocht. Die filtrirte gelblihbtaune Abkochung Ichied beim 

Ertauten eine weiße Subflan; in Flocken und Heinen Kryſtallen ab, welche nach dem 

ı udwafchen und Trodnen mit kochendem Alkohol behandelt wurde. Aus der alko⸗ 

. . Yeliichen Ziufligteit peäcipitrte fich beim Erkalten eine weiße kryſtalliniſche Subftang, 

wciqae Heerens Erythrin und Kanes Erytheylin ähnelt Ind welhe Schunck Er v⸗ 
triafaure nennt. Die von der Erythrinſaure abgegoſſene hellbraune Löfung gab 

Ber Berdampfen cine dunkelbraune klebrige Mafie von ſüßlich bitterem Geſchmack, 

| ir nach eraiger Zeit ſeſt und Ernitallinifch wurde, Beim Behandeln mit kalten Waſ⸗ 

Er fer wurde aus dieſer Maſſe eine kroſtalliniſche, bräunlichweiße Subſtanz von bitterem 

Seſcamack ausgeichieden. Diele it ein Produkt der Einwirtuug kochenden Waſſers 
auf die Eryt hrinſaure und wird von Schunck Piktroerythrin genannt. 

Aus der braunen, Durch Abwaſchen der dundeibraunen Maſſe mit kaltem Waf—⸗ 
fer erhaltenen Fluſſigteit präcipitirte Bleizucker eine dunkelbraune, in Waſſer unlös⸗ 
lihe, in Alkohol und Allalicn loſliche Subſtanz und eine Art Gerbeſaure, während 

7 





DD. Srein. 
ng Beftbt ſaure Eigenfchaften; fie röther Kackmustinct 





in Alfalien Fi , aus * ſie wieder 
eh präcipitirt In der Hige wird fie zerſett. 
Zuf ſſetzung iſt noch nicht beftimmt worden. *) 
4280. Orcin. Man erhält es, wie wir fo 
rad entweder Durch Kochen des Lecanorind mit Wa je 
durch trockene Deftillation des Lecanorins. 
Um das Orein darzuſtellen, wendet Robiquet, X 
das ſeibe entdectt hat, folgende Methode an. Er zieht die 
mit tochendem Alkohol aus, welcher beim —— weiße I 
inifche Flocken einer harzigen Subſtanz läßt, wer 
Aulöfang zur Extraktconfistenz eingedampft wird Mau } 
iefes Ertraft in einem Mörfer mit kaltem Waſſer, welch 
‚neuert, bis es feinen Geſchmack mehr hat. Die wäfleri 
Men iwerden bis zur Syrupsconſistenz eingedampft und a 
Falten Ort bingeftellt, wo ſich nad) einigen Tagen lange! 
von Orein ausfcheiden. Man preft letztere zwifchen Fließ 
um fie von ber — zu befreien; hierauf entfär 












* Obige Subftanz iR von Schunck Parell ſaure (früher vareuim gene 
den, Dieſe Säure finder ſich auch ſchon zum Theil im Ätheriichen Ausiug 
canora Parella neden der Peranorfiure, von der fie durch Kochen m 
befreit werden lann, indem dadurch die Lecanorſaure in Lecanorſaure ⸗A 
wandelt wird, der ſich durch kochendes Waſſer von der in diefer Plürflat 
lichen Parellſaure trennen läßt. Auch Durch ägenden Bart, der mit der P 
ein unlösliches, mit der Lecanprfäure aber ein auflösliches Cal; bildet, 
Trennung beider Säuren erjielt werben, 

Die Darenfüure befigt einen bitteren Geſchmack; ihre Auflöjung in Alka 
Beim Kochen nach und mach zerſetzt; auch durch fortdauernde Einwirkung v 
dem Waſſer erleidet Die Darenjäure eine ſehr langſame Zerfepung; das We 
ſich aelb und Die Säure nimmt eine gelbliche oder braunliche Farbe an. 
Einwirtung von firdendem Ulkohol verändert aber Die Varelifänre nicht. | 
ender Eſſigſaure wird fie aufgelöst und von Galpeterfüure beim Erhigen in | 
verwandelt, Die Formel der Bei 1000 getrockneten Säure iſt C‚,„H,0 
Ertalten einer fiedendheißen altoholiihen Nuflöfung ſcheidet fie fich h wc 
förmig gruppisten Radeln aus, melde aus O,,H, ‚©. +H,0 
Beim langſamen Eindampfen der Eöfling aber erhält man fie in Heinen, & 
gelmäßigen, auf der Oberfläche ſtart — Kryſtallen, die 1 At. Wh 
enthalten, folglih aus C,.H,,O, + 2 H,O zufanmengefegt fi 
durch Füllung einer altoholiſchen Dabelfäurefifung mit einer weingeiitigen & 
löfung erdälsent Bleiverbindung beilcht aus C,, H, a 



















öfung: vom Ungelösten ab uud verdam 
| —— zulegt bei 1009, rt 
| — Subſtanz, welche aber noch nicht 
he * ———— genannt. 

bes Allohols 


em des Ervthrin⸗ nach EEE nadı herrem 
— auds sn feine Zufdmmenfepung wur wenig davon, fo dap cr 
— au ſenn fcheind. Uuch mit dem Lecanorſaurcather hat er fo viele Achn⸗ 
bitönit, Dei er leicht damit verwechſelt werden fans. Er iſt anfanas geſchmacklöd 
@sler bringt er ein brenneubed Gefuhl auf ber Zunge hervor. Beim Erhigen fhmiljt 
er aud scrflüchtiget fich faſt vollfländig. Beine Zufammienfegung wird ausgedrückt 
de die zormd: C,,H,,0,, = C,,H,,0, +C,H,0. & 
iR Demnach Erntheinfaure, worin 1 Aeq. Waſſer durch 1 Meg. Aether eriegt iſt. 
Yilroersinrin. Dieſe Subſtanz iR ein Droduft der Einwirkung kochenden 
Wapers auf die Eruthriniaure. Im ihren Eigenidiaften Kimmt fie meder mis dem 
j Erutgrimbitier Heerens, noch mit den Amaryihrin Kanes ubercin und Acht Dem 
Ederuttein des ietzteren am anchiien. Gre ik Irnitalinifch, fchmedkt bitteriug und lost 
6a m Weßer. Attohol und Acther. In der Hipe und beim Kochen mit Allalien wird fie 
is Drcin verwandelt. Das vikroerothrin beſtedt aus C,, H,, O,.. &6 cat 
us der Ermteinfäure durch Aufnahme von 5 Reg. Waſſer. 
Noccelliäure. Sie aan durch Ausjichen der Klee mit laltem Aumoniak, 
. Slums des Ausjuges mit Chlorcalcium und Zeriegung des Kallſalzes mit Saut ſaure 
‚erhalten werden. KBeriegt man die ammoniakaliſche Zlüffigteit mit Salzfüure, fo wird 
Vie Roccelifaure nebſt der Ernihrinjaure pracipitirt und taun Dann von letzterer durch 
Behandlung des Riederichlages mit Lochentem Waſſer, worin Die Ergthrinfüure [66° 
Uni, tefreit werden. Die Zyammenfegung diejer fetten Saure wird von @ hun 
aeAedcuctt duch die gormel: C,, H,, O,. Die Bleiverdinbung, weine baraı | 
» MWeicipitation der ammoniatalrichen Köfung it effigfaurem Wleioreb echaltea wurde, 
mau: C,,H,,O, + 2Pb O0, D Uber. 
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fltrirt w 

Die in Waſſer unlösliche Maſſe wird Dirran 
Kalilauge bei ungefähr 35% digerirt, bis ſich nichts u 
—* gewohnlich nur ein ſeht geringer Rücſtaud bie 
irte alfalifche Flüffigfeie wird mit Salzfäure ſchw 
‚ wodurdy ein reidylicdyer grüufichgelber Nieder 
t wird, der zur Entfernung der Säure ausgewafd 
löst ihm dann im ammoniafhaltigem Waffer, fett 
loͤſung von Ehlorcalcium hinzu uud ſammelt den ent 
auf einem Filtrum. Die flare durchgelau 
figfeit wird wieder mit Salzfäure behandelt, wodurdy ı 
Niederfchlag erhält, der nad) forgfältigem Auswaſcher 
angejehen werden kann. Diefer Niederjchlag iſt von Ka 
—55 genanut worden. Der durch Chlorcalcium 
iederſchlag enfhält die. Roceellfaäure (S. 3099), u 
Kane, da fie feine ausgeſprochenen fanren Eigeuſche⸗ 

auch Roccellin genannt wird 
Diie wäſſerigen Auflöfungen,' Die man bei der Be 
* ** erhauen hat, feßen beim Erkalten ſchö 
ryſtalle ab. Wenn das Ko 
— ſo geſteht die Flüſſigkeit oft 
Mafle, —— — — 
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Saflor. Carthame. 


Dufsnr, Ann, de Chim, XLVIII, 283; Orhl. n. Journ. d. Chem. 
I, ası. — Marchais, Ann, de Chim. L, 73; aud Geht. n. 3. II, 
so. — Döbereiner, Schmweigg. 3. XXVI, 266. — Preißer, Journ, 
de Pharm. et de Chim, 3 er, V, 203; aud Journ. f. praft. Ehrm. 
KXXII, 141. — Schlieper, Ann. d. Eh, u. Pharm. LVIII, 357. 


4284. Der Saflor oder wilde Safran, Safranum, 
it die Blume von Carthamus tinctorius, aus welcher ein 
(höner rother Farbftoff erhalten wird. Diefe einjährige Pflanze 
wächst wild in Egypten, wo fie einheimiſch iſt; für die Färberei 
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©) Das Betasretĩn wird durch die Einwirkung des Ghlors nadı Kaneg Verſunen in 
' eine bräunlichaelbe, in Wafer unlödliche, in Altopol, Aether und Altalien lodlihe 
Subilan; verwandelt, welche die Elewiente des Örceind in Veteinigung mit At. Shlot 
enthalten, und an Alkalien eine gewiſſe Menge Ehlers abtreten fort: Bei der Bildung 
Biefer Verbindung würde demnach bloß Ehlor zum Oredin treten, ohne daß dadurch 

| eine Saulsalente Menae Tifernoff ausgeihieden würd. l D. event. 


Dumas Handbuch VII. 





waͤfferige Löſuug iſt farblos, am der Luft wird fie 
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» ‚Flüffigleitem iſt es löslich; aus letterer Löſung wir 
| ‚Säuren ‚wieber präcipitiet, Mit Metalleryden verbi 









durch doppelte Zerſetzung und bildet gewöhnlich grüs 
Es fchmilze etwas über 1000; in höherer Temperad 
—— zerſebt. Nach Kane beſteht dieſer K 1 
U 7 * 
Erothrin ——— Het 
wur wenig loslich, de 
zeig, aus welcher öfung es fich * Ente en 
‚artigen, glänzenden Blättchen abſcheidet. Die fri 
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wentlidy wenn fie noch heiß iſt, bald braum, wobei | 
durchſichtig bleibt. In Alkohol und Aether iſt es le 
ebenſo in alkaliſchen Flüffigkeiten , woraus es ‚dan 
unverandert wieder präcipitirt wird. Seine alkaliſch 
‚färbt ſich an ber Luft in furzer Zeit braun, wenn ji 
‚Natron enthält; bei Gegenwart, vou Aumoniak wi 
bei weinrotl« 

Es ſchmilzt ungefähr bei 105° ohne Waſſer 31 
in höherer Temperatur wird es vollitäudig zerfeßt. 
tralen Metallorybfalzen gibt es feine Niederichläge,. 
aber zu einer ammoniafalischen Erythrinlöſung fal 
Silberoryd oder effigfaures Bleioxyd, fo entſteht eir 
weißer Niederichlag. 

Das Erpthrin hat zur Formel C,, H,, O,. 

Das Amarythrin ober Erpthrinbitter 
wenn eine Auflöfung von Erythrin in heißem Waſſer 
lang der Luft ausgefegt wird. . Es hat einen eigenthü 
terfüßen Geſchmack und einen dem des gebranuten 3 
lichen Geruch. Es ift jehr löslich in Waffer, viel wer 
fohel und gar nicht in Aether; zum Waſſer hat es ei) 
Derwandtichaft, Daß ed ohne theilweife Zerſetzung mi 
Form dargeftellt werden kann; im luftleeren Raun 
auch feine, Neigung feſt zu werden und kann mehrere Ü 
einer 180° nahen Temperatur in einem Trodenappc 
ſetzt werben, ohne feine flüſſige Form zu verlieren. 
1, „Die, waſſerige Auflöfung ift blaßbraun, reagi! 
men neutral af Reagenspapiere md gibt mit Mı 








auffallenbem Lichte goldgelb mit grünem Wicderfchein, und bei 
durchgehendem Lichte roth find. - teten 
Ju kaltem Waſſer ift fie unlöslich oder beinahe unlöslich. 
vom Altohol wird fie aufgelöst; diefe Auflöfung ift in der Kälte 
ſchön rojenroth, in der Wärme orangegelb. In Aether ift fie 
weniger löslich. Dlein und die flüchtigen Dele löſen fie nicht auf. 
Bon fohlenjauren Alfalten wird fie aufgelöst, Säuren und 
beſenders Eitronenfänre und Effigfäure präcipitiren fie in ſchön 
rojenrothen Floden. In äbenden Alfatien löst fie ſich auf, vers 
ändert aber dabei, wenigftend unter Einfluß der Luft, ihre Natur. 
Dbwohl die Saflorfäure in kaltem Waſſer unlöslich ift, f9 
"Bleibt fie darin doch, wenn es rein ift, fo lange ſchwebend, daß 
man fie nur fchmwierig davon trennen fann. Diefe Trennung 
gelingt ſelbſt durch Filtration nicht beffer. Im einem mit Rod 
fülz gefättigten Waſſer präcipitirt fie ſich aber ſehr ſchnell in vos 
the Flocken und bleibt beim Filtriren auf dem Filtrum, Man 
nuß fie alfo in einem mit Kochſalz gefättigten Waſſer niederichlas 

I gen, oder fie aus dem Waſſer mitteljt eines Baummwollzeuges, 
der fie bindet, abſcheiden. | 
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Um die Saflorfäure darzuftellen, waſcht man den Saflot 
mit faltem Waſſer aus, indem man ihn in Leinwand oder in einen 
Sad von Roßhaar einbindet und in diefer Flüſſigkeit ausdrüdt, 
oder indem man ihn in einem burchlöcdherten Gefäße, welches’ 
man mitten ind Waſſer ftellt, drückt. Diefes Wafchen, weldyes 
lange fortgefegt werben muß, hat zum Zwed, den gelben Farb» 
ftoff und überhaupt alles, was das Waſſer auflöfen kann, zu 
trennen. Man muß alfo fo lange damit fortfahren, bis das 
Waſſer farblos ift. on 

Der ausgewafchene Saflor wird hierauf eine bis zwei Stum 
den lang in feinem gleichen Gewichte Waſſers eingeweicht, wels 
yes ſeines Gewichts fohlenfaures Natron enthält: Man preßt 
die Flüffigkeit, welche fehr braun ift, aus, taucht Baumwollen⸗ 
fträhne hinein und fättiget hierauf das Alfali mit ſchwacher Eſſig⸗ 
fäure, Citronenfäure, Eitronenfaft, ſchwacher Salpeterfänrt 
oder auch Schmefelfäure. Die Saflorfäure wird frei, wodurch 
die Flüffigkeit eine rothe Farbe erhält, und ber Farbitoff firire 
fi, bald mit fehr wenig gelber Subſtanz, die man dann burch 
Waſſer entfernen kann, auf der Baumwolle. 

Wird ein Theil der fo behandelten und mit Waſſer ausge⸗ 
wafchenen Baumwolle in 20 Theile Waſſer, welches zwei Theile 
fohlenfaures Natron aufgelöst enthält, getaucht, fo entfärbt fie 
ſich fogleich, fo daß, wenn man nad) einiger Zeit die Baumwolle 
aus dem Bade zieht, daraus die reine Saflorfäure mit Citronen⸗ 
fäure oder Citronenſaft präcipitirt werden kann. 

4386. Preiſſer hat gefunden, daß die Saflorfäure unter - 
Einfluß des Schwefelmaflerftoffs einen Theil feines Saueritoffs 
verlieren und fich fo in eine farblofe Säure verwandeln könne, die _ 
ih faflorige Säure ccarthbamige Säure, acide cartha.. . 
meux) nennen will, 

Das befte Verfahren, die faflorige Säure zu ifoliren, befteht- 
darin, daß man die Saflorbiumen mit Waffer erſchöpft, wodurch 
ihnen aller gelbe Farbitoff entzogen wird, Man bringt fie hier⸗ 
auf in Wafler, welches mit etwas kohlenſaurem Ratron leicht 
alkaliſch gemacht ift. Die alfalifche Flüffigkeit wird dannemit 
Bleiorydhydrat präcipitirt, welches einen unauflößlichen Lad von 
faflorfaurem Bleioryd bildet. Man zerfegt dieſes gut ausgewa⸗ 
ſchene Salz durch einen Veberfhuß von Schwefelwaſſerſtoff und 
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die Flüſſigkeit von etwas Orcern roth; es löst fd) d 
Subſtanz auf, die das Wafler goldgelb färbt, während. 
kelrothe, fcheinbar in Waſſer unlöslihe Subftanz zur 
Berdampft man die gelbe Flüffigfeit, fo hinterläßt fie eı 
chen einer feiten gelben Subitanz, die wahrfcheinlic, H. 
fogenannte gelbe Subſtanz if. Die in Waffer unlösli 
ftanz trennt man von beigemengter vegetabilifcher Kafer 
einigen erdigen Subſtanzen durch Auflöfen in verbüng 
Iauge und Neutralifiren der weinrothen Flüſſigkeit mit eine 
Es bildet fich hierbei fein Niederfchlag, verbunftet man 
Flüſſigkeit zur Trockne und wacht das Kaliſalz hinweg, 
die Subftanz rein zurüd, Kane hat diefelbe Azoeryt! 
nannt. 

Die käufliche Drſeille beſteht alſo im Woſentlichen 
cein (Heerens Flechtenroth), Erythroleinſäure unt 
thrin cHeerend weinrothes Pigment), ferner aus 
ringen Menge einer gelben, nicht näher unterfuchten € 
deren Farbe durch Alfalien nicht verändert wird. 

Das ze un . —— in Sa = 
et] Ifo lü dt ed | 
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Er bildet eine dunkelgelbe, weiche Subftanz von falzigbittes ; 
sem Geſchmack. Sm unreinen Zuftande löst er ſich in großer 
Menge in Waſſer, ift er aber gereiniget, fo ift feine Löslichkeit 
geringer. Diefe Auflöjung beflgt eine faure Reaction, 

Säuren entfärben bie Auflöfung einwenig; Alfalien verbunts 
fein die Farbe. Eifenchlorid, zu diefer Auflöfung gefeht, bringe 
eine dunkle Färbung hervor. Zinndhlorür und eſſigſaures Bleio⸗ 
xyd bilden in der Auflöfung einen getben Niederfchlag. Schwer 
felfaured Kupferoryb gibt einen glivengränen Niederſchlag. 


Der auf die oben beſchriebene Weiſe dargeſtellte Farbſtoff iſt 


nicht ganz rein, er enthält noch Spuren von fetten und harzigen 
Stoffen.*. 





en Schlieper dat von kurzem das gelbe Pigment des Saflors auf. folgende Weiſt dans 
geſtellt: Das gelbe Waſchwaſſer des Saflors wurde mit Effigfaure angefüuert und 
mit einer Löiung von eſſigſaurem Bleioxyd verfept, wodurch eine Berbindung von 
Bleioxyd mit gummiartigen und albuminöfen Theilen präcipitirt mird, während bie 
SBerbindung mit Dem Safforgelb aufgelöst bleibt. Diele wurde aus der fitrirten 
Zluffigkeit Durch Ummoniak gefäüt und legterer Niederichlag bei möglichiem Abſchluß 
von Luft mittelt verdünnter Schwefelfäure jerfegt. Nachdem aus der ugm ſchwe⸗ 
felfauren Bleioxyd abfiltrirten dunkelgelben Zlüffigkeit die überichüffige Schwefelfüäure 
durch eifigfauren Baryt entfernt war, wurde fie in eines Retorte zum dünnen Gurup 
abgedampft, Diefer zur Ausfcheidung von Gummi, Albumin, ꝛc. mit abſolutem Als 
Tohol behandelt, die filtrirte alkoholiſche Löfung ebenfalls bei Luftabſchluß verdampft 
und der Rüditand, nadıdem er Gurupsconfiäten; erlangt hatte, mit einem Mebene 
ſchuß von Waſſer permifcht, welches deu reinen Farbſtoff mit ſchön gelber Farbe 
löste, den orndirten oder veränderten Farhſtoff iedoch in der Form eines braune 
Abfages ungelöst ließ. 
Das Saflorgelb beſteht in feiner Berbindung mit Bleiorud aus C,, H,, OO, 
Dieied Pigment hat die größte Aehnlichkeit mit den fogenannten Ertrattiofoffen; 
feine wäflerige Löfung Tann nicht lange am der Luft flehen, oder gar bei Luftzutritt 
erwärmt werden, ohne eine Weräuderung zu erleiden, wobei eine in Waſſer unlößs . 
liche, in Alkohol aber fehe leicht lösliche braune Subſtanz abgefchieden wird, welche 
orndirter Extraktivitoff if. Die Bleiverbindung dieſes orydirten Farbſtoffes iſt in 
verdiimnser Effigiäure fo gut wie umlöslich, jene des reinen Farbſtoffes aber Dark 
ſehr löslich, wodurd die Trennung beider leicht gelingt. 
Der oxvdirte Harbfloß enthält in feiner Bleiverbindung C,, H,, O,,. Seine 
Bildung aus dem Saflorgelb beruht demnach auf einer Oxvdation unter gleidyjeitigeg . 
Ausſcheiduns von Waſſer. D. ueberi 
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Im Ervitallifirten Zuftande enthälnfleaußerbem 
Maffer. 2 
Die Saflorfäure felbit hat zur. Kormel: 
u — — 
46 
nice re — 
100,00,°). 
4287. Das ficherfte Mittel, um den Safleı 
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*), Mor m hat Schlieper die oden mıitsetheilten, von Dretitee 
gaben über die Exiſten; der ſaflorigen Säure und bie Zufanmenfen 
faure gepruft und biefelben durchaus nicht beitatiget arfundenm. Ä 

Rah Schliever beſteht das rohe Pigment bed Gaflerd uber } 
angegebenen Berfahren dargeftellte Saflorfüure aus: 
N N ee 
HN a en. 
BE ee ee — 
100,00% 
Diefe Aufammeniegung befigt Die Saflorſäure fomahl 
auch in ihrer Verbindung mit Bleiorrd, die man Durch 1 Hi 
faltichen Löſung mut Bleisucker erhält, 
AB Schlieper jur Dorfellung Der faflorigen Eiure Balım 
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Er bildet eine dunkelgelbe, weiche Subftanz von falz 
rem Geſchmack. Im unreinen Zuftande löst er ſich in 
Menge in Wafler, ift er aber gereiniget, fo ift feine Löe 
geringer. Diefe Auflöjung befigt eine faure Reaction, 

Säuren entfürben die Auflöfung einwenig; Alfalien ı 
keln die Karbe. Eifenchlorid, zu diefer Auflöfung gelebt, 
eine dunkle Färbung hervor. Zinndlorür und effigfaured 
xyd bilden in der Auflöfung einen getben Nieberfchlag. 
felfaures Kupferoxyd gibt einen olivengrünen Niederſchla 


Der auf die oben beſchriebene Weiſe dargeſtellte Fart 


nicht ganz rein, er enthält noch Spuren von fetten und bh: 
Stoffen.” 





e) Schlieper dat von kurzem das gelbe Digment des Saflors auf folgende 2 
geſtellt: Das gelbe Waſchwaſſer des Saflors wurde mit Effigfänre angefi 
mit ciner Lölung von eſſigſaurem Bleioxvyd veriegt, wodurch eine Berbin 
Bleiornd mit gummtiartigen und albuminöfen Theilen präctpitirt wird, wä 
Verbindung mit dem Gafforgelb aufgelöst bleibt, Diefe wurde aus Der 
Sluſſiateit durch Yimmoniat gefält und legterer Ricderfchlag bei möglichftem 

von Luft mittelit verdünnter Schwefelſäure zerietzt. Nachdem aus der ug 
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hauet zu ſeyn. Man weiß nur beſtimmt, daß es aud) 
T; ; enthält, und daß der Farbftoff im fo freien Zuftande 
a befindet, daß er von Waffer ein wenig anfgelöst 
‚Subeffen muß. dieſer Farbſtoff, damit er zum Färben 
' werde, noch mehr frei gemacht und von einem großen 
mes Harges befreit werden, zu welchen Zwecke er ei⸗ 
— * unterworfen wird, 
ancroft hat gefunden, daß bie Säuren am geeignets 
d, um den Farbitoff aud dem Lac-dye aufzulöfen und 
berei tauglich zu machen. Darunter hat ihm die Schwes. 
e ringe Bortheite dargeboten, theild wegen der Wohls 
theils —* ung auf den Farbſtoff ſelbſt, der nicht 
randert wird, wenn man die Säure auf gehörige 
ot u jedenfall einige Worficht nöthig. iR, 


m ñt * ießt 4 Theile Fa mit 3 Pfunben concen» 
Schwefelfäur ie, Gemeng wird im Sommer 24 Stum ⸗ 
d im Winter 45 Stunden lang fiehen gelaffenz dann 
um 32 Pfunde kochenden Waffers hinzu, rührt um uud 
r Klüffigkeit noch 24 Stunden lang ftehen; hierauf wird 
re Flüffigfeit in einen bleiernen Keffel gegoffen und ber 
nd mit Waffer ausgewafchen, bis ſich dieſes nicht mehr 

Die fo erhaltene Tinctur wird mıt ber eriten vereini— 
mn füttiget man 4 der Säure mit Kalf und trennt den 
chlag. Died ift das in England am meiſten befolgte 
ren. 

. Wan reibt 32 Theile Lac-dye mit 10 bid 12 Thei⸗ 
hwefelſäure von 1,85 ſpec. Gewicht, oder mit 12 bis 14 
ı Salzfäure von 1,18 fpec. Gew. (die eine oder die ats 
efer Säuren mit der dreifachen Gewichtömenge Waſſers 
nt) an. Das Gemeng wird im Winter 48 Stunden 
- Sommer 24 Stunden lang fichen gelafien. Hierauf 
ne man es noch mit fo viel Flußwaſſer, als nöthig ift. 
. Man rührt 32 Theile Lac-dye mit 12 Theilen Salg 
von 1,148 fpec. Gewicht, die mit dem gleichen Gewichte 
8 verdünnt wird, an. Das Gemeng läßt man 24 Stuns 
ig unter bieweiligem Umrühren ftehen und verbümt bie 
eit am Ende noch mir Waſſer. 
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Viele Färber behandeln die beiden Arten Lad mit Schwer 
felfäure, aber nur um die Wirkung bes Harzes zu zerflören 
und den Farbſtoff in Waſſer löslich zu machen, ohne zuvor 
die harzigen und unlöslichen Stoffe auszuziehen. In biefem 
Falle ift für 2 Pfund Lad 1 Pfund Schwefelfäure und für ı 1 
Pfund Lac-dye 3 Pfund Scmefelfäure hinreichend. "Man 
mengt die Säure mit dem befeuchteten Pulver, rührt gut um 
und ftellt dad Gemeng einen Tag im Sommer und im Winter 
wenigftend drei Tage lang hin. 

Zur Zeit ber Einführung bes Lade wurde, wie man fleht, 
Schwefelfäure oder ein Gemiſch von Schwefelfäure und Salz 
fäure zur Auflöfung des Harzes, womit der Farbftoff verbuns 
den ift, angewendet. Seitdem aber bad Lac-dye im Handel 
vorkommt, gebraudt man nur die Salzfäure. Die angewandte 
Beitze ift den Färbern unter dem Namen Ladgeift befannt. 
Man erhält fie durch Auflöfung von 3 Pfunden Zinns in 60 
Dfunden rauchender Salzfäure; die Auflöfung ift farblos und 
raucht an ber Luft; fie ift von jener, welche man in ber Schars 
‚ lachfärberei gebraudyt, dadurch verfchieden, daß fie weniger 
Zinn enthält, 

Zum Färben fegt man 3 Pinte Lackgeiſt zu jebem Pfunde 
Lac-dye; man läßt dann das Gemenge vor dem Gebrauche 
ſechs Stunden lang rubig ftehen. 

Das Lac-dye kann ftatt der Eochenille für die meiften 
orangefarbigen Nuancen angewendet werben, allein bei garteren 
Nuancen, 3. B. Nofenfarbe, wird der Glanz ber Farbe durch 
die große Menge ber zur Auflöfung des Lac-dye genommenen 
Säure zerftört. 

Man hat gefunden, daß bei Anwendung bes reinen Lad 
farbftoffes ale Iruancen, weldye die Eochenille gibt, erhalten‘ 
werden fünnen. 

4292. Kermes. Der Kermes war in ber Levante ſchon 
zu Mofes Zeiten befannt; in Indien wurde er hauptfächlich 
zum Färben der Seide angewendet; fpäter baben die Griechen 
und Römer diefe Subftanz fennen gelernt. 

Plinius ſpricht davon unter dem Namen Coccigranum, 
und fagt daß in Afrika, in Sicilien, ıc. auf der Eiche ein 
Kleiner Auswuchs ſich bilde, der einer Knospe ähnelt umb 
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Viele Färber behandeln die beiden Arten Lack mit 
felfäure, aber mır um die Wirkung des Harzed zu. 
und ben Karbfioff in Waffer löslich gu machen, of 
die harzigen und unlößlichen Stoffe audzuziehen. NR 
Falle ift für 2 Pfund Lad 1 Pfund Schwefelfäure 14 
Pfund Lac-dye 3 Pfund Schmwefelfäure hinreichend; 
mengt die Säure mit dem befeuchteten Pulver, rührk 
und ftellt das Gemeng einen Tag im Sommer unb " 
wenigftens drei Tage lang hin. 

Zur Zeit der Einführung bed Lacks wurde, wie 5 
Schwefelfäure oder ein Gemifch von Schwefelfänre wi 
fäure zur Auflöfung des Harzes, womit der Karbftoff 
ben ift, angewendet. Seitdem aber bad Lac-dye im 
vorkommt, gebraudt man nur die Salzfäure. Die anf 
Beige ift den Färbern unter dem Namen Ladgeift 
Man erhält fie durch Auflöfung von 3 Pfunden Zinn 
Pfunden raudyender Salzfäure; die Auflöfung ift farl 
raucht an der Luft; fie ift von jener, weldye man in be 


lachfärberei gebraudyt, dadurch verfchieden, Daß fie 
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4293. Goctußroth. (Sarminfof. | 

















Unter dieſem Namen wollen wir den Farbitoff der.e 
Cochenille näher betrachten. Man hat ihu Carmi 
weil er der fürbende Stoff des Carmins ift; es it wa 
daß er dem Lack und Kermes ebenſo ihre Eigenſchafte 
ber Gochenille, woraus er erhalten wird. m 
-  Pelletier-und Caventou haben diefen Fa 
geude Weife dargeftellt: Sie digerirten die Cochent 
ether, um rar darin enthaltene fette Subftanz a u " 


Abtochung fchied ſich beim Erkalten ein förniger Stof 
tother Farbe aus; beim freiwilligen Verbampfen ber 
gen bildete fich noch mehr von dieſem Abfate, welche 
kryſtalliniſches Anfehen bekam. In diefem Zuftande iſt 
ſtoff der Cochenille beinahe rein, indeſſen enthält ern 
fette Subftanz; und um ihn davon ganz zu befreien, 
nach Pelletierund Caventou wieder in Alfohol von‘ 
loͤſt und die Auflöfung mit dem gleichen Theile Aethers 
das Gemiſch trübt fich anfangs, hierauf Härt es ſich n 
nach einigen Tagen findet man die Wände des Gefäß 
uer prächtig purpurrothen, aus reinem Garmin beftehent 
überzogen, 

Das Coccusroth ift Förnig, wie tryſtalliniſch; | 
ungefähr bei 400; feine Farbe ift fehr glänzend fcha 
In Waffer löst es ſich mit ber größten Keichtigfeit a 
Auflöfung ift roth, ind Garmefinrothe fallend. Sie kan 
—R concentrirt werden, ohne daß etwa 

hwacher Alkohol löst dad Coccusroth 
alö ftarfer Altohol Vom Aether wird ed nicht gelöst 

Vom Gerbftoff wird es aus feiner Auflöfung nicht p 

Eiweißftoff und Leim trüben die Auflöfung nicht; v 
aber diefe Stoffe aus Waffer, weldyes Goccusroth aufg 
Br ‚präcipitirt, fo reißen fie von dieſem einen Theil ı 
und werden bavon gefärbt. 

Keine Säure trübt feine Auflöfung; aber alle jen 
das Albumin trüben, präcipitiren es, wenn ed nur ei 

lösslicher thierifcher Subftanz, die es in der Eochenille 
zurückhält. 
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Chlor präcipitirt ed nicht, färbt ed aber gelb und zerſetzt es. 
Vom Jod wird ed ebenfalld zerfegt. Ebenfo wirft die concentrirte 
Schwefelfäure darauf, wodurch ed geſchwärzt wird. Bon Salz 
fäure wird es in eine gelbe, bittere Subſtanz verwandelt. 

"Bon Salpeterjäure wird ed noch fchneller zerfegt, es bilden 
fi) Kryftalle, deren Natur nody nicht beftimmt worden ıft.*) 

Wird das Eoccusroth der gleichzeitigen Wirkung der Alka⸗ 
lien und des Sauerftöffs audgefegt, fo verändert es ſich; es wird: 
Sauerftoff abforbirtz; die Farbe geht vom. violetten ind rothe, 
dann ind gelbe über, welche Zerfegung durch die Wärme befchlens 
niget wird. 

Um den farblofen Carminſtoff, der Durch Orpdation dad 
Coccusroth bildet, zu erhalten, kann man folgendes Verfahren: 
von Preißer befolgen. Man zieht gute Eochenille mig Aether 
aus, hierauf macht man eine ftarfe wäfferige Abfochung und hes 
handelt diefe mit Bleioxydhydrat, welches ſich des Farbftoffes 
bemächtiget und damit eine unauflögliche Berbindung bildet. Diefe 
wird hierauf Durch einen Ueberfchuß von Schwefelmafferftoff zer⸗ 
ſetzt; die filtrirte, faſt farblofe Flüffigkeit jcheidet beim Erfalten 
fleine blaßgelbe Radeln ab, welche durch Wachen mit Wether 
und Preſſen zwifchen Filtrirpapier ganz weiß werben. 

Der farblofe Sarminitoff hat einen edfelhaften Geſchmack; er 
ift löslich in Waffer und Alkohol, viel weniger in Aether. 

In Berührung mit der Luft färbt er ſich langſam; feine Aufs 
löſung wird an den Rändern gelbroth. Beim Kochen färbt fie 
ſich, und beim Eoncentriren fcheiden ſich daraus reichliche Flocken 
von fun purpurrothem Coccusroth aus. 

Wird die nämliche farblofe Flüſſigkeit in einer Metorte mit 
Doppelt chromfaurem Kali erwärmt, fo erhält man eine rothe Aufs 
löſung, aus welcher fich bald Flocken eines Lackes von derfelben 

Farbe ausfcheiden, der aus Eoccusroth und Ehromoryd befteht. 
" Der farblofe Sarminftoff wird durch Einwirkung von Mines 
ralfäuren, befonderd jener der Salyeterfäure roth gefärbt und in 
biefen Säuren aufgelöst. Alkalien färben ihn fogleich violett roth; 
gleichzeitig wird der Farbſtoff zum größten Theil abgefchieden. 


%) Nach Arppe find die Durch Einwickung der Salpeterfäure auf Coccusroth ent ſteheu⸗ . 
ben Kıaflaus Oxraliaurt. "BD. uUeberp. 
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Albumin mit der Baſis verbunden in Auflöſung erhalten wird. 
Setzt man nun eine Menge Säure hinzu, die zum Freimachen 
aller aufgelösten Farbftoffe nicht hinreicht, fo wird ſich nothwen⸗ 
dig jener, der dad meifte Beftreben hat, fi mit dem Albumin 
zu vereinigen, allein oder beinahe allein präcipitiren. 

Diefe Thatfache reicht hin, um die Fabrikation des Carmins 
zu verſtehen; bei dieſer Fabrikation läßt man nämlich im Allge⸗ 
meinen die Cochenille mit einer Auflöſung von kohlenſaurem Kali 
oder kohlenſaurem Natron kochen und präcipitirt Die Auflöſung 
mittelft einer fchwachen Säure oder eines fauren Salzed. Wenn 
die Menge dieſes Körpers nicht zu groß ift, fo befteht der Nieders 
fchlag nur aus reinem Garmin; allein diefer Niederfchlag ift ein 
fo feines Pulver, daß er ſich in der Ruhe nicht abfegen, oder 
‚ wenigitend, um fich. abzufeßen, mehrere Tage erfordern würbe. 
Um alfo die Fabrikation zw befchleunigen, pflegt man die Flüſſig⸗ 
keit mit dem darin zertheilten Niederfchlage mittelft Eiweiß ober 
SHaufenblafe gerade fo zu behandeln, als wenn man fie Hären 
wollte. Diefe beiden Subftanzen hüllen, indem fie gerinnen, 
den Garmin ein und bilden damit eine mehr oder weniger klümpe⸗ 
rige Berbindung, die ſich nach einigen Augenbliden abfegt. 

Carmin mit Eiweiß. Caermin a l’oeuf. Diefer Car⸗ 
min wird bereitet mit 

500 Gr. gemahlener Sochenille, 
7,6 ,, alicant’fcher Soda, 
15 bis 20 Kilogr. Flußwaſſer. 

Man läßt das Ganze zwanzig Minuten lang in einem Keſſel 
fochen, deſſen Höhe das Doppelte von feinem Durchmeffer beträgt; 
am vberen Theile ift er mit zwei Handgriffen und einem Bors 
fprung verfehen, der, um dad Ausgießen der Flüſſigkeit zu erleichs 
tern, über die Hälfte des Umfanges geht. Außen und an der 
Mitte feiner Höhe geht ein Borfprung um den ganzen Keffel her» 
um, wodurch biefer im Dfen feftfigt, fo daß der untere Theil 
allein mit der Flamme in Berührung fommt. Man heigt nur 
mit Holz, weil man beobadıtet hat, daß die Steinfohle nad » 
theilig wirkt, man fagt, daß, wenn man ſich letzterer bedient, 
der Garmin minder fchön und weniger reichlich ausfalle. 

Nach 20 Minuten langem Kochen nimmt man den Keffel 
vom Feuer, fege ihn auf einen umgeftürgten Zuber und gibt dazu: 
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6 Duentchen reinen Alauus, 
1 Quentchen gereinigten Weinfteins. 

Man rührt das Gemeng einige Augenblicke fang um, bier- 
auf neigt man ben Keſſel fo, daß man die Flüſſigkeit bequem ab» 
geßen fan, worauf man fie ruhig ftehen läßt. Die Cochenille⸗ 
iheilchen ſetzen ſich nady und nach ab; das Bad, welches viblett 
war, wird rofenfarbig, dann tebhaft roth. Es iſt ein wenig 
trübe und enthält offenbar den Carmin im ungelödten Zuftande 
Ewebend, aber als fo feined Pulver, dag dieſes vom Seihtuch 
nicht zurädgebalten würde. 

Die Flüffigfeit wird nach einer Viertelſtunde abgegoſſen und 
burch ein feines Seidenſieb in einen anderen Keſſel fließen ges 
Iaffen. Im letzteren läßt man fie wieder einige Augenblicke lang 
abfegen, hierauf gießt man fie zum zweiten Mal ab, wobei nody 
ein geringer bräunlicher Rücitand bleibt. 

Man fest dann gut gefchlagenes Eiweiß von zwei Eiern 
binzu, und rührt die Flüſſigkeit beftändig mit, einem Pinfel um. 
Manchmal ſcheidet ſich der Carmin plötzlich als ziemlich volumi⸗ 
note Flocken von ſchöner ſcharlachrother Farbe ab; bisweilen fin⸗ 
det die Abſcheidung auch nicht ſtatt; Dann muß man den Keſſel 
wieder aufs Heuer bringen und barauf laffen, bis man auf der Ober⸗ 
Hüche des Bades Flocken von Garnıin ſchwimmen ficht, was in 
mer vor dem Aufwallen der Fall ift. Man nimmt den Kaſſel vom 
Zeuer, rührt den auf der Sberfläche ſchwimmenden Garmin mil 
einem Pinjel in die Flüffigfeit, läßt 10 Minuten lang abjegen 
und gießt dann vorfihtig ab. Die Flüffigfeit läuft far ab, und 
es bleibt ein Abjag von Sarmin zurüd, den man bejenders fans 
met. Manrührtihn mit 1 682 Maaß friſchen Waffers an und 
ſchüttet ihn auf Leinwand. 

Er wird in der Trocknenkammer bei 28 bis 300 getrodnet. 
Würde man ihnan freier Luft trodnen, ſo würde er ſchimmlig 
werden. 

Die Menge des fo bereiteten Carmins beträgt 5 bis 6 Quent⸗ 
hen auf 1 Pfund Cochenille; man kann aber ferner noch 2 bis 3 
Duentchen Garmin gewinnen, der beinahe ebenfo fchön ald der 
vorhergehende ift, wenn man die abgegoffene Flüffigkeit zum Kor 
hen erhigt und dann, wie dag erſte Mal, mit Eiweiß behandelt. 
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Diefer Garmin taugt fehr gut für Quderbäder, Parfumeurs, 
Fabrikanten künftlicher Blumen, Fabrikanten rother Tinte, aber - 
er kann nicht von Aquarell» Malern benügt werben, weil er zu 
körnig ift und fich unter dem Pinfel fchlecht zertheilt, | 

Garmin mit Haufenblafe. Carmin & la colle 
Um diefen Garmin zu erhalten, wird folgendes Berhältnig der 
Stoffe genommen: | _ 

1 Dfund gepulverter Cochenille, 

34 Quentchen einfachlohlenfanren Kalis, 

8 Quentchen Alaunpulverg, 

34 Quentchen Haufenhlafe.. 
Man laßt die Sochenifle mit der Pottaſche in einem Keffel kochen, 
der 5 Eimer Waffer enthält. Nach einigen Minuten langem Kos 
chen nimmt man den Keffel vom Feuer und ftellt ihn fo geneige 
auf einen Tifch, daB man die Klüffigkeit bequem ausgießen fan. 
Man giebt den gepulverten Algun dazu und rührt um; die Flüſ⸗ 
figfeit verändert fogleich ihre Farbe, welche glänzender wird. 
Nach 15 Minuten bat fich die Eochenille abgefept und das Bad 
ift fo Ear, ald wenn es fültrirt worden wäre. Es enthält den 
Garmin in feiner Zertheilung darin fchwebend, | 

Man gießt die Klüffigkeit in einen anderen, bem erften ähns 
lichen Keſſel ab, bringt fie aufs Feuer und ſetzt Haufenblafe dazu, 
die in vielem Waſſer aufgelöst und durch ein Sieb gefeihet wors - 
ben ift. Im Moment des Aufwallene fieht man den Carmin auf 
bie Oberfläche des Babes fteigen und wie beim Klären mittelft 
Eiweiß ein Gerinnfel bilden. Dean nimmt dann ben Keſſel vom 
Feuer und rührt dad Bad mit einem Spatel um. 

Nach einer Biertelftunbe hat fich der Carmin abgeſetzt; man 
gießt ab und bringt den Abfag zum Abtropfen auf ein Seihtuch 
von enger Leinwand. 

Das Verfahren zur Zubereitung ber Haufenblafe ift übrigend 
badfelbe, welches man in allen analogen Fällen anwendet. 

Man weicht nämlich die Haufenblafe, nachdem fie in Feine 
‚Stüde zerfchnitten ift, eine Nacht lang in Waffer ein, wobei fle 
ſtark anſchwillt und das Waſſer ganz auffaugt; man ftoßt fie dann 
in einem reinlichen Mörfer und verwandelt fie in eine durchſich⸗ 
tige Öallerte, welche in einem Augenblick ſchmilzt. Der mittelft 
Haufenblafe dargeftellte Sarmin befigt niemals fo viel Glanz mie 
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Der Garminlad wird gewöhnlich nur mit dem Rückſtand 
der Carminfabrikation gemacht, wozu man auf folgende Weiſe 
verfährt. 

Man gibt zur Sarminmutterlauge den Eochenillerüditand und 
läßt das Ganze wieder fochen. , Noch befler iſt ed, den Cochenil⸗ 
lerũckſtand mit reinem Wafler zu kochen und die alte Mutterlauge 
bann hinzugufegen. Iſt das Kochen beendiget, fo gießt man für ' 
den Rüdftand von je einem Pfund Eochenille eine Auflöfung von 
zwei Pfunden Alaun und einige Tropfen Ehlorzinn zur Flüffige 
"keit. Man filtrirt dad Ganze durch einen Beutel, dann gießt 
man in die filtrirte Klüffigfeit nach und nach eine Auflöfung von ' 
fohlenfaurem Natron, wovon man deſto weniger anwendet, je . 
fhöner der Lad audfallen fol. Während des Eingießend der 
Sodalöfung rührt man ftarf um, hieraufläßt man abfegen, gießt 
ab, waſcht aus und läßt den Niederfchlaggehörig abtropfen, daß 
man daraus Küchelchen formen kann, die im Schatten getrodnet 
werden. | 


Um einen fehr fchönen Garminlad zu erhalten, wird fein 
fohlenfaures Natron zugefeßtz der Alaun zerſetzt ſich nach einiger 
Zeit zum Theil, und die geringe Menge Thonerde, bie fi ch ab⸗ 
ſcheidet, nimmt den Farbſtoff mit ſich. 


Bisweilen wird die Carminmutterlauge beſonders behandelt, 
um daraus auch einen fehr fchönen Lack zu gewinnen; dann aber 
muß man fie einer Art Käulniß unterwerfen, indem man fle uns 
gefähr einen Monat lang einer Temperatur von 25 bie 300 auds 
fegt. Diefe Flüffigkeit wird in Folge einer freiwilligen Zerfeßung 
Ichleimig und fchön purpurfarbig., Iſt diefe Erfcheinung einges 

treten, fo wird ſie flltrirt ugd damit gallertartige Thonerbe, bie 
_ man zuvor bereitet hat, gefärbt. 


Um diefe zu erhalten, löst man eine beflimmte Menge Alauns 
auf, filtrirt die Auflöfung und zerfegt fie mit einer ebenfalls fils 
trirten Auflöfung von fohlenfaurem Natron; der gebildete Nies 
derfchlag von Thonerde wird forgfältig ausgewaichen und, nadıs 
dem man das Wafchwaffer davon getrennt hat, fehr genau in die 
Cocenilletinftur eingerührt. Der Farbftoff und die Thonerde, 
welche eine große Verwandtſchaft zu einander haben, verbinden 
fich mit einander zum Carminlack, welcher defto fchöner ausfällt, 
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verbindet, und weil die bamit erhaltenen Karben (eh 
find. Er ift die Wurzel der Färberröthe, Rus 
torum, einer Pflanze aus der Familie der Nublareeır 
Der Krapp wird in ber Levante und im mehreren 
Gegenden Europas, beſonders in Frankreich umd in He 
tivirt. Oſtindien liefert davon eine beträ M 
ſeit einigen Jahren wird in England eine ziemlich gr 
tität ber Wurzel von Rubia mungista einge rührt 
bende Kraft mehr als das doppelte von jener des 
Krapps beträgt. 
Sn der Levante wirb ber Krapp erſt nadı fün 
Jahren gefammelt; in Frankreich fammelt man ihn 
nad) drei Fahren und bisweilen aus öfonomifcien Nücl 
bier fein Sntereffe haben können, nad) 18 Monaten, al 
diefer Zeit, Man iſt oft gezwungen, bie Ernte zu’ 
bes Lebens der Fürberröthe vorzunehmen, wenn fie 
Krankheit befallen wird, welche mit den Namen Faru 
net wird und von der Entwidlung einer Schmaroßerg 
rührt, die fidy an den Wurzeln entwidelt. | 
Wenn die Wurzel aus der Erbe genommen ift, wi 
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J Gewichtsverluſt von 10 Procent... 
Mahlen » ann nenne —A— 
‚Bär, ein Faß für 20 Zentner zu 16 Sr. 4 







N - g 
Dazu der Anfaufspreig bed Kraypd - =» 0 8 
Netto⸗Preis an 


Mar theift dad Probuft im Allgemeinen in drei 
erſte befteht aus der Epidermis der Wurzel und ift der 
billon. Die zweite beiteht aus dem ringförmigen v 
Theil; die dritte wird hauptſächlich vom inneren bel 
gebildet. Ä 

4297. In Beziehung auf das Land, woher — 
und auf ſeine Zubereitung unterſcheidet man folgende 

10 Levantiſcher Krapp (CAzalis, Rizari, Iaari, 
erfcheint in der Form mehr oder minder langer Stänge) 


ſtens 0,008 Durdimeffer; außen iſt er braun, innen bi 
roth. Er wird in den Handel gebracht, nachdem ma 
von der Erde gefäubert und getrodnet hat. Wir erhalt 
Emprna, Cypern, ı. 

‚20, Holländifcher Krapp. Das Pulver dei 
Krapps ift im Allgemeinen ziemlich grob gemablı 
Textur der Wurzel, welche man zu feiner Ber 
nommen bat, daran erfennen faun. Dieſe Nachläſſigkel 
len bat den Vortheil, Daß das Bulver jchwieriger verfi 
den kann. 

Dieſes Pulver fühlt fi, obwohl es grob ift, fett 
Geruch) ift zwar nicht Durchdringend, aber doch ſtark 
erregend; es hat eimem bitterlich füßen Geſchmackz fe 
wechjelt vom Braunrothen bis ins Drangerothe, aber I 
liche Farbe ift nur den niederen Qualitäten eigen, 
Beim Liegen an der Luft zieht e3 feine Feuchtigkeil 
“man cd zur Beurtheilung feiner Qualität einige Zeit lan; 
Keller. der Wirkung feuchter Luft aus, fo geht feine or 
Farbe in eine ftarf lebhaft rothe über. Im Handel | 
baf der Krapp arbeitet, wenn er dieſe Farbenverän 
zeigt, und der Holländifche zeigt fie im höchſten Grad, 
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Itindifche Rrapp ift gefchält oder beraubt (rob6) 
wihält oder unberaubt (non robé). Geſchälten 
mat man demjenigen, von dem man mittelit des Mihls 
Schale der Rinde und mandymal ſelbſt den inneren Theil 
jat. Nicht gefchälter Krapp wird die Wurzel genannt, 
—— — iſt, ohne die —“ —* zu eut⸗ 


abrdiſche Krapp wird niemals friſch ——— — er 
—— Jahr lang in den Faͤſſern eingeſchloſſen blei⸗ 
Bern hat er feine ganze Srärfe und kann dann 
drei jahre lang aufbewahrt werden. Während 
ci Jahre feiner Aufbewahrung erleidet er eine Gab» 
‚feine Farbe feuriger wird; er ballt ſich in dem 
fo zufammen, daß ernur ſchwierig herausgenommen wer⸗ 
. Im Handel bezeichnet man biefen Zuftand des Zus 
Alens mit beim Ausdruck gefrappt, garande grap- 
Bährend fidy der Krapp zufammenballt, dehnt er fidy fo: 
I ber Boden der Fäffer eine convere Form annimmt. 
ed ber Krapp zu lange aufbewahrt, fo zerſetzt er fich in 
ru, die den Wänden der Fäffer zunächſt liegenden Schich— 
ierem ihren Glanz und befommen ein brauned matted Ans 
weiches fich zuletst der ganzen Maffe mittheilt und ing 
the fibergeht; in diefem Falle kann er nur mehr zum 
ärben mit Eifenbeigen gebraudyt werben. 
e befannteften Bezeichnungen find: | 
. Mullkrapp(mulle). 


»O (mulle O—...... | Feiner. Krapp (fine 

n (surfine). . . 2 0 2. . oder auch . grappe). 

(robee) oder underaubt (non Re Superfeiner Krapp 
(surfine grappe). 


Elſaßer Krapp. Der Elfaßer Krapp wird hauptfäch 
Straßburg, Hagenau und Geißelbrunn fabricirt. 

ein Geruch ift Durchdringender als jener des holländischen 
3; fein Geſchmack weniger füß, aber ebenfalls bitter; fein 
n wechfelt vom lebhaft Gelben bis ind Braune. Aus der 
cht er ziemlich leicht Feuchtigkeit an und befommt eine 
:othe Farbe, wenn man ihn in einem Keller der feuchten 
isſetzt. 
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Er wird ebenſo mie ber holländifche — niemo 
angewendet; nad) Berlauf von zwei Jahren erlangt erf 

Kraft und verbirbt ſchneller ald der vorhergehende. 

(Ffrappt) ſich ebenfalls zuſammen. 4 

Obwohl im Elſaß die Operationen des Abfchäleng (ra 
vorgenommen werden, bedient man fid doc) * 
nungen beraubt (rob&e) und unberaubt (non r 

4°, Apignoner Krapp. Der Krapp von Avige 
von den Färbern und Kattımdrudern fehr gefucht, weil ſe 
fchiedenen Qualitäten fehr geeignet find, mannigfaltige 5 
nach den Bebürfniffen zu liefern, 4 

Man kann ſich ber dieſem Krapp nicht auf die Bez— 
gen (marques) ber verſchiedenen Sorten verlaffen, n 
jedem Fabrifanten anders find. 

Das Pulver ded Avignoner Krapps ift immer — 
fühle ſich troden an und zieht ſchwieriger die Feuchtigkeit 
Luft an, ald die beiden anderen Sorten; rg an 
doch beim Liegen an feuchter Luft. 

Sein Geruch ift angenehm und wenig — 
Geſchmack füß und bitter; fein Anſehen wechſelt vom Roſe 
bis zum Hellrothen und felbit zum Braunrothen, je nach! 
fiande der zu feiner Bereitung angewandten Wurzeln. 

Die befferen Qualitäten werden mit Wurzelm fabrii 
auf den Sümpfen, palus, db. h. auf altem, mit Moor 
tem und durch organifche, thierifdhe und vegetabilifche 

refte gebüngtem Boden gewachfen find. Diefer Boden, 
Kultur der Färberröthe fehr geeignet. ift, liefert beim 
rothen Wurzeln. Die übrigen Bodenarten um Avignon 
ciren rofenrothe Wurzeln. Durdy verfchiedened Vermen 
fer beiden Arten Wurzeln erhält man die verſchiedenen 
täten ded Avignomer Krapps. Im Allgemeinen bezeicht 
die verfchiedenen Gemenge mit entfprechenden Buchital 
macht man an bie Seite der gewöhnlichen Zeichen nod) 

P zur Bezeichnung von Polus (Roth). 

















R >» » >» Nofenrotb. 
PP =... =. Rein Palus. 
RPP» >» » reinerem Palus, oder halt 


halb Rofenrotb. 
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im Krapppulver enthaltenen Subſtanzen zum Theil verkohlt 
und zerſtört werden. Das Garancin iſt nichts anderes ale 
die mit Farbſtoff gemengte Kohle, welche nach der Behandlung 
des Krapps mit Schwefelſäure und wiederholtem Auswaſchen 
mit Waſſer als Rückſtand bleibt. Das Garantin ſtellt ein 
mehr oder minder helles chocolatbraunes, geruch⸗ und geſchmack⸗ 
loſes Pulver dar. | 

Die Bereitung bed Garancind ift in Beziehung auf Quan⸗ 
tität und Qualität der erhaltenen Produfte bedeutenden Ab⸗ 
weichungen unterworfen, was von der Bereitungsweife und 
von der Wahl der zu feiner Fabrifation angewandten Krapp⸗ 
forten abhängt. Daher iſt dieſes Produft von den Färbern 
und Kattundruckern wechfelöweife gebraucht und wieder aufs 
gegeben worden und bildet erſt feit 5 bis 6 Jahren einen regels 
mäßigen Handeldartifel, deffen Werth jedoch nach Umitänden, 
die bei feiner Bereitung ſchwierig zu befeitigen find, fehr ver⸗ 
fchieden fein fan. Indeſſen kann als Mittel angenommen‘ 
werden, daß ein gutes Garancin ein dreimal größeres Färbe⸗ 
vermögen befigt ald ein guter Krapp. Der Krapp verliert im: 
der That bei feiner Unmvandlung in Garancin zwei Drittel: 
von feinem Gewichte. 

Das Verfahren, wofür Lagier, Robiquet und Colin 
im Jahre 1828 ein Privilegium genommen haben, iſt übrigens 
folgendes: 

»Der Srapp wird mit 5 bid 6 Theilen falten Wafferd: 
»angerührt und bamit vom Abend bis zum andern Tag mace⸗ 
»riren gelaffen, um jenem Xheil des Farbſtoffes, der fich zuerſt 
»auflöst, Zeit zu laſſen, fic hierauf zu präcipitiren, wie dieß: 
» bei der freimilligen Gerinnung der Gallerte der Fall ift; dab; 
» Ganze wird dann auf Seihtücher gefchüttet, und wenn dab: 
« Waffer hinlänglich abgetropft ift, wird der Rückſtand gepreßtz; 
»man rührt ihn hierauf wieder mit einer gleichen Menge Wafs 
»ferd an, preßt ihn unmittelbar darauf und wiederholt biefe! 
» Operation noch einmal. ft dieſes dreimalige Augziehen bes 
»endiget, fo rührt man diefen noch feudyten und gut zerbrüde: 
»ten Preßrückſtand mit Schwefelfäure an, beflen Wenge dis 
» Hälfte von der urfprünglicyen Menge des angewandten Krappt 
»beträgt; dieſe Säure muß aber je nach der Temperatur mehr 
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im Krapppulver enthaltenen Gubftanzen zum Theil 
und zeritört werden. Dad Garancin ift nichts 
die mit Karbftoff gemengte Kohle, welche nach der 8 
des Krapps mit Schwefelſäure und wiederholtem 
mit Waller ald NRüdftend bleibt. Das Sarantin | 
mehr oder minder helles chocolatbramnes, geruch⸗ und 
Iojed Pulver bar. | 
- Die Bereitung ded Garancins ift in Beziehung & 
tität und Qualität der erhaltenen Produfte bede 
weichungen unterworfen, was von ber Bereitungänfl 
von der Wahl der zu feiner Kabrifation angewanbten: 
forten abhängt. Daher iſt dieſes Produkt von den | 
und Kattundrudern wechfelöweife gebraucht und wiel 
gegeben worden und bildet erft feit & bis 6 Jahren eine 
mäßigen Hanbelsartikel, deffen Werth jedoch nach Um— 
die bei feiner Bereitung ſchwierig zu befeitigen find, fe 
fchieden fein Tann. Indeſſen kann ald Mittel ange 
werden, daß ein gutes Garanein ein dreimal größeres 
vermögen befigt ald ein guter Krapp. Der Krapp ver 
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11° Krapp. 

in u war lange außer Gebrauch gebracht 
u RE I de Anwendung der Schwefelfäure di 
t ' “ S surhiteffed geihwächt hätte, und we 


ur m Waffer ber Färbeflotte enthaltenen K 
N” eenge Diefed Farbſtoffes unlöslid machen n 
. , rel beiteht nicht, und was den zweiten anb 
=. und 3 verhindern. 
_ marng it der Gebrauch bes Garancins eine ge 
en mir die Kärbefunft. Im Suhre 1843 hat ı 
. * Avon für 8bis 10 Millionen Franken fabrich 
R } naprfcheinlich ‚ daß in wenigen Jahren aller Avi 
deere = Garancın in den Handel kommt. 
2, Schwartz in Miüblkaufen fahricirt in neuerer 3 
* Weiſe ein Garancin mit den Krapprüdftandeı 
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en zum Färben gedient haben; die färbende Kraft di 
weint 3} bis 4 Mal geringer ald jene des guten Avi 
Krapps zu ſeyn. 

Colorin. Dieß iſt nichts anders als der Deſtill 
rüdftand der Deitenelunen — — man LE Sehe 
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Wird der Krapp mittelft organifcher, gefärbter obı 
färbter Etoffe verfälfcht, fo find bie Mittel zur Audmitth 
fed Betruges weniger ſcharf und einfach, ald wenn ed 
mineralifcye Subſtanzen handelt; man muß daher immer 
bende Kraft des Krapps beftimmen, wozu hauptſächlich 
Mittel angewendet werden 

Meiller nimmt 10 Kilogrammen Krapp, löst 2 Ri 
men Alaun in 20 Maaß Waſſers bei einer Temperarur o 
auf, bringt dad Ganze langfam zum Aufkochen und läßt 
balbe Stunde lang kochen. Die Abfochung wird auf Se 
gegeben und ftarf andgebrüdt. Drei ſolche Bebandlun, 
zum Erſchöpfen des Krapps hinreichend Man ftellt d 
figfeit einige Zeit lang zum Abfegen hin und gießt vor bi 
Rändigen Erkalten der vereinigten und vorher abgegoffen 
figkeiten unter beftändigem Umrühren 625 Granmen S— 
fänre von 66°, bie mit der doppelten Gemidhtömenge $ 
verbünnt ift, hinzu. Es präcipitiren fich die röthliche | 
bie ſich am Boden der Flüffigfeit anſammeln; letztere ver 
ihre rothe Karbe in eine grünlichgelbe. Man gießt die ül 
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ſich zum Färben bedient, kallhaltig if, eine Meine Meng 
fäure, 4 Eentigramme auf 1 Liter Waſſer, zuſeben. 

Die Menge des Farbſtoffs entweder im Garancin 
Krapp kann auch noch gefchäßt werden, wenn man bar 
Farbſtoff durch Alkohol aussieht. 

Beim Krapp verführt man hierzu auf folgende Bei 

Man nimmt 50 Grammen Krapp und rührt biefe 
Örammen concentrirter Schwefelfäure an. Dieſes Gen 
man einige Stunden lang fliehen, bieranf übergießt man 
baltene Kohle mit Waſſer, waſcht fie auf einem Filtrum z 
trocknet fie bei 100%. Die gepulverte Kohle wird dreimal 
mal zwei Stunden lang in ber Kälte mit Allohol von 8 
ein wenig Aether enthält, Digerirt. Hieranf kocht man U 
ver dreimal, jedesmal mit 250 Brammen Alkohol von & 
Faͤrbt ſich diefe Klüffigfeit nicht mehr, fo verbampft u 
Alkohol und trodnet im Waflerbade ein; das Gewicht bi 
Randes gibt die Meuge des Krapprothé an. 

Bei der Probe des Garancins wirb dieſes unmittel 
Altohol ausgezogen. 








122 Arauplac 
14 Kilogr. Borar, ber in4 Kilogr. Waſſer aufg 
Hat man nur 2 Kilogr. Alaun — ſo *— | * 
jedenfalls hinreichend. 2 
Man rührt Alles ſchnell um, und iſt die 
hörig mit Farbftoff gefättiger, fo fcheibet ſich ſogleich ein 
ſchlag ab, obwohl die Flüſſigkeit noch die Lackuustincta 
Man läßt das Ganze eine gehörige Zeit lang ruhig 
zieht man die Flüffigfeit” klar ab, und waſcht den 
mit filtrirtem Flußwaſſer ans, bi6 das Waſſer weiber 
moch Salze mehr aufnimmt. Zieht wird mit ko 
audgewafchen, der Nieberfchlag auf Leindand sefaien 
gu Küchelchen gemahlen. 


4302. Obwohl ſich mehrere Chewiker mit ber ib 
der unmittelbaren Zufammenfegung ber Krappwuirzef 6 
“ haben, fo ift man darüber doch noch nicht gehörig im Heinen 
übrigen fehr leicht zu begreifen, daß die Umftände. bes ° 
thums, die Zeit der Einfammlung, bad Alter der Plan 
Ratur des zo ꝛc. um * Behr zur — der 























124 Rumeladl, 
der Analvfen felbft zu glauben geneigt, baß bie werfd 
Stoffe, weldye einige Chemiker im Krapp gefunden 
meinen, nur Gemenge oder Modiftfationen von brei- 
ftoffen feien: vom Kanthin, dem gelben Farbitoff; vom! 
dem rothens und vom Purpurin, dem rofenrothen Fax] 
Runge nimmt nicht weniger ald fünf Farbſtoffe in 
an, welde er frapppurpur, Krapproth, 8 
orange, Krappgelb und Arappbraum nennt; al 
bat er darin die Gegenwart ‚einer befondern farblofen 
nachgewieſen, weldye durch Salzfäure blau wird; er u 
Rubiaceenfäure | 
Ohne eine jetzt noch fehr dunkle Frage entfcheiben 
len, theilen wir bier die Befchreibung der drei am be 
fannten Krappfarbftoffe mit, indem wir den von Gau 
be Claubry und Perfoz befchriebenen rothen und | 
then Karbitoff ald identifch, erfteren mit dem Alizarin i 
zweiten mit dem Purpurin betrachten. Der erite befig 
Eigenfchaften, wodurch er vom Alizarin verſchieden wärt 
dieß kann von Beimengungen oder Unreinigfeiten bei 
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man es in einer Retorte auf 3509; das Nligarin ſublimir 
legt fih an den falten Theilen des Apparateg als lange 
zende Nadeln an, die mit einander verwebt find und bie | 
des natürlichen chromfauren Bleioryds befiken, wenn fi 
genug find, aber immer ſich ind Gelbe oder Orangefe 
neigen, wenn fie biinn find. In diefem Zuftande ift das 
rin immer mit ein wenig brenzlidhem Del verunreiniget, w 
von einem Theil zerfegter Subſtanz herrührt; man mug 
felbe durch Wafchen mit Aether davon entfernen, ober 
beffer das Aligarin in verdünntem Alkohol auflöfen und u 
ſtalliſiren. 

Das Alizarin gibt mit gebeitzten Zeugen alle Nuancen 
Zöne, die man mit dem Krapp felbft erhält. 

Das Alizarin befteht aus: 

Kohlenittof © » - . . . 711 
Waflerloff - - «0. 37 
Caurfof -. © 2 2 + .352 

190,0. 

Diefe Zahlen entfprehen der Formel C,, H,, O,- 

4304. Purpurin. Es gleicht durch fein Anfehen 
dem Alizarin, nur ift feine Farbe dunkler und fällt eh 
Rothe. 

Bom Aether wird es faum aufgelöst. Die eingebaı 
Auflöfung feheidet Kryftalle ab, wovon die einen heil hod 
und die anderen dunkel hochroth find. Sn Waſſer ift ee 
niger löslich als das Alizarin und gibt eine weinrorhe 
löfung. 

Uimmoniaf, Kali und Ratron geben mit diefem Ki 
johannisbeerrothe Auflöfungen, welche durch Baryts, Stron 
und Kalkwaſſer roth präcipitirt werden. 

Die fchwefelfaure Auflöfung des Purpurins ift lebh 
roth als jene des Alizarins; Waſſer präcipitirt das Yury 
darans in ziemlich dunkelgelben Flocken. 

Eine wäflerige Auflöfung des Alauns löst es ziemlich 
auf und färbt ſich roſenroth von ſehr ſchöner Nuance, w 
ganz jener der mit Alaun und gut gewaſchenem Krapp b 
teten Flüſſigkeit gleicht. Dat man das Purpurin im Ueberf 
‚angewendet und behandelt man den Rüdftand mit Alaunwa 
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t eine Auflöfung, welche einen ſehr fchönen violet— 


arvurin iſt fchmelzbar und bilder nach dem Erfalten 
» Maffe. Es verflüchtiget fich in Nadeln, welche 
‚find als jene des fublimirten Alizarins. Das ſub⸗ 
rin gibt beim Behandeln mit Ammoniak eine vio⸗ 
iſſigkrit. 

6 Purpurin zu erhalten, waſcht man den Srarp 
BWafer aus und behandelt ihn mit einer wäfferigen 
mg. Diefe Auflöfung, welche bein Bermifchen mit 
m Ratron einen rofenrothen Lack geben würde, läßt 
von Schwefelfäure einen Stoff fallen, der das Pur. 
Mt Diefrd kann man hierauf fublimiren, oder man 
Hfchol auf, um es frpftallifiren zu laſſen 

arpurin gibt mit gebeigten Zeugen ind Rofenrothe 
ben, welche glängender, aber im Allgemeinen we: 
haft ald die mit dem Alizarin erhaltenen find. ©) 

ı am obige Beichreibung Der rotben Rrappfarbitoffe dad Ergebuiß einiger 
ver biejen Grgenftand anreihen, welche vor Kurzem von Schiel veröffent- 
u find. : 

Miel verführt man zur Daritellung des purpurrothen und rothen Krapp⸗ 
auf folgende Weiſe: Der mit kaltem Waſſer erichöpfte Kravp wird wie⸗ 
concensrirter Alaunlofung ausgefocht, das altrirte Decoct von der darin 
sen abgeichiedenen rothbraunen Subſtanz Durch weitere Ziltration befreit 
araud der Krapppurpur Durch Schwefelſaure pracipitirt. Der in 2% Stun> 
Niedene Krarppurpur wird wieder in kochender Nlaunlöfung gelost. Er: 
ach dem Erfalten wieder einen Abiag, jo wird er Durch Filtration abge⸗ 
id die Fiuſſigkeit wieder mit Schwefelſaure veriegt. Der Dadurch erhal. 
richlag wird mit fochender verdunnter Sal ſaure und hierauf mit faltenı 
dgewaihen, in Alkohol gelost, der Alkohol großtentheils abdeſtillirt und 
° freiwilligen Berdunftung uberlafien. Der ſich hierbei abiegende Krapp⸗ 
cd wiederholt in Aether gelödt, Der Mether iedesmal bis ungefähr auf 4 ad- 
nd dann verdunften laſſen, mobei fich Das Pigment alfmanlig abfcheidet. 
sf diefe Weiſe erhaltene Krapprurpur ftent ein lebhaft fat kirſchrothes 
r, daB in kaltem Waſſer kaum, ziemlich gut in fochendem, in Alfohol und 
ht lodlih it. In Alkalien lost es fich mit tiefeother Farbe; Saäuren fal- 
aus in rothen Flocken. Beim Erhigen ſchnilzt es, beginnt bei 2250 ſich zu 
‚en und fublimirt ın fchonen kirſchrothen Kryſtallen, Die veranderter Krapp⸗ 
ıd, indem fie fich in Kalilauge nicht mehr mit vorher, fondern mit violet- 
auflöfen. Bei diefer Gublimation entweicht auch Rohlenfaure und es bleibt 
tender Tohliger Ruckſtand. In concenirirter Schwefelfaure loss ſich Der 
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man es in einer Netorte auf 3509; das Alizarin ſublimirt und 
legt fi an den falten Theilen des Apparates als lange gläw 
zende Nadeln an, die mit einander verwebt find und bie Farbe 
des natürlichen chromfauren Bleioryds befiten, wenn fie did 
genug find, aber immer fich ind Gelbe oder Drangefarbige 
neigen, wenn fie dünn find. In diefem Zuftande ift das Ali 
rin immer mit ein wenig brenzlichem Del verunreiniget, welches 
von einem Theil zerfegter Subſtanz herrührt; man muß dafs 
felbe durch Wafchen mit Aether davon entfernen, oder noch 
beffer das Alizarin in verdbünntem Alkohol auflöfen und umlry⸗ 
ſtalliſiren. 

Das Alizarin gibt mit gebeitzten Zeugen alle Nuancen, alle 
Töne, die man mit den Krapp felbft erhält. 

Das Alizarin befteht aus: 

Kohlenittof - . » . . . 711 
Walerftof - - 0. 37 
Caurfof . ©» 2 2.92 

190,0. 

Diefe Zahlen entiprechen der Kormel C,, H,, Oz. 

4304. Purpurin. Es gleicht durch fein Anfehen ganz 
dem Alizarin, nur ift feine Farbe dunkler und fällt mehr ind 
Rothe. 

Bom Aether wirb ed kaum aufgelöst. Die eingebampfte 
Auflöfung ſcheidet Kryftalle ab, wovon die einen heil hochroth 
und die anderen dunkel hodhroth find. In Waffer ift es we⸗ 
niger löslich als das Alizarin und gibt eine weinrothe Aufs 
löſung. 

AUmmoniak, Kali und Natron geben mit dieſem Körper 
johannisbeerrothe Auflöfungen, welche durch Baryts, Strontian: 
und Kalfwafler roth präcipitirt werden. 

Die fchwefelfaure Auflöfung des Purpurins iſt lebhafter 
roth als jene des Alizarins3 Waſſer präcipitirt das Purpurin 
daraus in ziemlich dunkelgelben Flocken. 

Eine wäflerige Auflöfung des Alauns löst es ziemlich gut 
auf und färbt ſich roſenroth von ſehr ſchöner Nuance, welche 
ganz jener der mit Alaun und gut gewaſchenem Krapp bereis 
teten läffigfeit gleicht. Hat man Das Purpurin im Ueberſchuß 
angewendet und behandelt man den Rüditand mit Alaunwaſſer, 
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fe erhält man «ine Huflojung, welche einen ſeht ſchönen violet⸗ 

Des Pureurin it fhmelzbar und bildet nach dem Erfalten 
eine Mrablige Maffe. Es verflüchtiger fi im Nadeln, welch⸗ 
dunkler roch find als jene des fublimirten Alizarind. Das fubs 
Iimirte Durpurin gibt beim Behandeln mit Ammeniaf eine vie 
lettrothe Fluſſigkeit. 

Um das Purpurin zu erhalten, waſcht man ben Krare 
mit vielem Waſſer aus und behandelt ihn mit einer wäfferigen 
Alannauflöfung. Diefe Auflöfung, melde beim Vermiſchen mit 
foblenjaurem Natrom einen rojenrotben Lack geben würde, läft 
auf Zuſatz von Schwefelläure einen Stoff fallen, der dad Pur- 
purin Daritellt- Diejed kann man bierauf fublimiren, oder man 
löst es im Alfchel auf, um es Frpitallifiren zu laſſen 

Das Purpurin gibt mit gebeigten Zeugen ind Rofenrotbe 
fallende Farben, welche glänzender, aber im Allgemeinen wes 
niger damerhaft als die mit dem Alizarin erhaltenen find. ) 





“, Eir wei: am sbige Biribreibung ber reöben Krassiarbisdr das Erarbrif rimarr 
Berische wtcer birien Brarolland snrriee, wriär ger Luriem son Schiel veröfen. 
Ra © Kiel verfiährt man zur Darfückung dei purpurrotben und rothen Rrapr- 
fertüches auf folgende Beiſe: Der mut kaltem Waſßer erichorite Krarp wırd wie⸗ 
dergeli mut concentrirter Alaumlofung aussckodt, Las nitriric Decoct ven der darin 
veim Ertalten abaeichiedenen rotbberaunen Subrian; darch weitere Fultration beirecit 
und Manz daraus der Krapppurpur durch Schweftlianre vracipitirt. Der in ?i Etun⸗ 
den ausgeichirdene Krarppurrur wirt wieder ın fechender Alaunlöimng gelobt. Er: 
dal man nad Dem Erkalten wieder einen Abſas io wird er duch Filtration abac- 
ſchieden umd die Ziuriafeit wıcder mit Echweichiaure veriegt. Der dadurch erhil- 
tene Nıederichlag wird mu Cochender vertunater Sal ſaure und dierauf mut kaltem 
nSaner ausgewarben, ım Altohol gelost. Der Alfohol großtemiheus abdexiliri und 
fotanz der freiwilligen Berdunſtuag uberlasen. Der sich ertei abiegene Krard⸗ 
yerpur wird micderholt im Wetber gelost. Der Aether jedesmal dis unactahr auf | ab-® 
deſtilirt und dann verdunften lafen, wobei ſich das Pigment almaplig abſcheidet. 
Der auf Miere Weiſe erhaltene Krarrrurrur ſtellt ein lebbaft fa ktirſchrothes 
Velvcr dar, das in kaltem Waſſer kaum, ziemlich gut in kochendem, in Alkohol und 
Aether leicht loslich iſt. In Alkalien lost es ſich mit tiefrotder Farbe; Saäuren fal⸗ 
len es daraus in rothen Flocken. Beim Erbitzen ſchmilzt es, beginnt bei fWeo ſich zu 
verfluchtigen und ſublimirt in ſchönen finnarerhen Krvſtallen, die veranderter Krapp» 
purpur find, indem fie ſich in Kaltlauae nicht mehr mit roiker, ſondern mit violet⸗ 
ter Farbe aufloien. Bei diefer Sublimatıon entweicht auch Kehlenfaure und es bleibt 
ein bedeutender Tohliger Aurkrlamd. Im conceniririer Schwefelſaure losı ſich Der 











2. Krapplad. 


4305, Fanthin. Dieſen Namen hat —* 
gelben Krappfarbſtoff gegeben. 

Das Fanthin hat das Anſehen eines Ertractes | 
eine lebhaft orangegelbe Farbe. Es iſt ſehr löslich in 
und Alkohol, wenig löslich im Aether. Von Säuren» 
itronengelb und von Alfalien orangeroth gefärbt. Come 


Krapprurpur mit ſchön rother Karbe auf und wird daraus durch ! 
dert ausgeſchieden. 

Der Krapppurpur beiteht aus: 
Koblenfoh „2 2 
Waſſerſto : ee 3466 
Sauerlof v2» 2. nn 20 

>. 

Diefe Zahlen entfprechen der Formel C;, H,, O,,. 

Der fublimirte Krapppurpur beitcht aus: 





KRodlenfiaf » in man. 53,8 
er +.» 66441 
Gauerlof «=. 78 200. nl 

‚ 100,00. 


Diefe Zufammenfegungfann durch die Formel C,, H,, O, , ausgebrüd 

Das Krapproth wird aus dem rorhbraunen Mieberjchlag eı halten, be 
dem mit Nlaunlofung bereiteten Arappdecoet beim Erkalten abjegt. Diefe 
ſchlag wird mit Weingeiſt, Den man mit einer concentrirten Alaunlöſung v 
mehrmals ausackocht und nad iebesmaligem Kochen die ober dem braum 
webildete heilrothe flockige Schichte hinmweggenommen. Wenn die Flocken die 
Schichte mit Ralieine rein violeite Loſung geben, wird nach ihrer Entfernungt 
Abſatz mit verbunnter fochender Ealjfäure und dann mit Waller ausge: 
teoefnet und mit Fochendem Alkohol behandelt, welcher mit Sinterlafung e 
nen Subſtanz das Krapproth löst, Der Alkohol wird abdenifirt, das ® 
Nether gelöst, ein Theil des Acthers abgejogen, die Leſung ſodann der fi 
Verdunſtung überlaffen, und wenn fich dad Yigment arößtentheils abaeich 
Das Uebrige abgeaohen. Die Behandlung mit Heiber wirb fo lange wiede 
man ein Pulver von reiner lebhaft arlber Farbe erhalten bat. 

Das auf diefe Art dargeſtellte Krarproth iſt in Waſſer ſchwer löslich 
und Weiher nehmen es mit Leichtigfeit auf, Mit Kali gibt es eine violet! 
Ammoniak lödt es mit rother Farbe, ebenfo bie firen kohlenfauren Alta 
2250 fangt es am fich zu verflüchtigen und fegt, in cinem bedeckten Platüı 
kipt, ichöne orangegelbe Nadeln an. 

Das Krapproth befteht aus: 


KRohlenitof . a ir an a 
Walerlof » ++». +» sales 





1U0,00, 
Diefe Zahlen entſprechen der Formel ‚Hu 0,. 


130 Brafillenholz. 


4306. Die Benennung Fernambuk⸗ oder Brafllienholg 
führen im Handel mehrere Holzarten, weldye von verfchiebenen 
Bäumen ber Gattung Caesalpinia fommen. 

Das Brafilienholz ift vom Kampefchehholz leicht durch eine 
minder dunfle Karbe und befondere dadurch zu unterfcheiden, 
daß fein wäfferiger Aufguß, ftatt mit effigfaurem Bleiöryb, 
Zinnchlorür, Kalkwaſſer, Barptwaffer, ꝛc. einen violetten Ries 
derichlag zu geben, damit einen carmefinrothen Niederfchlag bil 
det. Beide Aufgüffe haben das mit einander gemein, daß fe 
durch einen Tropfen Schwefelfäure ober Salzfäuse gelb und 
durch einen Veberfchuß diefer Reagentien roth werben. 

Ehevreul unterfcheidet folgende Arten: 

10. Caesalpinia erista, welche auf Jamaika und im 
Brafilien wächst, liefert da6 im Handel am meiften gefchägte 
Holz, weldyes unter dem Namen Gernambufholg, bois de 
Eernambouc, bois de Fernambourg befannt if. Es 
it hart, dicht, fchmerer als Waſſer. Es ift gelb gefärbt und 
färbt ſich roth, wenn ed ber Luft audgefeßt worden ift. | 

2°. Caesalpinia Sappan, welhe in Japan wächßt, 
gibt das nach dem vorhergehenden am meiften gefchäßte Holz. 
Es ift unter dem Ramen dickes oder fleined Japans ober 
Sapanholz, bois de Japon, bois de Sappan belannt. 

3%. Caesalpinia echinata liefert das im Handel 
unter dem Namen Nicaragua, und St. Marthaholz, bois 
de Nigaraca. bois de Sainte Marthe befaunte Holz. 

4%. Caesalpinia vesicatoria oder Brafilett, brö- 
sillet, wächdt auf den Antillen. Dieß ift dad am wenigften 
geſchätzte Brafllienhol;. 

Das Braftlienholz wirb in Indien feit den älteften Zeiten 
angewendet. ein Gebrauch war in Europa vor ber Ent 
deckung Amerikas befannt; es diente damals zum Earmeflns 
und Notbfärben, aber feine Farbe ift nicht haltbar. 

Das Fernambufholz wird in der Färberei im Abfub ges 
braucht; man pflegt aber diejen lange Zeit zuvor gu bereiten 
und ihn mehrere Donate und felbft Jahre lang in Kufen aufe 
aubewahren. | 

Chevreuf hat daraus den reinen Karbitoff dargeſtellt und 
ihn Brafilin, Bresiline, genannt. 


Braſilienholz. | 131 
Bad Brafilin ſcheint in kleinen orangerothen Nadeln Iris 
—— zu können. In Waſſer, Altohol und Aether iſt «8 
Seine wäflerige Anflöfung fällt weniger ins Rothe 
ene bed Hämatorylins bei gleicher Eoncentration ‘ Säuren 
—* om —2* Weiſe anf beide Auflöſungen, nur iſt das 



















vervorgebrad Gelb minder orange als das in der Hämatorps 

a jeugte; und das in erfterer Auflöfung durch übers 
iii © ure PARHEREETOME Neth ift weniger purpurfarbig 

| —— eic X der zweiten Loͤſung entſteht. 

Scc ſtoff entfärbt die Aufloſung des Braftlins. 








> 


Bungen * B ai und —— gen bamit unanjlöss 
Su 2 rat bildet einen Rad, deffen Farbe wiſchen 
ſiehen ſcheint, die durch ſtarle Säuren und durch Als 
hervorgebracht werden. 

Tee der Deftillation liefert das Brafilin ein faured Waffer, 
ein alfalifchhes Produft und einen purpurrothen Stoff, ber viels 
ihr Erpitallifirted® Braſilin enthält. | 

Sm Waffer erhält es fich, felbit bei Zutritt von Luft, viel 
Räuger als das Hämatorplin. Diefe Eigenfchaft wird in ben 
Färbereien benügt, wo man den Fernambufholzabfad fehr lange 
“an der Luft aufbewahrt. Man weiß durd Erfahrung daß 








sin alter Abfnd diefed Holzed in der Färberei die doppelte . 


Wirkung von jener eines frifchen Abſudes haben kann. 

In Bereinigung mit auflöslichen Alfalien zerfegt ſich das 
Benfilin unter Einfluß des Waſſers, wobei es —— aus 
der Luft aufnimmt. 

Das Braſilin iſt von Preißer in farbloſer Form erhal⸗ 
ten worden. Es ſtellt dann kleine farbloſe Nadeln dar, welche 
rechtwinklige Prismen zu ſein ſcheinen. Sein Geſchmack iſt ſüß 
mit einem ſchwach bittern Nachgeſchmack. 

In Waſſer iſt es Jöslich. Seine Auflöſung erhält ſich 
“lange unverändert; nur färbt fie ſich gelb und wird an den 

Rändern ziemlich lebhaft roth. Beim Kochen tritt die Färbung 

viel ſchneller ein; die Klüffigfeit wird ſchön carnefinroth, und 

wenn man diefe gefärbte Flüſſigleit verdampfen läßt, fo ſcheiden 
Ä — 


des Braſilins darch eine kleine Meuge Säure 


itatien bilden mit dem Brafilin purpurvivlette ver, 
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fi daraus eine Menge ſehr ſchoner atlaßartiger lebhaft wiher 
Nadein aus. 

"Das farbloſe Braſilin iſt in Alkohol und Aether mauf⸗ 
lõslich. 

Durch Salzſäure wird es an ber Luft Iebhaft roth gefärbt, 
Schwefelfäure löst ed mit gelber Farbe auf, welche Auflöfung 
fich bald ſchwärzt. Durch ſchwache Galpeterfäure wird es fehr 
ſtark geröthet. Beim Erhigen entweichen vöthliche Dämpfe 
und es bilder ſich Oralfänre- 

Die Wirfung der Chromfäure und der cromſauren Al⸗ 
kalien iſt ſehr bemerkenswerth und erklärt uns mehrere wichtige 
Anwendungen in der Kattundruckerei. 

Sobald man Chromſäure oder doppelt chromſaures Kali 
als feines Pulver mit einer concentrirten Auflöfung von Bra 
flin zufammenbringt, entiteht ein ftarfed Aufbraufen. 

Durch Deftillation diefer Mifhung fann man eine beden⸗ 
tende Menge Ameijenfäure auffammeln. Zu gleicher Zeit farbt 
fi) die Flüſſigkeit rothbraun, wird dann immer dunkler, und. 
nach einigen Stunden fcheidet ſich daraus ein dunkel carme⸗ 
ſinrother Lack aus, der aus gefärbtem Braſilin und Chromoxyd 
beſteht. Derſelbe iſt nicht beſtändig, denn durch einiges Aus⸗ 
waſchen mit durch Salzſäure angeſäuertem Waſſer wird aller 
Farbſtoff aufgelöst, und es bleibt nur mehr cin grünes, aus 
reinem Chromoxyd beftehended Pulver zurück. 


Sandelholz. Beis de Santal. 


Yelletier, Bullet. de Pharm. VI, 434; aud Trommẽd. Journ. 
XXIV, Nro. 2, 211. Ann. de Chim. et de Phys. LI, 182; auch J. de 
Pharm. XIX, 106; auch Schweigg. Journ. LXVII, 88; aud Ann. d. 
Pharm. VI, 28. — Bogel, Ann. d. Pharm. VI, 38. — Preiffer, 
Journ. de Pharm. et de Chim. V, 207; auch 3. f. pr. Chem. XX XII, 145. ° 


4307. Das käufliche rothe Sandelholz fommt von Ptere- 
earpas Santalinus. Es wird in der Färberei angewendet, ' 
und gibt theild eine fahle, theild eine rothe Farbe. Im den 
Handel liefert man es in fehlen und iehr harten Scheiten, bie 
zur befferen Anwendung fchr fein gepulvert werden müflen. 
Vom Fernambukholz unterſcheidet es ſich leicht dadurch, daß es 
das kochende Waſſer beinahe nicht färbt. 
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17 Theile Santalin ab. Die Auflöfung braucht dans nur zur 


Trodne eingedampft zu werden. 
Das auf diefe Weile bereitete Santalin ift fein reiner 
‚ Karbftoff, fondern vielmehr ein harziger Stoff, ber ben wirt 


lichen Karbftoff enthält, welch? leßteren man durch ueue Untere 


fuchungen noch daraus darftellen mußte. 
Dieß ift Preiffer gelungen, indem’er mittelft Bleioxydhy⸗ 


bratd und einer ätherifchen Auflsfung des Sandelfarbftoffes 


einen Lad bildete und biefen Lad durch Schmwefelmafferftoff. zer. 
fegte. Das reine und farblofe Santalin blieb aufgelöät und 
wurde durch Verdampfung des Aetherd im Iuftleeren Raume 
als weißliches kryſtalliniſches Pulver erhalten. 

Diefed Pulver wird an der Luft leicht roth, befonbers 
beim Kochen mit Waffer oder unter Einfluß der Altalien. Bon 
Säuren wird es auch mit rother Farbe aufgelöst. ' 


Es löst ſich in Alfohol und in Aether, aber, was bemerfende 


werth ift, auch in Waſſer ift es löslich. 


Hämatin. Hematine, 
Hämatorylim. 

Chevreul, Ann. de Chim, LXVI, 225. Ann. de Chim. LXXXT, 
128; auch Schweigg. Journ. IV, 424. Ann. de Chim, LXXXII, 53 u, 
1625; auch Schweigg. Journ. VIII, 221 u. 272; auch Gift. Ann. XLH, 
145. — Gilbert, Gilb. Ann. XLII, 2211. — SEmithſon, Phil. Ann, 


VII, 102. — Reid, Phil. Mag. and Phil. Ana. II, 114. — Tefhe - 


macher, Phil. Mag. and Phil. Ann. III, 28; auch Pogg. Annal. XIE, 
536. — Trommedorff, Trommẽd. n. Journ. XX, Nro. 2, 32. — 
Solfier Beffeyre, Ann. de Chim, et de Phys. LXX, 272; au J. 
f. prakt. Ehem. XVII, 441. — Erdmann, Gourn. f. prakt. Chem 
XXVI, 193. ‘ 
43098. Die Spanier faunten dad Kampeſchenholz (Cams 
peche⸗ oder Blauholz) feit ber Entdefung Amerikas und nann⸗ 
ten cö Palo enmpechio. Sn England fam ed unter der Negies 
rung Eliſabeths in Gebrauch; da es aber feine dauerhaften 
Sarben gibt, fo murbe feine Anwendung im 23. Sahre ihrer 
Regierung unter Androhung fehr ftarfer Geldftrafen verboten 
und befohlen, daß alled dasjenige, was man in England fände, 
verbrannt werde; indefien fuhr man in den Färbereien doch 


FE 





‚136 HOamatoxylin. 


eonfidtenz' abdeſtillirt, worauf man zu biefer verdickten Fläffige 
keit Wafler ſetzt. Hat man das gehörige Verhältniß von Waſ⸗ 
fer getroffen, fo erhält man nach Verlauf einiger Tage das 
Hämatorylin in Kryftallen, die man durch Abgießen, Wafchen 
mit kaltem Wafler und Auspreffen zwiſchen Fließpapier von 
ber braungelben Mutterlauge befreien kann, Die mit dem - 
Waſchwaſſer vereinigte Mutterlauge liefert, wenn fie ber freis 
willigen Verdunftung überlaffen wird, einen zweiten Anfchef 
von Kryſtallen. 

Aus 2 Pfunden Blauholzertralt, bie mit 109 fanden Aether 
wiederholt behandelt wurden, erhielt Erdmann 3 bis 4 Unzen 
Hämatorplin. 

Das ganz reine Hämatorylin ift burchaus nicht roth, fon« 
dern kaum gefärbt, fo baß ed wegen der Fähigkeit, fih unter 
Einfluß des Sauerftoffd oder vielmehr durch gleichzeitige Wirks 
ung des Sauerftoffes und der Bafen in einen eigentlichen Farbe 
off zu verwandeln, von Erdmann an das Leranorin und 

" Drein angereiht wird. 

Im Blauholz findet man biöweilen Höhlungen, Die mit 
Kryftallen angefüllt find, weiche felbft fehr wenig gefärbt ers 
foheinen, wenn fle mit der Luft nicht Iange in Berührung waren, 
beren Farbe aber an der Luft vom Drangegelben ind Schwarz⸗ 
: zothe übergeht. Diefe Tharfache it von Kuhlmann in feiner 
Abhandlung über die Farbitoffe mitgetheilt worden, in welcher 
Abhandlung derfelbe darzuthun gefucht hat, daß alle Farbſtoffe 
ihre Bildung den Zutritt des Sauerftoffed der Luft verbanfen 
und aus urfprünglich farblofen Subflanzen entfliehen. 

Die Farbe der von Erdmann erhaltenen Hämatorpline 
Kryſtalle wechfelt vom blaffen Strohgelb bie zum Honiggelbenz 
thr Pulver ift fehr blaßgelb. Ihr Geſchmack ift ſüßlich und 
erinnert an Süßholzfaft. In kaltem Waſſer löst fich dad Hä⸗ 
matorylin wenig auf; in größerer Menge wird es vom fochen« 
den Waſſer aufgelöst; beim Erfalten der Lofung kryſtalliſirt ed 
fehr leicht, wabei es je nach der Goncentration der Flüſſigkeit 
eine verjchiedene Menge von Kryftallwafler aufnimmt. Erd⸗ 
mann hält das Hämatorylin im aufgelösten Zuftande für das 
empfindlichite Neagend zur Entdedung des Ammoniafs in der 
Luft; die geringfieg Spuren dieſes Gaſes in der Luft werben 


’ “. : ö — 


138. Haͤmatorvlin. 
danute Sal ſaͤure und Schwefelſaͤure zerſtören es in Ay 
wicht, ſondern löſen es nur mit rether Farbe auf. 
Bon concentrirter Salpeterſaͤure wirb es ſchon 
Kälte angegriffen; die Flüſſigkeit liefert Kryſtalle von Si 
Chlor zerſtört ed und gibt eine gelbbraune —* 
beim Verdampfen keine kryſtalliniſche Subſtanz liefert. 
Barytwaſſer gibt mit dem Haͤmatorylin einen 
Niederſchlag, der an der Luft bald dunkelblau: und. 
roth wird, De 
Kalı färbt die Auflöfung ded Hämatorylins violı 
‚Luft geht .diefe Karbe bald ins Purpurrothe, darauf 
gelbe, endlid, ind Schmugigbraune über. Das in Ka 
löste braune Produkt wird durch Säuren nicht präckgk 
Effigfauree Bleioryd, ſowohl nentraled als bafichen 
in der Hämatorplinlöfung einen vollflowmen weißen. 
ſchlag hervor, der ſich aber an der Luft unter Sauer 
— ſehr ſchnell blau färbt und getrocknet dunkelblau e 
alpeterſaures Silberoryb wird vom Dämatorpliu v 
es fcheidet ſich metalliſches Güber ab und die Flüffigkeii 


sarbe 
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Atom Sauerſtoff verbindet ſich wit den — 
DHämatein. 
Das Hämatein wird durch Blei« und —* 
praͤcipitirt. * 
Die Verbindung des Hämatelns mit —E 
matein⸗Ammoſniak—, ſtellt ein blauſchwarzes kör 
ſches Pulver dar, welches in Waſſer leicht wit i 
purfarbe löslich ift und bei 1000 Ammoniak verliert, 
erhält es, wenn man feine wäflerige ober alkoholiſche. d 
an trockner Luft in ber Kälte verbunften läßt. , 
Die Formel des HämateiwAmmoniale iſt. 
C.o H,. As, O,, 
Es befteht alle aus 1 At. * Hämatem, 3A. Soc 
1A, Waſſer, weßhalb Erpmann folgende Formeln 4 
Co Hyn 0,5 H. x.» Hämatem 
Co B., 0,5 # 2 hz, H, 0 Häuatein-Ammoni 
Die Auflöfung bed Häratein-Angmonigts gibt mit den 
metalliichen Auflöfungen blaue ober violette Lade. 
Sn neuefter Zeit wird von Pauay, Fahrikanten 
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ein goldgelbes Pulver ab, welches man ſchaell üb 
Alkohol auflöſt; man ſiltrirt und überlaͤßt bie Flag 
einer Glocke neben Schwefelfäure der Verdampfung, 
man zuletzt einen fehr dicken Syrup erhält, works 
einiger Zeit Meine kryſtalliniſche, and Arahligen Kıy 
- bende und den Prehnit- Kryftallen ähnliche Maſſen büt 
gießt ab, preßt zwiſchen ungeleimten Papier und | 
zufammengelegte Papter in deu trocknen Inftleeren I 
rothe Syrup wird vom Papier eingefaugt, unda 
ſchöne goldgelbe Kryſtalle, deren Pulver blaß andficht u 
in Alkohol gelöst, nentrales effigfaures Bleiorydb: w 


pitiren. 

In diefem Zuftande werben bie Kryſtalle an ders 
gefärbt. 

Ihre Zufammenfegung wird andgebrüdt burdh t 
C,., H,, 0, , H, 0; fie find alfo das Hyorat G;s: 
sH, O0 von Erdmann, 

Leblanc macht darauf aufmerffam, daß biefe Fe 
der Öreins und ber en in intereffanter 
fehen. Man hat nämlich 
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Die altoholifche Auflofung des Alkannaroths geht, vorge, 

fie mit kochendem Waſſer gemifcht wirb, ind Biolette und per: 
Goncentration ind Blaue über. Wird fie zur Trodne verbampft, 
fo verändert fie ſich fo ftark, daß eine ſchwarze Subſtanz zurück⸗ 
bleibt, welche Alkohol und Aether Iilaroth und Dele blau färbt, 
Säuren verändern die Karbe ind Grüne und Alkalien ind Blaye, 


Drlean. Rocou. 


Sohn, dem. Schrift. II, 56. — Virey, Journ, de Pharm, If, 
43. XIII, 231. — Vauquelin, Ann. de Chim. XLVII, 113; and 
Trommed. Journ. XIII, No. 1, 274. — Bouffingauft, Ann, de Chim. 
et de Phys. XXVIII, 440. — Chevreul, Legons de Chim. appli- 
quee à la teint. II, 183. — Girardin, Journ. de Pharm. XXIJ, 1015 
auch Journ. f. prakt. Chem. VIII, 116; aud Ann. d. Pharm. XVIII, 
921. — Preiffer, Journ. de Pharm, et de Chim. V, 258; auch Journ. 
f. pr. Chem. XXXII, 157. 


4311. Das röthliche Fleifch der Früchte von Bixa Orel. 
Jana ift befannt unter den Namen OÖrlean, Rocou, Ros- 
cou, Ruka, Uruka, Ornotto, Attala, terra Or 
leana, etc. 

Diefe Snöftanz erhalten wir zum großen Theil aus bem 
fpanifchen Amerika, Braſilien und Dftindien. 

Der Drlean kommt im Handel ald weicher Teig vor. Um 
ihn von den Samen und faferigen Stoffen zu trennen, wendet 
man zwei Methoden an. 

1%, Die Earaiben beftreichen zur Darftelung des Drleand, 
den fe zum Färben ihres Körpers gebrauchen, die Hände wit 
Del und reiben dann den Samen, bid dad Mark fi davon 
in Form eines Teiges ablööt und an den Händen hängen bleibt; 
‚ fie nehmen dieſen hierauf mit einem Meffer hinweg und trode 
nen ihn an der Sonne. 

2°. Der Same wird nach der Gahrung gepreßt und da⸗ 
durch in einen Teig verwandelt, Dieſe letztere Methode wens 
det man zur Fabrikation bed fäuflichen Orleans an. - 

Wenn die Früchte reif find, bringt man fie in eine Rufe, 
zerftampft fie, befeuchtet fie mit Waſſer und läßt fie hierauf 
drei volle Monate lang ſtehen; es tritt eine Gährung ein, in 
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tung von Waſſer⸗ und Delfarben an, allein biefe Barben fin 
wenig haltbar. 

Die Drlieanfarbe kann auf Wolle, Seide, Beinen und Baun 
wolle ohne Beitzmittel fixirt werden, die Farbe iſt aber an de 
Luft und am Lichte wenig haltbar, indeſſen widerſteht fie .de 
Einwirkung ber Seifen und jener der Säuren ziemlich gu 
Der Einwirkung des Chlord widerſteht fie befler als da 
Krapproth. 

- Der Orlean wird hauptfächlich zum Färben ber Seide ge 
braucht. Man wendet eine durch Kali oder Natron alkaliſe 
gemachte Abkochung des Orleand an und färbt den Zeug i 
der falten oder lauwarmen Flüffigkeit. Will man eine röthlich 
- Färbung haben, fo läßt man die Seide zulegt durch ein Alann 
Weinſtein⸗ oder Eſſigbad gehen. 

Um 25 Stücke Baumwollenzeug zu färben, kann man 
Pfunde Orlean und 20 Pfunde Pottaſche nehmen. Auf 4 Theil 
Seide nimmt man einen Theil Orlean. 

Um 40 Ellen Leinwand von 4 Breite ifabellgelb zu färben 
nimmt man 24 Pfunde Pottafche, 1 Unze Grünfpan und 1 Pfun 
Drlean. 

Zum Orange auf Baummolle läßt man einen Theil Orlean 
mit zwei Theilen Pottafche befeuchtet, mit Waſſer fochen, dan 
eine halbe Stunde lang abfegen, worauf man die Baumwoll 
eintaudht; hat fie die Farbe angenommen, fo läßt man fie durd 
ein warmes Alaunbad gehen, welches bie bare Iebhafter um 
dauerhafter macht. 

Zum lebhafteften Morgenroth auf Vaumwollenſammet ninm 
man 1 Theil gebrannten Kalk, 1 Pottaſche und 2 Soda; ma 
bereitet daraus eine auge, in welcher man. ı Theib Orlea 
zergehen läßt, und läßt bad Gemeng 14 Stunde lang kochen 

Die Seide wird im Orleanbad bei einer Temperatur pwi 
fchen der Kochhitze und einer Wärme, wie fie von der Hanl 
ertragen werben kann, lebhaft: und glänzend morgenroth ge 
färbt; man behandelt fie hierauf im Alaun⸗ oder Sauerbab 
wenn man fie orange gefärbt haben will. 

Im Allgemeinen erzeugt man mit dem Orlean alle Ruan 
sen von Röthlichgelb. 
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Bach, Preiffer erhält man den Farbſtoff des Orleans 

—— Die rothbraune mittelſt einer ſehr ae 
bereitete Drleanlöfung wird mit Bleiorydhydrat 
re, welches den Farbſtoff ganz abſcheidet Schwefel⸗ 
nr ben Lad, die filtrirten und ſchnell eingedampf⸗ 
ten | geben Heine weiße ng 
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m iſt gelblich weiß und bat —— unan⸗ 
— Guihma Es färbt ſich am der Luft nur wenigz 
dr längerer Zeit wird ed gelb ohne Beimengung von Roth. 
er Waſſer behält es feine weiße Farbe, Es iſt flüchtig, 
mich in Waſſer und noch leichter löslich in Alkohol und 
dether. Schwefelſäure färbt es gelb und. lhet es auf, ohne 
| ym ji ne blaue Färbung zu ertheilen, welche der. kaufliche Or⸗ 
lea h ſie erhält. Von RER wird SE gi 
I Bay 
Ehromſäure wirft nur laugiam beruf ein F erteilt ihm 
eine orangegelbe Färbung. 
Die ſchoöne dunlelrothe Farbe bes Drleand rührt von = 
gleichzeitigen Einwirkung der Luft und des Ammoniats auf das 
Birin ber, weldyes dadurch im eine upere Subftan; ‚das 
Bizein verwandelt wird. 


Dad Birtin kryſtalliſirt nicht; es iR ch rothes Pulver, 
welches durch Schwefelſäure blau gefärbt wird. Dieſe Sub⸗ 
ſtanz beſitzt die Eigenſchaften der ſchwachen Säuren; ſie ver⸗ 
bindet ſich mit den Alkalien und mit Bleioxyd. Ri 

Man. weiß, daß man den Orlcanteig, um ihm eine leb⸗ 
haftere rothe Farbe zu geben, von Zeit zu Zeit mit Urin befeuch⸗ 
tet. Dieß ift vieleicht die Urfache der Ummanbflung des Bixins 
in Birein, was um fo mwahrfcheinlicher ift, da dad Innere der 
Orleanſtücke gelb ausſieht und die rothe Farbe, fo zu fagen, ſich 
nur an der Oberfläche, wo die Luft zutreten kann, zeigt. 








Mau. Gaude. ER: 


Murray, Schmweigg. Journ. . XXXIIL, 437, — Chevreul, lecons 
de Chim. appliquée & la teinture Il, 133, — Preiffer, Joura. de 
Pbarm. et de Chim..V, 254; auch Journ. f. prakt Chem, XXX, 154. 

10 * 
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4312. Der Wau (Reseda luteola) iſt eine einjährige 
Pflanze, welche in allen Theilen Europas für die Bedürfnife 
der Kärberei fultivirt wird Sie liefert eine ſchöne gelbe Farbe, 
Die befonders in den Blüthenfpigen ihren Sig hat, Diefe Pflanze 
fommt im Handel in getrodneten Bündeln vor; Chepreui bat 
bei einer Unterſuchung derfelben einen Farbſtoff erhalten und 
diefen Euteolin genannt. 

Laͤßt man einen Theil der oberen Blätter und Samenlapfeln 
des Waus mit 10 Theilen Waſſer eine Biertelftunde lang kochen, 
und die Ablochung erfalten, fo fcheiden fi) daraus nad 
Chevreul braungelbe, etwas olivenfarbige Flocken ab, weiche 
ans Luteolin, einem weißen kryſtalliſirbaren Stoff, einer ſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Subftanz, Eifenoryd, Kalt und Kieſelerde beftehen, 

Diefe nady dem Erkalten filtrirte Abkochung iſt röthlichgelb, 
Sie hat einen eigenthümlichen unangenehmen Geruch und einen 
ſüßlich bitteren Gefchmad. Bon Haufenblafe wird fie nur ſchwach 
getrübt; Lackmuspapier wird davon etwas geröthet. Diefen 
Eigenfchaften fügt Chevreul noch folgende hinzu. 

Sie enthält fchmefelfauren Kalk und Ehlorcalcium in ges 
ringer Menge und viel lösliche Kalkſalze. 

Kali verändert die Farbe ind Goldgelbe mit einem Stich 
ins Grünliche. Baryt bringt darin einen flockigen ſchön gelben 
Niederſchlag hervor Alaun erzeugt nur einen leichten Nieder⸗ 
ſchlag. Salzſaures Zinnoxydul und vorzüglich eſſigſaures Blei⸗ 
oxyd bewirken darin reichlichere gelbe Niederſchläge. Der durch 
eſſigſaures Kupferoxyd bewirkte Niederſchlag iſt roth mit einem 
Stich ind Grünliche. Schwefelſaures Eiſenoxydul färbt ſie 
olivengrünbraun und bringt erſt nach längerer Zeit einen leich⸗ 
ten braunen Niederfchlag hervor. Goncentrirte Scwefelfäure 
färbt fle roth und präcipitirt einige Flocken; verbünnte Schwe⸗ 
felfäure trübt die Abkochung nur ſchwach. 

Salpeterfäure verbunfelt die Karbe, ohne einen Niebers 
fhlag hetvorzubringen. Dralfäure präcipitirt daraus oralfans 
ven Kalt, und die filtrirte Flüſſigkeit if fehr blaßgelb. Eſſig⸗ 
fäure macht, ohne einen Niederfchlag zu bewirken, die Karbe 
heller, aber weniger als Dralfäure. Waͤſſerige Iodlöfung bringt 
nichts Bemerkungswerthes hervor. Etwas Chlor verändert Die 
Farbe ind Rothe und präcipitirt baraus Flocken. Gebt man 
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ſind und auch noch durch verlängerte Einwirkung der Luft er⸗ 
‚halten werben können, Die gelbe Subftanz ift dad Euteoleru, 

Das Luteolin Preiffers erfcheint in weißen Flittern; es 
iſt in Waffer löslich, jedoch viel mehr in warmem als in Falten, 
auch in Alkohol und Aether ift es löslich. Sein Geſchmack # 
füglich mit einem ſchwach bitteren Nachgeſchmack. 

Es ift flüchtig und läßt fich in goldgelben Nabeln fabtib 
ren, die mit andern weniger gefärbten Nadeln vermengt Rab, 
Auf Lackmuspapier reagirt es merklich faner. 

Scwefelfäure löst ed mit goldgelber Farbe auf. Salpe 
terfäure wirft in der Kälte ebenfo darauf, in der Wärme aber 

gericht fie das Luteolin ‚weiter. 

Scwefelfaures Eiſenoxydul färbt es fehr blaß grünlich 
„gelb; au ber Luft wird ber Niederſchlag dunkler und oliven⸗ 
braun. 

Eſſigſaures Bleioxyd gibt einen weißen Niederſchlag, wel⸗ 
cher an der Luft goldgelb wird. 

Kali, Natron und Ammoniak färben die Auflöſung des 
Luteolins ſchön dunkelgelb und nach Verlauf von 24 Stunden 
hat ſich aus der Flüſſigkeit aller Farbſtoff abgeſchieden. Kalk⸗, 
Baryts und Strontianwaſſer verhalten ſich auf dieſelbe Weiſe. 

Der Wau enthält Gerbſäure, der, indem er aus der Laft 
Sauerftoff abforbirt und ſich färbt, jene röthliche Maſſe bildet, 
welche Ehevreul in der Wauablochung gefunden hat. 


Fiſetholz. Fustet. 


Chepvreuf, lecons de Chim. appliquee à la teinture II, 169. — 
Preisfer, Journ. de Pharm, et de Chim. V, 261; aud Journ. f. 
prakt, Chem. XXXII, 161. 


4313. Das Fifetholz (Bifetholz, Fuſtikholz) kommt von 
Rhus Cotinus, einem Strauche aus der Familie der Terebinthas 
ceen, welcher zum Gebrauche in der Fürberei in der Provence 
Sultioirt wird. Das Holz muß troden, ſchön gelb und abges 
ſchält ſeyn. Im Handel kommt es in Fleinen Stüden vor. 

Waſſer lösſt daraus den gelben Farbftoff auf, ber nad 
Chevreul kryſtalliſirbar zu feyn fcheint unb folgende Eigene 
ſchaften befigt. 





ein Seſchmack if zufammenzichend. Cr löst ſich in Aether, 
Michel und· Wafler, welche Flüfigfeiten er grünlich gelb Be 
‚Seine wöferige Auflöfung gibt mit Haufenblafe einen 
EEE 
© Manıbew Barboff: des Fiſtthohes dar reinen Zuſtande fu 
zeiffer aus der Abkochung ber Gerbfi 
wittelſt etwas Leim abgefchieden, hierauf die filtrirte und ofi 
wengelögefärbte Flüffigkeit- beinahe zur Trockne eingedampft und 
ber Rüdjiand mit. Aether behandelt. Die gefärbte ätherifche 
| wird wieder in einem Deftillirapparat eingedampft. 
e zum Rücjtand Waſſer und präcipitirt den Farbſtoff 
Endlich wirb der gelbe Lack durch Schwe⸗ 
zerſetzt, wodurch man eine farbloſe Flüſſigteit er: 
hält, welche Kleine geibliche Kryſtalle abſebt, die durch Waſchen 
her leicht vollfommen | gereiniget. ben Mean: Dies 
idſte wird Fu kin genannt, auamanez mir 
Der Geſchmack des Fuſtins ift ſchwach bitter.’ Im Maffer, 
Alfchol und Aether löst es fich auf; diefe Aufläfungen färben 
ſich an der Luft ziemlich raſch. Schmefelfänre löst ed mit hell⸗ 
gelber Farbe auf. Bon Salpeterſäure wird es fdhneller gefärbt, 
befonderd mit Beihälfe von gelinder Wärme. 
Scchwefelſaures Eifenoryd färbt ed dunkel olivengrit. Von 
effigfauren Bleioryd wird es weiß präcipitirt,' allein der Nieden 
fhlag färbt fi) nach und. nad) gelb. Ä 2 
Kali, Natron und Ammoniak ertheilen ihm N 
eine fchöne rothe Farbe. 
‘ Gm Allgemeinen hat das Fuſtin das größte Beſtreben, 
Sauerſtoff zu abſorbiren. e ds bt — viele Analogie mit 
dem Rhamnin. DE u | 





















Gelbhohg "Bois. June: 


Seorge, Dinglerd pol. Journ. XXIII, 430. — Ehevreul, legons' 
de Chim. sppliquee & la teinture II, 150. — Preiffer, Journ. de 
Pharm, et de Chim. V, 256; auch 3 Journ. f. praft. Shem. XXXH, 155. 


1593 j Gelbholz. 


4314. Dad Gelbholz kommt von Merus tinetoris, 
einem in Brafilien und auf den Antillen einheimifchen Banme. 
Sm Handel fommt es in dien Scheiten vor; es fol feſt, dicht 
und von gelber Farbe ohne Beimengung von Roth ſeyn. I⸗ 
Inneren der Scheite findet man oft eine pulverige gelbe ober 
weiße, ind Fleifchfarbige gehende Subftanz und einen vrothen 
Körper von harzigem Anfehen. Diefes Holz und bie. daran 
erhaltenen Produkte find der Gegenftand einer ausgezeichneten 
Arbeit Chevreuls geweien, ber wir folgendes Einzelne ab 
Ichnen. ä 

Laßt man eine Abtochung oder einen waͤſſerigen Aufzeh 
des Gelbholzes gehörig concentriren und abfühlen, fo erhält 
man eine Subftanz, welche verworren Eryftallifirt zu ſeyn fcheint. 
Sie ift gelb, kann aber audy zufällig einige röthliche und orauge⸗ 
zothe Theile erfennen lafien. Die Eigenfchaften diefer Subftauz, 
weiche Chevreul Morin genannt hat, find ziemlich werd 
würdig. 

Menn man einen Theil Gelbholz mit sehn Theilen Waller 
eine Biertelftunde lang fochen läßt, fo erhält man eine Abko⸗ 
chung, die, fo lange fie noch heiß ift, lebhaft orangeroth aus- 
ſieht, Die ſich aber allmählig trübt und pulveriges Worin abs 
ſetzt. Wird fle einige Stunden lange flehen gelafien, fo fchels .. 
det fie von Neuem Morin ab, welches kryſtalliſirt zu ſeyn ſcheint. 

Diefe Abkochung ift geruchlod, ihr Geſchmack ift ſchwach 
aufammenziehend und bitter. Haufenblafenauflöfung bringt barin 
einen ziemlich karten flodigen orangegelben Niederfchlag hervor. 
Es iſt fehr ſchwer zu fagen, ob fie Ladmuspapier röthet, weil 
fie dafjelbe ſtark gelb färbt. 

Sie enthält ſchwefelſaure und ſalzſaure Salze, aber keinen 

alt. 


Durch Kali», Ammoniak Baryt⸗, Strontians und ſelbſt 
Kalkauflöſung wird fie grünlichbraun orangeroth gefärbt. Zinn⸗ 
chlorür bringt darin einen gelben, Alaunauflöſung einen zeiſig⸗ 
gelben Niederſchlag hervor. Von eſſigſaurem Bleioxyd wird ſie 
gelbroth, von eſſigſaurem Kupferoryd gelbbraun gefällt. Schwe⸗ 
felſaures Eiſenoxydul färbt fie olivenbrauu und präcipitirt dar⸗ 
aus olivenſchwarze Flocken. 


— 





154 Selbe, 


eine grünlich orangegelbe Föfung. ı Mit kochender Saly 
‚gibt das Morin DOralfäure: Colpaterfünnt: von 349%) 
Aufloſung röthlich und: trübt/ fies 170 u er 
‚Die wäfferige Auflöfung des Morins abforbirt © 
und färbt fich roth, ud ı ar oo 
Bei der trocknen Deftillation fehmitge das Morä 
fi rothbraun und gibt. als flüchtige Probufte zuerſ 
und eine Flüffigreit, welche beim Erkalten in kleinen ro 
Nadeln, die unverändertes Marin zu ſeyn scheinen! 
ſirtz zuletzt entweichen ein öliger Dampf und Gaſe = 
ftand bleibt eine leichte Kohle, , un wu u ul 
Die gelbe Subſtanz, welche die @elbhofj · Scheit 
len enthalten, beſteht beinahe ganz aus Morin, wien 
bei der Behandlung mit Aether überzeugen kann, was 
fachſte Mittel iſt, um ſich kryſtalliſtrtes Morin gu Ber] 
Die in den Scheiten manchmal enthaltene blaßre 
Subſtanz läßt bei. der Behandlung mit Aether eine 
Stoff zurück, der ihr die Kleifchfarberertheilte, und ma 
eine Kurs —— gelbe Auflöfung, —— ra En 
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Geruch der Eichenrinde, ihr Geſchmack iſt bitten | 
menziehend; auf Lackmuspapier reagirt fie fauer. 

Durch Hauſenblaſe wird ſie in röthlichen Flo 
pitirt. 

Sie enthält nach Chevreul Ehlo 
felfäure und Kalk; außerdem hat € hevreul 
ſchaflen daran wahrgenonriaen, 

Kalilauge und Ammoniaf ‚verbunfeln bie Far 
Barytr, Strontian« uud Kalfwaffer. Letztere ſal 
reichliche rotbgelbe Flocken, welche Eigenfchaft biefe 
von jener des Gelbholzes unterfcheiber, 

Eine faure Auflöfung von Zinnchlorür bringe t 
rothen Niederſchlag hervor, Bon Alaunlöſung wi 
ſchwach getrübt, wodurch fie fi auch mod) von bei 
abkochung unterfcheidet. Nach einigen Stunden ent 
mir ein fehr ſchwacher Nieberfchlag. 

Eiffigfaured Bleioxyd präcipitirt daraus bide 
Flocken. Durch eſſigſaures Kupferorgb werben fei 

- gelbe, ind Grünliche faltende Flocken niebergefchlage 





citrim. Das Ourcimin Seht nacı Ghevrenl 











aſſe a nun daraus 106 un nad vr 


| * ig entwidelt darin aflmählig eine 
h drei Stunden iſt noch fein Niebers 


’ —* 1 
öko, eſſigſaures Rupferoryd und Bin, 
rüc — gebe Flocken. | | 
ünbra * & "Silder fi ein Niederfchlag, der * erſt 
ih einigen Stunden abſcheidet. 
- Salpeterfäure von 349 verändert bie Farbe ind Orange 














Scwefelfäure löst das Quercitrin anf. Die Auflöfung 
Iränlid, orange und wird durch Waffer getrübt. 

Eine wäfferige YAuflöfung des Quercitrind färbt mit Alaun 
Mole und Seide etwas blaffer und mehr grünfichgelb 
| eine Auflöfung des Morind. Mit Eifen gebeitte Seide 
MM davon weniger bunfel olivengrau gefärbt ald durch Dior 
ung. *) 





"in obige von Eheoreul beobachtete Eigenichaflen des gelben Barbiloffes der Duer⸗ 
rerriade wollen wir folgende fpätere, von Bolten und Preifjer damit auge⸗ 
| Melien Berſuche reihen: 

Bollen ment diefen Farbitoff feiner fauren Eigenichaften wegen Ouercitrom 
 fügre, welche auf folgende Weiſe rein dargefteflt wird: Wan zieht Die gepulverte 

Binde in einem Berdrangumgsarpparat mit Alfohol von 0,54 per. Gem. aus, entfernt 

885 diefem Aus;ag den Gerbitoff durch Hauienblafe md Dampft die filteirte Flüſſig- 

kein, nachdem man fc wit Waher vermiſcht hat, Dis auf cin kieines Volumen cin, 





158 Gurcumg- 
Gurcuma. Gürcuma, 2% 


John, dem. Sqhrift. IV, 116. — Woget u. Velletien 
de Pharm. I, 289; aud Trommsd. Journ. XXV, No. 1,100. — 
jun., Journ, de Pharm, et de Chim, 35er, I, 20, 


u 
4316, Die Wurzel von Cureuma longa unbj 
Curcuma rotunda werden als Farbmaterial und ıi 
würz angewendet, Die eritere gebraucht man befonbers 
Aus Der concentrirten Flüſſigkeit scheiden fich gelbe Ernflalliniiche Aruſten a 
man mit kaltem Waſſer abjeult und in abſolutem Alkohol Idet. Aus vr 
Lofung wird durch Waſſerzuſatz und arlindes Ubdampfen die Duerkifte 
ſchoweſel⸗ oder chromgelbes tryſtalliniſches Duloer erhalten, welches 
blumentohlahnlichen Meinen Haufen geuppirt erfcheint, Um die Sam 
Form zu befommen, iſt ein Waſſerzuſatz beim Eoncentriren der altoholiid 
nerhmenbig, denn Durchs Abbampfen der alloholifchen Loſumg anein erbä 

ein bicles Ertraft, 

Die Quercitronfäure hat feinen Geruch und nur einen auferit fchmı 
Geſchmack. Beim Liegen an der Luft erleidet fie feine Beranberumg, ab 
fungen farben ſich nadı einiger Zeit braunroib. Bei ber trocddnen Deikia 
fie eine gelbe Füſſigleit, bie bald zu einer bellgelben Maſſe erfarrt; im 
bleibt eine lodere glangende Kohle. Mit Braunftein und Schweftlſaurc 
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vorauf PB Saft szieht er 
te en bangen mi Bier AB weder Ki 
) ſloff aufzuföfen. Kalter —2* —* ſich ge 
| giele harzige Stoffe anf. In der Wärme füttiger er 
* mehr und wird rothbraun; dampft man die alfohos 
je Flüſſigkeit ein und behandelt das Extralt mit Aether, fo 
— dieſes Vehikel den gelben Stoff, d. h. den wahren Farb⸗ 
T hoff der Eurcume ganz auf. 
Rebterer ift getrocknet dunkelbraun und den Harzen fehr 
lich, Er fchmilzt bei einer Wärme von 409, Töst fidy'in 
en und Fetten, auch in geringer Menge in kaltem und viel 
Ixcht in kochendem Waſſer. DE er U 3 


I Sertung. Effisfaures Bleloryd gibt mit Ouercktrin einen weißen Niederſchlag, der 
am der Luft gelb wird. Die mäfferige Loſung des Duercitrind trübt ſich beim Mochein 
und ſcheidet Armtätlchen von Duereitrein ab. Das Duercitrin und Das Quereitrein 

\ Mad zum großen The fluchtig. Nach Preiſſer ſoll das Quercitrin in feiner Bere 

bindung mit Bleioeyd zur gormel haben: 2 (C,, H,, O,,) + Fb O um 

bie Bleiserbindung des Quereitrind: C,, H,, O,, + Pb O0. Demnach 

wärbe bad Duercitrin bei feiner Umwandlung in Querciterin 4 Atome Sauetſtoff 

abforbiren und Dann jur Neutraliſation eine doppelte Nenoe ee erfordern, 
Ueberf. 
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160 Eurcuma. 


Die Alkalien löfen diefen Stoff leicht auf umb nehmen eine 
bräumliche Farbe an. Durch Säuren wird er aus biefen Biufı 
löfungen unverändert präcipikirt. eng 

Eoncentrirte Schwefelfäure, Salpeterfäure und Salzfäämg 
färben bie alfoholifche Auflöfung des Farbſtoffes carmefin brau 
roth; fügt man Waſſer hinzu, fo verfchwindet diefe Farbe: kann 
der Farbftoff präcipitirt fi in gelben Flocken. 

Segt man zur alfoholifchen Eurcumatinctur Borfäure) e 







"gibt fie beim Abdaimpfen ein ſchönes carmefinrothed Pulver, 


Die altoholifche Surcuma s Ablochung gibt mit bafifcheffigs 
faurem Bfeioryd einen faftanienrothen Niederfchlag; mit ſalpe⸗ 
terſanrem Bleioryd einen hellgelben Riederichlag. Die Auflö⸗ 
fungen von falpeterfaurem Silber und Quedfilber unb von Zimps 
chlorür geben röthlichgelbe Niederfchläge. Ehloreifen und ſchwe⸗ 
felſaures Eifen färben. die Flüffigfeit dunkelbraun, ohne barkz 
einen Niederſchlag hervorzubringen. 

Man erhält den Karbftoff ber Eurcumamurzel, wenn man 
zuerſt Die gepulverte Wurzel fo lange mit kochendem Waffen 
auszieht, bis diefe Flüffigkeit nicht mehr gefärbt wird. Dem 
Rückſtand Jäßt man dann mit Alfohol von 0,80 kochen, wa⸗ 
durd der größte Theil des Farbſtoffes aufgelöst wird, allein 
ed iſt unmöglich, ihn vollftändig zu entfernen, und das Eum 
eumapulver bleibt immer gefärbt. Die filtrirte Auflöfung Ki 
braunroth; beim Abbampfen liefert fie eine bramme Maffe, wel 
che extrafive Stoffe und Spuren von Ehlorcalcium * 
Wird dieſer Rückſtand mit Aether behandelt, fo löst dieſer unter 
Burüdlaffung der übrigen Stoffe den Farbftoff auf, der durcht 
Berbampfen biefed Löfungsmittel im feſten Zuftande erhaltes 
wird. Diefer fo erhaltene Stoff ift noch nicht rein; um ihe 
zu reinigen, lösſt man ihn von Neuem in Alkohol auf und ſed⸗ 
zu dieſer Aufloͤſung eine alloholiſche Auflöſung von eſſigſanren 
Bleioryd, wodurch ſogleich ein rother, and dem Farbſtoff und 
Bleioxyd beſtehender Niederſchlag entſteht. Dieſer wird gewa⸗ 
ſen, getrocknet und mit Waſſer angerührt, durch welches 
man Schwefelwaſſerſtoffgas leitet, bis alles Blei präcipitirt iR. 
Man waſcht dann das Pulver, trocknet ed und behandelt es 
mit kochendem Aether, ber das Curcumagelb oder Curcumin 
zu und dad Gchwefelblei ungelöst läßt. 
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Perbünnte Säuren löfen dad Gurcumin nicht auf, aber 
intentrirte Säuren haben diefe Eigenfchaft. Uebergießt man 
tenfverted Gurcumin mit concentrirter Schwefelfäure, fo löst 
sfih auf und man erhält eine Flüffigfeit von tarmefinrother 
arbe. Diefe rothe Farbe verfchwindet vollkommen, went man 
Baſſer hinzuſetzt, und es ſcheiden fich grünlicy gelbe Flocken 
b, welche reines Curcumin zu ſeyn ſcheinen. Salzſaäure und 
desphorſãure wirken auf dieſelbe Weiſe, aber concentrirte 
ifigfäure löst das Curcumin auf, ohne feine, Farbe zu vers 
adern. 

Uebergießt man einen Theil Curcumin mit, wei Theilen 
Salpeterfä.ıre, die mit dem gleichen Volumen Waſſers verbünnt 
ft, fo tritt bei gewöhnlidyer Temperatur feine Veränderung 
in, in der Wärme aber findet efne lebhafte Einwirkung ſtaft 
nd die Flüſſigkeit — ſich ſtark auf. Erwärmt man gelinde, 

Dumas —— 11 


162 Gelbbeeren. 


bie fih fein Gas mehr entwidelt, fo ſcheidet fich dad verän⸗ 
derte Curcumin als eine harzige Maffe aus, die ſich abfegt, 
und in der Flüffigkeit bleibt eine gelbe lößliche Subſtanz. Die: 
harzige Subftanz gibt ein fchönes gelbeö Pulver, welches vom 
Eurcumin fowohl durdy feinen Gerudy ald auch durch feine Zus 
fammenfeßung fehr verfchieden ift. Die gelbe, in Wafler lös⸗ 
liche Subftanz Eryftallifirt in gelben burchfihtigen Nadeln. 

Man fieht, daß wenn das Gurcumapapier durch die Ein 
wirkung concentrirter Säuren eben fo braun wird, wie darch 
jene ber Alkalien, dieß daher rührt, daß bie concentrirten Gäw 
ren dad Eurcumin auflöfen und damit eine braune Löfung bil 
den. Zwifchen ber Wirkung concentrirter Säuren und jener 
ber alfalifchen Flüffigkeiten auf Eurcumapapier herrſcht indeffen 
der Unterſchied, daß das Waſſer die durch bie erſteren erzeugte 
Färbung fogleich zerftört, was im zweiten Falle nicht ftatt 
findet. 

Die durch Allalien und alkalifche Erden auf Curcumapa⸗ 
pier erzeugte Färbung hängt nur von der Concentration ber 
angewandten alkalischen Auflöfungen ab. Wenn eine ſchwache 
Säure die durdy Alfalien ind Braune veränderte gelbe Farbe 
des Curcumapapiers wieder herftellt, fo kommt dieß daher, daß 
fi die Säure mit dem Alkali verbindet und fo die zwifchen 
dem Altali und dem Eurcnmin entftandene Verbindung aufhebt. 


Gelbbeeren. Graines de Perse. 


Kane, the Lond., Edinb, and Dubl, phil. Mag, July 1833 p- 3} 
au Journ. f. prakt. Chem. XXIX, auı. — Chevreul, Legons de 
Chim. appliquee à la teinture II, 174. — Preiffer, Journ, de 
Pharm, et de Chim, V, 260; audy Journ. f. praßt. Chem. XXXII, 150. . 


4317. Diefe Beeren, auch perfifche Beeren, oder 
Avignonkörner, grains d’Avignon genannt, find bie 
Früchte von Rhamnus tinctoria und werden aus der Les 
vante und dem füdlichen Frankreich zum Zweck bes Färbens 
ausgeführt, indem fie eine fchöne glänzende, aber leider wenig 
dauerhafte Farbe geben. Die Größe diefer Beeren ift fehr ver, 
fhieden ; bisweilen find fie groß, voll, und von heller Dlivens 

farbe, welche die gefchägteften im Handel find; andere find 
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Sept man mu einer alkoholiſchen Auflöfung ded Ehryſorham⸗ 
nins eine Auflöſung von eſſigſaurem Bleioryd, fo entſteht ein 
fchöner gelber Niederfchlag, welcher enthält: C,.H,,0,,, 
2Pb0. - 

Das Chryſorhamnin fann man leicht in der Beere ſelbſt 
in ſeinem natürlichen Zuſtande beobachten; es bedeckt das In⸗ 
nere der Kapſelzellen als ein hellgelber halbdurchſichtiger und 
harziger Ueberzng. 

Das Xanthorhamnin bildet ſich, wenn man dad Chryſo⸗ 
rhamnin in einer Schale mit Waſſer bei freiem Zutritt der 
"Luft kochen läßt. Es löst ſich mit olivengelber Farbe auf und 
bleibt beim Eindampfen der Flüſſigkeit bis zur Trockne als eine 
in Aether ganz unlösliche, aber in Alkohol und Waſſer ſehr 
Lößliche braune Maffe zurüd. Es fann auch unmittelbar aus 
den Beeren ohne vorherige Abfcheidung des Chryſorhamnius 
erhalten werben, aber auf dieſe Weiſe bleibt es unrein und 
mit einer gummigen Subftanz gemengt. | 

Wird es durch Verbunftung der Auflöfung im Iuftleeren 
Raume über Scywefelfäure dargeftelft, fo befommt man eb 
ganz trocken und kann gepulvert werden; beim Ermärmen aber 
wird es unter 100° flüffig und fährt fort, Waffer zu entwit⸗ 
keln, bis die Temperatur auf 200 9 geſtiegen iſt. Ze 

Das im Iuftleeren Raume getrodnete Kanthorhammnin - sw 
fteht aus: C,,H,,0,,. Bei 1009 verliert ed Waffer umb 
enthält dann C,.H,,O,,. Bei 150° endlic, verliert es nöd 
ein Aequivalent Wailer und wird zuC,.H,,0,. Diefe Sube 
fanz entfteht demnady aus dem Chryſorhamnin, indem diefed 
2 Aequivalente Sauerftoff und ein Aequivalent Wafler bindet. 
Es ift nämlich: 

Ghrufochamnin, Zanthorkamntn. 
C,.H,,20,;, + H,O + 0, — Cs H,, 0, *) 





*) An obige, von Kane gemachte Beobachtumgen wollen wir der Bollftändigleit wegen 
die Berfuche fügen, weiche von Breiffer über den Barbftoff der Gelbbeeren ange» 
Reit worden find. 

Gute Beeren wurden zerſtoßen und mit Hether behandelt. Die olivengelbe Flüſ⸗ 
figteit wurde bis auf zwei Drittel eingedampft und der NRückſtand mit Waſſer gemengt. * 
In geringer Menge zugeſetztes Bleioryöhudrat fälte aus dieſer Dunfelgelben Flüſſig⸗ 
keit einen gelbbraumen Lad, worauf in der filtrirten Slüfjigteit eine neue Menge 





” 466 Berberin. 


von ber fie umgebenden braunen, ſchmierigen Maſſe durch Preſ⸗ 

fen gwifchen feiner Leinwand und Abwafchen mit kalten Waſſer 
fo viel als möglich zu befreien ſucht. 

Diefe Kryftalle‘ ftelen das unreine falzfaure Berberin ber, 


in welcher Verbindung dieſes Alkaloid unmittelbar aus ber Wur⸗ 


zelrinde auf die fo eben befchriebene Weife erhalten wird. Das 
befte Mittel, dieſe Verbindung zu reinigen, gibt und ihre Ei 
genſchaft, in kaltem Waſſer und Alkohol ſchwer, aber im heife 
fem Alkohol und Waffer leicht auflöglich zu feyn, in bie Hand, 
indem fie dadurch leicht von dem anhängenden Ertraftioftoffe 
befreit werden fann. Lost man diefelbe in kochendem Waſſer, 
fo ſchlägt fi) beim Erfalten der heiß filtrirten Auflöfung das 
falzfaure Berberin in Geitalt einer fehr voluminöfen kryſtallini⸗ 
ſchen Maſſe nieder, während der braune Ertraftivftoff im’ der 
Auflöſung bleibt. Behandelt man diefen Niederſchlag mit fies 
chendem Alfohol, welche Behandlung noch ein yaar Mal gs 
- wiederholen ift, und filtrirt jedesmal die Klüffigfeit noch heiß, 
fo erhält man zulegt nach dem Erkalten der etwas concentrir. 
ten Löſung das falzfaure Berberin im Zuſtande völliger Reit 
"heit, und man hat alsdann daffelbe nur noch auf einem Filtrum 
zu fammeln, mit etwas faltem Alkohol auszuwaſchen, zwifchen 


Papier zu prefien und bei gelinder Wärme zu trodnen. Die : 


Mutterlaugen können durch weiteres Goncentriren noch etwas 


falzfaured Berberin liefern, fo daß zulegt beinahe nichts mehr . 


in der Auflöfung bleibt ald eine braune, an der Luft feucht 


werdende Maſſe. Wir haben gefunden, daß die völlige Remis 


‘gung diefer Verbindung erleichtert werde, wenn man zur heifs 
jen Auflöfung einige Tropfen Salzfäure feßt, wodurch der braune 
Farbſtoff leichter in der Mutterlauge zurücdgehalten wird. Die 
Subftanz kann als gauz rein betrachtet werden, wenn ihre 
Auflöfung bis auf dem legten Tropfen zu einer rein gelben, 
feidenglängenden Iryftallinifchen Maffe eintrocknet; würde fidh 
hierbei ein brauner Itand zeigen, fo müßte dad vorhin ange⸗ 
gebene Verfahren wiederholt werden. 

Wir erhielten auf dieſe Weiſe von 42 Pfunden frifcher 
Warrzelrinde eine Unze und eine Drachme reinen falzfauren 


2erberins, alfo aus 100 Theilen diefes Rinde ungefähr 1,3 
Theil. 
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‚ entwidelt es gelbe Dämpfe eines eigenthümlidy riechenden, feilen 
: Körperö, der fich mit den übrigen Zerfegungsprodbuften zu Ölis n 
- gen Tropfen verdichtet. Als Rückſtand bleibt eine fchwer ver 
brennbare Kohle. 
Das bei 1000 getrocknete Berberin beiteht and: 


Ca +. «+ 3150 © 67,35 
Ho: ... 30 5,35 
AL: . 1777 3,78 
0) >... _ MO 58 

4677 100,00. 


Diefe Zufammenfeßung kann ausgedrückt werben durch bie 

Kormel: 

C,, H,, As, 0, + 2H,0. 
 - Die Formel für die Zufammenfegung des bei gewöhnen 
Temperatur getrodneten Berberins ift: 

C,.H,, Az,0, + 2H,0O + 1044. 

Gegen Alfalien "und alfalifche Erben verhält ſich das Ber⸗ 
.berin bei gewöhnlicher Temperatur indifferent. Beim Kochen 
mit Kalilauge ballt es fich zu Klumpen zufammen, ſchmilzt ind 
zerſetzt fich zulegt. 

Setzt man. zu einer Auflöfung des falfauren Berberins 
mit Schwefel gefättigted Schwefelwafferftoffammoniaf, fo ente 
fteht ein braunrother Riederfchlag, ber über 16 Proc. Schwefel 
enthält und ebenfalls die Rolle einer Baſis zu fpielen und mit 
Säuren Berbindungen einzugehen fcheint. Derfelbe befigt einen 
unangenehmen Geruch und löst fi in Waffer; feine Auflöſung 
gibt mit neutralem effigfaurem Bleioryd einen fehr ſchoͤnen rothen 
Niederſchlag. 

Mit den meiſten mineraliſchen Säuren geht das Berberin 
mehr oder weniger ſchwerlösliche Verbindungen ein, welche 
entweder durch Vermiſchung ber Berberinlöfung mit den Säu⸗ 
ren oder durch gegenfeitige Zerfebung einer Anflöfung des ſalz⸗ 
fauren Berberins und eines Alkaliſalzes der übrigen Säuren 
bargeftelt werden können. Bon diefen Verbindungen find bis 
jest folgende unterfucdht worden: 

Salzfaures Berberin. Es wird auf die oben bes 
ſchriebene Weife unmittelbar aus ber Berberigens Wurzelrinbe 
erhalten. Es kryſtalliſirt in feinen gelben Rabeln, die beim 
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fehr. ſchwerlöslich iſt. In — * gelöst, gibt dies 

mit Silber» und Bleiauflöfung gelbe Niederfchläge. Als 

ft der Einwirkung der Salpeterfänre auf ſalzſaures 
in erhält man Oxalſaure. 

Saures ſchwefelſaures Berberin. Dieſes Sal; 
eibet. ſich beim Vermiſchen der Auflöfung bed falzfauren Ber: 
ins mit verbünnter Schwefelfäure in feinen gelben Kroftallen 
3, die unter der Luftpumpe getrodnet, bei 100 ® nichts mehr 
m Gewicht verlieren und ein etwas röthlichered Anfehen has 
wie jene des ſalzſauren Berberins. 

Die Formel für die Zuſammenſetzung bed fauren ſchwefel⸗ 
wen Berberins iſt: 

C,,H,,Az,0, + 250, + 2H, 0. 

Vehergießt man trodenes Berberin mit concentrirter Schwe⸗ 
fünre, fo wird ed zu einer olivengrünen Flüſſigkeit aufges 
bt, welche beim Berbünnen nit Waſſer fich entfärbt und 
sen dunkelbraunen, auch in Allohol und Aether unlöslichen, 





N 
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aber in Aetzlaugen auflöglichen Niederfchlag gibt, der aus der 
alfalifchen Auflöfung durch Säuren wieder präcipitirt wird. 

Saures hromfaures Berberin. Es ſcheidet ſich 
beim Vermifchen der Auflöfung des falzfauren Berberind mit 
einer Auflöfusig von faurem chromfaurem Kali ald- eine fehr 
voluminöfe heilgelbe Maſſe aus, die in Waller ſehr fchwer, 
aber in Salzfäure und Schwefelfäure fehr leicht löslich ift. Ueber 
Scwefelfäure getrocdnet, verliert diefed Salz bei 1009 michs 
an Gewicht. Seine Zufammenfeßung wird auegedrũca burd 
die Formel: 

C,, H,, As, 0, + 2Cr0,. 

Bei der trocknen Deftilation liefert das ſanre chromſaure 
Berberin einen gelben Körper, der auch beim Erhitzen des rei⸗ 
nen Berberins auftritt. Derſelbe iſt in Weingeiſt leicht löslich; 
durch Zuſatz von Waſſer entſteht in dieſer Löſung ein gelblich 
weißer Niederſchlag; neutrales eſſigſaures Bleioxyd bewlrkt 
darin einen gelben Niederſchlag; ſalpeterſaures Silberoryd wird 
davon reducirt. Die weingeiſtige Löfung hat bie Eigenfdyaft ! 
zu fchillern, wobei die reflectirten Lichtftrahlen grün unb bie ' ! 
durchgehenden roth erfcheinen. 

Salpeterfaures Berberin. Es kann durch zug S 
von falpeterfaurem Silberoryd zu einer Löſung von falgfanrens | 
Berberin, Erwärmen und Filtriren dargeftellt werben. Ders? 
fege man das Filtrat noch mit einigen Tropfen verbünuter ? 
Salpeterfänre, fo fcheidet ſich das Salz in ſehr hübſchen, heile?! 
gelben Kryftallen aus, bie über Scwefelfäure getrodnet, bei 
100° nicht mehr an Gewicht abnehmen. Seine Formel if: ° 

C,.H,6As, O, + As, O + H,O. * 

Ehlorſaures Berberin. Man erhält es durch Zeiv® 
fegung des falzfauren Berberins mit chlorſaurem Kali und Um E 
kryſtalliſiren des Niederfchlags aus altoholifcher Löfung in Kr) 
ftälihen von gelber Farbe mit einem Stich ind Grüne. Des‘ 
lufttrockne Salz verliert bei 1000 kein Waſſer mehr; eb bes: * 
ſteht aus: F 

C,,H,,Az,0, +Ch,0, + H,O. . N 

Beim Sntzünden oder ftarfem Reiben und Schlagen vew‘' * 
pufft das Zerſoure; werberin und laßt eine ſchwerverbrennlich E 
Kohle zurück. 
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gereiniget, indem man den Niederfchlag entweder in Wether 
auflöst oder ihn durch Auflöfung in falzfaurem Waſſer und Sry ı 
ſtalliſiren in reines falzfaured Oxyakanthin verwandelt und Dies , 
fed dann wieder durch ein Alkali zerfegt. 
Das Oxyakanthin ift weiß, färbt fich aber am Lichte. * 
und nad) grau; in Waſſer iſt ed nur ſehr wenig löslich; es 
löst fich in Aether und noch leichter in Alkohol. Diefe Aufl . 
fungen fchmeden fehr bitter und reagiren altalifch. Ucbergießt 
man das präcipitirte Oryalanthin mit Aether und läßt das 
Ganze in einem verfchloffenen Gefäße ftehen, fo wirb berjenige _ 
Theil, welcher fich nicht löst, weich und zähe wie Terpenthin 
und verwandelt ſich zuletzt in deutliche Kryftalle, welche hart. 
und fpröde find und beim Reiben ſtark eleftrifch werden. Mit 
mehreren Säuren, namentlidy mit Salzfäure und Schwefelfänre _ 
bildet dad Dryakanthin Erpftallifirbare, in Waffer und Alfohel 
lößfiche uud fehr bitter ſchmeckende Salze. Bon concentrixter 
Salpeterfäure wird ed mit intenfio rother Farbe aufgelöst; nf 
fer präcipitirt aus diefer Auflöfung ein erangerothes Pulver, " 
welches beim Erhitzen unter Verpuffung zerſetzt wird. 


— 
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Grüne Nußſchalen. Brou de noix, 


Braconnot, Ann. de Chim, et de Phys. LXXIV, 304; —RX 
Trommsd. Journ. XX, No.2, 127. — Wackenroder, Magazin f. Pharm, : 
XVII, 176. — Buchner, Repert. f. d. Pharm. 2. Reihe XXIX, 35. 
XXXVIH, 261. — Bernayß, Repert.f.d. Ph. 2. Reihe XXXVIIE, a, Sr 


4318. Die außen grüne und innen weiße Hülle der Früchte ® 
ded Wallnußbaumes wird an der Luft bald braun und bau * 
fhwarz. Bringt man fie in eine mit Luft gefüllte Glocke, — 
verſchwindet der Sauerſtoff beinahe ganz und findet ſich durd 
Kohlenſäure erſetzt. Die Hülle bräunt ſich in dem Maaße als 
bie Frucht reif wird und als fie zerſpringt, wo dann die Luft " 
eintreten und ihr Gewebe durchdringen kann. Sie befommt zu⸗ ı 
legt eine braune Farbe, und in diefem Zuftande wird fie ein- . 
gefammelt. Man häuft fie in Fäſſern auf und bededt fie mit. 
Waſſer, in welchem Zuitande fie id dann mehrere Jahre lang 
halten kann; wird fie vor der Reife eingefammelt, fo läßt fick 
die grüne Schale nicht aufbewahren. 
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30, Gerbfiof 9; 4°. Citronenfänre, Aepfelfäure und Dral⸗ 
fäure; 5°. Chlorophyll; 6°. Pflanzenfafer; 7°. Kalt und Kali,, ; 
mit Pflanzenfäuren verbunden; phosphorfaurer Kalt und “ 
ſenoxyd. **) 


Ruß. Suie, 


Braconnot, Ann. de. Chim, et de Phys. XXXT, 37; auch Repert. 
f£.d. Pharm. XXIV, 178. — Mulder, Gourn. f. praft. Chem. XXI, 330, 


4319. Der beim Verbrennen des Holzes entftehende Ruß 
ift von Braconnot analyfirt worden, welder barin folgende 
Produkte gefunden hat: 





theil der grünen Wallnubichnlen Iuglansfäure genannt; er hat gefunden, daß 
dieſer Beſtandtheil dem Indigweiß und das daraus entfichende Suglandbrene 
Dem Zudigblau analog if. indem fich dieſes Braun durch dieſelben dedozudirenden 
Mittel, wodurch das Indigblau entfürbt und aufgelöst wird, gleichfatld wieder emie 
fürden und in Waſſer auflöslich machen, mithin zur Suglansfäure zurückführen LäßR, 
Sn der That, wenn man den braungewordenen Gaft der grünen Nußſchalen im einer 
gut vertortten Zlafche mit Schwefelarfenit fchuttelt, fo nimmt er fchr bald wieder | 
eine hellere grünliche Farbe an. Mit frifch präcipitirtem Eifenorudulpndrat in einer 
Juftdicht verfchlofienen Zlafche gefchüttelt, ändert fich Me fchmarjbraume Farbe der 
Glüffisteit ind Blaßweingelbe. Es geht Dabei freilich ein Theil des Garbitoffes muß . 
dem Eifenozudul eine nnauflödliche Berbindung ein, aBein die Davon abgegoßene Biaßei. , 
gelbe tlare Slüffigleit wird an ber Luft wieder braum, beſonders wenn man fie — 
taliſch macht. 
D. Ueber 
*) Die Meinung, daß Serbſtoff ein Hauptbeſtandtheil der grünen Waliaußfchalen ag, t-. 
iR allgemein verbreitet, befonders nadıdem Braconnot und Wackenroder Dewe;;, 
felden darin gefunden haben. Alcin nach neueren Beobachtungen von Be enand;, 
und Buchner fcheint darin, wenigſtens in der grünen Echale der unreifen Wauuuf , F 
kein Serdſtoff enthalten zu ſeyn, indem der frifche Querfchnitt Derfelben Durch Eifens u 
chlorid nicht verändert wird, So viel iſt gewiß, dag wenn die grünen Schalen ve, 
reifen NRüffe GerbRoff enthalten, diefer kein eifenbläucnder, fondern eifengrunendeg'‘; 
Gerbſtoff iR und feine Menge nicht viel beträgt. A 
D. Ueber * 
ve) Zu den Hauptbeſtandtheilen der grünen Wallnußſchalen muß auch noch Zucker 
gezahlt werden, welcher von Wadenroder darin gefunden worden iſt. Ferner ſud 
darin außer dieſem und den oben aufgezählten Stoffen nach Wackenroder ned 
enthalten: Gummiger Extraktivſtoff· Albumin und Fette. Die Scharfe des Gafteßi. 
liegt nach Wackenroder, wenigſtens bei den nureifen Wallnuſſen nicht in dem as - 
der Luft ſich fürbenden Beſtandtheil, fordern vielmehr in einem eigenthumlichen 
(harfen Del, welches aus dem congulirten Cimeipſtoff nusgesogen werden Tau, 
, D. uk 
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ift leicht zu erflären, wie diefe unorganifchen Salze vom Rauche 
emporgeriffen werden; was die Gegenwart bes effigfauren Kalis 
und jene des effigfauren Ammoniaks anbelangt, fo wird. w: 
durch die Fabrikation der Effigfäure durch Deftillation bes Dib: 
zes in verichloffenen Gefäßen und durch bie Gegenwart ſtick⸗ 
ſtoffhaltiger Stoffe in allen Hölzern hinlänglich erklärt. 
Der ſcharfe und bittere Beſtandtheil des Rußes, welchen 
Braconnot Asbolin genannt hat, wird leicht erhalten, wenn 
man Ruß mit Waſſer auskocht, die Löſung abdampft, dad Ers 
traft wieder in 2 Theilen Wafler auflöst und aus diefer Auf 
löfung durd; Salzfäure die pechartige Subſtanz präcipitirt. 
: Diefe wird nad) dem Auswafchen mit kaltem Waſſer mit kochen 
dem Waffer auögezogen, der Auszug von dem beim Erfalten Ries 
dergefallenen abfiltrirt, zur Trockne abgedamıpft und ber dabur 
erhaltene Rüdftand wieder in Waſſer gelöst, wodurch man nach | 
dem Filtriren eine ſcharfe bittere Flüſſigkeit bekommt, bie Uurd | 
Abdampfen eine durchfichtige, firnißartige, in Waffer wieder 
leicht lösliche Subftanz liefert. Letztere behandelt man mut ' 
Alkohol, filtrirt, Dampft wieder ein und zieht endlich das alko⸗ ' 
holiſche Ertraft mit Aether aus, wodurch man eine goldgelbe 
Auflöfung erhält, die durch Verdunftung das Asbolin gibt. Dier 
ſes ift ein ölartiger gelber Körper, von fehr fcharfem Geſchmack, 
nicht flüchtig und in einer großen Menge Waſſers löslich. "Man. 
weiß, daß der Ruß gegen den Bandwurm wirft; Bracoanot 
glaubt, daß er biefe Eigenfchaft dem Asbolin verbanfe. 3. 
Um die thieriſche, extraktartige Subſtanz gu erhalten, läßt, 
man dad wäflerige Rußertraft in Waffer auf und gießt in die. 
Auflöfung Bleizuderlöfung, wodurd alle pechartige Subſtanz 
präcipitirt wird. Zur filtrirten Klüffigfeit wird zur Füllung des. 


fung von Tohlenfaurem Natron ausgekocht, aus Der dunkel gefärbten Flüſſigkeit be: 
ulminartige Subitanz Durch Schwefelſaure gefüllt und mit Waſſer ausgewaikem 
Der Niederichlag roch nach dem Trocknen noch nach Ruß und entwickelte bei 1408 " 
flüchtige ölige Produkte, welche ſich daraus auch Durch fiedenden Altenol 'and;ichem 

ließen. Die fo behandelte, etwas graue, ſchwarzbraune Subſtanz enthielt außer 

Huminfaure auch Ammoniak und Raphtalin, meiches ie in beſtandigem Berkittwiß,. 
zurückhalt. Wei ihnclem Erhigen verkrannte das Naphtalin mit Glan. Bei einee 

Temperatur uber 2100 entwickelte fich das Naphtalin, zugleich aber zerſetzte ſich DIE 

Huminſaure, nachdem fie bei ungefähr 18000 Ammoniakt verloren hatte. 

D. Uederſ. 
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I. Kapitel, 


Kärbefunf. 


4320. Vie Kunft, Zeuge zu färben, b. h. bie verfchiebes 
Farben, weldye die Natur liefert, oder die die Kunſt uns 


Bervorzubringen lehrt, auf Gewebe aufzutragen, hat ihren Ur⸗ 
fprung in einer Epoche, welche fi in die bunfelften Zeiten 
verliert. Aus empirifchen Verſuchen hervorgegangen, hatte bie 
Färbekunſt lange Feine andern Geſetze, ald bie des herges 
brachten Schlendriane. 





2) 


Bon dem Herrn Berleger aufgefordert, die deutfche Ueberfegung des Kapitels über 
Zärbekunft einer Durchficht zu unterziehen, und die höchſt interefiante Arbeit und 
Zufammenftellung des Heren Dumas uber die Färbekunſt zu bevorworten, aud 
allenfalis da; wo es nöthig fein dürfte, durch Anmertungen und Zufäge fie vom 
dem deutfchen Seſichtspunkte aus zu betrachten, habe ich mich entichlohen, Dieß zu 
thun. 

Herr Dumas bietet in dieſem Kapitel feines (hägbaren Werks Dem intelligenten 
Zubrifanten und Zürber eine fo überrafchende und willfommene Gricheinung dar, 
daB wir und ihm zu Dank verpflichtet fühlen. Er beleuchtet hier nicht allein die 
merfwürdigen Einflüffe und Wirkungen der Chemie in allen einzelnen Therlen diefer 
fehonen Kunft, fondern giebt auch dem rationellen Bärber Durch Anleitungen die 
rechten Mittel an die Hand, fein Berufsgefchäft, ſowohl vom wiflenfchaftlichen ale 
praftifhen Standpunkt aus, auf einer hohen Stufe zu erbliden, und Belchrungen 
Daraus zu fchepfen, welche dem induftriellen Gewerkömann von großem Nugen 
fein werden. Nicht minder it der mechaniiche Theil in Beziehung des Eingreifene 
der Maſchinen, fomohl bei den Borbereitungsverfahren, denen Die verichicdenen 
Stoffe zu unterziehen find, als auch bei dem Färben dır Schafwolle, der Wollen⸗ 
Hoffe, der Seide, Baummollen » und Leinenftoffe felbft, überaus ſachgemaß repraſen⸗ 
firt. Ich kann daher dieſes wichtige Kapitel dem dentunden Zabritanten und Fär⸗ 
ber, im Intereſſe ihres eigenen Berufs, nicht genug empfehlen; auch werde ich ba, 
wo ich es fur nöthig erachte, Durch Anmerkungen noch Dasienige Fehlende anreihen, 
was füh im unferem Baterlande in dieſer Kunſt neuerdings ergeben und nicht zu 
Seren Dumas gelangen konnte. v. Kurrer. 








170 Berberin. 
aber in Aetzlaugen auflöslichen Nieberfchlag gibt, ber. 
alfalifchen Auflöfung durch Säuren wieder präcipitirt 

Saured hromfaured Berberin, Es ſche 
beim Bermifchen der Auflöfung des falzfauren Berber 
einer Auflöſung von faurem chromfaurem Kali ald-«€ 
voluminöfe hellgelbe Maſſe aus, bie in Waffer fehr 
aber in Salzfäure und Schwefelfäure fehr leicht löslich 
Scwefelfäure getrodnet, verliert diefes Galz; bei 101 
an Gewicht. Seine Zufammenfegung wirb ausgebriu 
bie Formel: Er 
C,. H,, Az, 0, + 2CrQ,. 

Dei ber trodnen Deftillation liefert bas faure ch 
Berberin einen gelben Körper, der auch beim Erhigen 
nen Berbering auftritt. Derfelbe ift in Weingeift leicht 
durch Zufag von Waſſer entfteht in biefer Löfung ein 
weißer Wieberfchlag; neutraled eſſigſaures Bleioryd 
barin einen gelben Niederfchlag; ſalpeterſaures Gilberot 
davon reducirt. Die weingeiftige Löſung hat bie Ei, 
zu fchillern, wobei die reflectirten Lichtftrahlen grün 
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gereiniget, indem man. den Niederichlag 
auflost oder ihn durch Auflöfung in ſalzſaurem Ve 
ftallifiren in reines ſalzſaures Oryalaınthin wersan bein | 
ſes dann wieder durch ein Alkali zerſezt. - * 
Das Orxyakanthin iſt weiß, frb ſcha ber am 1J 

und nach grau; im Waſſer iſt es nur ſehr me 
löst ſich in Aether und noch leichter im — 
ſungen ſchmecken ſehr bitter und reagiren alle 
man das präcipitirte Oxyakanthin mit he | — 
Ganze in einem verſchloſſenen Gefäße ſtehen, fo wird d d 
Theil, welcher ſich nicht lösſt, meich und zähe Be * 
und verwandelt ſich zuletzt in deutliche —— 
und ſpröde find und beim Reiben ſtark elektriſch w 
mehreren Säuren, namentlidy mit Salzfäure unt | 
bildet das Oryakauthin Erpftallifirbare, in Wake und. 2 
Lösfiche und jehr bitter ſchmeckende Salze. Don con ui: 
Salpeterfäure wird es mit intenfiorother Farbe au 
fer präcipitirt aus dieſer Auflöfung ein — 
welches beim Erhitzen unter Verpuffung zerſetzt wird, 
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beflebenden, Helgfaferfubftangen von ben Altalien *— 
grifen; die, jederzeit in gewiſſer Menge vorhandene, ü 
brabe Subſtanz löſt ſich, fo wie bie ee 
lricht auf. Eine einfache fiebende Lauge reicht daher hin, alle 
Stoffe zu entfernen, 

Der, dem dem ein ähnliche, Hanf enthält weniger Schleim, 
fubftang; wirb im Uebrigen aber ‚auf diefelbe Weife behanbelt. 
Die Bannwolle fügt ſſch noch leichter als obige Faſerſub⸗ 
Er — der Kaugenbehandlung (Bäuhung) 


Da bad Bleichen der Zeuge ſchon am Anfange des ſechſten 
u — iefes Wertes befchrieben wurde, jo haben wir deu 
über diefen Gegenftand gegebenen Details hier nichts zuzuſetzen, 

behalten und mur vor, auf einige —— So von den 
tinzelnen earten die Rede iſt, zurückzukommen. 

Auck bie Ahierifchen Faſerſubſtanzen möfen von einigen 
frembartigen Subftanzen durd), — vorauẽgehende, 
Drerationen befreit werden. 

So wird die Wolle jederzeit der Operatlon des Entfehrbeis 
fend unterworfen, welche fie wirflid von einer, unter dem 
Namen Schweiß befannten, Fettfubitang befreit. Ihre Borbes 
reitung wird gewöhnlich durch Behandlung mit kohlenſauren 
Alfalien vollender, welce fie ziemlich vollfommen entfettet, fo 
daß die verfchiedenen Farben ſie gleichförmig durchdringen 
fönnen. 

- Die Haare haben ähnliche Eigenihaften und werden auf 
gleiche Weife behandelt. 

Die Seide endlich wird der Operation des Entſchaͤlens un⸗ 
terworfen, welche ebenfalls auf der Einwirkung ſchwacher Als 
lalien, z. B. der Seife, beruht und zum Zweck hat, die Seide 
von jeder der Conſtitution der Seidenfaſer ſelbſt fremden Sub⸗ 
ſtanz zu befreien. 

Mir werden bei Gelegenheit diefer Körper die fpeciellen 
Operationen befchreiben, welchen fie unterzogen werden müſſen, 
ehe man die. Färbes Operationen mit ihnen vornimmt. 

4332. Die Zärbeitoffe dienen dazu, auf den Zeugen vers 
fhiedene Farb s Nuancen hervorzubringen, beren jede ſſch in 
eine folgender Gruppen elajfiteiren fügt: | 
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Tie Soummelle fann mit derciben Birchtn Ham geiärbr wer 
Ben, "r.r bie Kicle, nur iutiert man mb, wenn das Indigblan 
gut trrA“lten beietigt werden le}, immer eırer beieadern Küpe, 
Die zus Iebiss, Ralf uıb Sriemeirriei wücht, ze? ımter dem 
Kamen Zuricltuge belarnt in. Urbrigens wird mau in Dem 
Kamul uber Die Zihe (gemaite Karrare) nèdere Detaifs über 
gterhe incerkargen dieitr Kige Rıden, durch welde das 
\egenanute Kayencetlau hervergebracht wird. Buch ñudet man 
Lairliit einige Anwriungen Bad jogenannte Schilders Eoder 
Ruitens) blau zu geben, welches aus Indigo, Schwefelarſenik 
und Kali bereiten wird. . . 

Roth auf Wolle erkält man mir Cocheniße, Ladlad, AQrapp 
und Braſitienhelz. Um jchene, friſche, rotbe Farbeunnancen 
gu erialten, muß man in ber Regel zu Zinndeigen ſeinz In⸗ 
Audit nermen, aus dieſe Weije erbalt man Die unter dem Ras 
wien Scharlach belannte Farbe. Man ragt fie bald directe auf 
Die Wolle auf, Lie man hierauf das Färbebad paſſirt, bald 
wbirccte, durch Zubftitution, indem man Die Zinrbeize auf die 
fdyon mit Alaun gebeizte und dann auf Die gewöhnlidye WBeife 
ausgefärbte Welle einwirken läßt. 

Lie Zeite wird mittelit Des Saflors oder ber Cochenille 
roth gefarbt. Ein achtes Scharlach konnte bisher auf Seide nicht 
erzeugt werden. Das Braäſilienhelz giebt auf Seite eine ſehr 
ſchoͤne rothe Farbe, weicher man fidy mit großem Nutzen bedient. 

Zie Baumwolle erhält ihre rothen Karben vom Saflor, 
dem Krapp, der Cochenille und dem Braftlienholg Bei dieſem 
Stoff fpielt rorzüglid; der Krapp die Hauptrolle. Das Brus 
filienbolg wird auch benätt. Die Cochenille und der Saffler 
geben fhöne, aber unbeitändige Farben. Das vom Safflor 
erhaltene Rofa fann an Glanz und Friſche von feinem andern 
erfent werden; Danerhaftigfeit hat aber dieſe Farbe feine, 
Einige Stunden nur der Sonne ausgeſetzt, verſchießt fie beis 
nahe gänzlid). 

Eine rothe Farbe giebt ed von ausnchmender Schönheit, 
jene von Jodquedfliber. Man bedient ſich deſſen zuweilen 
aus Baumwolle. — 

Das Gelb auf Wolle wirb von Wau, dem Quercitron 
und Dem Gelbholz erhalten, Dieſen maſſen noch beigezahlt wers 
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* Aa zweckmaßig Behr und ihr mwechfelfeitiges 
Aufeinandermwirten, fo wie ihre Finwirfung auf den violett zu 
ſarbenden Zeng erwogen werben. 

Die zum Drangegelb und feinen Abänderungen gehörenden B 
Farben erhält man beinahe unmwillführlich beim Firiren der ei» _ 
gentlichen rothen Farben auf den Zeugen. Denn wirklich füh— 
km die meisten rothen Farben gelbe Färbeitoffe mit ſich ober 
meugen ſolche, wenn man fie mittelft ſaurer Beizen firirt. 

Grün wird jederzeit durch Bereinigung von Blau mit Gelb 
menge. Man erhält ed vom Küpen⸗-Indigo oder dem ſchwefel— 
huern Indigo und einem der Natur ded Zeugs und der Indige 
I Zubereitung entiprechenden Gelb. Das KHüpengrün ift dauer 
haft, das ſächſiſche Grün hingegen nur im geringem Grabe. 
Das erficre wird von dauerhaften Gelb, z. B. vom Gelbholz, 
bervorgebradjt; das andere von Gurcuma, beren gelbe Farbe 
leichter zu geben it. ’ j 

Scywar; wird auf Wolle ohne Schwierigkeit erhalten, fo 
fehr ift die Wolle geeignet, ſich ber ſchwarzen Farbe zu beuräch» 
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tigen. Es iſt ganz gleich, ob man zuerſt das Eiſenoxyd auf 
bie Wolle bringt, um fie nachher mit der gerbenden Gubftanz 
kochen zu laffen, ober ob man Die Operation umgelehrt vors 
simmt, nämlich vorher den Gerbeftoff firirt und dann erſt mit 
dem Eifenfalze fie abdunfelt Cbrunir). 

Man bedient ſich der Galläpfel und bed Campecheholzes, 
ded grünen und blauen Bitriold ald geeigneter Stoffe, um bie 
ſchwarze Subftang zu entwideln, die ſich auf den Zeug firirt. 

Das Scwarzfärben auf Seide bietet befondere Schwies 
rigfeiten bar. Im Allgemeinen ift dabei erforderlich, daß bie 
Seide vorher mit dem Gerbeftoff zuſammengebracht werbe, deſ⸗ 
fen fie fich leicht bemächtigt und welchen fie reichlidy ftrirt. 

Hierauf fhreitet man zum eigentlihen Schwarzfärben 
durch Paffiren der Seide durch ein Eifenbadb, aus welchem 
jeder Kärber mehr oder weniger ein Geheimnid macht. Man 
bedient fich fehr oft des Gerbeftoffs der wilden Kaftanie zu dieſer 
Art zu färben. 

Bei der Baummolle hingegen befeitigt man immer bad Eifen 
auf den Zeug, welcher nachher erft den Gerbeftoff der Galls 
äpfel, mehr oder weniger mit Campecheholz vermengt, erhält. 

4323. Wir wollen nun die Umftände, auf weldye mas 
Adıt zu nehmen hat, um die Färbeftoffe und die zu färbenden 
Stoffe auf die zweckmäßigſte Weiſe zufammenzubringen, im Alle 
gemeinen betradhten. 

Es gicht Färbeftoffe, welche hinreichende Neigung haben, 
ſich mit den Zeugen zu verbinden, um ſich Directe auf ihnen 
zu firiren; andere hingegen, und zwar bie Mehrzahl, erfor⸗ 
dern, um fih auf den Geweben zu ftriren, Die Anwendung 
vermittelnder Agentien, Mordants oder Beizen genannt, welche 
zu gleicher Zeit fehr geeignet find, ben Zeug zu durchbringen 
und ſich mit den Farben zu vereinigen, und auf diefe Weiſe 
dauerhafte gefärbte Verbindungen geben. 

Damit eine Subftanz ald Mordant dienen fünne, muß fie 
offenbar folgende Eigenfchaften vereinigen, 

1) Sie muß zu gleicher Zeit eine ſpecielle Wirfung auf 
ven Zeug und auf die auf diefen aufzutragende Farbe haben; 

2) Sie darf mit der Yange der Zeit weder Die eine, noch 
die andere biefer briden Subſtanzen angreifen und zerſtören; 
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u’ zerſtören, und bie außerdem noch bie Farbennnance durch 
‚Die Farbe des rebucirten Metall ſchmutzig machen würden, 
"mögen offenbar verworfen werben; fie erfüllen die Hauptbe⸗ 
dingung nicht. 

Aus demfelden Grunde bürfen bie färbigen Oryde, wie das 
bed Eifend, des Bleis, des Kupfer ıc. niemald angemande 
werden, wo bie urfprüngliche Farbe des Färbeftoffs erhalten 
werben fol; anderfeitö aber thun-fie fehr gute Dienfte, fo of 
dieſe Farbe mobiftcirt, oder von einer und derfelben Farbe wen 
fchiedene Nuancen erhalten werden follen. Wir werben bei ver 
Fabrication der Kattune viele Beifptele biefer Anwendung finden 

5) Da bie brauchbariten Oxyde in Waſſer unlöslich find, 
fo müffen fie, um ihre Anwendung möglich zu machen, in Beib 
bindung mit Säuren, in Geſtalt auflöslıcher Salze angewanbt 
werden. 

Unter übrigend gleicdyen Umfländen wird, aus ben fo. eben 
angegebenen Gründen bie befte Beiße von dem Oryde gebildet 
werden, welches fich ans leichteften von der daſſelhe auflöslich 
mahenden Säure trennt; das ift einleuchtend, denn es verbins 
bet ſich alsdann leichter und_fchneller wit dem Zeuge. Das effige 
faure und weinfteinfaure Eifen z. B. find-dem ſchwefelſauern 
Eifen vorzuziehen, die effigfaure und weinfteinfaure Thonerde 
dem Alaun. 

Endlich ift, unter übrigens gleichen Umſtänden, unter 
Salzen, welche die Baſis einer Beitze zu liefern vermögen, jew 
vorzuziehen, deſſen Säure, einmal in Freiheit gefeßt, auf - 
Zeug wenigft möglich nachtheilig einwirkt, 

Bei dem Gebrauche der Beizen find noch andere Regeln 
zu befolgen; da fie aber nur bei dem einen oder dem anderii 
Zeuge ihre Anwendung finden, werden wir von ihnen. bei Dt 
Beichreibung der verfchicbenen Färbeverfahren im Detail fpredgesk;- 

4324. Kurz zufammengefaßt, kann, wenn dauerhaft ges 
färbt und der Farbe ihre ganze Frifche erhalten werben fell; 
gefagt werden, daß die beiten Beizen die find, welche bie größte 
Verwandiſchaft zu den Geweben und der Farbe beſitzen und 
mit dieſer le&tern unlösiiche Verbindungen geben; Diejenigen 
ferner, Die farblos find und am wenigften einen nachthriliges 
Einfluß ſowohl auf den Färbeitoff, als auf den Zeug auszuüben 
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Nicht nur Metalle befigen die Eigenfchaft, Beizen gu Lies 
fern; man findet deren auch im Thierreich, vorzüglich aber img 
Pflanzenreich. Dieſe letztern find zuweilen von fehr geoßem 
Werthe; der Gerbſtoff iſt die gebräuchlichfte derfelben und leb⸗ 
flet beim Kärben der Wollentücher und ber Baumwolle große 
Dienſte. 

4325. Nach allem von den Beizen Geſagten ſieht men, 
daß dieſelben in zwei ſehr verſchiedene Klaſſen zu theilen finde 

Die farbloſen Beizen, welche nur zur Vermittelung dienen, 
um bie Farben, ſie unlöslich machend, zu fixiren; 

die färbigen Beizen, welche den urſprünglichen Ton der 
Farben modificiren. 

Das Auftragen der Beizen auf die Zeuge kann auf brei 

vperſchiedene Weiſe geſchehen. 
15 Im freien Zuſtande; der Zeug braucht nur in das Beige 
bad getaucht zu werden, ehe man ihn die Farbe paffırt, obez 
man trägt bie Flebrig gemachte (verdickte) Beize mittelft gravine 
ter Platten auf. 

2) Mit der Farbe vermifcht; in diefem Kalle ift eine eins 
zige Eintauchung erforderlih, um Beize und Farbe zu gleicher 
Zeit aufzutragen, und folglich dieſe letztere intenſiv und dauer⸗ 
haft zu machen. 

3) Vorher im freien Zuſtande, und dann mit der Farbe 
vermiſcht; in dieſem letztern, ſehr ſeltenen Fall taucht man beu 
Zeug vorher in die Beize, dann in das aus der Farbe und 
ber Beize zufammengefeßte Bab. 

Unter Umftänden, wie den beiden Icktern, barf die ber 
Farbe zugefegte Beige dieſelbe nicht fällen. 

Sollen nur gewiſſe Stellen der Gewebe gefärbt werben 
fo wird die Beige oft in teigigem Zuftande mittelft in Nelief 
gravirter Platten oder hohl gravirter fupferner Cylinder aufge 
tragen; auf dieſe Weife wird bei ber Cattun⸗Druckerei ven 

n. 

Die Wärme befördert jederzeit das Eindringen ber om 
dants und ihre Einwirkung auf die Gewebe; doc, muß dieſelbe 
nach ber Natur des Zeugd und ber mehr oder weniger großem 
Verwandtſchaft diefed legtern zum anfzutragenden Mordau 
regulirg werben. 
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Die Baumwolle kann mit denſelben Stoffen blau gefärbet 
den, wie die Wolle, nur bedient man ſich, wenn das Indig 
auf berfelben befeftigt werden foll, immer einer befondern 8 
die aus Indigo, Kalk und Eiſenvitriol beftcht, und ter 
Namen Vitriolfüpe befannt ift. Uebrigend wirb man in 
Kapitel über die Zitze (gemalte Kattune) nähere Detaitsi 
gewiffe Anwendungen diefer Küpe finden, durd, welche: 
jogenanute Fayenceblau hervorgebracht wird:  Audy finder ı 
dafelbit einige Anweifungen dad jogenannte Schilder: & 
Kaitene) blau zu geben, welches aus Indigo, Scmweleken 
und Kali bereitet wird. } 
Roth auf Wolle erhält man mit Gocheniffe, Ladlad, 8 
und Brafilienholz Um jchöne,- friiche, rothe Farbennug 
zw erhalten, muß man im der Regel zu Zinnbeigen ſein 
flucht nehmen; auf dieje Weiſe erhalt man die unter Den 
men Scharlach befannte Farbe. Man trägt fie bald birecte 
die Wolle auf, die man hierauf dad Färbebad paifirt, 
inbirecte, durch Subftitution, indem man die Zititbeize au 
ſchon mit Alaun ‚gebeizste und dann auf Die gewöhnliche B 
ausgefärbte Wolle einwirken läßt. 
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und ſo fort, bis es der von der Seide an das Waſſer abge⸗ 
gebenen organiſchen Materie im Bade zu viel wird und dieſes 
daher einen übeln Geruch von ſich gibt. In dieſem Fall er⸗ 
fihöpft man daffelbe, indem man Seide darın paffirt, welche 
eine dunkle Farbe erhalten fol, und erſebt es hierauf mit einem; 
ganz neuen. 

. Das Alaunen ber Baumwolle bietet ungefähr dieſelben 
Umftände dar. Auf 4 Theile Baumwolle wird 1 Theil gewöhn⸗ 
licher Alaun genommen, den man in Waffer auflöft und wrkchem 
man ungefähr ein Scchözehntheil Natron zufest, was ihn in 
den Zuftand ded römifchen Alauns verfegt. Man imprägnirt 
die Baummolle mit diefer Auflöfung, indem man fle in biefem 
Bade durchnimmt, und vereinigt fodann in einem Zuber bie, 
von der Alaunlöfung fchon feuchte Baummolle mit dem Uebers 
reft ded Baded Nach Verlauf von 24 Stunden: nimmt man 
fie heraus, ringt fie aus, wäfcht fie im fliegenden Wafler aus: 
uud umnterwirft fie den Operationen des Huöfärbend. 

Dad Alaunen der Baumwolle vermehrt ihr Gewicht un⸗ 
gefähr um ein Vierzigtheil. 

Flachs und Hanf, dem Alaunen unter gleichen Umſtaͤnden 
unterworfen, verhalten ſich ungefähr ebenſo. 

4327. Die Theorie des Alaunens iſt mit der des Ausfaͤr⸗ 
bens auf das Innigſte verknüpft. Dieſes letztere kann von 
zwei ſehr verſchiedenen Geſichtspuncten aus betrachtet werden. 
Bald nämlich wird angenommen, daß eine wirkliche Verbindung 
zwifchen dem Zeug und dem Färbeſtoff eintrete, welche Berbins 
dung die Kolge einer wahrhaften Berwandtfchaft diefer beiden 
Körper wäre und unter ähnlichen Umftänden Statt fände, wie 
fie bei allen chemifchen Verbindungen Statt haben, d. unter 
dem Zuftand der Sättigung, über welchen hinaus die Bereinigung 
der beiden Körper den Character der Unbefländigfeit hätte, 
welcher ſehr leicht zu ermweiien wäre; bald hingegen betradhtet 
man die Kärbung der Zeuge wie gleicdyfam van einem mechani⸗ 
ſchen Borgang hervorgebracht, Fraft deffen die Kärbeitoffe win 
ſchen den Maichen der organifchen Fafern, die gefärbt werden 
follen, nur eingefchloffen wären. 

Diefe Ichtere Meinung iſt beflimmt die begründetere. Sie 
bringt den Färbeproceß in eine Kategorie mit ihm fehr nahe 
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| wo 1 t die il nwolle az ihrer rofitä ſſch des 
Mama einfach und ſchlechthin bemächtigen können und daß 


dieied Salz, einmal zwiſchen den Maſchen des Gewebes eins 
geihloffen, auf den Färbeftoff in dem Maaße, als er feiners 
feld eindringt, einwirken könne. 





Alſo kann man derfelben Urjache, welche die Wirkung ber 


fbieriichen Kohle auf gewiſſe auflösliche Salze oder auf die 
Färbeftoffe herbeiführt, auch die Abſorptions-Erſcheinungen zus 
ihreiben, weldye der Firirung der Beizen und dem Eindringen 
der Färbeitoffe in die Gewebe zu Grunde liegen. 

Wenn aber ein Zeug mit Alaun imprägnirt iſt und mit 
einem Bade von auflöslihem Färbeftoff zufannmengebradht wird, 
fo färbt ſich derfelbe tief und intenfiv und jcheint die Färbung 
hauptfächlich vom einer Art Lad berzurühren, der fid) aus dem 
Färbeftoff und der Baſe des Mordants bildete. 

In vielen Fällen hingegen giebt die Vermifchung biefes 
Morbants mit dem Färbebad zu feiner Fällung eines unlösli— 
den Lacks Anlaß. So bilder ſich, wenn Alaun mit einem 
Brafitienholzdefoft vermifcht wird, nicht der geringfte Niebers 
ſchlag und muß man, um von dieſem Holze einen Lad zu er 

13 * 
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halten, ein kohlenſaures Alkaliſalz ober ein Alkali, wie z. B. 
Ammoniak zu Hülfe nehmen; mit einem Worte, es muß erfl 
: die Thonerde in Freiheit geſetzt werben. 

Nimmt man daher an, wie dieß auch die Verſuche der 
HH. Thenard und Roard darthun, daß die Zeuge den Alaun 
unverändert firiren, fo muß man auch anderfeits zugeben, daß 
das Gewebe nachher, in Kolge einer befondern. Einwirkung, 
die Vereinigung der Bafe der Beige mit bem Färbeftoffe ber 
vorrufe. Diefe befondere Einwirkung erfegt die des Alkalis. 

Nun ift ed ausgemacht, daß die zu färbenden Zeuge im 
hohem Grade das Vermögen befigen, fich der unlöslichen Kärs 
beftoffe zu bemächtigen, wenn man fie ihnen im Augenblid 
ihrer Erzeugung (in statu nascenti) barbietet. So wirb bie 
Baumwolle rofa gefärbt in einer Zlüffigfeit, die — aus der Zer⸗ 
fegung von carthaminfaurem Natron mittelft einer Säure her⸗ 
vorgegangene — Carthaminfänre fchwebend enthält. Ebenſo 
wird die Wolle fchwarz ‚gefärbt in einer fiebenden Flüſſigkeit, 
welche ein Eifenfalgs und eine Berbeftoff - Auflöfung enthält, 
und bemädhtigt fich folglich des aus ihrer Vermiſchung hervor⸗ 
gehenden ſchwarzen Nicderfchlage. Obwohl alfo der Kärber in 
der Regel die unlödliche Verbindung, weldhe einen Zeug gu 
färben beftimmt ift, in den Poren dieſes Zeuges felbft hervors 
zubringen fucht, fo fann nichtödeftoweniger gefagt werden, daß 
in vielen Fällen der dem ſich eben erzeugeuden Niederſchlage 
dargebotene Zeug ebenfalld im Stande iſt, ſich beffelben zu 
bemächtigen und hierdurdy eine mehr ober weniger intenflve 
Farbe anzunehmen. 

Diefem Streben, deffen Urfadye erft noch ermittelt werben 
muß, ift ohne Zweifel die zwifchen dem Alaun und den anfs 
löslicyen Färbeſtoffen Statt findende Reaction zugufchreiben ; 
an daſſelbe Enüpfen fich fehr wahrfcheinlicy Die nod, im größten 
Dunfel liegenden Ericheinungen in der Färberei. 

In der That, woran liegt ed, daß die Wolle die Schar 
ladyfarbe fo gut annimmt, die Baumwolle und Geide hingegen 
fie nicht firiren können? Warum kann die Wolle fich fo leicht 
des vom Gerbeftoff und Eifenfalzen gebildeten Niederſchlags bes 
mächtigen, während die Scide unter denfelben Umſtänden fidh 
nur mit fchr viel Mühe und großen Koften fchwarz färben läßt? 
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Mit Einem Wort, wie kömmt es, daß gewiſſe Farben ſich auf 
gzewiſſen Zeugen beſſer befeſtigen als auf andern, wenn nicht 
in Felge einer befondern Einwirkung, die mit beim Worte Ber 
mandtihaft feineswegs richtig bezeichnet it, nichtödeflowenis 
ger aber eine Kraft oder eine Summe verfchiedener Kräfte ders 
felben ausmacht, die bei den Färbe» Operationen ch in Bes 
„kracht gezogen werden müſſen. 
Die eigentliche chemiſche Verwandtſchaft, wie fle bei den, 
in beflimmien Proportionen erzeugten, gewöhnlichen chemiſchen 
Verbindungen auftreten, mit den Erfceinungen Beim Färben 
a wollen, bieße ſicherlich fehr verfchiedene Begriffe 
I, Wenn Seide fidy mir Berlinerblau, oder Wolle 
t Indigo verbindet, ift dieß etwas ganz anders als — 
von Schwefel mit Blei 


"Bas Gewebe aber für ein bloßes Filtrum zu betrachten, 
gewiſſe Niederfchläge auf feinen Poren zurücdzuhalten, 
ihnen eigenen Farben anzunehmen fähig iſt, das wäre 
| wieder zu weit gegangen, und nichts erflärt bei diefer 
a die Bildung eined gefärbten Lads bei den meiften 
“ Fürbereiprocefien, welche zwoifchen einem Thonerdefalz und einer 
Bärbeflotte Staat finden, die feinen Lad zu bilden im Stande 
find ohne Dazmwifchenkunft eines Alkali's, das die Thonerde in 
Freiheit zu jeßen vermag, oder eined Zeuged, welcher fid des 
kacks, ſowie er ſich bildet, ſogleich bemächtigt. 

Unter den Gründen, welche dahin führen, die unlöslichen 
Farbeſtoffe und Die Zeuge für fähig zu betrachten, ſich vermö⸗ 
ge einer befondern Kraft zu verbinden, müflen die aus den 
neuern Verſuchen bed Hrn. Chevreul hervorgehenden in Er» 
innerung gebracht werden, welcher Chemiker nämlich fand, daß 
die Zeuge und die Farben, einmal verbunden, PBroducte geben, 
die, je nadı der Natur bed Zeugs, bei einer und berfelben 
Farbe in ihren Eigenfchaften fi von einander unterfcheiden. 


Alfo werben die Eigenfchaften der fürbenden Subſtanz 
durch die eigenthlimlicye Einwirkung des Gewebes auf fie weſent⸗ 
lid) verändert. Cine Menge Beifpiele ſetzen dieſe Wahrheit 
außer Zweifel, und offenbar liegt in einem ſyſtematiſchen und 
tiefen Studium der fpecifiichen Eigenſchaften der Zeuge in Ber 
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zug auf die verfchiedenen, auf ihnen firirbaren, Färbeſtoffe dad 
Geheimniß der zukünftigen Fortichritte der Färbekunft. 

4328. Die Theorie ded Alaunend kann auch auf die Wirs 
tung ber Eifen, und Zinnfalze ıc. auf die Zeuge angewandt 
werden. Doch finden beim Schwarzfärben einige befondere Ers 
fcheinungen Statt, weldge wir nach Hrn. Bares will betrady- 
ten wollen ’ 

Wenn man eine Auflöfung von Gallusfäure ober Gerbe⸗ 
ftoff, welche Säuren farblos find und gewöhnlidy farblofe Salp 
bilden, in eine Auflöfung von fchwefelfaurem Eifenoryb fchittet, 
fo erhält man einen Niederfchlag von intenfiv blauer Farbe, 
welcher in der Flüſſigkeit fufpendirt bleibt. Diefe anomale Thats 
fache hat ſchon mehr ald einmal die Aufmerffamfeit der Che⸗ 
mifer befchäftigt. Die HH. Berzelins und Ehevrent erhos 
ben fogar einigen Zweifel über die Einfachheit dieſer Reaction. 

Es ift längfi befannt, daß die Gerbes und die Galluss 
fäure die Eifenorgdulfalze, vor dem Zutritt der Luft gefchüßt, 
nicht niederfchlagen. Die HH. Berzeliusd, Chevreul und, 
Perſoz haben einen umgelehrten Verſuch angeftellt, welcher 
Darthut, daß, wenn man Gallusfäure oder Gerbeftoff in ein 
Eifenorydfalz fehüttet, ein Eifenorydulfalz erzeugt ‘wird, 

Es kann dieß auf ſehr einfache Weife bemwiefen werden, 
indem man ber, von dem ſchwefelſauren Eifenoryd in ciner 
Löfung von Gallusſaure hervorgebrachten, blauen Löfung einen 
Ueberfchuß von efjigfaurem Blei oder fohlenfaurem Kalk zufebt, 
weldye die blaue Berbindung zu gleidyer Zeit mit der Schwe⸗ 
felfäure fällen. Durch Filtriren wird eine ungefärbte Flüffigs 
feit abgetrennt, in weldyer Die Gegenwart des Eifend im orys 
dulirten Zuftinde dargethan wird. 

Sieht man eine Köfung von Gerbeftoff oder Galusfänre 
tropfenweiſe in eine Löſung von ſchwefelſaurem Eiſenoxyd im 
Ueberfchuß, fo erhält man feine blaue Kärbung, und wenn fi 
auch eine ſolche erzeugt, fo verichwindet fie bald wieder. 

Sept. man einer Löſung von Gallusſäure in Weberfchuß 
ſchwefelſaures Eifenoryd zu und fällt die Flüſſigkeit mittelft effige 
ſauren Blei's, fo erhält man ein blaucd Magna, welches, 
wie Dralſäure behandelt, auflösliches oxalſaures Eifen giebt. 


—* — vefen Farberburch 
Veränderung erlitt, ——— 
dr. B Ditt hat zahlreiche Verſuche angeftellt, um 
* — — in freiem Zuſtande zu erhalten; es gelang 
ibm dieß auch mehrere Male, allein unter Umftänden, die nicht 
nach Belieben wieder hervorgerufen werden können. Uebrigens 
verhindert die Ummöglicdykeit, das blaue ſchwefelſaure Eiſen 
um Kryitallifiren zu bringen und- die Säure von der blauem 
gallusſauern Verbindung abzufcheiden, die Analyie zu Hülfe zu 
nehmen, um bie Formel diefer in der Mitte ftehenden Eifen 
lalze zum erhalten; man mußte daher den Weg der Syntheſe 
betreten, 

Bon allen Mifhungen von fihmwefelfaurem Eifenorpd und 
Eiferorybul, die verſucht wurden, enthält jene, weldye mt ber 
Gerbefäure und der Gallusfüure das reinfte Blau gibt, genau 
drei . Hequivalente ded Oxydulſatzes und zwei ded Orydſalzes, 
welche Proportion genau dem Cyanür Fe,Cy, 2) entſpricht, 
weldyes das Berlinerblau conftituirt. 

Die zwiihen dem Oxyd und dem Gyanlir Statt fin⸗ 








2) Im Orig. F, 0, wahrſcheinlich ein Irrthum. 
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dende Uebereinftimmung der Farbe macht dieſe Formel wahr ı 
fcheinlid). Be 


Hrn. Bareswill’s Unterfuchungen thun ferner dar, daß 
dieſes blaue Oxyd nicht das einzige in der Mitte ſtehende @is 
fenoryd ift und führen auch zur Annahme eines zwifchenftehene 
den Oxyds von grüner Farbe. Diefe Eriftenz num zweier in⸗ 
termebiärer, falzfähiger, Eifenoryde, welche mit der Ihnen iger 
nen Farbe in bie Salzverbindung eingehen, wirft einiges Licht 
über die mandhfaltigen, von den verfchiedenen Gerbeſtoffen, 
dem Morphin und einigen andern organifchen Grunbftoffen wi 
den Eifenfalzen erzeugten Kärbungen. Sie ift anch bei der Ew 
geugung von Violett, Schwarz, Flohbraun und Grün wi 
rothen oder gelben Färbeftoffen gegenüber von Eifenfalzen ui 
Eifenorydbafe im Spiele. Unter den gelben Farbitoffen giebt 
z. B. die Curcuma fein Grün; unter den rothen die Alozfäwwre 
fein Biolett. Erzeugt fi) ein Grün, wie bei den @elbbeeren 
und ben Quercitron, eder ein Biolett, wie beim Strapp, bem 
Gampecheholz ıc. fo ift der Proceß derfelbe wie beim Gerbe⸗ 
foff und der Gallusſäure; d. h. es findet Reduction des. Eifens 
oxyds und Bildung eines in der Mitte ſtehenden Oxydes Statt. 


4329. Jedermann weiß, wie ſchnell gewiſſe organifche 
Färbeſtoffe, wie die Curcume, der Orlean, ber Saftor, die 
Orſeille ꝛc. ſich verändern, wenn die Zeuge, auf welchen ſie 
fixirt find, der gleichzeitigen Einwirkung der Luft und des Som 
nenlichtö audgefegt werden. Bor Chevreul aber hatte noch 
niemand zu unterfuchen unternommen, welchen Antheif das _ 
Echt zuverläffig bei dieſen Erfcheinungen nimmt, und ob es fie 
hervorzurufen allein, und ohne die Beihilfe des in der Atmo⸗ 
fehäre enthaltenen Sauerftoffö und Wafferdunftes im Stande 
if. Wir wollen die intereffanten Nefultate, zu welchen dieſer 
auögezeichnete Chemifer gelangte, bier kurz geben. 


Er fand, daß die Gurcuma unter dem Einfluß des Lichte 
im trocknen luftleeren oder mit Waſſerſtoff erfüllten Raum fid) 
verändert, jedoch langfamer als in der trocknen vder feuchten 
Luft; anderfeits nehmen Wolle und Seide eine graulichgelbe 
Farbe an, was Diefelben Zeuge, der Luft ausgefegt, nicht 
thun. 


u - 51 
Be. 


be ift Bl bender auf „ver fi ersten 2 
Ye Ton — Ds: A ra 





. mon bie Beobachtungen bes. Hrn, 8 rygpn wels 
de = "hier nicht wiedergeben, fondern ihretwegen auf feine 
Triginalabhandlungen verweifen, verallgemeinert, jo gelangt 

man zu folgenden Schlüfjen : 

Der Indig, auf Baumwolle, Seibe und Wolle, erhält fich, 
wenn gleich vom Lichte befchienen, im fuftleeren Raum, wäh— 
trend das Berlinerblau, auf denfelben Zeugen und unter gleichen 
I Umftänden ſich entfärbt. 

Die Curcume ſchießt auf denfelben Zeugen, unter bem Gin, 
Huf des Lichts, im luftleeren Raum ſehr ſchmell. 3 

F Die Orfeilfe, der Saflor, der Orlean widerftchen dem Lichte 
im fuftleeren Raum und unter Umftänden, wo die Gurcuma 

I Ihießt. en 

Die Indigichwefelfäure, auf Wolle, firirt, fchießt unter 
dem Einfluß des Lichts im luftlceren Kaum und in feuchter Luft, 
während ber Indig wenig Veränderung erleidet. 

Die Orfeille, auf Tolle und Seide befeftigt, wiberficht im 
fendhter Luft weit beifer, als ber Orlcan und Safler. 

Auf der, auf Baumwolle oder Seide firirten, Drlean iſt 
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und fo fort, bis es der vom der Seide an dad Waſſer 
gebenen organischen Materie im Babe zu viel wird und 
daher einen üben Geruch von fich gibt, In biefem Fi 
fchöpft man daffelbe, indem man Seide darın palfıt, A 
eine dunfle Farbe erhalten fol, und erjegt ed hierauf mie 
ganz neuem. . 3 

Das Alaunen der Baumwolle bietet ungefähr de 
Umſtände dar. Auf 4 Theile Baumwolle wird 1 Thal ga 
licher Alaun genonmmen, den man in Waſſer auflöft und mi 
man ungefähr ein Scchözehntheil Natron zuſetzt, was 
ben Auftand des römifchen Alauns verfegt, Man impr\ 
die Baumwolle mit dieſer Auflöfung, inden man fein] 
Bade durchnimmt, und vereinigt ſodann in Sc 
von der Alaunlofung, ſchon feuchte Baummolle mit dem 
reft ded Bades :» Nach Berlauf von 24 Stunden ninmi 
fle heraus, ringt fie aus, mäfcht fie im fliefenden Waſſe 
und unterwirft fie den Operationen des Ausfärbens. 

Das Alaunen der Baumwolle ı vermehrt ihe Semi 
gefahr um ein, Vierzigtheil. 

Flachs und Hanf, dem Alaunen unter — Umſt 
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Die Orſeille, die Cochenille, dad Braſilienholz, das Dam: | 


eitron, ber Wau, mittelft Alaund und Weinſteins auf einen der 
drei Zeuge flrirt, erfahren bei 160%, man fann fagen, feim 
Beränderung. 


Der Orlean, an der Luft haltbarer ald die Gurcuma und . 


der Safler, wird auf Baumwolle und Beide bei 160% ſchwächer. 

Die befondere Natur ded Zeuged kann auf die Haltbarkeit 
eier und bderfelben und mit derſelben Beige firirten Focbe bei 
der Einwirkung der Wärme einen ähnlichen Eiufluß haben, 
weichen fie auch hat, wenn bir gefärbten Stoffe der Einwir⸗ 
tung des Lichted ausgelegt werden. 

So giebt 5. B. die Seide im Iuftleeren Raum dem Gafler 
eine Haltbarfeit, weldye ihm weber von ber Wolle, noch von 
der Baummolle gegeben wird. 


Der Einfluß des Zenges läßt ſich anch in dem Fall wei | 


merken, wo die Luft gemeinfchaftlid; mit ber Wärme eitwilk | 

So ſchwächt warme Luft den auf Seide und Wolle Fe | 
ten Indigo mehr, als den auf Baumwolle firirten. 

Es ift fchwierig, bei Verſuchen den Einfluß ber Wolle ". 
beffimmen, weil diefer Körper, von jedem feiner chem. Gew 
flitution fremden Stoff beraubs, fi) fogar im Luftleeren Raum 
bei 1209 orangegelb färbt. 

Waflerdampf von 1609 has in der Regel einen geringen 
farbenverändernden Einfluß, wie zu beobadıten if, wenn a. 
ber Einwirkung biefer Teurperatur im Luftieeren Raum ausgel) 
fette Zeuge mit berfelben Temperatur im Dampf ausgefeßt ver⸗ 
gleicht 
Wärme, in Verbindung mit trockner Luft ihren Einfinf 
übend, ruft in der Regel viele größere Veränderungen hervor, 
als die für fich alein oder auch bie gemeinſchaftlich mit Damph 
wirfende. 

Die Wärme bringt wicht genau biefelben Wirkungen auf 
bie gefärbten Zeuge hervor wie das Licht. 

Im erleuchteten Iuftleeren Raum z. B. erhält ffch der Orlcan 
auf den Zeugen, während bie Curcuma fidh verändert; das Um 
gekehrte ıft der Kal bei 1609, wenigftens bei auf Seide und 
Wolle firirtem Orlean. | 

Alles, was man fagen Fan, if, Daß von den unter einem. 
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ihrem natürlichen Zuſtand von einer großen Menge unnütze 
Subftangen begleitet find, auf biefe Weife bedeutende Tramsı 
portkoſten verurfachen und in ben Kärbereien eine umftändlice 
Behandlung nothwendig machen. 

Dieſe Aufgabe ift erft noch zu löfen. Bisher nämlich be 
fchränfte man fidy darauf, Auszüge färbender Subftangen zu be 
reiten, welche in den Drudereien auf Wolle und Seide unentbehr: 
lich find, in ber Färberei felbft aber keine Anwendung finden, 

Um bie Färbefubftanzg aus dieſen Hölzern zu ertrahirem, 
müſſen fie zu ſehr dünnen Stüdchen zerkleinert werden, damit 
fie alle in ihnen enthaltene auflösliche Subftanz an das ald Lö⸗ 
fungsmittel angewandte Waffer abgeben fünnen. Die Mafchim 
des Herrn Balery erfüllt diefen Zweck am beiten. Sie bei 
fteht aus einem beweglid en Wagen, auf welchem ſich das Schnei 
debrett (büche) und die ftählernen Meſſer befinden, die an eineı 
Scheibe angebracht find, welche 30—40 Drehungen in bei 
Minute madıt. Diefe Meſſer zerfchneiden das Holz perpendi 
culär zu feiner Achfe in fehr bünne Späne, welche ſich bei bei 
geringften Kraftäußerung zerbrödeln. Man erhält auf dieſe 
Weiſe das bei den Färbern mit Recht fo fehr beliebte rund ges 
mahlene Holz; (d’une mouture ronde). 

Sind die Hölzer einmal gehörig fein zertheilt, fo wird di 
färbende Subftanz durdy dad Auskochen mit fiedendem Waſſer 
{ehr leicht daraus gezogen. Sicherlich würde es von einem 
fehr guten Erfolge feyn, wenn man die Hölzer methobifch mil 
Hilfe der Wärme in ber Art auslaugen würde, daß man bal 
an färbenden Subſtanzen reichſte zuerft in ein beinahe gefättig 
tes Dekokt brächte, das beinahe erfchöpfte Holz hingegen in reine 
Waſſer käme, weldyes durch Kochen die letzten Spuren bed Fan 
beftoffd daraus zöge. 

Diefed methodifche Verfahren ber Erfchöpfung, welches be 
den Faͤrbern noch nicht eingeführt if, wird unentbehrlich, wem 
man Holzertracte erhalten will, welche man feit einigen Jahren 
“gu bereiten und allgemein in Anwendung zu bringen fucht 
Diefe Ertracte werden durch Abdampfen ded Dekokts bie zw 
Sprupsdide erhalten. In der Regel bereitet der Färber fei 
Dekoft der Kärbefubflanz noch felbft nad) Maaßgabe feines Be 
darfs; zur Verfertigung der Wollenmufleline bedient man fid 
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Gwebe, wie Wollentücher, Seidenzeuge, Baummolljeuge ıc., 
werden ebenfalls fehr häufig fo gefärbt; allein bie Farbe hat 
nicht mehr fo viel Dauerhaftigfeit und Intenfität, aus 
m natürlichen Grunde, daß die Fafern, ans weldyen der Zeug 
durch das Spinnen und Weben eine Drehung erfahren 
— durch welche fie eine Cohäſion erhielten, welche ber 
Farbe nicht geftattet, weder fo leicht, noch fo tief einzubringen. 
Merbings wird auf diefe letztere Art, eben aus dieſem Grunde, 
an den Fabricationdkoften gefpart, weil eine geringere Quantis 
erfordert wird; allein ber Conſument entdeckt fehr 
bald den Unterfchied zuoifchen einem im Stück und einem in 
ber Wolle gefärbten Tuch. 
 Enblicdy wird ber Urſtoff auch im fabenförmigen Zuftand 
geiärbtz man nennt dieß dad Färben in Strehnen Diefes Ders 
fahren wirb vworzüglid bei der Wolle und Seide angewandt 
und häft die Mitte zwiſchen den beiden vorhergehenden; bie 
 Fürbe legt fich nämlich leichter am als auf dem Zeug felbft und 
ed if doch etwas weniger Farbe erforderlich, als beim Färben 
Iofer Faſern im rohen Zuftand. 

2. Der Zeugdrud oder bie Berfertigung bemalter Zeige, 
bie unter dem Namen Kattune (Indiennes) befannt find, ift 
ein in Europa erft in der neueren Zeit eingeführter Anduftries 
jweig, der feinen Urfprung in Oſtindien hat, wo er fid bis 
it das fernfte Zeitalter zurückdatirt. ’ 

Der Zeugdrud befieht darin, eine mehr oder weniger große 
Inzaht Farben, welche durch ihre Gefammtwirkung je nach dem 
Einfall des Künſtlers verfchiedene Zeichnungen (Deffind) bilden, 
haltbar auf die Zeuge aufzutragen. 

Im Allgemeinen beruht das ältere Verfahren be6 Hattıms 
benckers auf dem ftellenweifen Auftragen von Beizen und der 
Anwendung eines Färbebaded, durch welches man den Zeug 
feht, ber nur ba eine dauerhafte und intenfive Karbe annimmt, 
wo die Beizen aufgeträgen wurden. 

Heutzutage hat ſich diefem Verfahren noch ein anderes zu 
geſellt. Diefes befteht darin, auf gemwifle Zenge, die fid nur 
wärme färben laffen, Talte Gemenge der Beige und der Farbe 
wufzutragen umd die Temperatur dann mittelft Dampfs auf den - 
Grad zu erhöhen, der gum Befeſtigen der Farde erforderlich If. 

14 ® 
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4327. Die Wollen⸗Induſtrie iſt für alle Länder des Nor⸗ 
dens von der größten Wichtigkeit und vorzüglich in Frankreich 
der Gegenſtand eines bedeutenden Handels; kein Land erzeugt 
höher geſchätzte Wollenzeuge als die von Sedan, Louviers, 
Elbeuf und Reims. ‘ 

Die Wollenzeuge kefigen in ihrer Gefchmeidigfeit, der Leich⸗ 
tigkeit, mit welcher die Farben fich darauf befeftigen, dem Glanz, 
welchen die Karben darauf annehmen und behalten, fo vortreffs 
liche Eigenfchaften, daß man ihre Confumtion ald dazu beftimmt 
anfehen fann, immer mehr zuzunchmen. Nichts vermag bie, 
Wolle in der Fabrication der Tücher und Teppiche zu erfeßen. 
Sm Gegentheil ift die Wolle dazu beftimmt, die Baumwolle m 
der Derfertigung leichter Zeuge in dem Grade immer weiter zu 
überholen, als die Wollfpinnerei neue Fortichritte macht. 

Die Verarbeitung diefes fo nützlichen Urftoffs gibt ein Pros 
duct, welches in Europa jährlich Die ungeheure Summe von 
400 Millionen Frank überfteigt und da die rohe Wolle unge, 
fähr die Hälfte dieſes Werthes ausmacht, fo iſt dieß ein Abs 
fabweg von 200 Millionen Franks, welcher fich dadurch bee 
Landmwirthfchaft aller Länder Europas eröffttet. 

Lange Zeit bezogen die franzöſiſchen Fabriken ihren Bedarf 
an feiner Wolle aud Spanien und Deutfchland; feitdem aber 
Herr. Zernaur die Merinosſchafe in Frankreich eingeführt hat, 
verminderte fich diefe Einfuhr bedeutend und vertheilt fich zwi⸗ 
fchen Deutfchland, Rußland, Spanien und dem füdlichen Afien. 
Aus Deutfchland wird nur mehr ein Theil der unfern Fabriken 
erforderlichen feinen Wolle bezogen. Uebrigens machten die 


F / 

Vorbereitung der Wolle. 21% 
Erzeugung der Metisſchafe, Meſtizen, Miſchlinge, (meis), bie 
Kreuzung ber Racen, beffer verfofgte Forſchungen über den Er⸗ 
folg eines rationelleu Zuchtverfahrens einen großen Theil der 
ordinären Wollenforten verfchrinden, Die. Mittelforten ber 
Vole wurden zu.den am reichlichſten vorhandenen. 

1328. Die Wolle ift ein von der Haut des Schafes fecers 
nitter Körper; fle beftcht aus degelförnigen, vollen Faͤſerchen, 
von gleihartigem Ausfehen, die, unter dem Mikroskop beſehen, 
ꝓbixeiche Rauhigkeiten auf ihrer Oberfläche zeigen, welche wie 
mit, vom umten nach oben dachziegelförmig (en 55 


übereinander liegenden, Schuppen uneben bekl erfcheint. 
Dirfe Schuppen. erteilen ber Wolle die Eigen ſich zu 
werfen. Sie find es auch, die bei der Wolle, den Kopf ‚und 
Bart Haaren bie Urſache ihrer Eigenjchaft find, ſch, wenn 
man fe zwiſchen dem Fingern rollt, oder eine gleitende Bewer 
gung zwiſchen den Fäferchen eines und deſſelben Haufens ver 
anlapt, die Wurzel voraus, vorwärts zu bewegen. Wird die 
Keigung bierzu noch von einer natürlichen Krümmung ber as 
fern unterſtützt, fo ift Die Verfilzung natürliche Folge derfelben, 
Dir Kanindyens oder Halenhaare, welche biefe Krümmung nicht 
baben, erhalten fie durch die Anwendung Des falyeterfanern 
Queckſilbers bei dem, bei Verfertigung des Filzes ftatthadens 
Den Beizen derjelben. 

Die gröbite Wolle hat Fäferchen von „2, Millimeter Die. 
Die feinere hat einen halb fo großen Durchmeffer. 

Abgetragene Wolle verliert ihre Schuppen und theilt oder 
fpalter ſich in cylindriiche Fäterchen. 

Die Wolle ift fehr elaftifch; wenn man fie auseinander 
zieht, ſucht fie jederzeit ihre frühere Seftalt wieder anzunehmen. 
Da fie die Eigenfchaft, fich zu verfilzen, in fehr hohem Grade 
beſitzt, verwickeln fich ihre Faſern in einander derart, daß das 
Bolum eines Wollenzengd immer viel Feiner ift, als es wäre, 
wenn Die Käferchen fid) neben einander legen würden, wie Dich 
mit dem Lein und der Baumwolle der Falk it. 

Die Wolle wird jährlich vom Körper des Thiered abge: 
fhnitten; die Scherwolle it an Gewicht, Feinheit und Länge 
satürlich verfchieden nach deu Klima, der Sorte des Echafe, 
der der Berbefferung der Race gewidmeten Fürſorge u. f. w. 
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In alten Fällen jedoch fteht die Feinheit der Wolle immer 
in umgefehrtem Berhälmiß zu ihrer Ränge. 

Die fhönften und längiten Wollenforten dienen zur Pers 
fertigung von Shawles, Merinos, gerauhter Wollenzeuige; 
kurze Wolle zur Verfertigung geftlzter Zeuge. 

Mole von guter Qualität ift, nachdem fle gewafchen, 
weiß; fie ift ferner zart anzufühlen, leiftet Widerſtand und iſt 
von gehöriger Länge. Es gehört viele Erfahrung dazu, wm le 
binfichtlicy diefer Eigenfchaften auf den erften Anblick zu bes 
urtheilen. 

Die Wolle von gefallenen oder getöbteten Thieren iſt von 
geringerm Werthe als die bei ber Schur des lebenden Thieres 
erhaltene. 

Man unterfcheidet fonach bei der Wolle die Kern (Rüden) 
MWolle, Lämmermwolle und die ausgefallene oder innere Schen⸗ 
kelwolle. Die Kernwolle ift die dem lebenden erwachſenen Thiere 
abgefchorene Wolle. Die Lämmerwolle, ebenfalls vom lebenden 
Thiere, fteht in ihrer Qualität in Verhältmiß zum Alter des 
Lammed. Die innere Schenfelmolle anbelangend, fo erlitt fie 
durch die Anwendung der Altalien der Kalfgruben, weldye zum 
Enthaaren der Häute dienten, immer eine nachtheilige Veräns 
derung. Sie nimmt die Farbe nicht fo gut an; fo färbt 5. B. 
das Kiipenblau ihre Wurzel niemals haltbar. Außerdenr- ift 
fie auch kurz, ſteif und fpröde. | 

ı 4329. Die Wolle, welche nody gar feine Appretur erfuhr, 
iſt von einer fetten, ölartigen Subſtanz überzogen, welche ſie 
vor den Angriffen der Inſecten ſchützt; man unterſcheidet ſie 
in Schweiß (suinte) uud Schmiere (surge), erſterer ohne, 
legtere in der Wärme auflöslih. Einigen Kabrifanten zufolge 
fol der Schweiß erft Fur; vor der Verarbeitung entfernt wer 
den, welche Behauptung aber noch fehr ftreitig iſt. Kaufleute 
und Fabrifanten, welche viele Beobachtungen angeftellt haben, 
verfihern im Gegentheil, daß vollfonmen entfettete Wolle fich 
befier erhalte, als bie fettige Wolle, 

Die franzöfiihen Manufarturen beziehen ihre Wolle von 
la Brie, la Beauce, Poiton, aus der Picardie, der Shampagne, 
aus dem Soifjon’fchen Gebiet, der Normandie, aus ber Berry 
und dem Burgundifchen. Das mittäglice Frankreich Liefert 
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Babe, w wie Wollentücher, Seidenzeuge, Baumwollzeuge ıc., 
weis ebenfalls fehr häufig fo gefärbt; afein die Farbe hat 
dar siht mehr fo viel Dauerhaftigkeit und Intenfität, aus 
ka ntürlichen Grunde, daß die Faſern, aus welchen der Zeug 
beirht, urch das Spinnen und Weben eine Drehung erfahren 
kaben, durch welche fie eine Gohäfton erhielten, welche der 
Inde nicht geftattet, weder fo leicht, noch fo tief einzubringen. 
Hering wird auf Diele leßtere Art, eben aus diefem Grunde, 
an den Sohricationskoften gefpart, weil eine geringere Quantis 
tet Farbe fordert wird; allein der Conſument eutdedt fehr 
id den Unterfchieb zwiſchen einem im Stüf und einem in 
ber Refle gefärbten Tuch. 

Erdlich wird ber Urftoff auch im fabenförmigen Zuftand 
gericht; man nennt bieß das Färben in Strehnen Dieſes Ber 
fahren wird vorzüglich bei der Wolle und Eeibe angewandt 
uud Hält die Mitte zwiſchen den beiden vorhergehenden; bie 
Farte legt ſich nämlich leichter am als auf dem Zeug ſelbſt und 

ed it doch etwas weniger Farbe erforderlich, als beim Kärben 
leſer Faſern im rohen Zuftand. 

2. Der Zeugdrud oder die Verfertigung bemalter Zeuge, 
die unter dem Namen Kattune (Indiennes) bekannt find, ift 
ein in Europa erft in der neueren Zeit eingeführter Induſtrie⸗ 
poeig, der feinen Urfprung in Oſtindien hat, wo er ſich bis 
in das fernfte Zeitalter zurücdatirt. ⸗ 

Der Zengdrud beſteht darin, eine mehr oder weniger große 
Arzahl Farben, welche durch ihre Geſammtwirkung je nach dem 
Einfall des Künſtlers verfchiedene Zeichnungen (Deffins) bilden, 
haltbar auf die Zeuge aufjutragen. 

Im Allgemeinen beruht das ältere Verfahren bes Kattun- 
brader6 auf dem ftellenweifen Auftragen von Weizen uud der 
Unwendung eines Färbebaded, durch weldjes man den Zeug 
yebt, der nur da eine dauerhafte und intenfive Farbe annimmt, 
we die Beizen aufgetragen wurden. 

Heutzutage hat fid, diefem Verfahren nod; ein anderes zu⸗ 
well. Diefes befteht darin, auf gewiſſe Zeuge, die ſich nur 
wem färben laffen, Talte Gemenge der Beige und der farbe 
erfragen md die Temperatur dann mittelft Dampfs auf den 

Grad zu erhöhen, der zum Befefigen der Farde erforderlich IR. 
14 ® | 
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fenoryd und Kiefelerbe beſteht; zuweilen iſt auch Manganoxyd 
darin enthalten. 

Durch Hydrochlorſäure gezogene Wolle hintertäße wur 
0,002 — 0,001 Afche. 

Erhigt man Wolle zwei Stunden lang bei 150°, fo nimmt 
fie eine gelbe Farbe an, die bei 170° noch intenfiver wird. 

Bei 1009 2 Stunden lang troden erhißt, entwidelt fie 
weber Ammoniak, noch einen fchwefligen Geruch; bei.1309 gibt 
fie Ammoniak von fidh, und bei 150° einen fchwefligen Geruch 
ohne merkliche Entwidelung in Waſſer unauflöglichen Gaſes. 
Waſſer begünftigt die Entwidelung des fehmefeligen Dampfes; 
denn man braucht nur Wafler über Wolle Fochen zu laſſen, 
um ihn in dem fich entwicelnden Dampf zu erkennen. 

Es ift daher begreiflih, woher es fümmt, Daß bie Wolle, 
vorzüglich wenn erwärmt, bei Berührung mit mehreren Metalle 
förpern, wie 3. B. den effigfauern Bleifalgen, dem Zinndyles 
rür ac. ſich ſchwärzt. Wirflid) muß auch bei heilen Farben 
jede Berührung der Wollenzeuge mit Metallflächen vermieden 
‚werden Aus demfelben Grunde ift fehr darauf zu fehen, daß 
bei ben Verrichtungen der Entfettung der Wolle vor dem Fär⸗ 
ben feine Rupferjalze ind Spiel fommen. Diefe, zum Blaus 
färben der Zeuge dienenden, Salze können m der Farbe Flecken 
von Schwefelfupfer hervorbringen. Hr. Chevreul hat die 
Rolle, welche der Schwefel der Wolle bet allen diefen, beim 
Befefligen der Drudfarben durd) Dampf fo häufig: vorfommens 
den Fällen frielt, außer allen Zweifel gejet. 

Bei Berührung mit Zinn in fehr fchwach alfalifirtem Waſ⸗ 
fer erleidet Die Wolle eine fehr bedeutende Beränderung, ihre 
Zähigfeit wird auffallend vermindert und man beobachtet Die 
Bildung einer mwohlriechenden, flüchtigen Säure. 

Ebeujo verändert fie fi) in Gegenwart von Blei und Blei 
oxydul unter Berührung von alfalifirtem Waſſer. 

Wolle, welche man vier Sabre lang hatte in deftilfirtem 
Waſſer liegen laffen, zeigte nach Verlauf diefer Zeit, feine Erfcheis 
nung, die auf Die Abfcheidung ihres Schweſels hingedeutet hätte, 
ed. fey denn, einen etwas Enoblauchartigen Geruch; altein ein mit 
effigfaurem Blei befeuchtetes Papier, in Die dieſen Geruch befigende 
Atmofphbäre getaucht, behielt vollfommen feine weiße Farbe. 


/ 
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Eimmg der Metidfchafe, Meſtizen, Miichlinge, (meis), die 
tur der Racen, befler verfolgte Forfchungen über den Er 
Finn rationelleu Zuchtverfahrens einen großen Theil der 
stzren Wollenforten verſchwinden. Die Mittelforten ber 
Sit werden zu den am reichlichften vorhandenen. 

4338. Die Wolle ijt ein von der Haut des Schafes fecers 
urtes Korper; fie beftcht aus fegelförmigen, vollen Fäſerchen, 
con geidartigem Ausſehen, die, unter dem Mikroskop befehen, 
yerehe Rauhigkeiten auf ibrer Oberfläche zeigen, melche wie 
we, sauren nad) oben Pachziegelförnig (en recouvrement) 

ürsirazder liegenden, Schuppen uneben befleidet erfcheint. 

Ze Squpeen ertheilen ber Wolle die Eigenfchaft, fich zu 
reisen Sie find es auch, die bei der Wolle, den Kopf» und 
katt⸗Haaren Lie Urfache ihrer Eigenfchaft find, fih, went 
zig fie zwiſchen den ingern rollt, oder eine gleitende Bewes 
gar3 zwiſchen den Fäferchen eines und deſſelben Haufens vers 
anlart, die Wurzel voraus, vorwärts zu bewegen. Wird die 
Acizung hierzu noch von einer natürlichen Krümmung der Zus 
ma nuterſtützt, fo ift Die Berfilzung natürliche Folge derfelben. 
Zu Kaninchen⸗ oder Hafenhaare, welche dieſe Krümmung nicht 
kaben, erhalten fie durch die Anwendung des falpeterjausrn 
Queckũlbers bei dem, bei Verfertigung des Filzes ftatthabens 
den Beizen derſelben. 

Die gröbſte Wolle hat Fäſerchen von „2, Millimeter Dicke. 
Sie feiuere hat einen halb fo großen Durchmeſſer. 

Argetragene Wolle verliert ihre Schuppen und theilt oder 
ſealtet fich im cHlindriiche Fäſerchen. 

Die Wolle it ſehr elaitifh; wenn man fie auseinander— 
zicht, ſucht fie jederzeit ihre frühere Seftalt wieder anzunehmen. 
23 fie die Eigenſchaft, fich zu verfilzen, in ſehr hohem Grade 
beige, verwickeln ſich ihre Faſern in einander derart, daß das 
Sum eined Wollenzeugs immer viel Feiner ift, als es wäre, 
zen die Fäſerchen fich neben einander: Icgen würden, wie Dich 
zu dem fein und der Baumwolle der Fall üt. 

Die Wolle wird jährlity vom Körper des Thieres abge: 
Witten; die Scherwolle ift an Gewicht, Feinheit und Länge 
Mürlich verfdjieden nad) den Klima, der Corte des Schafe, 
Dr der Berbefierung der Race gewidmeten Fürforge u. f. w. 
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In alen Fällen jedoch ſteht die Feinheit der Wolle imm 
in umgefehrtem Berhältnif zu ihrer länge. 

Die ſchönſten und längſten Wollenforten bienen zur 9 
fertigung von Shawles, Merinos, gerauhter Wollenzen 
furze Wolle zur Verfertigung gefilzter Zeuge. 

Wolle von guter Qualität ift, nachdem fle gewald 
weiß; fie ift ferner zart anzufühlen, leitet Widerſtand und 
von gehöriger Länge. Es gehört viele Erfahrung dazu, um 
binfichtlidy dieſer Eigenfchaften auf ben erflen Anbii zu 
urtheilen. 

Die Wolle von gefallenen oder getöbteten Thieren iſt 
geringerm Werthe als bie bei der Schur bed lebenden Thi 
erhaltene. 

Man unterfcheidet fonach bei der Wolle die Kern 
Wolle, Lämmerwolle und die ausgefallene ober innere Sd 
felwolle. Die Kernwolle ift die dem [ebenden erwachfenen Th 
abgefchorene Wolle. Die Lämmerwolle, ebenfalld vom leber 
Thiere, ſteht in ihrer Qualität in Berhältwiß zum Alter 
Lammes. Die innere Scheufelwolle anbelangend, fo erliti 
durch die Anwendung ber Altalien der Kalkgruben, welche 
Enthaaren der Hänte dienten, immer eine nachtheilige De 
berung. Sie nimmt die Farbe nicht fo gut anz fo färbt z 

bad KHüpenblau ihre Wurzel niemals haltbar. Außerden 
fie auch kurz, ſteif und ſpröde. | 
\ 4329. Die Wolle, weiche nody gar feine Appretur erf 
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ldenee Vollengattungen, die vorzüglich in Rouſſillon, in der 
Fra uud in Languedoc erhalten werden. Sachſen, wohl 
kr ah Spanien, liefern einen Theil der feinen Wolle. 
daitiand beſitzt viele fhöne Wollſorten, welche und abgehen 
z2 teren fi die Tuchmannufactur bedient. 

Die Hauptfige der Fabrication find: Reims, wo nur glatte 
au leichte, gekaͤmmte Zeuge verfertigt werden; Elbeuf, wo 
«ek Zuhmaaren, mit Ausnahme der gefämmten Wolle Claines 
perguten) weduscirt werden. Chäteaurour, Orleans und Lyon 
kerern dicichen Producte. Zourcoing und Roubaix verfertigen 

dieſelles Zeuge wie Reims. Im Süden endlich wird reine Wolle 
mh ahsäred Tuch für das Militär fabricirt; auch wirb hier 
fr ke Andfuhr nach der Levante gearbeitet. 

De Wollen s nduftrie begreift in fih: 1) die Kunft des 
Seiemsäicherd; 2) die Kunſt des Färbers; 3) die ded Spins 
ur; 4) die des Webers; 5) die des Walferd; 6) endlich die 
ii Eypretirers. 

5a der jüngften Zeit kam man auf den Gedanken, bie in 
ber Epimmerei und Weberei begriffenen Verrichtungen zu ums 

geben, indens man Die Wolle verfilzt und fie zu Stüden ohne 
Ende verarbeitet, wie dad endlofe Papier; bis jegt aber erhielt 
msn auf diefe Weiſe nur einzelne Producte, unter welchen man 
noch nicht alle Arten Tücher, die durch das Weben erhalten 
werden, fuchen darf. Uebrigens wird jeder, der über den alls 
gemeineu Gang ber Induſtrie ein wenig nadıdenft, leicht eins 
ben, daß das Filztuc, fi), wie dad Majchinenpapier, einen” 
breiten Weg bahnen wird. 

4330. Die mit deftillictem Waffer möglichft gut audges 
waichene Wolle enthält nach Herrn Chevreul folgende drei 
Deſtandtheile. 

1) Eine bei gewöhnlicher Temperatur feſte, und bei 600 
uch vollfommen feſte Fettſubſtanz; 

2) Eine bei 150 flüſſige Fettſubſtanz; 

3) Eine, die eigentliche Wolle weſentlich ausmachende, 
Werfubftanz. 1000 Theile wohl entſchweißter und dem mechani⸗ 
iz Berfahren der Zertheilung und der Bentilatıon unterwor⸗ 
kan Wolle geben 3— 4 Theile Aſche, die aus phosphorfaurem 
dt, phosphor ſaurer Talterde, ſchwefelſaurem Kalk, Kalt, Eis 
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Endlich enthält die ihrer Fettſubſtanz beraubte Wolle 2,22 
Procent Schwefel, während die andere Probe deflen nur 1,78 
enthält. 

Wolle, welche man 28 Macerationen von 48 Stunden 
in Kalkwaſſer und 28mal der Behandlung mit Hydredhlorfäure 
unterwarf, verlor den größten Theil ihres Schwefel; ihre 
Zähigkeit hatte fehr abgenommen; unter dem Mitroflop unter⸗ 
fucht, zeigte fie viele abgeplattete Kafern, die am Rande er 
riffen und mit Längenftreifen verfehen waren, welche gu zu zeigen 
fehtenen, baß das Innere dieſer Fäferchen blodgelegt werben 
fey, und zwat wahrfcheinlicher durch die vielen Windungen, 
welche diefe Subftanz erlitten hatte, al& durch eine chewiſche 
Einwirkung. 

Entfchwefelte Wolle, felbft die mit Altohol behandelte, nimmt 
durch die Einmirfung einer Temperatur von 160°, die ſechs 
Stunden lang unterhalten wird, eine vicl intenfivere Orange 


farbe an, als die, welche ſich auf nicht entfchwefelter Wolle 


entwidelt. 

Bei. diefen wiederholten Behandlungen entzog ber Kalt der 
‚Wolle nicht ihren ganzen Schwefelgehalt; denn durdy Behand 
ung mit Salpeterfäure läßt fich nachweifen, daß fie nody Q,46, 
d. h. ungefähr um viermal weniger enthält, als die nicht fo 

behandelte. Nichtsdeſtoweniger wird die fo entfchwefelte Wolle 
don den Metalllörpern, welche die gewöhnliche Wolle färben, 
nicht mehr, oder dech nur fehr unbedeutend, gefärbt. 

4332. Die Welle enthält fonady in großer Menge, unb 
zwar um fo mehr, je feiner. fie ift, diefe mehrfach zufa 
geſetzte Subitanz, die Schweiß genannt wird und aus einer 
thierifchen Materie, einer mit Kali verbundenen Fettfubftaug, 
“ einer gewiffen Quantität Kalk und einigen andern auflößlichen 
Ealzen befteht. 

Nah Hrn. Scherer's Analyfen ift die, durch längeres 
Sieden mit Altohol und mehrmalige Behandlung mit Aether, 
ihrer Fettſubſtanz beraubte Wolle, wie folgt zuſammengeſetzt: 

Kchleulof - - . . 50,65 

MWaflerfof . -« «cd. 708 

Stickſtof . .. . 7a 

Saurflof - oo . 24,61 
100,00 
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Die Ropfe-und Barthaare haben eine der der Wolle ſch 
merkwürdig mähernde Zuſammenſetzung nach Hunderttheilen. 

1333, Dem Entfchweißen geht das Sortiren der Wolle 
| zum Zwecke hat, die Wolle nad) ihrer Ouas 
it abzufondern und alle Theile von gleichem Werthe zuſam—- 
legen. Dieſe Qualitäten find nicht nur nach den Heerden 
ieben, fonderm auch bei einem und demfelben Fließe nach 

heile, von welchem fie kömmt. Man unterfcheider we— 
 Künferlei Sorten am Felle, welche ſich in folgende 
1) bie Wolle von dem Seiten und Schuls 
Bauche; 3) bie von den Schenteln; 4) bie 


Di Entfemeißung ift die erfte induftrielle Verrihtung, 
delche mit der Wolle vorgenommen wird; fie hat ben Zweck, 
n Schweiß (die Wollihmiere) zu entfernen, welcher dadurch 

reicht wird, daß man die Wolle in eine fiebende Auf 

mes Fohlenjauern Alkali's, fehr felten auch, won Geife, 
eimweicht. Beſſer noch iſt es, wenn alle Verrichtungen einmal 
im Gange find, in der von einer vorhergehenden Overation 
fommenden kochenden Yöfung des Schweißes zu entichweißen. 

Bon dem Waſchen vor der Schur (à dos) werden wir 
bier nicht fprechen, ſondern und mit der Beichreibung des Waſch— 
verfahrens, wie ed heutzutage befolgt wird, begnügen. 

Diefed beiteht darin, in einen Keflel Waller zu bringen, 
befien Temperatur man auf 38 big 50° erhebt; einen Theil 
biefes Wafferd läßt man fodann in eine darunter lebende Hufe 
abfließen, in welche man gemeine Wolle bringt, bie mar 18— 
"0 Stunden darin läßt, ohne fie zu bewegen. Ein Theil des 
Schweißes dieſer Wolle Löft ſich auf, und man erhalt auf diefe 
Reife eine Flüffigfeit, welche eine Seife mit Kalibafis enrhält, 

be das wirffamfte Agens bei der Entſchweißung if, Dieje 
- Mfg wird in Hufen gefchüttet; man jest hierauf eine gewiffe 
Quantität warmen Waffers hinzu, um die Temperatur ded Bas 
ded zu fleigern. Diefe darf bei ben Prima-Wollen 56°, bei 
ker erften Qualität 50°, bei der zweiten 37— 38°, bei ber 
kitten Qualität 31° nidyt überfteigen; bei ben ordinären Wollen 
varf das Waffer faum lauwarım fen, weil bieje leßtern weniger 
| Schweiß enthalten und leichter zu reinigen find. Wenn das 


| 
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Bad bie gehörige Temperatur bat, wird die zu entfchn 
Wolle in Heinen Portionen hinein gebracht unter Aufbe 
ſelben mit Heinen Gabeln oder glatten Stäben, die, 
die Locken (möches) öffnen, das Eindringen der Flüfft 
leichtern. Nach 10 bie 15 Minuten höchſtens iſt die W 
länglidy entjchweißt; man nimmt fie in Flocken von Bi 
Grammen heraudz bringt fie dann in Weidenförbe, wel 
einen Augenblick über die Kufen hängt, Damit wenigſt 
mit Schweiß gelättigtes Waffer verloren gehe; nach d 
tropfen trägt man die Körbe auf ben, am Ufer eined a 
Waflers liegenden, Waſchplatz. 

Seltner bedient man ſich eines, auf ber Unmwendu 
Alkalien beruhenden Verfahrens, welches id) jedoch farz | 
ben will. | - 

Die Anwendung der Alfalien muß mit vieler Um 
fchehen, weil fie in etwas contentrietem Zuſtande bie 
fchaft befigen, die Wolle gänzlich aufzulöfen; wenn m 
bie Entfettung nicht mittelit des Schweißes jelbft Bewer] 
fo bedient man fidy des Ammoniats im gefaulten Urin, 

Um die Entfertung zu erleichtern, bringt man die 
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Sntahten, Grfit aber von Zeit zu Zeit die Alkalinität des Bades 

zader ie durch Zufag einiger Eimer gefaulten Urins, welche 
die Enkerigung vermöge bes darin enthaltenen fohlenfauern 
Izwzıl, jchr gut bemirfen. 

Az darf in der Operation niemals ſtille ftehen bleiben, . 
hm Vele längere Zeit im Bad laffen, indem fie durch 
de Wislıra Echaden leiden würde, Ein Arbeiter fann in 11 
Irre Stauden 200 Kilogrammen Wolle entfetten und braucht 
aa 1-12 Eimer Urin. 

Tee Ixzmtät Des in der Wolle enthaltenen Echweißes 
eanzt hen 30 und 75 Procenten; um fo viel alfo wird 
&ı Such dem Waſchen und Trocknen weniger. 

Er ſchene Molle von Brie 3. B. verliert wirklich 60— 75 
eccie son ihrem Gewichte beim Entfchweißen; fie hinterläßt 
sin nad dem völligen Troduen 25 bie 55 Procente ihres Ger 
wichte entichmeißter Wolle. 

Des Waſchen der Wolle nad) dem Entfchweißen geſchieht 
car zrhrere Weifen. Am öfteften begnügt man fi, fie in 
Intenforbe oder in durchlöcherte, hölzerne Käſten zu bringen, 
br san in fliegendes Waſſer ftellt; um fie mit größerer Wirke 
es zu waſchen, muß die Wolle mitteljt eined hölzernen 
Erabed geöffnet werben. Syn einigen Fabriken wird das Wafchen 
weit einer Maſchine verrichtet; gewöhnlich bejteht dieſe aus 
w: bẽlzernen Harfe (Rechen) in einem Korbe, welche mittelft 
wer Kurbel hin und her bewegt wird und die Cherflächen 
© Belle beitändig erneuert. An einigen Orten läßt man das 
Beer von einer gewifien Höhe auf die, in einem durchlöcher⸗ 
z Kerb von Eiſenblech befindliche Wolle herunterfallen. Dies 
% Serfahren wird gewöhnlid in England befolgt, wo bie 
Lehiftilheit Der motoriſchen Kraft das Waffer zu heben ger 
ie, um künſtliche Waſſerfälle hervorzubringen. 

Venn das Waſchwaſſer klar abläuft, iſt die Wolle hin—⸗ 
Reh rein; man läßt fie trocknen und fie iſt jo weit fertig, 
BR yiärbt oder verfponnen werden zu fünnen. 

aden meiften Fällen braucht die Wolle nicht gebleicht zu 
erden weil die darauf gebrachten Farben den Boden vollkom⸗ 
Wu deden, 
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Wenn es aber nothwendig iſt, daß fie weiß fe 
det man, um bie färbenden Theildyen zu zerſtören, ba 
fahren an, wie bei der Seide, d. b. man bebient ſich 
ligen Säure. 

4334. Die Wolle fann auf breierlei Weiſe gefärl 
1) die Wolle in Flocken; 2) die gefponnene Welle; 3) 
in Geweben. 

In Flocken färbt man jebeämal, wenn Tuch | 
und gleichmäßiger Farbe verfertige werben foll; bei 
von dad Schwarzfärben ausgenommen, weldyes a 
Zud im Stüd geſchieht. 

Das Färben der gefponnenen Wolle finder fü 
unb Bortenwirferwaare Statt, fowie für alle Pha 
die fogenannten Nouveautes, berem Erzeugung in ira 
einigen Jahren eine fehr große Ausdehnung gemonm 

Das Kärben im Stüd endlich findet nur bei Schw 
in allen andern Fällen erhält man durch dieſes Ber| 
geringere Reſultate, ald durch Anwendung der inf 
färbten Wolle zum Beben, *) 

Man unterfcheidet ferner Schön» oder Mechtfärl 
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An wird gegeben mit Cochenille, Kermes, Krapp, Lad 
ed, Dick, Brafilienholz und Santelhol;. 

Gear; geben Eifenauflöfungen und Galläyfel. 

ix seridyiedenen Nuancen werden durdy Bereinigung 
æur ser michrerer der vorhergehenden Farben erhalten. 

Liz Beigen, welche zur Befeitigung diefer Karben dienen, 
zierere Ge wicht bie Eigenfchaft befisen, ſich felbit zu bes 
kkisen, (ar: 

Tr Sam, Der rothe Weinftein ober Weinfteinrahm und 
Ve Aal; diefe Beizen pflegen in der Regel die Farben gu 

ar Sill man hingegen die Nuancen dahin asändern, 

Baf der Zone mehr oder weniger bunfler werden, fo wendet 

zu Exrlanzen an, die fidy zum Abdunfeln der Töne Cbruni- 
are) cignen; dieſe find: das effigfaure Kupfer, das fchmes 
kim Rupfer, das fchwefelfaure Eifen und der Sumach. 

4335, Eine Kärberei foll, wo möglih, an einem raſch 
dalız genden, heilen Waſſer liegen, welches in chemifcher 

führt geroifien Anforderungen entfpridht. Das Waſſer darf 
nt su viel Kalkſalze enthalten; es darf Feine Eifenfalze aufs 
gelödt mit ſich führen, welche legtern fchädlich auf die Farben 
swirfen würden. Die Kalffalze zerjegen den Alaun, fällen 
kfihen Alaun, führen alfo Berluft an den Beizen herbei und 
Mengen Flecken auf den Zeugen. 

Das Arbeitslocale muß in drei Hauptwerfitätten zerfallen, 
he sen einander getrennt, unter fid) aber leicht einander zus 
ſerglich ſeyn müflen: 1) die Werkſtätte zum Entfchmweißen, 
siche felten in einer Färberei zu finden iſt; 2) bie Werkſtätte 
mm Blanfärben, oder die Waibindigfüpen (le guede); 3) bie 
Berftätte zum Färben in allen andern Farben. Ferner ſoll 
ia Laboratorium zur Darftellung der Karben da ſeyn, fo wie 
— zur Aufnahme der zu färbenden und der gefärbten 


— Lokale für die Keſſel muß ſo angelegt ſeyn, daß die 
Uppfe entweichen können. Das Lokale für die Blauküpen 
egen ſoll recht warın und folglich fo gebaut feyn, daß es, 

im Winter, feine Temperatur leicht behält. 

das Waſſer fol in reichlicher Menge in alle Werkflätten 

plrtet ſeyn, die Abfluß Leitungen einen ſtarken Abfall haben 
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durch das Walken noch zu filgen; ed if wahrfcheinitcher, daß 
fogleich eine Art Filz verfertigt worden fey. 

In einer und näher liegenden Zeit waren bie Ylamäuber 
und Holländer in Europa die erften, Die wirkliches Tuch ver 
fertigten; fie bezogen ihre Wolle lange Zeit hindurch aus dem 
an Heerben reichen England, in weldyem fie fpäter, gegen das 
Jahr 1300 zu, Die Bereitung des Tuches felbit einführten. 

Bon England gieng ed unter der Regierung Heiurichs IV. 
und durch die Bemühungen feines würdigen Miniſters Saliy 
nach Frankreich über. 

Oegenwärtig find bie Tuchmanufacturen in Frankreich ſehr 
zahlreich und in ſehr gedeihlichem Zuſtand; die framoſa⸗ 

Tücher genießen einen verdienten Ruf durch die ganze Welt. 

Es brauchen nur Elbeuf, Sedan, Loupierd, Beanvais im 
nördlichen; Chateauroux, NRemoranti im mittlern; und Me 
darieur, Vienne, Caſtres, Lodeve, Carcaſſonne und Montauben 
im mittäglichen Frankreich erwähnt zu werden, um an bie Plätze 
zu erinnern, welche nicht nur allein den frangöftfchen Bari, 
fondern auch die vorzüglichiten und widhtigften Märkte der gams 
zen Welt verfehen. 

Louviers, Sedan, Elbeuf wetteifern hinfichtlich der feinen 
Tücher; die Fabrication im Süden befchäftigt ſich vorzüglich 
mit QTüchern geringerer Qualität und ift durch die Wohlfeilheit 
ihred Verfahrens merkwürdig; auch hat fie ſich fchon feit langer 
Zeit der Fabrication des Tuchs für das Militär bemächtigt unb 
wußte bisher in dieſem befondern Zweig jeder Concurrenz zu 
trogen. 

Ehemald hatte die Fabrike zu Sedan keinen NRebenbuhler 
in der Zabricatiou fchwarzer Tücher; wo wäre aber jegt, nadıs 
dem die Mode fchon feit einer langen Reihe von Jahren ben 
beinahe ausfchließlichen Gebrauch ſchwarzen Tuches fanctions 
nirt hat, die Kabrife zu finden, welche fi) dazu verbammen 
könnte, alle Tücher, außer den gangbaren, zu verfertigen® - 

Sonad mußten alle, mit der Tuchmanufactur fich befchäfs 
tigenden, Städte fid, befleißen, Die Berfahrungsweifen, ſchwarze 
Tücher von ſchöner Qualität zu .verfertigen, einzuführen umb- 

zu verbeffern. Wechfelfeitig die Vortheile der Tuch Bereitung 
und des Färbens von einauder lernend, erreichten fie bafd, wenn 
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ijer nd bem Färben beauftragten Färber hierüber erheben. 


) 86. Ueber dad Spinnen der Wolle werden wir raſch 
| kann; wenn wir einige IBorte darüber erwähnen, fo 

ger eh, weil es einige Berrichtungen umfaßt, welchen 
: ebene nicht fremd ift. 

Rt Verſpinnen der Wolle umfaßt fünf Berrichtungen: 
tet Perien, 2) dad Wolfen, 3) das Einfetten oder Eins 
ale, h das Kragen, Karbiren oder Streichen, u und 
des merke Beripinnen. 

3 Klepfen Cbattage) hat zum Zweck, die Wolle von den 

# Ncautzenden Unreinigfeiten zu befreien. Es gefchieht dieß 

2 cuen hölzernen Cylinder, defjen Inneres mit gehörig ausein⸗ 

ter geiegten Zähnen verfehen iſt; Diefer Eylinder enthält einen 

penten concentriihen, deſſen äußere Oberfläche ebenfalls Zähne 

bet, welche Zähne wechſelſeitig in einander greifen. Die, vers 

zise der dem kleinern mitgetheilten Bewegung, zwiſchen ben 

fen Eylindern herumgetriebene Wolle wird hierdurch volls 

bern geöffnet und die gröbften fremdartigen Stoffe werben 
daburdy leicht von ihr getrennt. 


Tas Wolfen (louvetage) vollendet die Reinigung der 
Bee; ed iſt eine der vorigen ähnliche Operation; nur hat 
der Rolf ungleich mehr Zähne und eine viel größere Geſchwin⸗ 
kafrie, Derfelbe macht 6 — 800 Trehungen in der Minute; ehe 
aber die Wolle gewolft wird, muß, damit fie gejchmeidig bleibe, 
re Oberfläche fettig gemacht werden, damit die Faſern fich 
wehl freugen, ohne jedoch Faden zu bilden (former corde). 
Rau bewerfitelligt die, inden man der Wolle ein Künftheil 
red Gewichtes eines Pflanzenöls zuſetzt; bisher wenigſtens 
warden thieriſche Dele nicht dazu verſucht. Hierzu allein wer⸗ 
u nur in Elbeuf nahezu 1 Million Kilogrammen Olivenöl, 
eistentheild aus Sallipoli, verbraudt. In den füdlichen Far 
ken bedient man fich auch ordinärer Baumölforten. 
zer Samenöle bedient man fich für Die ordinären Wollen 
wuzen des Nordens und der mittlern Deyartementd. Die 
Semdung bdiefer Samenöle macht eine größere Menge Oel 
erierderlich und das Entfetten viel fchwieriger. 
Tomas Handbuch VII. 15 
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Mas hat gefucht, die Anwendung bed Deld, welches, wenn 
eö, nach Vollendung ded Tuches, wieder entfernt werben fol, 
kofifpielige Manipulationen veranlaßt, entbehrlich zu machen. 
Peligot und Alcan erhielten vortreffliche Reſultate, indem 
fie ftatt ded Deld Dleinfäure nahmen, weldye vollflommen klar 
und in gleicher Quantität wie gewöhnliche Del bazu verwen⸗ 
det wird. Gin großer Vorzug der Dleinfäure ift, daß, wenn 
dad Tuch entfettet werben fol, man ed nur mit einer fung 
von kohlenſaurem Natron zu waſchen braucht; man erhält hier, 
bei eine, fehr leicht zu erzeugende, auflögliche Seife und bie 
Tücher find vollkommen entfettet. 

Die Entfettung {ft beim Del bei weitem nicht fo leicht, und 
überdicß muß zu ihrem Behufe grüne Seife genonmmen werben, _ 
welche viel theurer ift als bad kohlenſaure Natron. 

Die Delfäure hat andy dad Gefährliche nicht, wie * 
Pflanzenöle. Wir haben gefchen,, daß dieſe letztern au ber 
Luft Sauerftoff abforbiren; befindet ich nun die Wolle in etwas ‘ 
größern Haufen, fo kann in Folge dieſer Abforption oft eime:, 
folche Erhigung eintreten, daß Feuerdbrünfte entfiehen können. 

Die Wollabfälle und verfchiedenen Abgänge bei der Ders 
fpinnung, die beim Begießen (ensemage) mit Pflanzgenölen, wer 
gen der Schwierigfeit, fie wieder davon zu befreien, beinahe 
ganz verloren gingen, find hingegen, mit Delfäure imprägkirt, 
fehr ſchnell und ganz leicht zu entfetten, wo fie dann neuer 
dings auf biejelbe Weiſe verwendet werden fünnen, wie Die 
Schurwolle. 

Diefe Vortheile alle haben der Anwendung der Dleinfäure 
eine fchnelle Verbreitung gegeben; es werden gegenwärtig zum 
Einfetten der Wolle jährlich 6 bis 800,000 Kilogr. verbraucht. 

Man verbreitet das Del oder die Delfäure mittelft einer 
Gießkanne möglichſt gleihförmig auf der Wolle und fchreitet 
unmittelbar darauf zum Wolfen. 

Nach dem Wolfen kömmt das Karbiren, weiches gegen⸗ 
wärtig durch Maſchinen bewerkſtelligt wird; dieſe Operation 
bat zum Zweck, die Wollenfaſern zu entwirren und zu trennen, 
nad allen Richtungen zu legen, um ihre Verbindung zu erleich⸗ 
tern, endlich ein Fell (Blatt, nappe) zu bilden. 


— — — —— 
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dieſe Operation folgt die Berfpinnnng und Verwebung, 
nd hide Arbeiten zu ſehr in bie Mechanik fchlagen, ale 
Kr und dabei aufhalten könnten. 

ar. Wenn dad Tuch gewebt if, wird es forgfäftig 
Bireht, ob es feine Fehler hat, und dann fchreitet man zum 
Eximen, welches, wenn man ſich Deld bedient hatte, eine 
dacua Cyeration ifl. 

Mes legt zuerft den Zeug fünf bi fechd Tage lang in 

eendei Veſſer; die Stüde müſſen fi) dabei vollkommen 

wirt Vefer befinden, indem fonft Ticht und Luft, unterftügt 

von Inuingfeit, Die Karben verärdern würden. Nach diefem 

Edtyr des Tuches wird es wieder herausgenommen, mit in 
Safer gerährter Thonerde (Walfererde) überzogen und dann 
adden zwei Sylindern, deren einer cannelirt ift, hindurch 
spe Die Erde abforbirt allmählig dad Del; diefe Operas 
nee it aber erft nach zehn Stunden vollendet, mährend wels 
der Jet beftändig Wafler auf den Zeug nachgegoffen wird; 
ir von ber Erde mit fortgenommene fette Materie ift ganz 
xrleren. 

Hat man aber die Einfettung mit Oleinſäure vorgenommen, 
Hi die Entfettung viel leichter; auf 8 Kilogr. ber angewand- 
wa Säure ninnnt man 2 Kilogr. Erpftallifirted kohlenſaures Na⸗ 
zen, welches man auflöft und gleichmäßig über den Zeug ver 
kreitet; dieſer wird dann ziwifchen den zwei Gylinbern hindurch⸗ 
epgen, wit weldyer Operation man 2, bid höchſtens 23 Stuns 
den fortfährt. Die dabei fidy bildende Seife giebt eine Löſung, 
weite man forgfältig fammelt, um fidy ihrer beim Walken zu 
bedienen. 

Das Walken hat zum Zweck, bie Fäden, aus welchen ber 
Zeug befteht, beſſer fchließen zu macen; es findet daher auf 
Soßen ihrer Dimenfionen Statt. Bor biefer Operation find 
uumlich Die Fäden des Einfchlagd und der Kette deutlich wahr: 

siabar; nad) dem Walken aber nicht mehr; dad Tuch hat 
® feier Breite um bie Hälfte, und in feiner Länge um ein 

tel abgenommen. Die Operation gefdieht in einem höls 

wu Walktroge mittelft einer, durch eine Daumenmelle in 

Svgung gefegten , Stampfe; in jeden Walknapf bringt man 

3-6-Kilogr, in Waſſer gerührter grüner Seife. Trocken be. 
15 * 
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handelt könnte das Tuch zerriffen werben und überdieß vollen, 
det die Seife die Entfettung und ertheilt dem Tuche, beffen 
Verfilzung durch ihre Gegenwart fehr beförbert wird, gute Ei⸗ 
genfchaften. . | 

Die Andauer ded Stampfens richtet ſich nach ber Befchafs 
fenheit der Wolle und der Qualität des Tuches; manchmal find 
12 Stunden fchon genug; in mandyen Fällen hingegen muß es 
36 Stunden lang forigefegt werden. Die den Hämmers geges 
bene Gefchwindigkeit ift von 45—50 Schlaͤgen per Minute 

Das Walken mittelt Stampfen ift eine fchwer zu regw 
lirente Operation, wenn das Tuch von feinen guten @igens 
ſchaſten nichts einbüßen fol. Streng genommen, ſollte eigent⸗ 
lich die Krümmung ded Napfes und die Gehalt der Stampfe 
je nach der Qualität ded Gewebes, fowie auch nach dem Kör⸗ 
ver, der dieſem gegeben werden fol, verfchieden feyn.. Des 
den Aprarat leiteude Arbeiter überwacht aufmerffam den Gang - 
der Operation und ficht fid) von Zeit zu Zeit um, ob dad Tu 
in der Walke den gehörigen Gang hat, ob alle Theile gleidy 
mäßigen Autheil an der Wirfung der Stampfe haben, und end» 
ih, ob feine falfche Kalten (Aale, Echrippen) im Tuch bleis 
ben ıc. Demungeachtet treten doch allerlei dergleichen Fälle ein. | 

Man hat öfters verjucht, den Uebelſtänden dieſes altem. 
Walkverfahrens dadurch auszuweichen, daß man fich der regel⸗ 
mägigern und fanftern Wirkung des Drucks durch Eylinder be‘ 
diene; das Verfahren aber, welches bi jegt Die beften Dienſte 
that, befteht in der Vereinigung von Drud und Stoß in einer 
und derfelben Maſchine. 

Der Apparat beficht im Einzelnen aus einem Cylinder om; 
großem Durchmeſſer, über weldyen fid) das Gewebe ohne Ende 
bewegt; aus drei Elcinen Cylindern, weldye den Zeug auf den 
großen audrücen und deren Drud man durch ein Gegengewicht 
nad; Belieben vegulirt, endlich aud einem gußeifernen Schla⸗ 
gel, der auf einen beſtimmten Theil des großen Cylinders 
ſchlägt, eine Art, am Ausgang des großen Cylinders ange, 
brachter, Holzſchuh. Die Zufammeniegung dieſer Maſchine ges 
währt den Vortheil, in einer verfchloffenen Walle zu operixem, 
welche die zu diefer Operation fo nöthige Wäre zuſammen⸗ 
hält, um je nach dem Bedarf den Stoff nad Belieben „ber. 
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a ner Länge nach mallen zu Fünnen. Es brauchen zu 
va Ichufe nur die Gewichte, die zu dieſem Ende an den 
Ders der Mafchine, welche das Walken in den beiden Rich— 
ken Mroorbringen, angebradjt find, gewedhfelt zu werdcıt. 
ine Vechſeln kann gefchehen, ohne daß das Tuch von der 
Rebyerrihtung abgenommen zu werden braucht; man braudıt 
keer meer Die Operation zu unterbrechen, noch erfalten zu 
iafen, wie Dieß beim alten Verfahren nothwendig war. 

machen Orten werden die ſchwarzen Tücher fett, d. h. 
Wen ser rer Entfettung, gewalft; es gefchieht dieß, weil 
u Edrarz Die Tücher hart macht; man läßt ihnen deßhalb 
— damit fie während bes Walkens fernig (moelleus) 


Sad demſelben Grunde nimmt der Fabrifant beim Walfen 
mare Tuches ftatt ber Scife oder Alfalien Urin, weil er 
is, Daß Diefer den Zeug gelinder erhält. 

Tarh das Walfen geht ein Tuch von 52 Meter Länge 
u 240 Meter Breite auf 34 Meter und 1,40 Meter Breite 

em 

Um dad Tuch zu vollenden, bleiben nun noch zwei Vers 
nnmgen übrig; nämlich das Rauhen (le lainage), durch wels 
ed die Härchen durch Bürften oder Diiteln (Weberkarden) 
fhtbar gemacht werben, und dad Echceren (tondre), welches 
steeder mit der Hand, oder, was gewöhnlicher, mittelſt 
Eheermafchinen (tondeuses mécaniques) gefchieht. 

Diefe Operationen werden abwechfelungsmweije und zwar 
ihr oft, vorgenommen, um die Molle müglidyft nahe abzu— 
khreiden, ohne jedoch das Gewebe blod zu legen, und unter 
Erhaltung feiner Dauerhaftigkeit, was nicht der Fall wäre, 
wen man es ſchon auf das erfte Mal bis auf den Grund 
(eeren wollte. 

Zulegt wird ber Zeug appretirt und dem Gonfumenten ab⸗ 
glirfert. 

4327. Die allgemeine Anwendung von Wollenzeugen geht 
Wim das entferntefte Alterthum zurück; die Leichtigfeit aber, 
m welcher die Wolle ſich verfilzt, läßt einen Zweifel darein 
Ken, daß man ſich in der erften Zeit ihrer Auwendung die 
Rahe gegeben habe, den Zeug zu weben, um ihn nachßer 
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Es wäre von großem Ruben, wenn bieß gelänge; das 
Berfahren bei den Bantanadtächern könnte hier zum. Wufer 
dienen; Frankreich würde hierdurch wohlfeile Bußtenpiche er. 


"ten, die ihm mangeln. 


Ich Senne Feine der Aufmerkſamkeit wurdiger E 
des Filzes. Die Erfahrung lehrte, daß, als Teppich angewandt, 
ber Zeug wohl fehr dauerhaft ift, die Oberfläche aber; weiche 
allein gefärbt ift, ihre Karben verliert. Die fürbende Piuheug 
in die Dide bed Zeuges eindringen zu. machen, Wätlfe die 
zu löfende Aufgabe, die allem nach ‚leicht zu löfen mägk:n m! 

4334. Das gefägte Filztuch iſt vorzüglich ‚gesigmiti gm 
Unfnahme des gemöhnlich auf Leber aufgetragenem: Seite 
Es ift demnach ein ‘Material, welches eine Meng⸗ 
zulaͤßt, wie in der Hutmacherei, in ber Chaiſenfab 
Montur der Soldaten, zu Bedürfniſſen der Marimeac.r,. ‚M 

- Das gefirnißte Filztuch vereinigt wirklich Gef 
mit Waſſerdichtigkeit, Eigenfchaften, welche afkerbiugs Ras — 
firnißte Leder auch beſi itzt; allein jenes iſt leichter zu ve 
und kann in Stücken von jeder Größe verfertigt werden 

Wenn es je gelingt, ein Kunftproduft darzuftellen, weid 
mit dem Leder wahrhaft rivalifiren kann, fo wird das ſehr wa 
fcheinlich in Verfertigung eined. außerordentlich verdichteten i 
durd) Kautſchuk wafferdicht gemachten Filztuchs beftehen.. 
allen Zweifel fönnte- ein ſolches Fabrilat den Vergleich , 8. ı 
dem Ungariſch⸗Leder in einigen feiner Anwendungen 

Schen jetzt beſitzt das gefilzte Tuch ſchätzbare Eigen 
ten; wer aber fann vorausfehen, welche Zufunft ihm bei 
Reht, wenn man betrachtet, welche Fortſchritte das Pay 
ohne Ende feit einigen Sahten gemacht kat, und wie leid 
ihm, trotz taufenb nicht unbegründeter vorgefaßter Meiuuuf 
gegen baffelbe, wurde, dad Handpapier zu verdraͤngen, 3 
Abſatzwege es ſich bemaͤchtigte. XR* 

Es wäre für die Induſtrie des geftfzten Zuches . | 
then, daß es fich irgend einen, wenn auch nur mäßigen; 
ſatz verfchaffte, der hinreichenb wäre, einige Fabrifen: zu aintef 
halten, in welchen die im Berlaufe der Zeit eintretenden B” " 
beffesungen in dieſem Induſtriezweige uach ud nad) it Atem 
führung gebracht werben könuten. Un 
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I hie velfommene Sleichheit, die auch unmöglich iſt, doch 

| ma Darchſchnitt hinlänglich gleichartige Prodaction, daß 
te uuimment jegt wenig nach dem Urfprung des zu kaufen⸗ 
is deches zu fragen braucht. 


Filztuch. 


33 Den eigeuntlichen Filz kennt man ſchon von allen 
Jarı ter, bie älteiten Völker verfertigten fi davon eine grobe 
Srdu; aan kann fogar fageu, daß bieß ber natürlichſte 
a gebrauchte Zeug war. 

jarutage findet fid; der Wilz beinahe bei allen Völkern 

| Wintens; die Araber, gewiſſe Nomadenvölker, die polnifchen 

m serfertigen Filz durch Reiben ber Wolle zwifchen Bret⸗ 
wu Wir haben auch den Hutſilz, ber mit ber Hand bereitet 
1 

ER feit einigen Jahren aber verfuchte man ben Filz auf 

Beiginen im fortlaufenden Stüden zu verfertigen und nahm 
hair Zabritzweig eine bedeutende Entwidelung. Mehrere fran⸗ 
Pfike, beigifche sc. Erfinder fuchten Filz; durch comprimirte 
tet, Durch eisen Sangproceß, durch Drud oder andere, ebenfe 
meländliche, Verfahren zu erzeugen. Endlich gelang ed Welle 
eb William, gwei gefchidten amerifanifchen, in England 
ushuhaften Ingrenuren, nach fünfzehnjährigen Bemühungen, 
Ri gegenwärtig geübte Verfahren einzuführen, durch welches 
kin ein fortlaufended, regelmäßiges Filztuch erhält, das in 
nancher Hinfidht, vorzüglich aber was ordinärere Zeuge betrifft, 
zit dem durch Spinuen und Weben erhaltenen Tuch rivalifiren 
zum. 

Diefed Verfahren wurbe in Frankreich eingeführt, wo es, 

wie in England, bedeutende Berbeflerungen erfuhr. 

4330. Die zum Berfilzen beftimmte Wolle muß, wie bei 
ir Berfertigung gemebten Tuches, zuerft entfettet, gereinigt und 
uch geflopft werden. Nachdem dieß gefchehen, wird die Wolle 
Leine Watte (aappe) oder eine fehr regelmäßige, dicke Schicht 
Sag, um dann geftlzt zu werben. Dieſe Schichte wird mittelft 
In Rranpmafdyıine, Karbäticy Streichmafchine erhalten, wenn 
R yerandlömmt aus der Krapmafchine, bringt man fie unter 
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neapolitaniicher Merinos in ben Handel zu bringen, Der En 
folg war der befte. a 


Der Rapolitaine ift ein Zeug, ber allgemein zu werben ! 
und zu bleiben die Beftimmung hat. Er ift weich, warm, leicht, 
nimmt die Farbe gut an und erhält die lebendigſten und glägs 
zendften Karben; er ift ſtark dauerhaft und kann leicht muehbene ! 
Male nad) einander gefärbt werben. { 

In guten Jahrgängen fleigt bie Fabrieation beffefben ie ' 
Frankreich auf zwanzig Millionen, bie im Lande verbeumäht 
werden. 
| Der Rapolitaine wirb in den Umgegenben von Reims fabeis. 

cirt. Degraiſſirt, gefärbt und appretirt wird er zu Paris 

Merinos. Dieſes iſt ein croiſirtes, rein wollenes Pr 
webe, welches fich von jedem andern bebeutenb unterf unterfcheüngn, 
indem Kette und Einfchlag von, vor der Berfpinnung ** 
ter Wolle ſind und cd weder gewalft noch gefilzt iſt. Die S 
werden auf dieſelbe Weiſe verfertigt, allein es wird harte Wet 
dazu genommen, während die Merinos aus weicher Wolle ah 
macht werben, woburd; auch ber Zeug weich und fernig wii 


Diefer in Frankreich erfundene Zeug hatte vor um 
fünfzig Jahren in Reims feinen Urfprung, wohin feine Fabri 
tion fich auch concentrirt. Ungeachtet einer, durch andere leidk 
Wollenzeuge, eingetretenen Eoncurrenz beträgt bie Merinos- Fan: 
brication in Frankreich wenigftend zwanzig Millionen, von weit, 
hen, da Fraufreich fchon feit langer Zeit in dieſem Induſtrie⸗ 
zweig ſich unbeſtreitbar den Vorrang erworben hat, nahe 
ein Drittheil ausgeführt wird. 

Im Allgemeinen befindet ſich der Merinoshandel in 
Händen des Parifer Handels, weldyer die Stüde, nad M 
gabe feined Bedarfs, weiß verfertigen, dann in Paris 
degraiffiren, färben und appretiren läßt. Die Schneli 
dieſer Arbeit, die Rothwendigkeit, ſich nach den Lauten der 
zu fügen und nady einem gegebenen Mafter zu färben, madkeuy 
Daß alle zum Färben gehörigen Arbeiten in Paris oder ber um 
gegend geſchehen müſſen. 

Caſchemire. Der Caſchemir⸗Flaum wird uns feit ü 
sehn Jahren in einer. beinahe unveränderlichen Regelmäßiglen 
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von der Bildung von Schwefelblei aus dieſem Blei md bem | 
Schwefel der Wolſe her. 

Es muß daher die Anwendung jeder Schichte vermieden 
werden, deren Löſung durch Zuſatz von Schwefeiwafferkofffäune: 
gefärbt wirb. 

4337. Die verfchiedenen in dieſem Artikel betrachteten en; 
webe find fo vieler Modificationen fähig, daß in Hinſicht ihres 
Färbens oder ihrer Anwendungen hier feine ind Detail aepenbe 
Geſchichte derfelben zu geben verſucht wird. 

Herr Legentil macht in dem legten Bericht Ebene 
Ausftelung darauf anfmerkfam, wie ſchwer es heutzutage wäre, 
die verfchiedenen Wollengemwebe methodifch zu claſſiſiciren. 

Schwach und gar nicht gewalfte, mit Seide oder Dane, 
wolle untermifchte oder nicht untermifchte Wolle, alle dieſe fe), 
verfchiedenen Gewebe kommen in denfelben Händen, in verfalet: 
ben Wertftätten, unter gleicher Gebrauchsweiſe neben uw; 
ber vor. 

Wirklich wurde das Wollengewebe, feine Geftalten belöng, 
haltend, von allen Sonjumenten und zu allen Jahreszeiten in 
Anſpruch genommen. Der Merinog liefert warme und weiche 
Zeuge; der Wollenmuffelin wetteifert im Glanz mit den ug. 
tunen, deren Dauerhaftigfeit er noch übertrifft; in ber 
ine befißt man ein Gewebe, deſſen Leichtigkeit es beim wäh 
ften Wetter zu tragen erlaubt. il 

Reims, Amiens, Lille, Rouboir haben das Privilegium M- 
diefen Fabricationdzmweigen, deren Geſammtproduct jährlich wer 
nigfiend. 180 Millionen beträgt. 

4333. Die leichten Wollenzeuge, wie Napolitained, Me 
rinos, Caſchemirs, werden immer in Stüden gefärbt. | 

Die erfte Operation, weldye man mit ihnen vornimmt, WE 
bie Eutfettung (Degraiſſiren); jedoch zieht man biöweilen uk 
die Stücke zu fengen (griller), um gleich Anfangs den größeeßt 
Theil ihres Flaums zu entfernen. Wenn man diefen Weg eing 
fchlägt, laſſen fie fich beffer färben und haben die Scheermne 
ſchinen nicht fo vicl Arbeit. Die zu diefer Sengung dicnennd 
Borrichtung iſt ganz Dicjelbe, weldyer man fich zum Sengen bog 
Baummwollgewebe bedient. Die gefengten Stücke werden if 
Waſſer gelegt und dann fogleich die Entfettung mit ihnen vor⸗ 
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tücke läßt man fo lange umdrehen, bis ber 





i Mafer an fhre Stelle, 
im we Icdyem man das Stüd auisfpiit. Mandymal nimmt man 
Sci auch heraus und bringt es in eine andere Kufe, in 
Res in einer großen Waſſermaſſe ausgeſchwemmt wird, 
wobe | man den Zeug immer zwiſchen zwei cannelirte Cylinder 
— läßt. 

Wenn die Stüde hinreichend abgeſchwemmt find, eignen 
fie fi) zur Aufnahme der Farbe, Die Färbemwerfitätte bietet 
“ichs Befonderes dar; fie befteht aus einer großen Anzahl höls 
ierner Hufen oder kupferner Keſſl. Erftere werden mit Dampf, 
die zweiten, auf Feuerräumen aufgefegten, directe geheizt. Im 
Biefem letztern Fall jedoch müffen notwendig zwei bis drei höls 
graue Rufen da feyn, die mit Dampf geheizt werben und fpeciell 
Bazu beftimmt find, die Beizbäder oder Farben zu geben, weldye 
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Aupfer anzugreifen vermögen, beffen Gegenwart die Farben 
FE wobificiren könnte. Die Beizen werden fo lange als möglich 
“E mfgehoben, weil die Beobachtung gemacht wurde, daß fle durch 
aF das Alter beffer werden; würde man nun fich kupferner Keſſel 
a 


bedienen, fo dürfte man entweder nur gerade die notwendige 
Dumas Handbuch VIIL, 16 
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Menge Beige anwenden, ober nad) jeder Operation bad Bad 
wieder aus dem Keſſel ablaffen. 

4339. Die Merinod werden gewöhnlid) durch Verſahrungs⸗ 
weifen gefärbt, Die glänzende und mannigfaltige, aber nicht 
fehr haltbare Karben zu geben geeignet find. Es ift fogar eins 
leuchtend, daß ein foldher Zeug, welcher ſich durch eine fanre 
Bänche nicht leicht entfärben ließe, zu gewiflen Zwecken eher 
Nachtheil als Vortheil barböte, weil man ihn nicht mehrmal 
färben laſſen könnte, ehe der Stoff abgetragen wäre, was mehs 
reren Slaffen von Gonfumenten, an welche biefe Zeuge gelans 
gen, nichts weniger ald wilfommen wäre. 

Seit einigen Jahren jedoch werden dieſe Art Zeuge audy 
für Beinfleider, Weften und Sommerröde in Gebraudy gezogen, 
was den Wunfch veranlaffen Eonnte, daß man ſich haltbarerer 
Karben dazu bediene. Herr Boutarel verſuchte, biefe Auf⸗ 
gabe zu löfen und den Muſtern nach, welche er im vorigen 
Jahr ausſtellte, ift ihm dieß aud) gelungen. 

Derfelbe legte der Fury leichte Wollenzeuge vor, die dauer⸗ 
haft gefärbt, mit einem füpenblauen Grund verfehen find und 
überhaupt Eigenfchaften befigen, die deren ind Größere gehende 
Fabrication wünfchenswerth machen. 

Ich unterwarf Proben diefer Zeuge allen Prüfungen, welche 
ihre Tauerhaftigfeit zu beweifen im Stande find, und glauße,' - 
baß das Verfahren ihrer Färbung nichts zu wünfchen übrig läßt. 
Es wäre fehr zu wünfhen, daß fie allgemein in Gebraudy' 
fämen. 

Wenn die Grfeßgebung einmal das Gefeg der Fabrifzeichen 
eingeführt. haben, und baffelbe ernfllich in Ausführung gebracht 
wird, fo kaun fich der Färber ohne Beſorgniß diefer Art von 
Färberei widmen; feine, von ihm felbft garantirten, Producte 
werden dann von dem Gonfumenten nad) ihrem Werthe bezahlt. 
Bei dem jeßigen Stand der Dinge aber fann die Coneurrenz 
der unächten Farben, wegen ihres niedrigen Preiſes, ihm wicht 
binlänglicdhe Hoffnung auf einen guten Erfolg laffen. | 

Die vothen Farben auf Merinos, wie auf-Tuch, werben 
durch Cochenille, Lack⸗Dye und Brafilienholz erhalten. 

Die amarantrothen Farben mittelft Orfeille, welche mit _ 
Zimcompoſition gebeizt wird. 
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bewegt. : An der Adhfe und auf dem Umfang des Eylinberd bes 
finden fich Löcher, fo daß, wenn das Zeugſtück in dad Innere 
des Eylinderd gebracht worden ift, der durch die Rotation her⸗ 
porgebrachte und durch die Gentrifugalfraft verftärkte Luftſtrom 
den Zeug audtrodnet und in wenigen Augenbliden ben größten 
Theil feiner Feuchtigfeit davon führt. Die Zeuge brauchen bau 
nur einige Stunden der Luft audgefeßt gu werben, um ihre 
Austrocknung zu vollenden. Die Fabrifanten, welche ſich biefer 
Vorrichtung bedienen, betrachten fle als eine für ihre Indaſtrie 
acquirirte fehr glücliche Neuerung. Vorzüglich Ieiftet fie treff⸗ 
lichen Nuten bei zarten Farben, welche gegen bie gleichzeitige 
und zu lange andauernde Einwirkung ber Luft, bed Lichts uud 
der Feuchtigkeit empfindlich find. 

4341. Wenn die Stüde getrodnet find, fo wird bie legte 
Berrichtung, bie Appretur, mit ihnen vorgenommen. 

Die Stüde werden zuerft befeuchtet, damit das darauf 
folgende warme Aufwideln auf Eylinder bie Kalten leicht vers 
ſchwinden made. Diefe Befeuchtung muß fehr regelmäßig ger 
fchehen und wird durdy eine fehr finnreiche Maſchine bewerks 
ftellig. Der Zeug wirb auf einen Cylinder aufgewickelt; ein 
anderer, dieſem parallel, in einem Abitand von 1,30 bis 1,50 
. Meter, angebrachter Eylinder ifE zur Aufnahme bes Zeuge, in 
dem Maaße, als er fidy abwickelt, beftimmt. 

Auf den zwifchen beiden Eylindern ausgefpannten Zeug 
wirb das Waffer in einem äußerſt feinen Regen gegoflen; zu 
diefem Behufe läßt ein mit fehr nahe beifammen befindlichen 
Löchern verfehened Rohr Waſſerfäden auf ein enggeflochtenes 
Metallgewebe fallen; die durd, die Dräthe ded Geflechtes noch 
einmal zertheilten Wafferftrahlen fallen dann regenartig auf 
den unmittelbar darunter befindlichen Zeug. Ein Arbeiter hat 
beftändig den Cylinder umzudrehen, auf welchem fich der bes 
feuchtete Zeug aufwidelt, und je weniger das Stück befeuchtet 
werden foll, eine defto fihnellere Bewegung giebt er demfek _ 
ben. Ein anderer Arbeiter überwacht den Gang des Apparate, 
macht die veritopften Löcher wieder frei und vermehrt oder vers 
mindert die Quantität des befprengenden Waffers; diefe, übris 
gend fehr einfache, Operation erfordert jedoch eine gewiſſe Ge⸗ 
übtheit, damit das Stüc gerade den für es paſſenden Grab von 


| 
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yweı, die entweder mit Seifenwaſſer ober mit, in Waſſer 
srrn, Ernftallifirten Fohlenfauern Natron bewerfftelligt 
we a der Regel wird dieſes letztere Verfahren vorgezogen. 

Lefenstung, in welcher man es ausführt, befteht aus einer 

sun Kufe, welche in zwei Theile abgetheilt ift durch einen 
ctredcuen Cü claires voies) Berfdylag, der bie auf 2 Des 
eaxer ven Boden hinuntergeht. Ueber der Kufe befinden ſich 
wi umeirte Cylinder, durch weldje der Zeug in Bewegung 
werte Flüſſigkeit in demſelben ausgedrüdt wird. Man 

Weklist grierre Stücke eincd an das andere, bringt das Ende 

Win ſtũcks zwiſchen die zwei Gylinder, läßt es unter 

br ariirechenen Wand hindurchgehen, führt es in Die erfte 

Sum; zurück und verbindet ed mit dem freien Ende des 

kan Erstd. Die fo verbundenen und ein Band ohne Ende 

Sieden Stücke läßt man fo lange umdrehen, bi8 der Arbeis 

riet, dag die Entfettung hinreichend vorgeichritten fey. 
Ze ferien werden mittelft eines Dampfſtroms erhigt, indem 
br Entfettung durch eine zweckmäßige Erhöhung der Tempera, 
&r bedeutend befördert wird. Wenn fie vollendet ift, fo ent 
rat man die Zlüffigfeit und bringt reines Waffer an ihre Stelle, 
u weldem man dad Stück ausſpült. Manchmal nimmt man 
ti Erüd audy heraus und bringt ed in eine andere Kufe, in 
weicher ed in einer großen Waffermafle ausgeſchwemmt wird, 
mebei man den Zeug immer zwifchen zwei cannelirte Cylinder 
kstardlaufen läßt. 

Wenn die Stüce hinreichend abgeſchwemmt find, eignen 
fe fih zur Aufnahme der Farbe. Die Färbemerfftätte bietet 
std Beionderes dar; fie befteht aus einer großen Anzahl höl⸗ 
greer Rufen ober kupferner Kell. Erſtere werden mit Dampf, 
te weiten, auf Feuerräumen aufgefchten, directe geheizt. In 
beiem letztern Fall jedody) müſſen nothwendig zwei bis drei höls 
ze Stufen da feyn, die mit Danıpf geheizt werden und fpeciell 
Ya beſtimmt find, Die Beizbäder oder Karben zu geben, welche 
Wänfer anzugreifen vermögen, deffen Gegenwart bie Karben 
weciren Eönnte. Die Weisen werden fo lange als möglich) 
Seroben, weil die Beobachtung gemacht wurde, daß fie durch 
dösirer beſſer werden; würde man num ſich Fupferner Keffel 
Iörnen, fo dürfte man entweder nur gerade Die nothwendige 
demas Handbuch VII 16 
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öRAXMà TRATEN: 





IV. Kapitel, 





Färben der Volle, 


Wir werben hiernad; einander bie Verfahrungsweiſen bes 
trachten, welcher man ſich zum Färben der Welle in Flocken, 
des Tuch in Stücden, der Merinos und ber Wolle in Streh⸗ 
nen bedient. Wir laflen diefes Studium in zwei große Abthei⸗ 
Iungen zerfallen, deren erftere ſich vorzüglich mit dem Kärben 
des Tuchs in haltbaren Karben, die zweite mit dem Färben 
der Wolle oder bed Merinos in unächten Farben befchäftigen 
wi 


Gelbe Farben. 


Die Tuchfabriken verfertigen nicht viel Stüde von reinem 
Gelb; allein diefe Farbe geht in viele zufammengefegte Karben 
ein, wie in Grün, Dlivengrün, Bronze und ihre Abflufungen, 
und bat, vermöge des Reichthums ihrer Neflere, den größten 
Einfluß’ auf den Werth diefer Farben. 


4342. Bau. Dad am häufigften hierzu angewandte Far⸗ 
bemateriat ift der Wau, welcher diefen Vorzug feiner Eigens 
ſchaft verdankt, bei feinem Zuſammenkommen mit einem Alfali 
in eine minder vothe Farbe überzugehen, ald Die übrigen gels 
ben Farbftoffe, welche alle nad der Walfe ein mattes und 
veränberted Anfehen befommen, Er allein nimmt dadurch eine- 
noch goldähnlichere Farbe an, ohne an feiner Frifche zu ver« 
lieren. Die Sarben, welche man durch ihn erhält, können, 
was ihre Haltbarkeit betrifft, nicht mit der von Krapp oder 
felbft des Sudigs verglichen werden; allein fie leiſten der Eins 
wirfung ber Luft ziemlich lange Widerftand. 


| 
| 
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13 Sanbelhol;, deffen Anwendung, was das Färben ber 
Anke anbelangt, alle Tage zunimmt und deſſen Confumtion 
wänf z3. B. 2 — 3 Millionen Kilogr. erreicht, Tönnte wit 
een Bortheile in der Fabrikation der leichten Wollenzeuge 
heasdung finden, wenn man fie bauerhaft fürben wollte. 
“te wacht Das Sandelholz die Wolle etwas hart, was für 
kr At Zeuge ein wahrhafter Nachtheil wäre. 

Die Mauen Yarben werden jederzeit mit ſchwefelſaurem 
Sr er wohl audy mit indigfchwefelfaurem Natron gegeben. 

Te giben Farben in der Regel mit Wan und Eurcumn. 
Eich werben eine Menge Phantafiefarben mittelft Roth, 
EEE m Blau gegeben, welche in Berhältniffen gemengt wer 
ber, die Erfahrung und Verfuche treffen und ing Unendliche abs 
äsdera Ichren. Bei folchen Gelegenheiten bedient man ſich zu 
Kath ber mit Ammoniak behandelten Cochenille, der Orfeille, 
wer wohl auch des alt geworbenen Fernambukholz⸗Dekoktes 
je). Gelb wird mit Surcumapulver gegeben. Blau jeberzeit 
zit (Amefelfanerm Indig oder indigfchwefelfauerm Natron. Vor⸗ 
eek werden Die Zeuge mit Alaun und Weinſtein gebeigt. 

Die nicht feltene Anwendung des Kampefchenholzes zu dies 
er Art von Färberei gewährt Erfyarung an ammoniakaliſcher 
Eshenilielöfung und Orfeile. Allein unmöglic; fönnen mit dem 
Lampeſchenholz allein jene Nuancen mit fammtartigem Nefler 
beergebracht werben, welche die mit Cochenille oder Orfeille 
gefärbten Zeuge jederzeit befiken. Der Lack⸗Dye konnte wegen 
des Harzes, welches er mit fich führt, zur Erzeugung biefer 
Yhantafiefarben bis jet nod, Feine Auwendung finden. 

4340. Wenn der Merinos gefärbt ift, wird er auf bie ger 
wöhnliche Weiſe in Waſſermaſſen geſchweift, und dann in Stül⸗ 
le getrodnet. 

Ehemals geſchah dieſes Trocknen auf großen Trocknenraͤn⸗ 
men, Die mit Sommerläden verfehen und ber Luft von allen 
Geiten ausgeſetzt waren; heutzutage ift ber Raum, weldyen 
dieſe Trocknenanſtalten an freier Luft in Anſpruch nehmen, durch 

\e sotirenden Trocknenmaſchinen beinahe auf nichts rebueirt. 
Die Mafchinen, welche ben Zärbern fo große Dienfte leiften, 
befchen ans einem hohlen meffingenen Ceuivre) Cplinder, der 
id an einer Achſe befindet und ſich mit großer Schnefligfeit 
16 * 
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Keller liegen, worauf ed dann gewafchen uud gelb gefärbt 
wird in einem frifchen Bad aus 

8 Kilogr. Wau aus dem fübl. Frankreich 

12 „ » nn vördlichen. 

In’ allen Werfen wird die Quantität ded Waus zum 3 
bis Afachen Gewicht der Wolle angegeben; ich fah ihn mie in 
folhen Maffen anwenden und doch wurde unter meinen Augen 
in allen erdenklichen gelben Farbennuancen gefärbt, 

Diefe Farbe, durch Fifetholz oder Krapp etwas modiſiciet, 
giebt Jonquillengelb, Chamois, Rehfahl (ventre de biche). Mit 
einer fehr kleinen Quantität Compofitionsblau giebt fie Eitro⸗ 
nengelb. 

Mittelft des Wau's werben verfdiedene zuſammengeſetzte 
Farben gegeben: das Eidechfengrün Cvert dragon), das Bons - 
‚seillenbobengrün (vert cul de bouteille), die verfchiebenen Olis : 
vengrün und Bronze, welche wenigfteng ein chenfo großes Ges. " 
wicht dieſes Karbmateriald ald das der Wolle ift, bebürfen, 
wenn man einen fo intenflven Reflex herauöbringen wil, als 
die Karbe ed verlangt. 

Es muß bemerkt werben, baß der Wan feinen Färbeftoff 
bei der erſten Abkochung deſſelben niemals ganz abgiebt. Dad 
Färben mit Wau muß daher auf zweimal gefchchen, und ber 
Mole die erfte und die zweite Farbe (entr&e & rejet) gegeben 
werden, d. h. man verfleht dad Bad mit einer gewiffen Quan⸗ 
tität Färbeſtoff, bringt die Wolle hinein, wieder heraus, bringt 
dann die Waufäde wiederholt hinein und läßt fie noch einmal - 
fo, wie das erftemal, auskochen. Dad Bad nimmt wieber Färe 
beftoff auf, namentlid) wenn ein Alkali zugefeßt wird, weiches 
deſſen Auflöfung befördert; man wirft die Wolle nun wieder 
hinein, und erhält auf diefe Weife eine fehr dunkelgelbe Färbung. 

4343. Ginſter. Man bedient fich in mehreren Fabriken 
mehrerer Ginfters Specicd, welche in den Umgebungen ihrer 
Städte mild wachfen und durch die Mäßigkeit des Preifes, zu 
weichem fie geliefert werden, einigen Vortheil gewähren, obs 
gleidy fie weniger Färbeftoff enthalten, ald der Wau; was aber: 
zu Bedarieur, zu Limoges Vortheil gewährt, wäre in entfern⸗ 
tern Fabrifen, in Folge der Transportkoſten, durch weldye dann 
dieſe Ginſter Foftfpieliger würden, als der Wau, nachtheilig. 
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Yalsleit befomme. Die befeuchteten Stücke erfahren hierauf 
ein t Plättung, weldye ganz biefelbe Wirkung hat, wie bie 
Siykiien der Wäſcherinnen; nur wirb fie durch 3 hohle meſ⸗ 
gr (cuivre) Eylinder bewerfitelligt, welche innerlich durch 
az Daupfſtrahl erhißt werden, wie bie Trodnenwalzen ber 
Seirmafchinen. Auf beiden Seiten des Apparats angebrachte 
Yelra dienen zum bs und Aufwiceln bes Zeuge. Der Rand 
Ki Zees muß, wenn diefer in Begriffe ift, zwifchen bie zwei 
ei Ginber einzutreten, forgfältig geradegezogen werden, 
zu jan zu vermeiden, welche ſich fonft bilden würden. 
Dr käte Operation endlich, weldye die gefärbten Stüde 
ssinhzumachen haben, ift das Scheeren mit ber Machine. 
Zi ke dienenden Maſchinen find ganz diefelben, wie die Tuch⸗ 


emaſchinen. 
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Färben der Volle 


Mir werben hiernad, einander bie Berfahrungsmeifen 
trachten, welcher man fich zum Färben der Wolle in loc 
des Tuchs in Stüden, der Merinos unb ber Wolle in Et 
nen bedient. Wir laffen diefes Stubium in zwei große Abi 
lungen zerfallen, beren erftere ſich vorzüglich mit dem Fä— 
bed Tuchs in haltbaren Karben, bie zweite mit bem Fäı 
ber Wolle oder ded Merinos in unächten Farben befchäfti 
wird, 
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ft man ed mit Flockwolle zu thun, fo bereitet man ſich 
a®id zur gelben Farbe in einem wohl zugerichteten Bad, 
vazan fich nur Drunnens oder Gifternenmwaffers bedienen 
im, ud löſt, auf 100 Kilogr. Wolle, darin auf: 

20 Kilogr. Alaun 
5 Kilogr. Weinſtein. 

Tach drei Stunden lang unterhaltenem Kod en wird die 
Belle (von der Winde) abgenommen (abattue) und in den Kels 
kr erntt, wo man fie 5 bis 6 Tage läßt; nach diefer Zeit 
zu fe gt Audgemwafchen werden. 

Az wendet in der Regel lieber ſtehendes Waſſer an, 
u bei Rad anzurichten, in welchem die legte Farbe gegeben 
zei fl. Das harte Waſſer foll aber zum Färben mit 
Bas ih beffer cignen; ohne Zmeifel giebt auch Falfhaltiges 
Befer eine glänzendere und goldartigere Farbe, fo wie alle 
Silshrn, 


Aan bringt in dieſes Bad 60 Kilogr. Wau, wenn man 
Eau vom Süden hat, 100 Kilogr. aber, wenn er aus ber Nor⸗ 
wazdie oder Burgund ift, wegen des Gewichts der Wurzeln und 
Etengel, die bei diefem viel ftärfer und fchmerer find. Der 
Bau befindet ſich in Säden von dünner Leinwand; man läßt 
im fochen, bis er feiner Karbe beraubt und dad Bad wohl dar 
mit gefättigt iſt. Einige Kärber yflegen der Auflöfung ein Al 
kali zuzufegen, um eine mehr goldgelbe Nuance hervorzubringen; 
mau bedient fid, dazu, gleichviel, kohlenſauren Natrond ober 
Iehienfauren Kalte. 

Die Säde werden nun herausgenommen, das Bad abges 
Bihft (refraichi) und die Wolle in diefen Abſud getaucht; man 
muß Acht haben, fie äußerft fchnell herumzuführen (mener), wis 
Brigenfalld fie nicht gleichmäßig gefärbt wird. Nach viertels 
Rindigem Kochen foll der im Bad enthaltene Färbeftoff erfchöpft 
ſeyn. Die Wolle wird herausgenommen und forgfältig gelüftet. ' 

Sol im Stüd gefärbt werden, fo hat der für ein Stüd 
Zuh von 16 bie 18 Meter, das 17 bie 20 Kilogr. wiegt, bes 
ſiamte Abfud zu beftehen aus: 

4 Kilogr. Alaun 
1,5 Weinftein. 
Das Stück muß ebenſo lange Zeit, wie die Flockwolle, im 
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ten deſſelben an den Zcug erleidet, (durch die Eoncentre 
zu erfegen. Auch muß nod) Zinncompofltion und Weinftei 
gefeßt werben, um bie (neue) Bildung der Nieberfchläge 
vorzurufen, welche ſich auf das Zeugſtück abſetzen. 

Man erhält auf dieſe Weife das Iebhaftefte Golbgelb, 
ches ſicherlich durch feinen andern Farbftoff erhalten m. 
könnte. Die geringern Nuancen, welche mit dem Fiſetho I 
geben werben, haben viel Glanz und Friſche und finden 
Handel viele Anwendung, 


Blaue Farben. 


4346. Die blauen Farben auf Wolle werben entweber 
Indigo gegeben, weldyer die bauerhafteften uud am häufig 
gebrauchten blauen Farben liefert, oder mit dem Berlinerb 
welches an Reinheit und Glanz merkwürdige Farben giebt, « 
aber endlicdy mit Kupferfalzen und Campechenholz, was bie 
ächten blauen Farben giebt. 

Der Indigo wird vorzüglich für Tuchmwaaren angemwaı 
bad Berlinerblau für Merinos, Wollenmuffeline und äh 
leichte Stoffe; die falfchen biauen Farben zu ebenfalls leich 
aber ordinären, Zeugen. 


Ob ein Zeug mit dem einen oder andern dieſer Barbf 
gefärbt ift, ift leicht zu erfennen. 

Ein mit Indigo gefärbter Zeug nämlich verliert feine $ı 
nicht, wenn man ihn mit einer Aetzkalilöſung kochen läßt; 
verändert feine Farbe nicht, wenn man ihn mit concentri 
Schwefelſäure berührt; wenn man ihn verbrennt, hinterläß 
eine Afche, welche weber Eifen, noch Kupfer enthält. 

Ein mit Berlinerblau gefärbter Zeug nimmt, wenn 
ihn in Aetzkalilöſung kochen läßt, cine Roſtfarbe an, entf 
ſich dei Berührung mit concentrirter Schwefelfüure und nin 
in Waffer getaudyt, die blaue Farbe, jedoch ſchwächer, wii 
an; bein Verbrennen endlich hinterläßt er cine mehr ober w 
ger eijenhaltige Aſche. 

Gin mit falfchem Blau gefärbter Zeng wird unter | 
Einfluß ſchwacher Schwefelſäure roth und hinterläßt eine Sup 
eryd enthaltende Aſche. 
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Winter find in den Werfftätten unter verfchiedenen 
Ramı zent; zu DBebarienr werden fle unter dem Namen 
wel agewandt; in der Umgegend von Bienne bedient 
zu I emer andern Specied, welche die Einwohner parjele 
LER. 

Dei mit den verichiedenen Ginfterarten gegebene Gelb hat _ 
wur mei Grũnliches, was die Anwendung deffelben fehr 
j Meist, weil man fi zur Servorbringung eines wahren 
ı Eh kein uiche bedienen kann; gewöhnlich ninmt man ee 

uw Oce zu auch da muß bas gewöhnliche Verfahren dann 

au mist woerben. *) 
u Belbholz. Erſt feit einem halben Sahrhundert 

Aq äe, in der Kärberei fehr nützliche, Anwendung des Gelb» 

; Mike verbreitet; es gibt eine recht dauerhafte Farbe, gleich, 
| Mad der Färber beffelben durch Vermittelung von Beizen 

en, der ob er es directe, ohne Beihilfe von Thonerde, 

Bir Wolle verbindet. 

drider aber kann die Löfung beffelben, auf welche Säuren 
cie ſeir geringe Einwirkung haben und die von der Luft erſt 
u Serfluß einer fehr langen Zeit angegriffen wird, die Eins 
zeig eines Alfalid nicht vertragen; fie dunfelt, wird röth⸗ 
kkerih und kann, in Kolge bavon, feiner Farbe zum Grunde 
yeg werden, welche die Wirkung ber Walfe zu befichen hat; 
Rnörde da ihre Frifche einbüßen, und die Natur der beabfichs 
Bor Rnancen verändern. 

Das Belbholz thut beim Färben in Stücken fehr gute Dienſte. 
Tine Beibilfe deilelben würden die unter dem Namen Sächſiſch⸗ 
&rıa befanuten leichten, fo wie Die unter diefem fichenden 
Izucea, für welche alle die Anwendung des Sächſiſch⸗Blau 
eier aothwendig iſt, ſchwer hervorzubringen feyn. 

Das Aufieden Cie bouillon) der Wolle behufs der Anwens 
ns des Gelbholzes geichicht mit denfelben Proportionen mie 
tn obige; Diefelben Umſtände find ftreng erforderlih. Die 








"Zn Deutfchen Zürkereien bedient man fich auch Hin und wieder noch der Scharte 
Weratula tinctoria), die dem Bau am nächſten kommt. Man untericeidet 
WR aislarten Dericiten, die gelbe und dic Mautlugende Scharte, wovon die blaue 
am Eermendung in Der IGolicnfärberei hat. Ehe man Den Anbau dcH Warn in 

Sunichlagd cultivitit, ſaxete man faſt auhichlichlich nur nut Scharte. K. 
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eines Werkzeuge, der Krücke, welche aus einer ſtarken I 
nen Spatel (Schaufel) an einem Stiel (einer Stange) b 
die länger als die Küpe tief ift, damit ber Arbeiter fie < 
halb bed Bades mit zwei Händen paden könne. Er flec 
Krücke in den Bodenfag, und läßt hierauf, fie raſch an ſa 
rüdziehend, den Stiel durch feine Hände gleiten, bis er 
an die Oberfläche des Babes gelangt ift, wo er Daun: 
einen ſchwachen Stoß die Schaufel von dem Saß befreit, 
chen fie mitgenommen hatte und ber ſich dadurch im Wat 
theilt. Man fährt mit diefer Behandlung fort, bis ma 
dem Boden ber Küpe nichts mehr fpürt. Diefe Operatie 
Umrührend nennen die Franzofen: pallier. 

Man zieht kein Stüd Zeug durch das Bad, ohne ei 
ber in einem mit lauwarmem Waſſer angefülten Keffel 6 
zu haben; man breitet dad Stüd aus und fchweift ed in 
Rührkaſten Chattoir). In dieſem Zuſtand bringt man eb i 
Küpe; es bringt auf diefe Weiſe weniger Luft mit in bas 
und wird von der Indigolöfung beffer burchdrungen. 

Man erhält es in einer Ziefe von höchſtens 19 
beffer noch von ungefähr 0,66 Meter mittelft eines & 
(Netzes) von leinenen Stricken innerhalb eines eifernen | 
ber Trift, des Einfenferd, (la champagne) ber an | 
ten hängt, welche man außerkalb ber Küpe mittelft Meiner 
ner Hafen befeftigt; man zieht das Stüd vom Anfang bi: 
Ende (du chef à la queue) durch und wieder zurück, of 
an die Luft kommen zu laffen. Wenn es die gehörige Ze 
dieſe Weife durchgezogen wurde, ringt man es mittelft 
Winde (monlinet) und breitet ed an der Luft aus, 

Die Flodwolle wird in Portionen von 25 bis 30 $ 
gefärbt; man fchließt fie in einem Netze mit engen Maſche 
weldyes nicht das Fleinfte Flöckhen hindurchläßt. Die 
gefüllte Neg ruht ebenfalls auf der Trift. 

Der Ort, wo ſich die Küpen befinden, heißt bei ben 
zofen guöde, (eigentlich der Name der Waidküpe oder Ü 
digküpe) und der Arbeiterz welchem ihre Leitung obliegt, 
deron. 

Die vielen Unannehmlichkeiten, welche die. Behat 
der hölgernen Küpen mit ſich führt, and welchen man da 
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eines Werkzeugs, der Krücke, welche aus einer ſtarken hölzer⸗ 
nen Spatel (Schaufel) an einem Stiel (einer Stange) befteht, 
die länger als die Küpe tief ift, damit der Arbeiter fle außer 
halb des Bades mit zwei Händen packen könne. Er ftedt bie 
Krücke in ven Bobenfag, und läßt hierauf, fie rafch an ſich zus 
rũckziehend, den Stiel durch feine Hände gleiten, bis er nahe 
an die Oberfläche ded Bades gelangt if, wo er dann durch 
einen ſchwachen Stoß die Schaufel von dem Saß befreit, wels 
chen fie mitgenommen hatte und ber ſich dadurch im Bad vers 
theilt. Man fährt mit diefer Behandlung fort, bid man auf 
dem Boden der Küpe nichts mehr fpürt. Diefe Operation des 
Umrührend nennen die Frangofen: pallier. 

Man zieht kein Stüd Zeug durch das Bad, ohne es vor 
ber in einem mit lauwarmem Waſſer angefüllten Keffel benetzt 
zu haben; man breitet dad Stück aus und fchweift es in einem 
Rührkaſten Cbattoir). In diefem Zuftand bringt man es in bie 
Küpe; ed bringt auf diefe Weife weniger Luft mit in das Bad 
und wird von der Indigolöfung beffer durchdrungen. 

Man erhält es in einer Tiefe von höchftens 1 Meter, 
beffer noch von ungefähr 0,66 Meter mittelft eines Gitters 
(Netzes) von leinenen Striden innerhalb eines eifernen Reife, 
ber Trift, des Einfenferd, (la champagne) der an Strik⸗ 
fen hängt, welche man außerkalb der Küpe mittelft kleiner eifer 
ner Hafen befeftigt; man zieht das Stüd vom Anfang bie zum 
Ende (du chef à la queue) durdy und wieder zurüd, ohne ed 
an bie Luft kommen zu laffen. Wenn es die gehörige Zeit anf 
diefe Weife durchgezogen wurbe, ringt man es mittelft eine? 
Winde (moulinet) und breitet es an ber Luft aus. 

Die Flodwolle wird in Portionen von 25 bis 30 Kilogr. 
gefärbt; man fchließt fie in einem Nebe mit engen Mafchen ein, 
weldyed nicht das kleinſte Flöckchen hindurchläßt. Diefes fo 
gefüllte Neg ruht ebenfalls auf der Trift. 

Der Ort, wo fidy die Küpen befinden, heißt bei den Frans 
zofen guöde, Ceigentlidy der Name der Waidfüpe oder Waidin⸗ 
digfüpe) und ber Arbeiter; welchem ihre Leitung obliegt, gu 
deron. 

Die vielen lUnannehmlichkeiten, welche bie Behandlung 
der hölgernen Küpen mit ſich führt, and welchen man das Bab 
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we — muß, um ibm ben für bie Arbeit nö, 
thigen zu geben, verfchafft dem fupfernen Küpen in 
ber Regel den Vorzug. Diefe fünd bis zur Mitte ihrer Höhe 
mit Mauerwert umgeben und man läßt bie, in einem im biefer 
Höhe erbauten Dfen ſich entwidelude, Flamme um ihn herum 
eircufirem. Auf diefe Weife wird das Bad zu einer zwedimäßis 
gen Temperatur erhoben und im ihr erhalten, ohne übergetras 
gen werben zu brauchen. 

Die ſogenannten Pottafchenfüpen werben gewöhnlich in 
Keſſeln von loniſcher Geftalt angeftellt, die mit einem zweck⸗ 
mäßigen Dfen umgeben find. Man macht dieſelben weniger 
tief, weil fie feine fo ſtarken Bodenfäge machen. 

Wenn die Küpen mit Dampf geheist werden, fo fan 
man bie fupfernen Keffel entbehren und wieder auf die hoͤlzer⸗ 
nen 

4348. Die zum ärben der Wolle bekannten Küpen find 
unter dem Namen Waidfüpe, Waidindigküpen Ceuves de pastel, 
euves de roubde), Pottafchenfüpe (cuves de potasse, cuvesä 
In eendre gravelöe) und deutſche Hüpen (euves allemandes) 
befamnt. 

Einige Worte über die Natur der Beftandtheile diefer vers 
fhiebdenen Küpen und über ben einer jeden unter gewiffen Um— 
fänden einzuräumenden Vorzug. 

Der Waid (Paftel, befiere Sorte) wächſt in Frankreich, 
Piemont, England und Sadjfen. Man unterfcheidet mehrere 
Sorten deffelben. 

ite Qualität. Erfurter Waid. Diefer Waid ift fo gut 
zubereitet, daß die Küpen in 12 — 14 Stunden im gehörigen 
Zuftand find. Er enthält feinen Sand. 

2te Qualität. Ward in Blättern oder von Juliers. Die 
Küpen werden in 24 Stunden fertig. 

Ste Qualität. Waid aus der Normandie, in Blättern. 

Ate Qualität. Waid von Alby; enthält viel Sand. 

Wir haben gefehen, daß der Waid einen, mit bem Inte 
digo identifchen, blauen Färbeftoff und einen fahlgefben Färbe⸗ 
Koff enthält, welche man, durch Behandlung der Waidballen 
‚ mit heißem Waſſer vor dem Eintritt der Gährung, fi leicht 


verſchaffen kann. J 
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Der geringere Waid (vonede) wird in der Normandie ges 
baut; er enthält weniger Zärbeftoff, fowohl blauen, ald gelben, 
als der Paftel; auch ift er bei der Anwendung nicht fo dauer; 
haft. 

Herr Chevreul licferte eine Analyſe des Maid, welche 
über die Anwendung deffelben Aufllärung zu geben vermag. 

Wenn man Waidblätter auspreßt, fo erhält man einers 
feit3 einen Rüdftand von holziger Befchaffenheit, anberfeits 
einen Saft, welder Subftanzen fchwebend enthält, bie feiner 
Durdhyfichtigfeit Eintrag thun. . 

Auf vas Filter gebracht, hinterläßt er auf demfelben eine 
grünliche Materie, die mit dem Namen: grüned Satzmehl bes 
zeichnet wurde und aus Chlorophyll, Wachs, blauem Indig, und 
fticfitoffyaltiger Subflanz beftcht, 

Die durch das Filter gegangene, Mare Klüffigfeit enthält: 

Eine in der Wärme gerinnende fidjtoffhaltige Subftan;. 

Eine andere, in der Wärme nicht gerinnbare Rickftoffhal- 
tige Subftan;. 

Einen gelben Färbeftoff. 

Eine gummiartige Subſtanz. 

Flüſſigen (Schleim) Zuder. 

Eine fire organijche Säure. ' 

Freie Effigfäure und effigfaures Ammoniak. 

Die riechende Subſtanz der Gruciferen. 

Eine flüchtige Subftanz mit dem Geruch des Osmaj;oms. 

Citronenſauren Kalk. 

Schwefelſauern Kalk und ſchwefelſ. Kali. 

Phosphorſauere Salze des Kalks, der Talkerde, des Eifen® 
und Mangans. 

Salpeter. 

Chlorkalium. 

Herr Chevreul fand in den en Beſtandtheilen des Waids bie 
Eigenfchaft nicht, den Sauerſtoff Fräftig anzuziehen, was bie 
Anwendung des Waids in den Sndigfüpen erklären würbe. 
Doch iſt nicht daran zu zweifeln, daß die Beftandtheile des 
Waids unter Diefen Umftänden als verbrennlidye Corydirbare) 
auftreten und daß wenigſtens ein Theil ihres Erfolgs dieler 
Wirkungsweiſe zugefchrieben werben müſſe. 


ee dis er . . 


f em * ati hun a. 


Bad Sie der Di — 
a der Waid und der 





fein Nutzen befteht vorzügs 
#25 in der Begierde einiger feiner Beftandtheite nach dem Sauer⸗ 
hof. Diefe Quantität iſt mithin zureichend, 

Die Waidindigfüpen enthalten gewöhnlich, wenn man im 
Großen arbeitet, 8 — 10 Kilogr. Indigo; 5 Rilogr. Krapp 
würden hinreichen; allein ed muß auch Die große Waſſermaſſe, 
welche mit orydirbaren Subftanzen beladen werden foll, bead): 
kt werden, Man nahm daher immer 10 Kilogr, und erhält 
damit fehr befriedigende Refultate. 

Kleie würde im Bade die milchſaure Gährung hervorrufen; 
es darf daher feine große Quantität derfriben genommen wers 
den; 3—4 Kilogr. find hinreichend. 

Der Wan ift reich an oxydirbaren Beftandtheilen, er wird 
leicht ſauer und geht in faule Gährung über. Einige Färber neh— 
men beifen viel; gewöhnlich aber fett man biefem Bad ebenfo 
viel Wan, wie Kleie zu. Mauchmal wird gar Fein Wan zu— 
gelebt. 

In den meiften Fürbereien wird der aid, che man ihn 
im die Küpe wirft, zerſtoßen. Einige Färber aber behaupten, 

im Gegentheil, Daß dieſe — ihn eined Theilé feiner 
Dumas Handbuch VII, 17 





‘ 
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&igenfchaften beraube und feine Dauer verkürze; diefe Anficht 
verdient einige Beachtung. Die Wirkung. des zu grobem Puls . 
ver zerfioßenen Waids iſt zwar gleichförmiger; allein fein Zus 
fand der Zertheifung muß auch die nachtheilige Veränderung . 
deifelben fchneller herbeiführen. 

Wenn dad Bad gehörig focht, wird der Maid in die Küpe 
geworfen, bad Bad umgelcert und zu gleicher Zeit 3 bis 4 Kis 
logr. Kalte hineingefchüttet, um eine. allalifche Lauge zu er 
halten, die zum Aufgelöft» Erhalten des Indigs nothwendig tft. 

Man rührt die Küpe um und läßt fie 4 Stunden lang 
ftehen, damit die Ballen Zeit haben, ſich innerlich fo wie außen 
recht gleichförmig mit Feuchtigkeit zu durchziehen und fich fo zur 
Gährung anzuſchicken. Man breitet über die Küpe die Dei 
fen aus, um fie vor dem Zutritt der atmofphärifchen Luft zu 
befchügen. 

Nach Ablauf diefer Zeit wird die Küpe von Neuem umge 
rührt. Das Bad hat zu diefer Zeit gar feinen entfchiebenen 
Charafter; es hat den eigenthümlichen Geruch der in ihm dige⸗ 
rirenden Pflanzenförper; von Farbe ift ed braungelb, welche 
Farbe e8 den Färbeftoffen des Waids, des Waus und des Krapps 
verdanft. Bon 3 zu 3 Stunden fährt man umzurühren fort. 


4350. In der Regel wird nach 24 Stunden, manchmal 
fogar jchon nad) 15 bie 16 Stunden, die Gährung -fichtbar. 

Der Geruch wird ammoniafalifch und führt nebenbei noch 
ben eigenthimlichen Geruch ded Waids wit ih. Das Bad, 
bisher von brauner Farbe, nimmt eine enticyieben rothgelbe 
Farbe an. 

Ein blauer Schaum, die Blume (fleuree) ber Küpe ger 
nannt, welcher von dem regenerirten Indig des Waids gebils 
det wird, fchwimmt über dem Bade in diden Maſſen, die aus 
Heinen, zufammengehäuften und aneinanderhangenden blauen 
Bläschen gebildet find. 

Eine regenbogenfarbige Haut bebegt die Oberfläche. bes 
Bads und unter derfelben nimmt man blaue, jedoch ſchwarz 
erfcheinende Adern wahr, die vom MWaidindigo herrühren, wels 
cher fi) an der Oberfläche des Babes entwarfferftoffte cdechy⸗ 


drogeniſi irte). 
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Mührt man dad Bad mit einem Stabe um, ſo ‚bildet die 
Heine Menge ſich regenerirenden Indigos einen Schaum, wel⸗ 
den auf ber Oberfläche des Bades ſtehn bleibt und der * 
gebildeten Blume aͤhnlich iſt. 

Werden einige Tropfen der Luft ausgeſetzt, — 
det die goldgelbe Farbe und tritt eine indigblaue an ihre Stelle, 
g iſt Folge der Abforption von Sanerftoff aus 
der Luft von Seite des hydrogenirten (gewaſſerſtofften) Indigos 
ans. dem Waid; man könnte Wolle damit färben; die Farben, 
peldye man, ohne Indigo hinzuzuſetzen, erhalten würde, wären 
ländig, ohne jedoch ben Glanz und den lebhaften und 
uridnebenen Ton zu befigen, welchen die exotiſchen Indigo’s 
* an Indig ſehr arme, Waid aber gäbe nur ſehr 
| Karben und wäre balb erjhöpft. 
Die ſchon befchriebenen Anzeichen verfünden auf unwei⸗ 
Weiſe, daß die Gährung eingetreten: ift und daß bie 
‚die Kraft befigt, dem Indigo ben Waſſerſtoff zu liefern, 
ihn auflöslich macht, indem ber im Waid enthaltene 
| anfgelöft wurde, Diejen Augenblick alfo, wo alle dieſe 
Merkmäle eintreten, wählt man, um ben, in einer Dazu bes 
fünmten Mühle geriebenen und möglichjt fein zertheilten, ms 
digo einzujchütten, 


4351. Wie ſchon gefagt, wurde in das Küpenbad ſchon 
eine gewiffe Quantität Kalk gebracht; außerdem befindet ſich 
in der Küpe im Waid fchon gebildeteds Ammoniaf; ein Theil 
dieſer Alfalien aber wurde ſchon von dem Eohlenfauern Gas. von 
den Säuren Des Krapps und des Waus und von der Mildyjäure 
gefättigt, welche legtere von der Kleie bei ihrer Gährung ere 
zeugt wird, 

Der gewöhnliche Führer der Färber ift der Geruch, ber, 
I nad) den Unftänden, mehr oder weniger ammoniafalifd) iſt; 
Pe fügen, die Küpe fey weich oder hart (douce ou raide); “ | 
fe weich, fo feen fie noch Kalk zu. 

Die eben angeſtellte Küpe ift immer "weich; fie giebt einen 
ſchwach ammoniafalifchen Geruch von fi, welcher immer vor 
dem eigenthümlicdyen Geruch des Waids begleitet ift; man muß 
derfelben, wenn der Indigo bineingejchüttet wird, u Kalt 
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wirgen, man nimmt bazu gewöhnlich 2 — 3 Kilogr. und deckt 
die Küpe, nachdem man fie aufgerührt, zu. 

Da der Indigo fidy nur dann auflöfen kann, wenn er af 
ferftoff aufgenommen hat, gibt derjelbe auch früher Fein Zeichen 
der Auflöſung, ald bis er eine gewiſſe Zeit lang fich im Bade 
befunden bat. Man beobachtet, daß die harten Indigo's, wie 
die von Java, hierzu wenigftend 8 bid 9 Stunden bebürfen, 
während die bengalifchen deren nur 6 brauchen. 


Drei Stunden, nachdem der Indigo hineingefchüttet, un 
die Küpe wieder aufgerührt werden. Man findet den Geruch 
gewöhnlich etwas ſchwächer geworden, fegt eine, manchmal ges 
ringere, gewöhnlich aber ebenfo große Portion Kalt zu, wie 
die erfte war; dedt zu und läßt wieder 3 Stunden lang ftehen. 


Nach deren Verlauf fol das Bad mit einer fehr reichlichen 
Blume, und einer fehr deutlich fichtbaren Fupferfarbigen Haut 
bedeckt ſeyn; die auf ihm ſchwimmenden Adern find flärfer und 
deutlicher ausgeſprochen ald vorher; dad Bad hat eine dunkel⸗ 
rothbraune Farbe. Wenn man die Krüde in dad Bad taucht 
und durch Neigen derfelben die Flüffigfeit an einer ihrer Eden 
abfliegen läßt, ſo ut fie, das Licht hindurchgejehen, von Fräftig 
fmaragdgrüner Farbe, welche, in dem Maaße, als der Indigo 
Sauerftoff abforbirt, nad; und nach verſchwindet und an ihrer 
Stelle bald nichts zurücläßt, als einen durch die blaue Farbe 
des Indigs undurchfichtig gewordenen Tropfen. Zu diefer Zeit 
ift der Geruch der Küpe ſtark ammoniafaliich; immer aber fine 
det man den eigenrhümlichen Geruch des Waids wieder darin. 


Wenn man in einer neuangeftellten Küpe einen auf dieſe 
Weiſe auggefprochenen Character erkennt, fo fünnen ohne Ans 
ftand die blau zu färbenden Zeuge in diefelbe getaucht werden, 
allein die von eimer friſch angefiellten Küpe am Anfange der 
Arbeit erhaltenen Farben find niemals fo lebhaft, als die ſpä⸗ 
ter erhaltenen; daran find die fahlgelben Färbeftoffe des Waids 
Schuld, welche fich unter Beihilfe der Wärme, zu gleicher Zeit 
mit dem Indigo, auf der Wolle befeftigen und ihr eine grün 
liche Färbung geben. Diefer Fall tritt bei den Küpen von den 
befiern und geringern Waidforten Cpastel et vouede) ein; bei 
den Ichtern ift er weniger fühlbar, 
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dem ammoniakaliſchen Geruch hat das Bad nebenkei immer auch 
den des Waids; man fchüttet den zerriebenen Indigo hinein 
und bringt ihn durch das beſchriebene Verfahren in ben zum 
Färben geeigneten Zuſtand der Auflöſung. 

Die mit dem Waid vom Süden (Paftel) zugerichteten Kü⸗ 
pen find von längerer Dauer als die mit dem nördlichen Waid 
(voudde) angeftellten.. Der legtere unterftügt nad) dreimonat⸗ 
Jicher Arbeit die Gährung beinahe nicht mehr, während: eine 
in ihrer Wirkung gut geleitete Paftelfüpe nad) 5 bis 6 Mena 
ten noch kräftig fortarbeitet. i 

Man glaubt, daß die im einer Waidfüpe 2ter Gattung ge 
gebenen Karben mehr Glanz haben, ale die von einer Paftels 
füpe. 

4353. Modificirte Paftelfüpe. Die Küpe hat 7 Fuß 
Tiefe uud 64 Fuß Durchmeſſer. Sie ift von Kupfer und wird 
mit Dampf geheigt. 

Der Dedel befteht aus drei Segmenten, deren jebed aus 
zwei zufammengefügten und mit ſtarken Bolzen zufammengehals 
teten Brettern befteht. Jedes folche Brett ift 1 Zoll did. 

Das Schlagen, Klopfen, Pritfchen Cle battage) wird wie 
gewöhnlich mit einem hölzernen Schlegel Cbatte), nachdem die 
Stüde mit recht lauwarmem Waſſer beneßt wurden, vor dem 
erfien Durchziehen, verrichtet. Diefe Operation wird dann nicht 
mehr wiederholt. Die Küpe wird angeftellt mit 

6 Kil. Indigo 
8 Kıl. Krapp 
2 Kil. Kleie 
4 Kil. Kalt 
| 2 Kil. Pottaſche. 

Um 10 Uhr Morgens wird bie Küpe angefült und anf 
90 bis. 950 E. erhitzt; ſobald Bas Waſſer lauwarm ift, bringe 
man 200 Kil. Waid. (Paftel) hinein. Die Brühe wird gelbs 
braum und es erfcheinen gewöhnlich, bei Dampfheizung nad 
Verlauf von 4 Stunden, und bei Heizung mittelft eined Keuers 
raums nad) 8 bis 12 Stunden, kleine Bläschen auf der Obers 
fläche; wenn diefer Fall eintritt, wird alle 3 Stunden von 3 
Perfonen miteinander, aufgerührt. Wenn die Flotte bie ange 

gebeuen Zeichen gibt, ſetzt man die oben angeführten Snubſtan⸗ 
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halten, darf die Küpe nicht fehr warm feyn. Eine fo ange⸗ 
ftellte Küpe dauert 3 Monate lang; man fann fogar ein hal 
beö Jahr lang damit arbeiten; allein nad, 3 Monaten ſcheint 
Verluſt an Indigo einzutreten. 

Man unterhält die Küpe, indem man jeden Abend 1,5 Kil. 
Krapps zufegt. 

Indigo anbelangend, fett man deffen 2—Imal die Woche 
hinzu, jeder Zufag gefchieht Abende 10 Uhr. Im erftern Hal 
läßt man die Küpe 42. Stunden lang in Ruhe; im zweiten 
Fall nur 24 Stunden, unter Beobachtung der angegebenen Bors 
fihtömaßregeln. Der erfte Gang tft dem legtern vorzuziehen, 
deffen man ſich nur bedient, wenn man große Eile hat‘, und 
der immer Berluft an Indigo mit fich führt. 

Nadı Verlauf von 3 Monaten, oder auch früher, wenn 
man der Küpe ein Ende fegen will, erfchöpft man fie an Is 
digo; zu dieſem Behufe fährt man einen Monat lang fort, ihr 
jeden Abend Krapp zuzufegen und zieht weiße Tücher und vors 
züglich Wolle, hindurch, welche in mehr oder weniger großer 
Duantität Indigo in fidh aufnehmen. Damit muß man forts 
fahren, bis diefe Stoffe Feine Farbe mehr annehmen. Dieſes 
Durdhzieben gefchieht Anfangs täglicdy 2mal, gegen dad Ende 
gu nur ein: einziges Mal. 

Viele Färber bedienen fich diefed Bades zum Anſtellen einer 
neuen Küpe; allein beſſer iſt, man wirft es weg und ſtellt ſie 
mit gewöhnlichem Waſſer an. *) 





*) Bor dieſen von Herrn Dumas aufgeführten Waidküpen beſitzt die von dem Schön⸗ 
farber Heren 8. Neumann mit Unterftügung von Runfelrübenzuderfürus angeftelte 
Waidküpe in nichrfächer Beziehung einen entfchiedenen Borzug. Die lrichteren Füh⸗ 
rung und ihrer Wonhlfeilheit wegen hat vie bereits in den meiſten deutſchen Woll⸗ 
Blaufärbereien allgemeinen Eingang gefunden, in welchen folgendes Berfahren bei 
dem Anferen und der Führung beobachtet wird. 

@ine Küpe von 7 Eufi Tiefe und 6 Fuß Weite wird mit Flußwaſſer gefüllt. Run 
werden 100 Drund guter Waid, 12 Pfund Pottafche, a Pfund Weizenkleie und 5 Pfund 
su trockenen Dulver greoſchter Kalk Hinzugebramt, und bis 3u300 R. unter mehrmaligem 
Urcühren an der Rrucke, zum Zweck gleichnaßiger Erwärmung, erhigt, wonach 8Pfd. 

Aert gerkebener und geſchlämmter JIudigo nebſt 10 Pfund Runkelrübenzuckerſyrup zuge⸗ 
Jetzt und Die Temperatur bei mehrmaligem Umrunren bis zu 55 bis Vo N. gebracht wird. 
Die Rupenfluitigkeit befiat fegt ein blaucs Umehriu. hat einen rohen Geruch und wenn 
min mit cınca Keine daraus ſchopſt und die õlotic wieder in Me Kupe laufen laßt, ie 
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ah Indiſche Küpen. Diefe Küpen find einfacher 
zu führen als Die Paſtel- und Waidküpen. 
Man Täßt eine, zu dem Gewicht des Indigo's, welchen 
beabfichtigt, in Verhältniß ſtehende Menge 
id Kleie in einer hinreichenden Menge Waſſer kochen. 
weiſtũndigem Kochen ſchüttet man Pottaſche in das Bad, 
ebenfalls 14 bis 2 Stunden lang kochen, bamit 










Blume (Schaum) mit einem sifchenden &eräufch wieder auf der Ober 


24 Maure Blotte r eine * — — — verwandelt hat, und der 
id Berfeiben ſaßlich, der früher aber weite Schaum befbiau atworden ift, aud 

"al Ber Oberfläche nicht mehr verſchwindet, fondern ſtehen Bleibt, f in es ein 
fürs Zeichen, daß der erite Grad der Gährung eingetreten üft, und fomit ber Ans 

r Hılöfung des Indigos begonnen hat, Wenn afe dieſe Erſcheinungen ein, 

ind, wird nach einer Stunde mit einem eingehänaten Stuckchen Wotlentuch 

| er @tan genannt), welches man eine halbe Stunde darin weilen Täßt, unterſucht. 

weit die Gäbrung vorgeſchritten iſt. 

Bar dad Stüchen Tuch beim Kerausjiehen eine arünliche Farbe, die ſich in einer 
Minute durch Die Abforption des Sauerftofis in eine heüblaue verwandelt, fo iſt 
Mr Zritpgunft eingetreten, der Rüpe unter Aufrühren cine Dortion Aczkall von ciwa 
Aund zujuiemen; und damit von 3 zu 3 Gtundben fo lange fortzufchren, bid ber 
@tahl, Der im jenen Iwiſchenräumen immer wieber gefept worden iſt, eine arargrune 
Garbe angenommen hat, Die ſich nach mehreren Minuien, Dei atmoerhäariſchen Furt 
erponirt, in ein fchönes Kornblumenblau ummwandelt. Die Farbe de? Küpenliquidum 
Kt fih nach und nach in eine gelbe verändert, der Geruch ift ſtechend und fchärfer 
worden, die Oberfläche deſſelben hat jich mit einer glanzenden tupferfarbigen Haut 
überzogen, auf welcher man dunfelbfayge Blumen, und unter derfelben ein Gewebe von 
fh untereinander fchlängelnden blauen Adern bemerft. 

Wenn es ſich zeigen follte, DaB beim Gegen des Stahls, z. B. der vierte nur fo 
dentel oder gar noch heller ale der dritte erfcheint, fo iR man met dem Schaͤrfen 
der Qüpe etwas zu rafch vorgeichritten, die Gährung iſt dadurd; unterbrochen morden, 
ad man muß mit dem Scharfen fo lange innchalten, bis diejelbe wieder in regel« 
mißigen Bang gebramt iſt. | 

Erfahrene Faͤrber bedurfen in der Regel des Stahls nicht, fie baſiren das Anferen 
ww Fortführen der Küpe auf die Klärung des Küpenliquidums beim Hinzuferen des 
Kalte, auf den ich inaner mehr und mehr entwicelnden ansmoniakalifchen Geruch, 
aus dem man beurtheilt, ob die Kupe noch michr Kalt (Speiſe) bedarf, ferner auf 
das Grünen der Zluffigkeit, welches man ebenfalls fehr gut aus den zulegt ablaufenden 
Tropfen nadı dem Schöpfen und Wiederausgießen der Sturenfluffigteit aus einer Kelle 
wohruimmt, endlich auf die glänzend blauen Luftblafen (Blumen), die ſich auf der 


Oberſiache bilden. 
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das Bad alles Auflösliche derfelben in ſich aufnehme; nach dies 
ſem Kochen läßt man es abfühlen und wirft den zerriebenen 
Indigo hinein, welchen man in einem, dem der Küpe ähnlis 
hen, Bad ſchon vorher aufzulöfen beganın. 
Angenommen, man wolle 10 Kilogr. Indigo nehmen, fo 
gehören zum Anſtellen der indifchen Küpe: 20 Kit. Pottafche, 
6 „ Ktapp, 
2 ,, Kleie. 
Diefe Küpen werden gewöhnlid, in koniſch geftalteten Kefs 
feln angeflellt; man erhält fie mäßig warm mittelft um fle ges 
lester Kohlenglut. Ä 


Zeigt nun die Küpe jene Merkmale, welche Durch den legten Stahl hervorgiengen, 
fo int sie zum Färben geeignet, wahrend deſſen fie nach Bedurfnig mit Kalt gefgeiß 
werten muß. 


Die Erſcheinungen, unter welchen der Indigo und der in dem Waid enthalten 


blaue Farbſtoff feines Sauerſtoffs entzogen, und als reducirter Indigo in den für 


benden Zuftand verfegt wird, find ganz dieſelben wie bei einer gewöhnlihen Waiblaye, : 


Das Zortführen und Speiſen dieſer Küpe ift leicht. Nachdem viele wollene Ge 


genftände daraus gefärbt find, wodurch die farbende Kraft der Rupenflüifigteit ade - 


genommen hat, mird es nothwendig, Derfelben ncuen Indigo zu reichen, welched nad 
Berhältnig der zu fürbenden Begenftände geichicht. . 


Angenommen nun, daß für eine erfchöpfte (ubgebläute) Waidküpe für den fh : 


genden Tag vollkommene Beiäftigung vorhanden iſt, fo müßte ine Den Abend zw 
vor 6G bis 8 Pfund Indigo jugefept werden, wobei wieder bis auf 500 R. erwänsfe 
werden muß. Zur Beförderung der Gaͤhrung, welche Die Nuflojung Des Indigos her⸗ 
beifühet, werden S Pfund Runfelrubenfgrup (ſtatt & und Krapp) zugegeben. 


It ır 


Eine auf ſolche Art mit Runfelrübenforup angefepte Waidküpe kann, weil der 


Flüſſigkeit nur Schleimtheile zugeführt werden, 5 Monate hindurdy geführt werden, 
ehe cine neue anjuicgen nöthig wird. Eine Waidkure mit Krapp oder Rothe Yin 


gegen. kann wohl 3 Monate lang geführt werden, ohne dag man nöthig hat fie ande ” 


leeren, welches aber weniaitend nach dieſer Friſt geichehen mug, weil Durch den täpe 


tichen Zufag feıter Ingredienzien, wie Krapp oder Rothe, beim Zuſpeiſen fich dic Duenge - 


des Bodenſatzes häuft. 

In ofonomiiher Hinſicht gewährt eine mit Nübennrup angeſetzte und zu führende 
Batdlüpe, gegen eine mit Krapp oder Rothe cınen uberrafchenden Gewinn. Ben 
man, wie gejeigt wurde, bei jedem Speiſen zu 8 Pfund Indigo ſtatt 

4 Pfund Krapp zu 44 Eilberarofchen das Vfund . . 18 Eılbergroichen 

S Yiund Runtelrubenfarup zu 5 Dfennige, . . .. » 3 Eilbergrojchen 3 Pfennige 
gerwentct, fo acht Daraus hervor, daß kei einem aleichmaßigen Seſchaft sbetriebe ig 


unzn Jahre, iu 0 Arkeitstagen gerechnet, taglıcdı 14 Silbergreichen 8 Prennige er⸗ 


az werden, welches jahrlich für jede Aupe einen reinen Gewinn von Ein buße 
AErcht und Vierzig Zhaler, MWSilbergroſchen abwirft. RK 
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Der Indigo Töst fi im dieſen Küpen gewöhnlidy in 24 


tumben, oft fogar ſchon in 12— 15 Stunden. auf; dad Bab 
ı£ dm dem Nenfüpen eine rothgelbe Farbe, in jenen, die ſchon 
arbeiter haben, eine grüne. ° Die Binme, fo wie die regen» 
genfarbige Haut, welche diefe Art von Präparate zu be 
den prlegt, zeigen ſich auch hier, 

Diefe Art Küpen wird viel öfter erneuert, als die Waid⸗ 
d Pakellüpen, weil der Indigo ſich zuletst ſchwer mit Mal: 


werbindet. Denfelben iſt eine mäßige Wärme zuträglich 


45. Pottaſche⸗Küpen. Diefe werben vorzüglich di 

— zun Kärben ber Scheerwolle angewandt: Ihre voll⸗ 

ommmene Hehmlicykeit mit dem indiſchen Küpen könnte dieſe —* 
Hüpen verwechſeln laſſen; die Pottaſche wirft in ber indi 












ben Küpe wirklich durch nichts anderes, ald das darin ent 
ltene kohlenfaure Kali. 

Sie werden geradefo wie die Indifchen Küpen behandelt; 
leic, Kravp und das kaͤufliche kohlenſaure Kali ſind die In— 
derſelben. 

dieſer Art Küpen erhält man ſchneller dunkle Nuaneen 
8 mit allen andern, wahrſcheinlich aus dem Grunde, daß das 
ai redueirten Indigo fchneller auflöst, ald der Kalk. 

Die Erfahrung Ichrt, daß ber Vortheil hinfichtlich der 
Guelligkeit bei den Pottafchefüpen ungefähr ein Drittheil bes 
ögt; allein er wird durch den Uebelftand aufgewogen, daß 
au eine mattere Nuance erhält, was man der großen Menge 
ärbeſtoff aus dem Krapp zufchreibt, die von der alkalifchen 
Inge aufgelöst wird, und ſich mit dem Indigo auf dem Zeug 
rat. 


= 


Damit die Pottafchefüpen ſchön werden, ift es nothwen— | 


ig, daß man den Indigo, ehe man ihn in die Küpe ſchüttet, 


fangen laſſe, ſich mit Wafferftoff zu verbinden; zu diefem | 


hehuſe bereitet man in einem Meinen Keſſel ein, dem der Küpe 
ünlihes, Bad, in weldyes man den zerriebenen Indigo fchür: 
t. Diefed Bad wird 24 Stunden lang in einem mäßigen 
Hgrad erhalten und von Zeit zu Zeit umgerührt. Der In: 
ige wird zum größten Theil gelb, in welchem Zuftand er in 
e Rüge gefchüttet wird; es werden auf dieje Weife alle Rück— 
isde (retards) und viele Unfälle und Berlufte vermieden. 
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&e wie gu wäniden, daß man ſich dieies Veriabernd m @ 
um für alle Küpen bedeme. fe wären bass in eis 
velllenmenen Zuftande. *) 

136. Deut ſche Kuren Dir Kiwen haben ungefä 
biefelben Dimenfionen wie die Waid?üpen, D. b. We eb 3M 
fo grof als die Pottaſcheküren; man giebt ihnen 2 Meter Durs 
meſſer und 2,06 Weter Hehe. 

Wenn man ben Keſſel mit Wanſer anfül:, te erhiht mm 
Dieted auf BO und fchüttet dann 2 Hrktoliter Klecie, 10 Kilog 
kanlenjnures Natron, 5 Kil. Indigo und 2: KRil gepaluette 
vonkömmen gelöfchten Salt hinein. Man rührt Hart um, u 
lapt Dann 2 Stunden lang abfegen; der Arbeiter muß bie Gä 
rung beſtaudig überwachen und mittelſt Kalks oder kohlenfaun 
wattone mehr oder weniger modificiren, fo daß bie Küpe 
18 1a oder I8 Stunden hochſtens ankömmt. Der Arbeiter fu 
nur Bars den EGeruch nber den Zuftand der Küpe urtheila 
wurd ut dazu auch arone Uebung erferderlich. 

Var dene Wunleyen von Molle nimmt man hierzu 40, ! 
Ds do nu, die man un sonen Nekkorb bringt, wie beim Wal 
damit, beun Deffnen der Wolle, Diele nicht an Die innern Wän 
Bei Reſſels komme. Benn die Wolle vinlänglich Farbe ang 
nommen Bat, jo nimmt man Den ſie enthaltenden Korb heras 
und läßt ihn einige Zeit uber Dem Keſſel abtrepfen. Ma 


®) Kurzlich dat Herr Ehrprenledie wiebtiae Beobachtung gemacht. Daß wenn Wele 
tuch in Der Indigerottaichenture lauwarm nic gezohnlich geiarbt, und das Ta 
namder Der Einwirkung kechender Waſſerdaͤmpfe ausacicgt wird, ji Der blaue Zudig 
farbiterf viel teter und Dauerpafter mit der Wollſaſer verbindet, auch dieſelbe met 
murdige Haltbarkeit erlangt werden kann, weun maa die blauaciarbicn WBoiengen| 
in einem Bade von Alaun und Weinſtein kocht. Eine ähnliche Wirkung bringt dl 
Mad von Weinſtein und Echarladicompofition hervor, jedoch find Die jwei ei 
Keriadren dieſem vorjuziehen. 
Auch arabiſches Gummi, jo wie mehrere analoge Subſtanzen. ferner * m 
Körner, Befigen ebenfalls Die Eiacnfchaft den Blauen darbitoff auf den Zeugen dan 
dafter zu beiefligen, ohne dag man dieſelben sa dampfen braucht, oder ſſe mirbel 
sifirt. In Folge diejer interefianten Beobachtungen ketramtet Herr henren u 
aemwöhnlite Alaufärken der Woue in den lauwarnien Indigokupen als ein unvoliien 
mencs Verfahren. Auch der blauen Karbe auf Raummollen : und Leinengeweben. U 
ın der falten Indigotupe gegeben wird, kann Durch Das Dampren oder Yaffıren | 


eınem fochenden Alaun: Weinfeinkade arpäcre D Tu 
großerce Vauerharkgten grgen Ginwirlung N 
Luft und Sonne gegcken werden. ei * 
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mfbiefe Weife 2—3 Portionen ein, rührt dann bie 
m amd läßt fie 2 Stunden ruhen; fo fährt man fort 
mg von Zeit zu Zeit des vom ber Wolle abforbirten 





md unter Zufas von Kleie, Kalt und kryſtalliſirtem 
ren Natron, um die Gährung immer auf dem gehöris 
e zu erhalten, 


“ 









aburd, daß das Kali durch Arpftallifirtes fohlenfaus 
va and Aetzkalk darin erfetst ift, welcher leßtere das 
fe Natron äbend macht. 

Tommt namhaft wohlfeiler ald die Pottafchefüpe; man 
berjelben auch häufig; allein fie erfordert größere 
eit und iſt jchwerer zu führen, Auch Arbeitslohn 
fie erſpart. Um 2 Kipen in Gang zw erhalten 
—— erforderlich, 

Für die in der Wolle gefärbten Zeuge für, dad Mis 
mt man fid, gewöhnlich; der Waid» CPaftel:) Küpe, 
vortheilhafteſten Nefultate giebt. 

I bedient ſich gewöhnlich Küpen von 2,5 Meter Tiefe 
Meter Durdymefjer, in welde 164 bi 184 Kilogr. 
weichten Paſtels oder ordinären Waids gebracht wers 
an füllt die Küpe mit fiedendem Wafler an und fegt 


zu: 10 Kilogr. Krapp 
8 „» Bau 
6 „ Kleie. 


ı unterhält dad Kochen ungefähr 4 Stunde, fegt dann 
nervol Falten Waffers hinzu, die jedoch die Temperas 
unter 550 herabzubringen vermögen; während dieſer 


it mengt und rührt ein mit einer Krücke verjehener 


zie im Bade befindlichen Materialien beftändig fort. 
pird die Küpe mit einem hölzernen Dedel hermetiſch 
n, welchen man, um die Hitze zufammenzuhalten, mit 
erdedt. Man läßt die Küpe 6 Stunden lang in Ruhe 
ıch deren Verlauf man fie wieder mit der Krüde 4 
ing umrührt und in Bewegung ſetzt; diefe Operation 

3 zu 3 Stunden wiederholt, bis blaue Adern auf 
läche des Bades erfcheinen; zu biejer Zeit giebt mar 
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ihn feinen Grund (pied); d. h. man fegt ihm 6 bid 8 Pfunl 
gelöichten Kalks zu. 
" Die Farbe der Küpe geht dann in das Schwarzblaut 
Bald ſetzt man ihr nun den Indigo zu, deſſen Quantität fid 
nach den zu erhaltenden Nuancen richtet. Der gebrauchte Pa 
ftel fanı 6 Monate lang Dieufte thun; den Indigo erfegt man 
in dem Maaße, alö er fich erſchöpft; zugleich aber fegt. man 
Kteie und Krapp zu. In der Pegel wird genommen: 

5 bis 6 Kil. guter Indigo auf 100 Pfd mittelfeiner Wolle 

abi, auf 100 Pfd. Wolle. 

desgl. „m: nm zum Färben von 120 Meter Tud 
un Stüd. | 


Leitung der Küpen. 
4358. Gewöhnlidher Gang. Der gute Zuftand einer 


Küpe wird an folgenden Merkmalen erfannt: die Farbe dei 
Bade it eine fchöne goldgelbe, feine Oberfläche ift mit ein 
bläulichen Schaum und fupferartigen Häutchen bedeckt. | 
Wenn man bie Krüde in das Bad fenft, treten Luftblaſch 
aus demjelben hervor, welche lange nicht zum Plapen kommenj 
wenu ſie fpäter vergehen, fo iſt das ein Zeichen, daß Kalt za 
gefegt werden müſſe. Der Satz, melden man von dem 
der Küpe mit heraufbrüngt, im Augenblick feines Herauftonmenil 
grün, muß an der Luft braun werden; bleibt er grün,.fe A 
das ein Zeichen, daß Kalk zugefegt werden muß. Endlich wm 
bie Küpe den Geruch der IndigosLöfung von fich geben. „A 
Am Ende überzeugt man fich, ob die Küpe in gutem 
ftande ift, gewöhnlich dadurch, daß man nach zweiftün 
Ruhe derfelben ein Wollenmufter hineintaucht, weldyed 
einer halben Stunde grün herausfommen und fogleich ind BR 
übergehen muß. 4 
Man mengt ſodann die Materialien in der Küpe 
Wie gewöhnlich find die Küpen mit einer Trift verf 
einem großen hölzernen Reif, der innerlich mit einem g 
en Rep von Schnüren verfehen ift, welches den Zwed ı 
bie zu farbenden Gegenftände zu verhindern, mit deu am Veen 







Neue durcheinander und fie iſt 2 Stunden darauf fertig 
Arbeiten. 





272 Färben ver Wolle, Blaue Farben. 


hen kann, als bei der Paitelfüpe, fo Fann eine viel beträdht- 
lihere Quantität Wolle in einer gegebenen Zeit gefärbt werben. 

Wenn die Küpe fein lebhaftes Blau mehr giebt, wirb fie 
erneuert; ift fie nur jchwächer geworden, fo bringt man fie 
wicder zurecht durch Eingießen eined Fleinen Bades von 75°, 
weldyed mit einigen Pfunden Kali, etwas weniger Kleit unb 
Krapp verfehen ift. 

Dad Färben in Kornblau, hell und dunfel Himmelblau 
gefchieht auf dieſelbe Weife, wie obige Färbungen, nur daß 
man die Duantitäten des Indigo's der zu erhaltenden Karbe 
aupaßt, oder beffer, daß man die Bchufs dunfeiblauer Karben 
erſchöpften Küpen benützt. 


4359. Dem Einfluß der faulen Gährung ausgeſetzt, wird 
der Indigo zerſetzt und verliert er ſeine Farbe. Auflöslich ge⸗ 
macht folgt er der, den ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen, welchen 
er begegnet, ertheilten, Bewegung, obwohl er, bei der gewöhn⸗ 
lichen Temperatur mit reinem Waſſer macerirt, ſich ſelbſt nur 
ſehr ſchwer zerſetzt. 

Der Paſtel und der Waid find zur faulen Gährung ſehr 
geneigt in Folge der ftidfloffhaltigen Subftanzen, welche fie, 
wie alle Gruciferen, in großer Menge enthalten; fie müſſen 
wirflich auch fehr rorſichtig behandelt werden. | 

Wenn man, nachdem eine Küpe angeitellt ift, die Gäh—⸗ 
rung fortdauern ließe, ohne ihr irgend ein Hinderniß zu ſetzen, 
fo würde das Bad, welches die befchriebenen Anzeichen geger 
ben und eine blaue Blume gezeigt hatte, eine gelbe, der des _ 
Biers ähnliche, Farbe annehmen; fein Schaum würde weiß, 
fein Geruch fade werden; von feinem ammoniafalifchen Gerud 
würde nichts zurückbleiben; nach einigen Tagen würde ed weiß 
Sid) werden, einen, Anfangs jenem faulender thierifcher Sub⸗ 
Ranzen ähnlichen, ſpäter den Geruch gefaulter Eier von fi 
geben und Schwefelmafferftoff entwickeln. 

Sn den Paftele und Waidfüpen begegnet der Kalk, in bem 
andern Pottafche und Kali diefen Uebelſtänden. 

Außer dem orydirten Krtractivftoff, welcher fidy durch bie 
Berbindung des Sauerftoffgafes mit dem Ertractivftoff der in Dis 
geſtion befindlichen Pflanzen bilder, erzeugt ſich auch Kohlen⸗ 
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4360. Die zu färbenden Stoffe werben vorher recht forgs 
fältig befeuchtet, damit die Farbe fich gleichförmig darauf ans 
legen könne. Wenn man dieß unterließe und einzelne Stellen 
trocken blieben, fo würde dieß die Orydation des Indigs an 
diefen Stellen herbeiführen, wodurch Fleden im Tuch erzengt 
werden. Die Nothwendigfeit, die Zeuge zu benegen, iſt leicht 
zu erflären. Die troden gebliebenen Stellen find immer von 
Luft umgeben und der Sauerftoff diefer letztern kömmt an den 
weißen Indigo, macht ihn unauflöglich, fchlägt-ihn nieber und 
bringt auf diefe Weiſe einen mehr oder weniger großen Flecken 
hervor. 

Wenn die Küpe angeftellt ift, bringt man bie vorher ber 
neßten Zeuge hinein. Diefe Operation nennt man bad Anfs 
oder Umrühren (palliement). Sie verändert nothwenbig den 
Zuftand der Küpe, die nämlich 14 oder 2 Stunden, die ges 
wöhnliche Dauer des Umrührend, aufgededt bleibt, und ſich 
folglich in Berührung mit der atmofphärifchen Luft befindet. 
Das Bad wird in Bewegung gefegt, weil die Wolle, vorzüg⸗ 
lich aber die Zeuge, die hineingebracdht werden, immer bewegt 
werben müffen, wenn fie allenthalben gleiche Farbe erhalten 
follen. Diefe Stoffe müffen, fobald fie eine gewiffe Quant . 
der Löſung abforbirt haben, ausgerungen werben; fie werben 
fodann an die Luft gebracht, damit ber Indig unlöslich werde 
und fi) auf der Wolle niederfchlage. Gewöhnlich behält das 
Bad nad, dem Umrühren, in Folge eines Antheild fuspendirt 
bleibenden Indigos, eine blaugrüne Farbe. 

Man ficht ein, daß wenn man die Küpe in diefem Zuſtand 
beläßt, die Farbe, welche man nad) diefem erften Ummühren 
erhält, im Vergleich mit der zuerft erhaltenen, ſchwach ausfal⸗ 
len wird. Denn, angenommen, baß in einem Bad, welches 
6 Kilogr. Indigos enthielt, 1 Kilogr. von ben gefärbten 
Stoffen abforbirt und 1 Kilogr. burd) die Berührung des Bads 
mit der atmosphärifchen Luft niebergefchlagen worben fey, fe 
bleiben nur mehr 4 Kilogr. in Auflöfung Die Kraft der 
Küpe ift fonach im Verhältniß von 3:2 rebucirt. Außerdens 
hält fidy der im Bad blos ſchwebende regenerirte Indig an bie 
Zeuge, ohne fich mit ihnen zu verbinden, beſchmutzt fie, und 

trägt zu ihrer eigentlihen Färbung nichts bei. Dieler Indig, 
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färben) Kalk in die Küpe zu brüngen, um dem während ber 
Dperalion abjorbirten zu erfegen; andere fegen ihn Abends nach 
ber Arbeit zu und diefe bequemere Methode führt vielleicht auch 
wicht mehr Nachtheile mit ſich als die andere. Am beiten ins 
deſen iſt es, deffen täglich, dreimal hinzuzuſetzen. 
462. Aufwärmen; Erwärmen (Röchaud). Wenn 
bie Küpe angeftellt ift und man zu färben angefangen hat, fo 
finder ma ‚bald, ja ſchon am andern Tag, die Wärme etwas 
werminbert; eined Antheild Indigs ift fie beraubt, und es kön⸗ 
nur mehr er Nuancen damit erhalten werben. Die 
lb Abforption ift geringer; es darf baher deſſen weniger zus 
werden; übrigend iſt er auch nicht mehr fo nethwendig, 
— and) nicht mehr fo viel Indigo in ber Küpe ift. 
Am andern Tag erhält man noch fchwächere Nuancen, 
Wil mar daher noch dunkle Nuancen erhalten, fo muß man 
die Auſwärmung vornehmen. 
Dieſe Operation führt einen großen Zeitwerkuft mit ſich, 
went die aufzuwärmenden Küpen in hölzernen Gefäßen ange, 
Relte find; denn man gießt einen Theil des Bades aug der Küpe 
in den Keffel um, erhitt ihn bis zum Sieden und bringt ihn 
bann wieder in die Küpe zurück. Während biefer Bewegung ber 
Blürfigkeit findet eine bedeutende Abforption von Sauerftoff Statt; 
der dadurch regenerirte Sindigo ſchwimmt auf dem Babe in Seftalt 
eined reichlichen blauen Schaums, der hinwegzunehmen vorges 
ſchrieben wird; allein Diefe, nicht fehr nothiwendige Operation 
verurfacht den unnützen Verluſt einer beträchtlichen Portion Ins 
digos. 
Man laſſe dieſe Bäder während des Aufwärmens niemals 






























lkochen. Das in den Keſſel umgegoſſene Bad iſt von olivengrüner 


Farbe. Man wirft in die Küpe, fobald die aufzuwärmende 
Onantität ded Bads herausgenommen ift, Kleie, Krapp und 
jerriebenen Indigo; rührt den Bodenfag auf; der Subdigo ers 
führt hierdurch jederzeit eine anfangende Hydrogenation (Waſ—⸗ 
ſerſtoffung), welche feine fihnellere Auflöfung vermittelt. 

Iſt das Bad heiß, fo bringt man es in die Küpe zurück, 
rührt um, um deu Bodenfag wieder in Berührung mit dem Bad 
ju bringen. 

Drei Stunden nachher rührt man von Neuem hm, das 


RR 


x 


278 Färben der Wolle. Blaue Farben 


Bad behält eine grünliche Farbe; ber Geruch beginnt amm 
niafalifch zu werden; wenn man daran Hopft, bildet ſich eiı 
Blume von lebhaft blauer Farbe; der Bodenſatz ift jederz 
goldgelb; man rührt wohl um und deckt die Küpe wieder g 
zu. Bon biefer Operation an bid zu einem wieberholten Uı 
rühren läßt man 3 Stunden verfließen; das Bad hat num eii 
- Schöne goldgelbe Farbe; feine Blume muß von Iebhafter m 
dunkler Farbe feyn, fo. wieauch die daranf ſchwimmenden Aber: 
durch das Licht gefehen, muß es eine ſchön fmaragbgrüne Far! 
haben, bie durd; eine vollendete Sauerftoff» Abforption ins Da 
kelblane übergeht. Iſt ber Geruch etwas ammoniakaliſch / 
ſetzt man den für die Arbeit nothwendigen Kalt» Weberichuß z 
wo nicht, fo rührt man um und wartet mit biefem Zufage me 
zwei Stunden. 

In der Regel fegt man biefen Kaltüberfchuß nicht auf ei 
mal zu, fondern nur einen Theil; man rührt dann um u 
- fegt das Uebrige zwei Stunden nachher unter abermaligem U 
rühren zu. Man kann biefe Quantität zu 24 bis 3 Kilos 
annehmen; eine Regel aber läßt fich hierin nicht geben. ‘ 
Stunde nad) diefer letztern Operation kann man mit diefen K 
pen wie vorher arbeiten und dunkle Farben erhalten. 

Am erſten Tag der Arbeit, einer Küpe rührt man gewöt 
ih 3 mal um; manchmal auch 5 und 6 mal, allein dieß ift 
viel. Am andern Tag und dem Darauffolgenden kann dieß eber 
oft gefchehen; aber exit beim zweiten Aufmärmen erhält m 
lebhafte und glänzende Farben. Beim gewöhnlichen Gang I 
Arbeit der Blaufüpen werden in ber Regel täglich 4 Umrührung 
vorgenommen. Wenn das Küpenbad einen hohen Wärmegrad h 
macht man bie dunkelſten Nuancen. Da hierbei eine größ 
Abforption von Kalk Statt finden muß, muß nad) dem Umrühr 
befien etwas mehr zugeſegt werben, ald die folgenden Tage. 

Man pflegt, die Küpen 24 Stimden lang nach dem“ A 
wärmen vor der Arbeit ruhen zu laſſen. Diefes Verfahren v 
anlapt im Jahr einen Berluft von wenigſtens 100 Arbeitötage 
man thut aber ebenfo gut, wenn man 12 —15 Stunden rul 
läßt, indem man am Abend aufwärmt, wie dieß manchmal, ı 
Zeit zu erfparen, gefchieht. 

Die in kupfernen Gefäßen angefichten Küpen laffen & 
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die Wände der Küpe hin zu fprubeln. Diefer Bewegung muß 
man, fobald man fie wahrnimmt, Einhalt thun, weil fonft eis 
harter Unfall, das Umſchlagen (eoup de pied) oder Durdy 
gehen der Küpe, daraus erwachfen könnte; man muß die Küpe 
aufrühren und Kalk zufegen, bis fie ihren ammontafalifchen 
Geruch wieder angenommen hat und feine foldye grane ober 
weißliche Luftblafe mehr entweichen läßt. 

4364. Umſchlagen oder Durchgehen ber Küpe Ceowp de 
pied). Diefe Benennung erinnert, daß bie durch dem Paſtel 
oder ben Waid erzeugte faule Gährung eingetreten und bie 
Küpenflüffigkeit eine nachtheilige Zerfegung erlitten hat, welcher 
nur durch Zuſatz von Kalt und Erwärmen abzuhelfen ift, um 
fie wieder in brauchbaren Zuftand zu bringen. " 

Wenn die Küpe nicht den erforderlichen Kalküberfchuß ers 
halten hat, fo hat ihr nur ſchwach ammmonialalifcher Geruch 
nicht den entfchiedenen Charakter ded Geruchs ber im Zuftand bez 
Arbeit befindlichen Küpen. Die Zeuge nehmen barin, felbft mit 
einer großen Menge Indigos, ur eine ſchwache Nuance qu. 
Rührt man bie Küpe frifc auf und fegt ihr keinen Kalk zu, fo 
verfchwindet der ammoniakaliſche Geruch; an deffen Stelle tritt: 
der den Pflanzen, die fi im Bad im Digeftion befinden, eigene 
Geruch; ſchwarze, dünne Indigo» Adern ſchwimmen in geringer 
Menge darauf; oft fogar gar Feine; die Blume ift verfchwuns 
ven. Das Bad hat, durch das Licht gefchen, nicht die fmanagbs 
grüne Färbung; feine Farbe gleicht mehr der bes Biers und, 
nit einem Stödchen in Bewegung gefeßt, erzeugt ed nur weiße 
Luftblafen, welche fogleich wieder mit einem fchwachen Geräufche 
zerplaten. Der Indigo wird zuerſt niedergefchlagen, nachher 
aber zerfegt; wenn das Umfdylagen der Küpe (coup de pied) 
entichieden eingetreten ift, hat ed gewöhnlich den gänzlichen 
Berluft des Indigos zur Folge; dieſe Unfälle verurfachen ſowohl 
durch dieſen Berluft ald die durch fie herbeigeführte Unterbrechung 
der Arbeit großen Schaden. 

Würde man ein blaues Stüd Zeug in eine folche Küpe 
bringen, fo würde die Farbe beffelben, ftatt zuzunehmen, um eis 
tige Nuancen abnehmen. Die Urfache diefer fonderbaren Erfcheis 
nung ift leicht zu erklären; das feines Indigs beraubte Bad hat Ex⸗ 
tructivftoff beibehalten, der den darnach begierigen Subſtanzen 
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Ixeimen viel ſchneller und vortheilhafter bewerkſtelligen, weil 
num Fener zu geben hat, ohne alles Umgießen des Babes. 
Ba ig Kleie und Rrapp zu und wenn bie Küpe den ges 
une Wärmegrad hat, nimmt man dad Teuer heraus, 
Bi ei ans und wirft zerricbenen Indigo in die Küpe. Zu 
gader Zeit rührt man die Küpe um, was man 3 Stunden 
kemi wiederholt. Man fan zu diefer Zeit characteriftifche 
Dertie der aufangenden Desorydation des Indigs wahrnchs 
www Bad iſt gebräunt, weil ein Theil des Indigo's, wels 

ie an Sauerftoff nicht verlor, in Suspenfien bleibt; allein 

dm fo fchwarz wie beim Einſchütten diefer Subftanz. 

Deih ködenden Adern find ftärker und gefättigter als vorher; 

5 Stunden aber fieht man das Bad wieder feine 

ae Farbe annehmen und alle Merkmale einer vollftändigen 
Öesgenation bed Indigs zeigen. 

Lie mbifchen Küpen werden auf diefelbe Weiſe aufgewärmt; 
num ehr ihnen den Indigo, den Paftel, die Kleie und den 
Sa m. Man läßt den Indigo eine anfangende Hybroge- 
mutsa erfahren, ehe man ihn in dieſe Küpen bringt, die, wenis 
ereih an Ertractioftoff ale die Paftels und Waidfüpen, ihn 
Ihwerer anilöfen. 

4363. su den Waid⸗ und Paſtelküpen muß immer ein 
Keiner Kalkũberſchuß vorhanden feyn; widrigenfalls bemerkt 
um eine Bährungs» Erfcheinung, welche man in den Werks 
fütten mit bem Worte »zifchen« Cbrouer) bezeichnet. 

Nach dem Aufwärmen und zur Zeit, wo die Hydrogenas 
km des Indigs vor fich geht, bemerkt man in diefem Fall 
gane ober weißliche Luftblafen, die auf dem Babe ſchwimmen 
mb feine ganze Dberfläche bedecken. Diefelben führen Paftels 
eder Waidtheilchen mit ſich, welche fie in ihrer Gährungds 
Sewegung mit fortriffen. Der ammoniafalifche Geruch ift gänz⸗ 
ich verſchwunden und machte dem eigenthümlichen Geruch ber 
a dem Gefäße in Digeftion befindlichen Begetabilien Plap- 
Ddas Bad enthält nur mehr eine geringe Quantität Judigo's 
fgelölt, Rührt man in biefem Zuftand die Küpe auf, fo 
ummt man eine noch heftigere Gährungs⸗Bewegung wahr; 
Se Blafen entwideln fich unter leifem Rauſchen und das durch 
Nefe Gasentwickelung in Bewegung geſetzte Bad fcheint gegen 
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wärmlefjel und erhigt bis zum Sieden. Der in ber Küpe zw , 
rüdbleibenbe Theil wird aufgerührt und Kalf, Kleie und Krayp 
zugefegt. Hinſichtlich des Kalkzuſatzes läßt man ſich von folgen | 
ben Zeichen leiten. 

Wenn man beim Aufrühren mit der Krüde auf bas Seh. 
ſtößt, fo hat Dieß eine flarfe Entwidelung von Luftblafen "> 
Folge, welche mit einem leifen Geräuſch fogleich zerplaten, ſo 
lange das Bad noch nicht mit Kalk gefättigt iſt. Sebald aber 
bie Sättigung gefchehen ift, erzeugen fich dieſe Blafen, Ratt fich 
zu zerſtrenen, unter bemfelben Geräufche, häufen fich anf ber 
Dcerfläche ded Bades zufammen und bleiben auf derſelben ficken 
wie die blaue Blume der Küpe, mit dem einzigen Unterſchiede 
daß ſie die ‚gewöhnliche Farbe des Paftelbodenfages auf bem ' 
Boden ber Küpen haben, nämlich ein röthliches Gelbbramm. ' h 

In diefem Augenblid fegt man den Indigo hinzu, Fchütieh h 
bad warme Bad aus dem Keffel in die Küpe und. rührt — 73 
auf wie beim gewöhnlichen Aufwärmen. Die Küpe bat i 
dieſem Zalle keines der charafteriftifchen Merkmale der Aufwäg: * 
mungen und ſoll fie auch nicht haben, weil fie keinen Gubigg F 
aufgelöft enthält; dad Bad ift von braungelber Farbe. Rei" 
fieht zu diefer Zeit mandmal auf feiner Oberfläche röthlicht 
Krappftüce, bie, in ziemlich dicken Klümpchen inſaumergehacn * 
darauf ſchwimmen. 

Dieſelbe Operation wird nach 8 ſtündiger Ruhe — 
gewöhnlich bemerkt man nach 3 Stunden noch gar keine ie 
änderung; man rührt noch einmal auf; bie Küpe bedeckt fh 
mit einer irifirenden Haut und giebt, in Bewegung gefegt, einig 
Blafen von lebhafter, aber nur helblauer Farbe; ihre = 
Farbe ift glänzend roth; einige ſchwach blaue Adern ſchwimmenẽ 
darauf, welche Zeichen eine anfangende Hydrogenation des * 
digos verkünden. Wenn zu dieſer Zeit der Geruch ber 
ſchwächer zu werden fcheint und fie ihren frühern faden Pflanzeng*= 
geruch wieder annimmt, fo muß etwas Kalk hineingefchüttek® 
werden. Das durch das Licht gefehene Bad gibt feine sr, 
Farbe. 

Nach 12 bis 15 Stunden gewöhnlich kommen alle auch 
teriftiichen Merkmale einer volllommenen Auflöfung uud orbeng.'t 
lid) eingetretenen Gaͤhrung wieder zum Vorfchein; das Küpen \ 
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Ein Ueberfchuß in Auflöfung befindlicher alkaliſcher Körp 
im Bade bringt die Waids und die Pajtelfüpe in diefen Zuflaw 
Das, in feinem gewöhnlichen Zuftand trübe und mit fchleimigi 
Theilen beladen erfcheinende Küpenbad verliert dieſen Zuftar 
durdy das Schwarzwerden; ed gleicht nun einer, eine brau 
Farbe führenden, Aetzlauge. 

Um dieſen Uebelſtänden abzuhelfen, bedient man ſich ſel 
vielerlei Mittel; mehrere Färber erhitzen ihre Küpen wieder un 
ſchütten in das Bad Alaun und Weinftein, die, durch ihre fauer 
Beftandtheile wirkend, fchwefelfauern und weinfteinfauern Kalt ei 
zeugen. Es bildet fid) ein Schaum, der hinweggenommen wirt 
allein diefes Mittel beraubt die Küpe nur eine geringen 3 
theild des Kalle und verdirbt dabei dag Bad, indem ihm Ale 
in ihm enthaltene Ertractioftoff entzogen wird. Diefer nämil 
bildet mit der Thonerde des, durch den Kalf zerſetzten, Alam 
eine im Waffer unlösliche Verbindung. Beſſer wäre es, eb 
neue Bad herzuftellen, oder einen Theil de Babes ber Mg 
wegzumwerfen und mit heißem Waſſer gu erfeßen, denn de 
wieder erhigte Theil des Bades enthält die den Indigo zu W 
drogeniren fähigen Pflanzenbeftandtheile nicht mehr. 5 

Manchmal füllt man einen Sad mit Kleien an und leg 
ihn fo lange in die Küpe, bis cr von felbft in die Höhe bei 
Bads feige; dieß thut er nicht eher, als bis er in der Kup 
eine milchfaure Gärung hervorgerufen hat; beim Herausnehmes 
hat er einen höchft unangenchmen und ftarf fauern Geruch. Die 
ſes Mittel läyft, wie man fieht, ebenfalld auf die Särtigumgf 
des Kalfüberfchufles mit einer Säure hinaus; allein durch bie 
Bewegung durdy faure Bährung veräudert fich zu gleicher Zei 
der gewöhnliche Geruch der Küpe und oft verfällt die Küp 
da die Gährung, ohne daß man ed gewahr wird, fortbauerk 
in dag Umfdlagen der Küpe Ceoup de pied) zurüd. 

Wenn cine Küpe fchwarz wird, fo fcheint die Richthybre 
genirung des Indigo's davon herzurühren, baß der Extractin 
ftoff ſich mit dem überfchüffigen Kalk verbindet, welcher ihn uw 
löölich macht; Durch Bermehrung der gährungsfähigen Maſſt 
aber, oder vielmehr Cättigung des Kalküberſchuſſes, muß biefem 
Fehler abgeholfen werden, 

Wenn man Eile hat, ift es bei weitem vorzuziehen, N 
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Bin Kine ‚Buhetd zu nehmen, welches . 
tionen don ungefähr } Rilogr., von zwei zu zwei 
Me nun Be 


wetwas mehr Zeit baranıf zu ‚verwenden hat, fo 
in den Pafelfügen ähnliches Bad aus Kleie, Krapp 
m ein De von fehr geringem Rauminhalt. Nady 
ten Au hen löſcht man dad Feuer aus und wirft 

{lei — Paſtel, welchen man 3 Stun⸗ 
n lt hierauf bringt man das Ganze im die 
te Küpe, welche man aufrührt und dann ruhen 
t arbeiten. Diefe Operation gefchieht gewöhns 
Wiedererwärmung der ſchwarz gewordenen 
* nennt dieß das Küpenbad wieberherftellen 


brevet). 
es. Stunden nad) diefer Wiederanrictung iſt die 
ee om in der Negel ſchon ſichtbar; die Gährung, 

& in bie Küpe gebrachten neuen ‚Körper eingehen, ers 
eodufte, bie den Kallüberſchuß, welcher ſich darin fühle 
achte, fürtigen; alsdann wird ber Ertractivftoff frei, vers 
5 —* im Bad und wirkt auf gewohnte Weiſe auf ben 
Bige. Das Bad nimmt feine rothe Farbe wieder an und 
ebt die gewöhnlichen Zeichen. 

Das Wiedergutinachen folcher fehler erforbert immer lange 
sit; man muß dabei Geduld haben; oft erhigen die Färber 
fe Rüpen 2 und 3mal nad) einander, in der Hoffnung, fie 
über fertig zu fehen; während im Gegentheil die Folge dieſes 
erfahrens ift, dab man mehrere Tage nicht damit arbeiten 
mm. Diefes oft wiederholte Aufwärmen hat feine andere 
Sirfung, als der Küpe eine hohe Temperatur zu geben, welche 
eit entfernt ift, die Entwicelung der Gährung zu begünftigen. 
Werdieß nimmt das Bad beim Umfchütten immer Sauerftoffs 
8 and der Atmofphäre auf, worur der ſcharfe Zuſtand länger 


rt. 
(a0: Falſches Shwarzwerbden Man findet in den 
oft eine, hinfichtlich eined Theiles der charafteriftifchen 
ertmale, übereinftimmende Befchaffenheit mit der des Schwarz» 
rdend; und Doc ift fie wefentlich davon verfchieden und 
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muß man fehr aufmerffam ſeyn, um fich hierburdy nicht t 
fhen zu laffen. Nach öfterm Umrühren fieht man in die 
Falle dad Bad eine braune Farbe annehmen, unter ber Kri 
nur eine unbeſtimmte, blaſſe und matte Blume geben, und 
Zeuge mit einer bei weitem nicht fo bunfeln Farbe faͤrben, 
man zu erwarten berechtigt iſt. 

„Dieſe Anzeichen find wohl dieſelben, weiche. gewöhnl 

das Scarfwerden dharafterifiren; allein fie rühren bert v 
ganz andern Urſachen ber. 
Das , 'durch eine lange Reihe von Manipulationen ini 
wegung gefeßte, Küpenbad beranbt die ed umgebende at 
phärifche Luft des Sauerftoffgafes, welches den Wafferftoff 
weißen Indigos verbrennt und zum Theil niederfchlägt. . 

Sin einem foldyen Fall giebt man auf-den Geruch Acht, 
immer etwas ammoniafalifch ift; es darf daher dieſer Ber 
keinem Ueberſchuß von Kalk zugefchrieben werden; um bem 
zubhelfen, brauchen bie Küpen nur aufgewärmt, oder wohl | 
mal umgerührt zu werden, unter Zufat, wie gewöhnl 
von etwas Kalt. Wenn der Färber, burch die Farbe des 
des getäufcht, dieſe Vorſicht nicht gebraucht, fo verfällt 
Küpe wieder in den unter dem Namen Umfchlagen der Kı 
Ceoup de pied) belannten Fehler. 

Das falſche Schmarzwerden kömmt bei den indifd en J 
pen ziemlich oft vor. Allerdings ift dad Bad mit einer gü 
lid) großen Quantität Kali verfehen, welche den desoxyge 
ten Indigo aufgelöft zu erhalten vermag; allein es tritt oft 
Fall ein, daß vielfache Manipulationen diefed Bad auf ei 
ganz andern Zuftand ald den gewöhnlichen zurückführen; 
nimmt eine braune Farbe an und in diefem Zufland fagt m 
die Küpe ift fchwarztodt (morte -noire). 

Diefem Uebelitand fann man dadurch abhelfen, baß u 
diefer Küpe eine ſehr Feine Quantität Paftel oder Waid zufi 
welche mittelft der nach Sauerftoff begierigen Subftanzen, 
fie bei hoher Temperatur dem Waffer abtreten, den in b 
Flüffigleit gekommenen Sauerftoff abforbiren und das Bad 
feinen frühern Zufland zurückführen. 

Des einfachften und fchnelliten Mitteld bedient man 
in einigen Werkftätten. 4—5 Stunden genügen zu beffen gar 
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Zu Louvierd wafchen 2 Perfonen im Tage ungefäge 100 Kilogr. 
gefärbte Wolle aus, während man in den Fabrifen der ſüdl. 
Departements zweimal mehr auswaſchen läßt. Wirklich bleibt Y 
immer Kalk auf der zu verarbeitenden Wolle liegen; biefe Bafe '! 
verbindet fidy fodann mit bem auf die Wolle gegoffenen Del; : 
dadurch wird es erforderlich, mehr von diefem letztern zuzn⸗ 
fegen, und auch dann iſt fie noch immer nicht gut zum Vers 
fpinnen. Hieraus folgt, daß die Fleinen Koften bei biefer rs : 
beit weit mehr ausmachen, als durd das Auswafchenlafen : 
mit geringern Koften ald im Norden erfpart wurde. 

Die Stüde müffen in der Walfe mit Waflermaffen andges 
wafchen werden, widrigenfall® fie weiß werden, unter ber 
Hand erhärten und an Werth verlieren. 

Die hellen Nuancen find in ben Bldufüpen in ber Regel 
fehr ſchwer zw geben und fehr felten erhält man fle lebhaft 
und glänzend; aan erreicht diefen Zweck nur mittelft fehr ſchwo⸗ 
cher Küpen und 3maligen Aufrührend, wie beim Dunkelblan. N 
Im Handel wendet man vorzugsweife gerne dad Sächſiſchblan 
an, um helle, glänzende Farben zu geben. 1 

Da es indeffen den mit fchmwefelfaurem Indigo gegebenen‘ * 
blauen Farben an Dauerhaftigkeit gebricht, ſo iſt es für ba; > 
Kärben leichter Zeuge zu Kleidern, Hofens oder Weitenzengei In 
zu weldyen beinahe jederzeit Blau’ kömmt, von großer Wichti/ N 
feit, ed dauerhaft, einfürbig und dennoch in heller Nuance ges ı- 
ben zu können. H. Boutarel hat diefed wichtige Problem e 
vor Kurzem erft gelöft. Er erhielt anf Merinos, Cacdyemired > 
und Napolitaines fiipenblane Farben von den hellften Nuancen, :- 
volfommen gleichfärbig und ber Verbindung mit den Farbei'w 
fähig, die erforderlich find, um bie mandhfaltigften sufammens - - 
gefegten Farben mit ihnen hervorzubringen. Diefe bedeutende = 
Berbefjerung wird ohne Zweifel dazu beitragen, daß bie ohnt⸗ 
bin ſchon fo große Conſumtion dieſer Zeuge ſich noch vermehre. 


Burn 
a 


Wiederbelebung des Indigo's. 


4369. Mit dieſem Namen bezeichnen wir eine ſehr einfache 
uud in gewiſſen Füllen ſehr nützliche Operation, mittelſt welcher 
aller in den Fabrits Abfällen, Lumpen von Tuch und anderer. 
blauer Zeuge enthaltene Indigo wieder gewonnen werben fans’ 
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Das erfte befteht darin, den Zeug mit einem Eiſenſesqui⸗ 
(145) orydfalz fo zufammenzubringen, daß dieſes Oxyd ſich auf 


die Wolle abfegt. Man paffist diefe hierauf durch eine Löſung 
von gelbem eifenblaufaurem Kali, welches mit fo viel Schwefels 


faure angefäuert wird, daß mit dem Kalium bes eifenblaufauern 
Salzes zweifach ſchwefelſaures Kali gebildet wird. Man paſ⸗ 
fire die mit Eifenoryd gebeizte Wolle durd) das kochende blazs 
faure Bad unter nur allmähligem Zufag der blaufanren Löfung 
in dem Maaße ald fie abforbirt wird, damit ihre Jerſetzung 
an der Luft vermieden werde, 

Ich habe gezeigt, daß, wenn man nach biefer erften Dpera⸗ 
tion ein zweites, aus rothem, blaufaurem Eiſenoxydkali beſte⸗ 
hendes, ebenfalld angefäuertee, Bad zu Hilfe nimmt, man 
dadurd) einen Theil des Eifenorybe, weldes in Gegenwart ber 
Wolle und des fiedenden Waſſers ſich in Oxydul verwandelt 
hatte, in Berlinerblau verwandelt. Wenigſtens bringt man auf 
diefe Weife eine grünliche Färbung zum Berfchwinden, weldge 
Die durch dad erfle Verfahren gefärbte Wolle beibchält, und er⸗ 
hält man reine, glänzende und fehr dunkle Farben. 

Die mit Berlinerblau gefärbte Wolle kann durch die bloße 
Berührung mit einer fehr fchwachen Ammoniaflöfung fehr erhößle 
Nuancen annehmen. Säuren führen den Ton wieder auf deu 


-„‘ 7, . =. .. .- 


dd 


urfprünglichen zurüd. Es ift dieß ein Verfahren, ben Werth 


einer fchwachen Zarbe zu erhöhen, welches einer nnächten Karbe 
gleichzuftellen ift. 

4371. Das zweite Berfahren, mit Berlinerblau zu färben, 
befteht in der Benügung der zerfegenden Einwirkung der Luft 
auf die Eifenblaujäure, folglich im Eintauchen der Zeuge in eine 
faure Auflöfung des gelben eifenblaufauren Kali’s, um fie nach⸗ 
her der Einwirkung der Luft audznfegen. 


Auf diefe Weife wird das Berlinerblau z. B. auf die Wol⸗ 


lenmuffeline aufgetragen. 

Nachdem man die Stüde mittelft Seife oder Tohlenfauren 
Natrond entfettet hat, werben fie mit reinem Wafler ausger 
waſchen und find fie fertig um das fogenannte franzöfiiche Blau 
(bleu de France) zu empfangen. 


18 van Too 


Das Färbebad befteht für jedes Stück Wokmufelin v von 


ungefähr 60 Meter Länge aus: 
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löfangen, helle Karben erzeugen will, nur ſchlechte Reſultate; 
die Farbe ſetzt ſich fleddweife auf einzelne Stellen des gevee, 
während andere Stellen taum gefärbt find”). 


Unächte blaue Farben auf Wolle. 


4372. Mit dem Eampefcheholz werben viele unächte blaue 
Karben gegeben, die aber in Fabriken grober Tücher, durch bie 
Mäßigkeit ihrer Koften und die Schnelligkeit der Ausführung, 





*) Interefiant und von hoher Wichtigkeit für den Gchafwollenfärber If das neue Wer 
fahren des Herrn Dr. Meigenborff in Dagdeburg, mit rothem eifenblaufaners 
Kali Wolle und Wollengewebe in mehreren Schattirungen eben fo ſchön blau m 
färben als die Farben durch Sächfifchblau herzuftellen find, und wenn es auch Did 
jegt noch nicht gelungen int, nach biefem Berfahren die gany heilen Gärbentöne, melde 
mit der Indigofchwefelfüure oder dem inbigotchmefelfanuren Natron, Kali oder Am⸗ 
moniak fo ausgezeichnet ſchön erzeugt werden, damit eben fo gut zu erreichen, fo 
bleibt das Berfahren nichts deſtoweniger, bis an einem gewiſſen Garbenton angewene 
det, dennoch das vorzüglichſte, welches bis jegt befannt iſt. 

Der preußifche Sewerbedcrein, welcher durch eine Commiſſion fachlundiger Män⸗ 
ner diefed neue Berfahren in den Jahren 104 und 1845 prüfen ließ, ertannte Herrs 
Dr. Meigendorff fur bie Mittheilung deffelben eine Belohnung von 500 Thaler zu, 
weil es bis zur Zeit als das befte Verfahren angenommen werden kann, fchafıwoßene 
Gewebe und Garne vorzugsweife fchön Dunkel» und mittelblam au färben. 

Zum Zürben für 10 Pfund Schafwolle, je nachdem die Wolle gröber oder feiner 
if, oder fich leichter oder ſchwerer färben laßt, wird eine Gompofition bereitet, 
welche aus folgenden Materialien zufanımengefegt wird. 

25 bis 32 Loth kryſtalliſirtes granatrothes, Durchfichtiges, glänzendes blanfaured 

Kali Cblaufaures Eifenorgdtali, Kalium⸗Eiſencyanid) 

64 bis 8 Loth Zinnchlorid Cohne Galpeteriäure bereitet) 

8 bis 10 Loth Eruftadifiete Weinfteinfüure 

8 bis 10 Loth Dralfäure. 

Das rothe Haufaure Kali wird in feinem vierfachen Gewicht Waſſer (110 Me 198 
2oth) unter öfterem Umrühren aufgelöst. Die andern Gubflanzen, Zinnchlorid, 
Meinſtein und Dralfäure, werden in einem andern Gefäße in 100 bis 125 Lotg Wafſſer 
aufgelöst. Nach volllommener Auflöfung beider Theile (chüttet man fie infammen und 
miſcht gut durch einander, wonach die Eompofitiom für den Gebrauch fertig iſt. 

Diefe Eompofition muß möglich!t friſch verarbeitet werden, weil fie mit jedem 
Kag des Aufdewahrens, ſeibſt in gefchlofienen Gefäßen, ſich ein Theil zu zerſegen an⸗ 
fängt, und fich Berlinerblan bildet, welches zu Boden füllt, nnd fi im Eärben 
wirtungslos verhält, indem es fich nur mechanisch aufiest und im Waſchen wieder 
davon getrennt wird, 

In det Aufammenfegung diefer Eompofition übt die Dralfäure einen unvertenne 

hdaren Einfluß beim Farben der oe mir dem elfenblaufauren Kali aus; wei fir 
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Ri und Durdarbeitet fie fleißig. Die TBolle * * erſt en: dann dunkelgrün, 
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arrichtet — jusor gut 5 nnd q m Darth ste 





eimmt darauf einen blaullchen Ton an, der nach und nach immer mehr in ein bunte 
led Blau übergeht, während welcher Zeit die Wolle häufig gewendet werden muß. 

Das Anfärben der Wolle dauert gegen J Stunden. Gohald man bemerft daß 
bie WoDe Dunkelblau gefärbt üt, bringt man das Bob jum Kochen und fest baffelbe 
eine halbe Stunde ununterbrochen fort, nach melder Zeit fie ſchön und ıntenfin 
dunfelblau gefärbt erfchrint, Gie wird jegt aus dem Babe genommen, ablaufen ge⸗ 
laffen, ausgelüftet und julegt gut gewaſchen. 

Für eine aweite bellere Schattirung wird das zum erften Farben benugte 
Sad mit Faltem Waſſer abgekühlt und mit ungefähr + des ganzen Materials und 
einem Zufag von Schwefelſaure gefpeidt, und die Wolle ganı auf die vorige Weiſe 

Bei den folgenden helleren Farbenabſtufungen wird jededmal das ber 
munte Bad wieder mit kaltem Waſſer abgekühlt, und eme neue ſteis geringere Duan« 
eität von Farbmaterial und Echmefelfäure hinzugeſetzt; bid man endlich an Die noch 
mehr helerm Farbtone arlangt, melde ohne Zuſatz von Farbmaterial jo lange fort 
gefärbt werden, bis Dad Bad fo viel als möglich erihöpft if, 

Die dunflen Töne laſſen ſich nach diefer Methode in Manz; guten gelungenen Ab⸗ 
Aufungen leidt erhalten; die hellen und heiten hingegen bieten oft Echmieriafeiten 
bar, meil ſich in dem Farbebad durch die umausgefenten Farbungen Aine Menge von 
vnlöslih ansgejchiedenem und gelöst erhaltenem Berlinerblau Befindet, und nur das 
leytere allein fich fur Das Farben eianet, mogegen das unlosliche ausgefchiedene Berli- 
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4 Kilogr. Alaun 
0,2 » Weinſtein 
auf 100 Kilogr. Wolle. 

Diefed Anfieden danert 14 Stunden; die Wolle wirb auf 
dem Mafchgeftell Cbrancard) recht gut ausgewaſchen. Man 
ſchüttet m das Bad einige Eimervoll eines Gampefchehols Des 
koktes, und läßt eine paffende ‘Menge blauen (Kupfer) Bitriols 
darin auflöfen, welcher durch feine Eigenfchaft, dad Campe⸗ 
fchenholzblau niederzufchlagen, eine fehr entfchiedene, rein blame 
Farbe auf der Wolle hervorbringt. Man bringt nun die Wolle 
neuerdings hinein, erhitt dad Bad bis zum Sieden und klopft 
fie aus (battre), nachdem man das Sieden eine Biertelftunde 
lebhaft unterhalten, um fie dann an die Luft zu bringen und 
auszuwaſchen. | 

Man bringt mit dem Campeſcheholz andh, in verfchiebenen 
Mifchungen fehr häufig gebrauchte, dunkle Nuancirungen au 
Wolle hervor. Es find dieß das Königsblau und Schwarzblam, 

Un diefe Farben hervorzubringen, bereitet man ein Bab, 
in welchem man eine geringe Quantität Campeſchenholz Sochen 
läßt; nach kurzem Kochen wirft man in diefed Bad 

10 Kilogr. Alaun 
2 » Weinſtein 
1 >» Blauen Vitriol 
auf 100 Kilogr. Wolle, 





nerdlau, welches ſich theils in geößern Glocken, theils fein zertheilt in der STüffigkeitfuße 
pendirt Hefindet, fich aber leicht mechanifch vorzugsweiſe auf Die weiße Wolle Auflage, 
und dazu beiträgt, dag Diefelbe einen dunklern Ton annimmt, al der verlangte ſein 
muß. Dicie bedingt den üblen Umſtand, dag man nur fchwierig die beüften Töne 
und ihre richtige Abitufung erreicht. 

Um dieſem Uebelitande zu begegnen ift es daher zweckmäßiag, erſt eine Amapl tles 
fere Schattirungen zu färben, dann das Bad abjulaffen, und ein ganz frifched mit 

. geringerer Menge Farbmaterial anzuftellen, in welchem die heilen und heiten Farb⸗ 
töne hintercinanter aefärbt werden können; oder auch nach der Färbung der tiefern 
Schattirungen den größten Theil des Färbebades auszugießen, das übriggebliebene . 
mit Waſſer zu diluigen und hernach die heilen Töne darin zu färben; auch dieſe Ope⸗ 
ration je nach dem Bedurfniiie au wiederholen, 

Wenn die nach diefer Methode gefärbten Wonftoffe in einem heißen Kleienbade 
Durdigenommen werden, belebt fich Die Farbe noch mehr. Ein Ammoniafbad madıt Die 
Dunkeln Tone mehr ınd Röthliche, Veilchenviolette (Bleu de France) übergehen; 
fe wie ein Bad von Rupferammonium Die Farbe dauerhafter gegen Seife macht. N. 






3 * nen der Farbe erforderlühe Campefchehofz 
fodher inne gemäbnih 13 bis 16 Kil. ſolchen Holzes 
in Spät Dr es eine Stunde lang im Keffel fochen, und 
bringt d Wolle hinein, Die man eine halbe Stunde Lang 
| —— — — 
u a ı ar DREIER 


| —— Operation nimmt man bie Wolle heraus, um 







B. bet in Bab eine geringe 
E —— die Wolle ——— — nl 
[ ‚, 4 Stunde lang darin herum; fie wird mit 
—5 — in die Luft gebracht und: gewaſchen. 
ügt die Eigenſchaften des Campefdhchofzes, 
—— hervorzubringen, welche 
e ordinär blaue Farben bekannt find; man 
ieb * einen, ber Hälfte bed hervorgubringenben Tons 
— * Indigogrund und vollendet dann dad Stück 
mittelſt Campeſchenholzes. 

Man giebt z. B. einem Stück von Vienne von 28 bis 32 
Meter Länge und etwa 30 Kilogr. — zuerſt int Küpen⸗ 
bad eine himmelblaue Farbe— j 

Nun bringt man das Stück in die Walfe unb wäſcht es 
ht gut au. 

In einem Keffel bereitet man ein Bad, in welchem man 
eine fleine Quantität Campeſcheholz fc und ne aufs 
Jen ** 

















2 Rilogr. Alaun 

-0,5 rothen Weinſtein 

F 2 2 blauen Vitriol. 
| —E bieſes Bad bringt man das Stück, führt es 2 Stun⸗ 
den lang raſch darin herum. Das Bad wird beſtändig ſiedend 
erhalten und, nachdem man das Stück herausgenommen, 4 Kilogr. 

Gampeſcheuholz in den: Kefel geworfen; man läßt das Bad 

Stunde lang feden. —— 
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Wieberholtes Eintaucen ded Stüded; rafched Umbreben 
(manoeuvre) während 1 Stunde langen Kochens Wiederher⸗ 
ausnehmen, an die Luft Bringen und Abkühlenlaſſen des Stückt, 
während man das Bad neuerdings aufkochen läßt, um ed wie 
der mit den Färbeftoffen zu verjehen, melche es verlor. 

Bei einer dritten Eintauchung wird, was von ber zweiten 
gefagt, wiederhelt. Bei diefer dritten läßt man eine Feine 
Duantität Kupfervitriol im Bad auflöfen, fowie eine noch klei⸗ 
nere Quantität Kupferwaſſer CEifenvitriol) und paffirt Die Städe 
darın, ohne fie kochen zu laflen, bis fie den verlangten Ton 
haben. Nach diefer Operation übergiebt man fie der Valle, 
um fie auszumachen. \ 

In den füblichen Kabrifen hat man ein viel (chnelleres 
Schhönungsverfahren, mittelft welchen man and) lebhaftere Far 
ben erhält. 

Wenn die Stüde ihren bimmelblauen Grund haben, bes 
reitet man ein Bad, in welchem man Campeſcheholz im Bew 
hältniß von 25 Kilogr. auf ein 18 Meter meſſendes und 16 
Kilogr. wiegendes Stück fochen läßt. Nach 4 flünbigem Ke⸗ 
chen, wirft man in diefes Bab: ' 

1 Kilogr. Zinnchlorür 
05 > Alaun | 
0,5 > rothen WBeinftein. 

Man bringt die Stücke in dad fochende Bab und breit 
fie rafch um, und nimmt fie dann, nad) 34 flündigem Kochen, 
heraus, um fie an die Luft zu bringen. Nun löft man in bem 
Keſſel 0,2 Kilogr. blauen Vitriol per Stüd auf, und inbem 
man fie ein zweites Mal eintaudht, dreht man fie während 
Iſtündigem Kochen aufmerffam und raſch um, worauf bans 
die Stüde herausgenommen, am bie Luft gebracht und gewas 
fchen werden. 

Diefe Mengenverhältniffe find zwar oft je nach der Nuance 
ber Küpe fehr verfchieden; allein es find die gebräuchlichften. ' 

Alle im Stück gefärbten blauen QTuche, die man im Hans 
bei findet, find auf diefe Weife gefhönt, was auch wahrhaft 
nothiwendig ift; denn die Tuche erhalten in den Küpen eine 
nur wenig eındringende Farbe. Wirklich kann man die mit 
reiuem Indigo im Stüd gefärbten Tuche durch Reibung und 
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Rın bringt die Wolle hinein, führt fie wohl barin herum 
(une) uud Laßt fie 3 Stunden lang kochen; hierauf hebt 
une auf dad Waſchgeſtell Cbraneard) und läßt in demfelben 
Bu zur Bollendung der Farbe erforderliche Campeſcheholz 
ka; mau nimmt gewöhnlich 13 bis 16 Kil. folchen Holzes 
a Etaen, läßt es eine Stunde lang im Keſſel fochen, unb 
kup daun die Wolle hinein, die man eine halbe Stunde lang 
Ihe laie, unter ber Vorficht, während des Kochend lebhaft 
zug. i 

Aa Wefer Operation nimmt man die Wolle heraus, um 
fe, sahen Das Bab 14 Stunden lang gekocht hat, wieber, 
hi einzubringen. Die Wolle wird nun wieder heraudges 
nom: man löst im Bad eine geringe Quantität Kupfer 
wand auf und bringt die Wolle abermald hinein und führt 

Rome Kochen, 4 Stunde lang darin herum; fie wird nem 
jeuigenommen Cabatige), in die Luft gebracht und gewaſchen. 

73. Man benütt die Eigenfchaften des Campeſcheholzes, 
af Erüden halb ächtblaue Karben hervorzubringen, welche 
mer dem Namen ordinär blaue Karben befannt find; man 
geht denfelben einen, der Hälfte des hervorzubringenden Tons 
Leichlommenden, Indigogrund und vollendet dann das Stüd 
eitelit Sampefchenholzes. 

Man giebt 5. B. einem Stüd von Vienne von 28 bid 32 
Meter Länge und etwa 30 Kilogr. Gewicht zuerſt im Küpen⸗ 
kd eine himmelblaue Farbe. | 

Run bringt man dad Stüd in die Walfe und wäſcht es 
acht gut au. Ä 

Sa einem Keffel bereitet man ein Bad, in welchem man 
ame fleine Quantität Campeſcheholz kochen und fodann aufs 
Ben läßt: 

2 Kilogr. Alaun 
0,5 » rohen TBeinftern 
2» blauen Bitriol 

Ga diefed Bad bringt man das Gtüd, führt ed 2 Stun 
ben lang raſch darin berum. Das Bad wirb befländig fiedenb 
erhalten und, nachdem man dad Stück herausgenommen, 4 Kilogr. 
Eampefchenholz in dem Keſſel geworfen; man läßt dad Bad $ 
Etunde lang fleden. 
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ka Siruch ſehr leicht weiß werden fehen, während die ges 
Wemssnd von der Farbe des Campeſchenholzes im Gewebe 
dzenen Tusche nie weiß werben. 

bi diefem Grunde ift ein im Stüd gefärbte und ge 
ie Tuch einem andern vorzuziehen; man fönnte fogar ges 
ie, daß den Tuchen für die Armee eine ſchwache Schö⸗ 
mi uber werde, voraudgefeßt, daß genaue Aufficht ges 
kaira ende, um allen daraus entflehenden Betrügereien und 


Yopazaıya vorzubeugen. 


Roth. 
de mir dem Namen Roth bekannte glänzende Farbe 
BA son mehreren Stoffen aud dem Pflanzen s und Thierreidy 
eisen, Die verfchiedenen rothen Farben weichen, nad) den 
Eike, von welchen fie geliefert werden, in ihrem Zone ab; 
u Iuzte noch nicht dahin gelangen, gleiche Töne von ihnen 
gen und fie von einander erfegen zu laſſen. 

474. Rrapp CHärberröüthe). Der, an Farbe fo reiche, 
‚ Bas, der eine beitimmte Nuance giebt, die den Einflüffen 
ke Bitterung Widerftand leiftet, war Gegenftand forgfältigft 
zisigter Unterfuchungen. 

Gewöhnlich bedient man ſich in den Tuchfabrifen bed Avig— 
wur Krapps; er giebt fchöne und glänzende, wenn gleich 
ed minder frifche, Karben, als die, welche man vom El⸗ 
| Wi md Geeländer Krapp, oder dem cyprifchen Lizari (Ali⸗ 
Ri) halten kann. 

Alle Färbeoperationen mit bem Krapp müſſen forgfältig 

mens werden. Wenn das Wafler Kalkſalze enthält, 
hihlagen fich biefe auf bie Farbe und geben ihr einen vios 
Iten Ton. Man muß die größte Aufmerkfamfeit bei der Bes 
zung der Bäder obwalten laflen, wenn man ein ſchönes 
zus Roth erhalten will. 

Die Operation zerfällt in zwei Theile, das Anſieden und 
I Ansfarben im Krappbad. 

Behnfs des Anfiedend bereitet man ein Bad aus möglichſt 
Kara Waſſer, in welches man, 100 Kilogr. Wolle als Baſis 
wuhmend, E 
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25 Kilogr. Alann 
6 > Weinſtein fchüttet. 

Sobald dieſe Körper aufgelöst find, bringt man Die I 
in den Keffel und läßt fle 3 Stunden lang kochen. Bü 
nimmt man bie Wolle heraus (abattre) und nad) dem Tro 
derfelben an der Luft (Ceventer) bringt man fie in Gäde 
Körbe, die man an einen feuchten, gefchloffenen Ort Reit, 
man fie 7—8 Täge ftehen laßt. 

Ein Ueberfhuß von Weinſtein muß beim Anfieben vei 
ben werben; derſelbe führt einen Theil ber zothen Gar 
die gelbe über. 

Die Menge bed anzuwenbenden Krapps beim Rothfl 
ber Wolle ift bei extrafeinem Avignonkrapp der Hälfte bes 
wicht der Wolle gleich. 

Man rührt das Bab mit der Krüde um, um alle X 
des Krapps gleichmäßig zu befeuchten und beſtmöglich im 
zen Kefjel zu vertheilen. Dean bringt die Wolle hinein 
führt fie mittelft eiferner Hafen lebhaft herum, damit fi 
Farbe gleichmäßig annehme. 

"Diefe Operation muß rührig und mit Aufmerffamfeit 
genommen werden; man fährt damit fort, bie dad Bat 
Sieden kömmt; in diefem Augenblid mäßige man dad F 
nimmt die Wolle heraus, ohne fie zum Kochen fommeı 
laffen, indem fich fonft der, in fochendem Waſſer Lögliche, ı 
Harbitoff des Krapps auf der Wolle befeftigen würde. 

Nadı dem Krappen wäſcht man die Wolle forgfältig 
um ihr die holzigen Theile des Krappe, welche fidy mit 
MWolfloden vermengten, und bei ben verfchiedenen bei ber 
brifation vorkommenden Berrichtungen fehr geniren, zu neh 

Wenn man beim Krappen einige Kilogr. Scharlach » ( 
pofition zufeßt, fo fällt die Farbe des Krapps dadurch 
zeuder und entichiedener roch aus. 

Die Stücke werden ebenfo behandelt, wie die Wolle 
man beobachtet dabei diefelben Vorfichtömaßregeln. Die 
fiedflüffigfeit für ein Stud von 20 Meter und 18-20 Ki 
Gewicht wirb bereitet aus: 

3,5 Kilogr. Alaun 
1 » Weinſtein. 
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m Bringt die Gtüde in das Bad und läßt fie 3 Stun. 


12 — n geſchieht mit 6 Kil. Krapp und 1 Kl. 
7* maß dabei ſehr ſchnell zu Werle 
Ai 4 fo Anzahl von Stüden in ben Keſſel 
it fe, zu gedrängt aufeinander, ſich nicht zu ſchwer 

? man dieſe Vorficht vernachläffigen, fo würde 
e kin gleich, fondern fledig (verge) ausfallen; 
rt RK re nicht mehr gut zu machen, da man fein 
end tennt, wm * kraäftig genug um die Krappfarbe 
| hl Hyd ber Zeug wieder auf feine eigene Farbe 


De große Berfchiedenheit der Diuantitäten zum 
cheerwolle und bem ber Gtüde bemerken; allehı 
* — daß ein Stück geſponnenen und gefilzten 
feir bitoff im fein Inneres abforbirt; das Aeußere 
ärbt, ber alle im Innern des Fadens befindliche Wolle 
er Beine Farbe. Wirklich würde die Anwendung einer ebenfo 
mo * { it * Farbfoff wie für die Scheerwolle auf einem 
webe eine viel bunflere Farbe hervorbringen, ald man ber 
fihhtigte; es gilt diefe Bemerkung für alle Farben. 

Um das Krapproth für dad Militär hervorzubringen, alaunt 
im zuerft 2 — 3 Stunden lang in einem Bad, welches bes 
bt aus: 

. 4 bis 5 Kilogr. Alaun auf ein Stud Tuch 
4 >  Meinftein von 22 Meter. 

In der Regel wird dieſem Bad Kleie zugefegt. 

" Das gealaunte Tuch läßt man 8 bis 10 Tage, außerhalb 
z Bade, in ber Anfiedeflüffigkeit, welche es in demjelben 
fgensmmen hat, und von weldem man ed imprägnirt läßt, 
ku Einige Färber indeffen färben fofort nad) bem Anſie⸗ 
R aus, 

Das Ausfärben gefchieht in einem Krappbab, das aus 
Zilogr. guten Krapp und 1 Kilogr. Scharlachfompofftion mit 
cheidewaſſer auf das Stück Tuch beftcht. Das Bad wird 
fenweife erhitt und erft am Ende zum Sieden gebradht. 
e Tuchftüde werden an einer Winde umgedreht, bamit ihre 
rührung mit den Rupfermwänden bed Keſſels vermieden werde. 
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4375. Man bediente fich ehemals bes Krapps auf ei, 
thümliche Weife, wodurch man bie unter dem Ramen Ha 
farben (couleurs de bourre) befannten Farben erhielt. 
wurden Ziegenhaare genommen, welche man viel ftärfer 
Alaun und Weinftein anfott, als gewöhnlich die Wolle, in 
man ein den angewanbten Ziegenhaaren gleiches Gewicht AI 
und Weinftein in feinem gewöhnlichen Berhältuiß zum Ala 
db. h. ein Biertheil feines Gewichtes, nahm. 

Nach den zu derlei Operationen nothwendigen Mani 
tionen wurden biefe Ziegenhaare zweimal in der Art gekra 
daß jedes Pfd. Haare den Färbeftoff von 3 Pfb. Krapp 
nahın. 

Man bereitete nun ein Bad, in welchem man eine 
Haare aufzulöfen fähige Quantität Pottafche Tochen ließ; 
diefes wurden die Haare gebradht und der Berluft des B 
durch Verdampfung durch allmähliges Hineingießen von gefi 
tem Urin erfegt. Nachdem die Haare volllommen aufge! 
waren, enthielt dad Bad allen in ihnen enthalten geweſe 
Färbeftoff. Allein die auf diefe Weife bereitete rothe Zu 
gab sine fehr wenig befländige Nuance, weldye au ber | 
bald wieder verſchwand. *) 


4376. Kermes. Die Operation beim Auftragen 
Kermesfarbe auf Wolle zerfällt wie die ebenbefchriebene in | 
Anfieden und das Rothausfärben; das Anfieden geſchieht 
denfelben Mengenverhältniffen wie beim Krappfärben. 

Beim Ausfürben werden 2 Drittheile des Gewichts 
Molle an Stermeöbeeren genommeu; wenn biefelben alt fl 
bag gleiche Gewicht, man läßt fie im einem friſchen Bad ſchw 
kochen, taucht die wohl ausgemafchene Wolle hinein, fo la 
bis fie die gewünfchte Farbe erreicht hat. 

Alle auf diefe Weile erhaltenen Nuancen fichen in fei 
Beziehung zu den mit der Cochenille erhaltenen, unter dem ° 
wien Scharladyroth befannten. Alle von den Kermesbeeren 
baltenen Farben find rofenroth. In Anbetracht der Beftänt 





*) Dieſes widerfinnige,, Zeit und Koſten verurfachende Verfahren, wabei der Bart 
des Krapps durch die alkaliſche Einwirkung und Berbindung feiner Eigenichaft da 
hafte garben au liefern beraubt wird, wurde in Deutichland nic auögenbt. . 
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im imen erhaltenen Karben iſt es zu bedauern, daß man 
Yauhrag derfelben aufgegeben hat. 7) 

Zuelen wurde dem Kermesbade eine gewiffe Quantität 
Ray mpfest; die durch die Verbindung diefer beiden Stoffe 
elahen Farben waren unter dem Nanıen Halbkörnericharlach 
(uulste demi- graine) bekannt. 

Dir ten Kermeöbeeren kann die Zinncompofltion nicht in 
Yancımg ybracht werden; wenn man die Anfiedeflüffigkeit, 
Ya wi Ya, mit diefer Beige bereitet, fo erhält man ftatt 
Rem ii bhafte Zimmtfarbe. Der rothe Färbeitoff wird 
else zn. und wird gelb. 

5. Cohenille. Die rothen Farben, welche man von 
kr Genie erhält, find die fchönften, die man kennt, und, 
dach auf den erften Anblick einander ähnlich, find fie, mit 
Ifarlenfeit näher beirachtet, doch weſentlich von einander 
mhiten Tiefe Berfchiedenheit der Nuancirungen find den 
Ber weniger großen Mengen von Weinftein und Zinns 
Suiten zummichreiben, welche man zu der Anfledeflüffigkeit 
den Unsfärbebädern nimmt, da die Weinfteinfäure und 
le Esifäure Die Eigenfchaft haben, die Eochenilleflüffigfeit ind 
Ne überzuführen. 

Die Raancen mit gelbem Nefler, welche man mittelft der 
esike erhält, haben den generijchen Namen Scharlach ers 
bee, zeit welchen fie inögefammt bezeichnet werden. Die 
wid Rothe ziehendem Nefler führen den Namen Ponceau 
); manchmal läßt man das Ponceau etwas ind Gelbe 
Is, niemals aber fo viel wie das Scharlach. 
delanntlich läßt das Cochenille⸗Dekokt feinen Färbeſtoff 
B inser fallen; wenn man aber eine Auflöſung von Wein⸗ 
Ra eder Zinncompofition hineingießt, fo erhält man entweder 
itlig oder auf der Stelle einen fchön rothen Nieberfchlag. 
Diefe Eigenfchaft ift die Baſis der Scharladys und Pons 
Ws ürberei und im Allgemeinen aller gebräuchlichen Verfah—⸗ 
— —— 


n Aſien nnd einigen andern Gegenden des Morgenlandes wird ber Ker⸗ 
20 206 häufig in der Schafwollenfarberei verwendet, auch färbt man dorten den 
ua Caffan damit. In Böhmen, Deſtreich und Zrantreich wird er in Geſellſchaft 
A Srepp ancı audfhlichlich zum Gärben der weiienen türtifchen Rügen oder Kapp⸗ 
Ga (calotten) gedrmude. R. 
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rungsweifen ber Anwendung ber Gochenille. Much bier zeri 
die Operation in zwei Theile, das Anfieden und das Yusfärl 

Zum Anfieden muß möglichft reines Wafler genommen n 
den, daher iſt fließendes Waſſer jedem andern vorzuziel 
Es muß dabei dad Vorhandenſeyn aller fchwefelfauern und £ 
Ienfauern, fowohl der Metalls ald ber erdigen Salze, vern 
den werben, weil alle eine Einwirkung auf die Cochenille hab 
die einen nachtheiligen Einfluß auf die Farbe üben kann, 
dem fie ihr einen braunern Ton giebt, noch öfter aber Flet 
darin hervorbringt. Wenn man ſich eines kupfernen Kef 
bedient, um dieſe Nuancen hervorzubringen, fo darf man | 
Waſſer vor defien Anwendung niemald barin ftchen fafl 
Wenn man fich Fein reined Waſſer zu verfchaffen weiß, fo n 
man fich aller von mir angegebenen Mittel bedienen, um 
zu reinigen, unb zu dunkeln Nuancen beftimmte Stüde fo, 
eine Biertelftunde lang in diefem Bad kochen laſſen, um 
Salze, welche ſich im anzumwendenden Bade aufgelöft beftw 
fönnten, auf die Gewebe niederzufcdjlagen. 

In einigen Werfftätten bedient man fich zinnener Kef 
um in diefen Nuancen zu färben; allein man bringt biefe-$ 
ben eben fo glänzend auch in fupfernen Keffeln zuwege ı 
vermeidet Kupferfleden Dadurdy, daß man ein Neg von dic 
Schnüren oder einen Korb von angemefiener Geſtalt in A 
Keſſel bringe, um die Reibung der Zeuge gegen die Wände | 
Kefleld zu verhindern. 

Menn das Anfiedebab zubereitet ift, fchüttet man eine : 
gemeffene Menge Compofition, Weinſtein und Cochenille him 

Man taucht die Stücke hinein und dreht fie eine Bier 
flunde lang rafch herum; hierauf macht man bie Bewegı 
langfamer und läßt fie 24 Stunden lang fochen. 

Nachdem ber angefottene Zeug in fließendem Wafler { 
forgfältig audgewafchen worden, bereitet man ein neues B 
in welche man die erforderliche Eochenille und Gompoflt 
bringt. 

Man bringt die Stüde hinein und zieht fie lebhaft ba 
herum bis fie die gewünfchte Nuance haben. Mit dem Him 
bringen deö Tuchs in den Keffel muß gewartet werden, 
das Waſſer heiß ift, damit die hineingerworfene Cochegille | 









mn 
Adet; im Augenblid, wo diefe Krufte plaßt, 
e Eompofition hinein und kühlt das Bad ab 
m Waller) um dad Tuch darin herumzuziehen. 
* I. Tuch beteitet man bie Anfibefläffgteit aus 
t, 0,25 Cochenille und 2,5 Zinncompofltion. 
usgef ärb wird dann mit — und 7 
Hof tion. 


. 
u 










t wirb mir — die Zerftörung 
—* rothen Ba * Cochenille ge 
Berüh) Ka infteinfänre 

se ind 1 Ole mt diefe Farbe, - 

R t voll "und. von — ſehr 

en 

‚grob m Zeugen wird, ber gelbe Ton. auch manchmal 
—— ———— allein dann iſt das 
m * J und, ber Luft ansgefegt, gar nicht fehr 

Ar 
m bad Fifetholz anzuwenden, bringt man dieſen Stoff 
* — In dieſem Fall iſt man immer darauf 
bebacht, eine geringere Menge Zinncompofition und Weinſtein 
uiegen, um ben Berluft auch der kleinſten Quantität bes 
Härbeftoffs zu vermeiden. 

Tuchwaaren werben bei Anwendung ber Gurcunia ebenfo 
andelt, mit dem einzigen Unterfchiebe, daß diejer gelbe Farb⸗ 
iff gewöhnlich in das rothe Ausfärbebad fümmt. Auf oben 
Migegebene Duantitäten ift ungefähr 1 Kilogr. erforderlich. 
Uebrigens find die auf diefe Meije behandelten Zeuge von 
jenen, wo das Tuch feine gelbe Karbe durch eine Mobdififation 
de der Eochenille eigenthümlichen Farbe erhielt, immer leicht 
ja unterjcheiden. 

Un das Scharlachfärben knüpft fidy eine große Reihe von 
Nuancen, bie fucceffive mit einem und demfelben Bad erhalten 
Werden oder erhalten werden fönnen und offenbar zu den aus 
Roth und Blau, oder Roth und Gelb zufammengefegten Farben 
hören. Das Studium derfelben bleibt daher für weiter unten 
vorbehalten, 







E 
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4378. Fernambuk⸗ (Brafiliens) Holz. Das Roll 
ber Braſilienholzes findet bei der Wolfärberei eine nur auf orbi 
näre Zeuge befchränfte Anwendung wegen ber Einwirkung 
weiche Säuren auf dafjelbe haben, die e& ind Gelbe überführen 
und ber der Alkalien, die ihm einen violetten Ton geben umt 
es ind Amarantroth hinuberzichen. 

Das Holz felbft im Naturzuftande kann man beinahe ga 
nicht anwenden; ed würde Dadurch viel vom Färbeftoff verlores 
gehen und würden feine lebhaften und gefättigten Farben en 
halten werben. Man muß einen Abfud vom Holze machen unl 
das Bad nad Aftündigem Kochen in eine dazu hergerichtet 
Kufe fchütten, in welcher man fie aufbewahrt, um fie im Be 
darffall zu gebrauchen. Diefe Kufe muß in fo großen Dimem 
fionen ald möglich conftruirt fegn, weil, je älter das Dekokl 
wird, defto mehr rother Färbeftoff ſich darin entwidelt; zuletz 
nimmt ed ein fetted Audfehen an und wenn man irgemd-eis 
Gefäß hineintaucht, um ed anzufüllen, fo ziehen ſich daranl 
jähe Fäden. 

Das Roth des Brafflienholged wird durch 2 Operationen 
auf der Wolle befeſtigt, durch das Anfieden und das Rothen. 
Die Anſiedeflüſſigkeit wird gerade ſo wie behufs des Krapp 
roths gefertigt; man läßt ſie auch ebenſo lange ſtehen. 

Man bereitet ein lühles Bad, in welches man eine gewiß 
Duantität Braſilienholzdekokt ſchüttet; Uebung und Gewohnheil 
lehren, wie viel man bavom zu nehmen bat. Man taucht bie 
Wolle in diefed kalte Bad und führt fie raſch darin herum, bil 
die Flüſſigkeit ſiedet, was nur kurze Zeit dauern darf. 

Man erhält auf diefe Weile ein fehr lebhaftes Nofenroth, 
das ſchöner ift ald dad SKrapproth, mit einer Säure aber iz 
Berührung, zerflört und von einem Alkalı ind Biolette überge 
führt wird. Auch wird diefe Farbe felten der Scheerwolle ger 
geben, welche noch der Wirkung der Walfe zu unterliegen hat, 

Dft bedient mar ſich des Fernambukholzes, um das Krapp⸗ 
roth zu rofiren und ihn, wenn gleich auf Koften der Haltbanı 
feit des Tond, ein gläuzenderes Anfehen zu geben. Man nimm 
in diefem Falle an der Stelle eines gewiffen Antheild des Krappé, 
den man bafür wegläßt, eine Heine Quantität Brafilienholp 
Abſud. Auf diefe Weife erhält man ein Roth, weldyes ben fahls 








306 Farben der Wolle. Zufanımengefeite Farben. 


Gelb und Blau. im Uebergewicht befindet, und alle Abſtufungen 
diefer Nuance. 

2) Die zweite Reihe begreift die Nuancen, in: welchen das 
Gelb vorwaltend iſt. j 

3) Die dritte begreift die durch ein Borwalten. von. Blau 
gebunfelten Karben, in welchen Gelb und Roth wenig hervor⸗ 
treten. 

Wir werden bie vorzüglidhften Abftufungen diefer Nuancen 
angeben; ed wäre aber unmöglic und unnüg, alle für ben 
Handel ausgeführten Farben anzuführen, namentlich ſeitdem 
man feinen Anftand nimmt, bie ſchon längſt bekannten Benens 
nungen zu verändern und neue an ihre Stelle treten zu laffen, 
die dem Zeug Begehr verfchaffen; vorzüglich bieten Die Merinos 
eine große Anzahl folcher bizarren Synonymen bar. 

Grün 

4380. Grün wirb durdy die Verbindung von Blau unb 
Gelb erhalten. -Zuerft wird in der Negel blau gefärbt. 

Hierauf läßt man die Wolle in Alaun und Weinitein Fochen 
und färbt dann in einem fochenden Wau⸗ oder Gelbholzbad aus. 

Dieſes legtere Bad läßt man 3 Stunden lang andauern. 
Das Gelbholz gicht Feine fo glänzende aber eine haltbarerg. 
Farbe ald der Wau; eine Mifchung beider Farbſtoffe giebt gute 
Refultate. 

Es fann auch grün gefärbt werden, indem man mit dem 
Alaunen und Gelbjärben des Zeugs anfängt, um ihn dann in 
einer recht heißen Blaufüpe auszufürben, die aber reichhaltig 
genug feyn muß, um den Zeug zweimal hineintauchen zu können. 
Dieſes Verfahren ift fogar vortheilhafter. 

In beiden Fällen muß die Wolle nad) jeder Operation 
wohl ausgewaſchen werben. 


4381. Eidedhfengrün (vert-dragon). Das Eidechſen⸗ 
grün wird ald der Ausgangspunkt diefer Reihe von gemifche 
ten Farben angefehen. Sol diefe Farbe auf Flodwolle gegeben 
werden, fo hüte man ſich, ald gelben Farbftoff Körper zu neh⸗ 
men, bie durch die Wirkung eines Alfalis eine nachtheilige Ver, 
änderung erleiden können, indem fie gewalft werden müſſen. 
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— — die gelbe Burke ing — — 
aus dieſer Operation nur eine Miſchung von 
und NRoth, alfo fein reines Grün, hervorgeheit. 
na mit Wauz waͤſcht 
und tunkt ſodann bie Wolle fo lange im Küpen, 
die Br infchte Farbe befigt. 
€ Färber geben vorher dem blanen Grund, allein das 
ie ® rün hatte niemals diefe Frifche; das "Aufieden, 
wei East jodanın zu beftchen hat, um fie zur Auf 
anne 1XJ elbgrunds vorzubereiten, beeinträchtigt die Friſche 
ber Blauen | und giebt ihr einen graulichen Ton. 
_ Die zen der grünen Farbe werden auf biefelbe 
m * ——— 
| Seh u rt Bau, ie nadoen Se ganifaun 


Ian 66 erhei 

Die grüne * muß in der Regel moͤglichſt ri 

k Yan # werden, weil fonft die Stüce blau oder gelb 

—* —2* 1; ad, darf bie Mnfedeflfigfeit mich mit einem 
Bat von Marem Waffer bereitet werben; man feßt gewöhnlich, 
ehe man bie Beizen zujeßt, einen fchwachen Wauabſud hinzu. 

4382, Grünfärben im Stüd. Zum Grünfärben in 
Süden bedient man fich eines andern Verfahrens, weil bier 
jelben die Walke fchon beftanden haben und mit feinem Alkali 
mehr in Berührung fommen, 

Man giebt ihnen in der Blaufüpe einen der Schattirung 
der zu erhaltenden Farbe entiprechenden Grund; das Eibed). 
fengrün z. B. bebarf eines dunflern als des Himmelblau's. 

Man wälht dad Stück in der Walfe gut aus und läßt 
in einem dazu beftimmten Keſſel 4 Kilogr. Gelbholz kochen, 
vorausgeſetzt, daß ein Stück Tuch von 18 bid 20 Metern ger 
färbt werden folle, 

Nach halbftündigem Kochen, Löft man im Bade auf 

2 Kilogr. Alaun 
05 ⸗Weinſtein. 

Zu gleicher Zeit fchüttet man 0,5 fchmefelfaure Indiglö— 
fung hinzu, 

Man taucht das Stück in das Bab und läßt ed 3 Stun⸗ 
20 * 
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den lang kochen; gieht ed wieder heraus und wäſcht ed, nach⸗ 
dem man es gelüftet, gut aus, um ed von dem überflüffigen 
Blau und der Schwefelfäure zu ‚befreien. In einem frifchen 
Bad läßt man 2 Kilogr. Campeſchenholz kochen, taucht das 
Stüd hinein, ohne es kochen zu laffen und bringt es fo auf 
die eidechfengrüne Farbe. Beſſer gelingt ed noch, wenn man 
eine kleine Menge fchmwefelfaures Kupfer und fchwefelfaures - 
Eifenorydul zufegt. 

Sehr viele Färber feßen dem zweiten Bab eine Meine 
Duantität Sumach hinzu; es iſt dieß ein guted Berfahren. 
Das Eifen des Vitriold und dad Campeche firiren ſich dann 
viel gleichförmiger auf den Zeug. Manche thun ihn fchon zur 
Anfiedeflüffigkeit und vollenden bie Karbe, ohne mehr das Bab 
zu ändern; es ift mit dieſem Berfahren eine bebeutende er 
fparung an Zeit und Brennmaterial verbunden. 

Die Fabriken zu Bedaricur, Lodeve und einige andere mas 
chen ed anderd. Sie bedienen fich des Ginftere, um ihren 
Tuchen den erforderlichen Gelbgrund zu geben. Diefes Bew 
fahren macht eine andere Behandlung nothwendig und das 
Sächſiſchblau unanwendbar, weil das Gelb von der Schwefels 
fäure diefer Löfung gänzlich zerftört würde. 

Man paffirt Dad Tuch wie gewöhnlid) durch die Blaufüpen, 
wäfcht ed dann gut aus, und focht ed in einem Avtvirbab 
für Blau mittelit Campeſcheholzes, das bereitet wird aus 

2 Kilogr. Alan 
1 >» Weiunſtein. 


Es erhält hierdurch eine viel dunflere blaue Farbe, bie 
durch den Kupfervitriol und das Campeſcheholz hervorgebracht 
wird, weldye nach dem Aviviren im Bad zurückbleiben. Nach 
diefem Anfıd muß das QTuch tüchtig ausgewaſchen werben. 
Nun bereitet man ein nened Bad aus 40 Kilogr. Ginfter; hält 
es 1 Stunde lang nahe bid an den Siederunft erhitzt; gießt 
nun Kalkwaſſer oder baftfchkohlenfaures Natron hinein, um die 
Auflöfung des gelben Färbeſtoffs zu erleichtern; endlich taucht 
man das Zuch hinein, weldyes nach einigen Umdrehungen Die 
erforderliche grüne Farbe erhält. Findet man ed noch nicht 
dunkel genug, fo ſetzt man noch etwas Kupfervitriok hinzu, 


AM 
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welches das ſchon auf ben Zeug firirte Campecheholzpigment in 
| viel intenfivere blaue Farbe überführt. 
a8 auf biefe Weife erhaltene Grün ift ziemlich hübſch, 
weniger im Gebrauch als das erſtere, weil das Gelb an 
ſehr bald ſchießt, und der Wirkung der Säuren keinen 
erſtand leiſtet. | 

4355. Sähfifhgrüm Heller und glänzender als bas 
Eipehiengrün. Da es zu Spieltifhen, Billarbüberzügen und 
chi a Möbelüberzügen angewandt wird, bedarf es einer 
Fiſche; auch würde es ſehr ſchwer halten, das Säch— 
gran achtfaͤrbig darzuſtellen. 
Di Stüde, welche dieje Farbe erhalten follen, müffen in 
der Walfe wohl entfettet werden; font fiele die Farbe nicht 
eich aus und würde an den fchlecht gereinigten Stellen Nuan: 
nungen und Scyattirungen geben. 

Man läßt eine Meine Quantität Gelbholz fochen, fo, dap 
* mehr als ein halbes Kilogr. auf das Grid Zeug trifft; 
viertelftündigem Sieden fchüttet man in das Bab etwas 
blau, um ihm einen ſchwach grünen Ton zu geben; mar 
ft darin auf: 

















2 Kilogr. Alaun 
0,5 > MWeinftein. 

Man taucht die Stücke hinein; zieht fie fehr ſchnell eine 
Biertelitunde lang herum und erhält das Bad 2 Stunden lang 
fedend, indem man fortfährt, fie forgfältig herumzuführen. 
Rad, diefem Anfud nimmt man die Stüde heraus und lüftet 
fie bis zum vollfommenen Erfalten. 

Nachdem fie tüchtig ausgewafhen, werben fie in einem 
friichen Bad vollendet, in welchem man 2 Kit. Gelbholz kochen 
läßt, und dem man nod, eine Fleine Quantität Sädjfifchblau 
zuſetzt. Man taucht das Tuch hinein, feßt fie in rafche Bes 


wegung und beobachtet die mit der Farbe vorgeheuden Verän-⸗ 


derungen um, je nad) Bedarf, Blau oder Gelb zujeßen zw 
kömen; doch läßt man das Bad nie zum Kochen fommen, 
wodurch Die Farbe matt würde. 

Im füdlichen Franfreic wird dieſe Farbe manchmal für 
die Conſumtion gegeben und der Grund mit Blaufüpen hervor; 
gebracht. Allein man färbt das Stück in falten und, Beinen 
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Indigo enthaltenden, Küpen blau, wibrigenfald man ein zu 
ftarfed Blau oder es ungleich und nicht gleichfärbig auf dem 
Tuch erhalten fünnte. Ebenſo verhält es fich mit dem Piſta⸗ 
giengrün, dem Meergrün und mit allen hellern grünen Karben 
als dem Sächfifchgrün. 


Auf folgende Weife verfchafft man ſich in ben Parifer Werte 
ſtaͤtten das Sächſiſchblau. 60 Pfd. Schwefelfäure, bie man in 
einen großen Buttertopf gießt, ſetzt man allmählig 10 Pfund 
fehr. fein gepufverten Indigo zu, rührt dabei fleißig um, um 
ihn gut zu vertheilen und fährt mit biefem Umrühren 2 — 3 
Stunden lang fort. Der Buttertopf wurbe in einen Zuber mit 
lauwarmem Waſſer gefeßt, um die Einwirkung zu erleichtern; 
man Tann dieſe fo weit gehen laffen, bis fidy eine fehr merk 
liche Entwicelung ſchwefeliger Säure wahrnehmen läßt und bie 
Flüffigfeit mehr oder weniger ſchäumend auffteigt. Wäre das 
Mafier des Bades zu heiß, fo würbe .eine zu flarfe Reaction 
eintreten und die Klüffigkeit fogar fich über den Rand des Ges 
füßed erheben. Wenn die Klüffigfeit nicht hinlänglich fleigt, 
fo fest man dem Wafferbade etwas heißes Wafler zu. Im 
einigen Werfftätten werben in die Löfung felbft einige Hände 
voll Kochſalz geworfen, wodurd die Flüffigfeit mirklich zum 
Steigen gebracht wird. Unftreitig ift an dem Aufbraufen hier 
die Salzfäure Schuld und wäre dieſer Zufag von Kochfalz eher 
ſchädlich als nüglih, wenn er nicht fo unbedeutend wäre ges 
genüber der angewandten Schwefelfäure. Wie dem audy fei, 
fo ift, wenn der Indigo aufgelöft ift, die Compoſition auch 
‚fertig; man nennt fie technifh: flüffiges Blau, oh 
Blau (bleu en liqueur, bleu brut) und nicht Sächſiſchblau. Es 
wird jederzeit in Vorrath bereitet, denn je älter es ift, deſto 
beffer vereinigt es ſich beim Färben. 


4384. Die Merinod, Gewebe haben die größte Manch⸗ 
faltigkeit an grünen Nuancen, die man auszuführen im Stande 
iſt, und alle befigen bie größte Lebhaftigkeit. Man Ttelit fie 
größtentheild mit Gelbholz und Sächfifchhlau dar. 


Nachdem die Stüde porher höchft forgfältig gewaſchen wurs 
den, fiedet man fie mit Alaun und Weinftein in den argeges 
denen Verhältniffen an; Warbftoffe werden dieſem Bade nur 
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dann zugejeßt, werm man dunkel färben will; zu hellgrünen 
Nuancen wird der Anſud mit dein Weißen Zeuge vorgenommen. 

Man wäſcht gut aus und färbt in einem friichen Bad mit 
einen, in einem andern Sefjel bereiteten, Gelbholzabfub und 
Sachſiſchblau aus, 

Die Anwendung von Blauholz, Sumach und Metaflory» 
ben wird bei Darftellung bunfler Nuancen vermieden; fie be 
famen mie bie ihnen Werth ertheilende Lebhaftigfeit. Nöthigen⸗ 
falls aber wird ihnen mittelft dem Bad zugeſetzter DOrfeille ein 
ſchwacher röthlicher Tom gegeben, wodurch fie Leicht bie ges 

e Schattirung erhalten. 

gerbeſtoffhaltige Farbftoffe müffen beim Färben feis 
ner, leichter Gemebe möglidyit fern gehaltein werden; das Gelbs 
findet mir deßwegen Dulbung, weil es nicht erſetzt wers 
den Fann. Die Weichheit und dag Kernige diefer Zeuge machen 
fie fo beliebt; der Gerbeftoff aber, indem er ſich mit ben Bes 
Randtheilen der Wolle während ber zum Firiren ber gelben 
Farbe nothmwendigen Operationen verbindet, giebt ihnen eine 

Harte, durch welche fie an Schönheit und Werth verlieren. 

Unter allen befamiten gelben Färbeitoffen fann nur ber 
bes Gelbhölzes ohne Lebelftand mit dem Sächſiſchblau verbuns 
den werden; alle andern werden von der Schwefelſäure zers 
Hört und können diefen Dienft durchaus nicht verrichten; an—⸗ 
derſeits dber kann das Gelbholz wieder nicht zum Färben ber 
Wolle gebraucht werden, weil ed, wie ſchon gefagt, durch Die 
Reaction eines Alfalis ind Rothgelbe libergeht. Es hieße fo: 
nach der Farbefunft einen Dienft erweifen, wenn ein Mittel 
‚angegeben würde, ein ächtfärbiges Gelb darzuftellen, welches 
bie Eigenfchaften des Gelbholzes und bed Waus vereinigte. 

Es wurde verfucht, das Gelbholz mit der and dem Holze 
des gemeinen Maulbeerbauntes -gezogenen Farbe zu erjeßen; 
aflein cd gewährt dieß feinen Vortheil, da die Gewichtsmengen 
fd) wie 1 zu 10 verhielten. Ueberdieß tft diefer Baum für Die 
‚Seideninduftrie zu foftbar, als daß je im Intereſſe der Kärberei 
ein geregelter Schlag dieſes Holzes eingeführt werden könnte. 

Der Ruß liefert einen gelben Färbeftoff, weldyer mit einis 
gem Erfolge zur Darjtellung von Grin, Bronze, Dlivengrin 
und einiger anderer Karben angewandtwurde; allein es bleibt 
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in dem Tuch nach feiner Anwendung jeberzeit ein unangeneh 
mer Geruch und eine Härte zurüd, weldye feinen Werth, ver 
mindern, 


Bon der Mifhung von Roth und. Blau. 


4335. Carmeſinroth. Man betrachtet das Earmeflnrott 
ald die erfte Farbe diefer Reihe, obwohl bad Roth barin vor 
herrfcht und es nur einen ſchwach violetten Ton hat. Im dem 
meiften Faͤllen jedoch wendet man gar keine blaue Garde an, 
um dieſe Nuance hervorzubringen. 


Die Eochenille giebt durch bloßes Aufgießen mit Waſſer 
eine carmefinrothe Farbe; allein die Beizen, welche erfgrberlich 
find, um ihr die gewünſchte Feltigkeit zu geben, machen fie in 
eine mehr ober weniger rotbe Farbe übergehen, was burch bie 
Menge ber in ihnen enthaltenen freien Säure bebingt wird. 

Alle Alkalien befigen bie Eigenfchaft, diefe rothen Nuan⸗ 
cen auf bie urfprängliche violette Nuance zurüdzuführen, welche 
auf diefe Weife eine Mobiftcation erlitten hatte. Das Amos 
niaf verdient ‚indeffen den Vorzug vor allen andern Alkalien; 
in der That giebt ed allein das im Handel zufrieden: feflende 
lebhafte und glänzende Carmeſinroth. Mit Kali, Natron, ober 
Kalk dargeftellt, wäre diefe Farbe nicht fchön. 

Der in den Wafhwäflern aufgelöft enthaltene kohlenſaure 
Kalk fpielt diefelbe Role. Auch führt das Wafchen fcharladys 
rother Zeuge in Waſſer mit zu großem Kalfgehalt fie leicht ind 
Carmeſinrothe hinüber. 

Der ald Beize für bie Cochenille dienende Alaun giebt 
unmittelbar Carmeſinroth. Man richtet ſich gewöhnlich fo ein, 
daß man eine Gochenillröthe erhält, welcher man den erfors 
berlihen Alaun ald Garmefinanfud hinzufegt. Auf diefe Weife 
wird ihr ganzer Gehalt zunutze gemadıt. 

Das zu färbende Stüd, zu 25 Ellen angenommen, und 
ein neued Bad vorausgefegt, wird 24 Stunden lang angefots 
ten mit 6 Kilogr. Alaun 

5,5 >»  Meinftein 
0,33 »_ _Zinncompofltion 
0,25 » Cochenille. 
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Nechdem es gut auögewafchen, wird ed in einem neuen 


jad gerötter mit 
1,5 Rilogr. Gochenille 
1°»  Meinftein. 

Zuletzt zieht man das Stück durch ein Bad von lauwarmem 
Bafier, welchem man ein wenig abgezogened Blau zuſetzte. 

- 4386. Amaranthroth. Das Amaranthroth ift violetter 
5 Carmeſinroth und enthält daher mehr Blau. Diefe 
men gleich und einfärbig zur erhalten, wäre ſchwie⸗ 

nan das hiezu erforderliche Blau mittelft Indigo in 
mer Blaufipe bervorbringen wollte, Man würde beinabe 
ederjeit zu dunkle blaue Nuancen erhalten; die Färber im ſüd— 

u Frankreich, welche diefe Farbe für den Bedarf der levan— 
mdelöftädte bereiten, ziehen wirklich zu dieſem Behufe 
us Blanholz vor. 

Die Anfiedeflüffigfeit für Amaranthrotb wird mit Alaun, 
Ieinkein, Zinncompofition und Campeſcheholz gemacht. 

h einige Tage langem Ruhen und recht gutem Aus— 
—* wird das Stück mit Cochenille geröthet. 

Um ein feines Amaranthroth darzuftellen, nimmt man ein 
ines Cochenille⸗ Violettbad und feßt, auf 25 Ellen Tuch, 6 Kit. 
Beinfteinrahm und 1 Kil. Zinncompofition hinzu. Auf Ddieje 
Beife wird 2 Stunden lang angefotten. Hierauf färbt man 
üt 3 Kilogr. Sochenille und 2 Kilogr. Weinftein aus. Zuletzt 
jeht man ed durch ein lauwarmes Bad, dem etwas abgezo> 
enes Blau zugefett wurde. 

4337. Biolett. Biolett iſt dad Refultat der genauen 
Rihung von Roth und Blau, in welde jede diefer Karben 
eil und ganz eingeht. Die Koften, welche dieſe Farbe ver; 
Macht, verhindern, daß fie oft in Fabriken dargeftellt wird; 
berdieß wird fie nicht viel gebraucht, da beinahe nur Geiſt⸗ 
ie fi derfelben bedienen. 

Wenn die Färber fie barftellen wollen, geben fie dem Tuch 

en erforderlichen blauen Grund; ed wird dann in der Walke 
Wgewafchen und ibm dann die rothe Farbe gegeben, indem 
un mit den fchon blauen Stüden fo verfährt, als wollte man 
harlach färben, wozu man jedoch um 4 mehr Cochenille nimmt, 
weinen rothen Refler zu erhalten. 
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Man möchte auf den erften Anblid glauben, daß 
vorher die rothe Farbe befeftigen ſollte; ba aber die God 
durch Berührung mit einem Alfalt ind Blaue übergebt, un 
Indigo nicht anders als mit einer Atfalilöfung in Anweı 
gebracht werben kann, fo würde auf dieſe Weiſe viel 
Farbe verloren gehen und bie erhaltene Farbe wisflid 
ſeyn. 

Um 25 Ellen die Küpe ſchon vaſſirten Tuches die 
derliche Farbe zu geben, wird bie Anfiedeflüſſigkeit mit 5 
Alaun, 2 Kit. Weinftein und 0,2 Kil. Eochenille bereitet. 
färbt wird hierauf mit 0,8 Cochenille und 0,8 Weinftein 

Sn den Fabriken wird eine ziemlid, große Menge viı 
Wolle zu melirten Tüchern bereitet und werden durch ihre 
bindung mit Grau :und Weiß einige angenehme Nuance 
geflellt; allein beinahe alle werben mittelft Campeſcheholz 
halten. Die Anfiedeflüffigfeit für 100 Kil. Wolle wir! 
Alaun, Weinftein, Zinncompofition und Gampefcheholz be 

Rad) dem Anfieden wird die Wolle in fließendem T 
möglicft gut ausgewafchen, und dann die Karbe in 
frifchen Babe mit Campeche und blauem Vitriol vollendet 

4388. Weinhefen, Lilad, Dorngran, Lapisgrau CEi 
vin, Lilas, Gris d’epine, Gris lapis) ıc. Diefe ſchwach 
enblauen Nuancen find Abflufungen des Biolettd. 5 
man Flockwolle färben will, erhält man dieſelben mittelft : 
holz und Kernambufholz, nachdem man die Wolle in i 
leicht anfieden ließ; auf 100 Kilogr. Wolle nimmt man i 
Regel 4 Kilogr. Alaun 

2 > xrothen Weinſtein. 

Nach zweiſtündigem Kochen nimmt man die Wolle he 
ſetzt dem Bad eine Heine Quantität Blauholzdecoct und 
nambukholzdecoct zu, deren jedes für fidy allein bereitet 
man taudıt die Wolle wieder hinein, die dann nach 
Minuten langem Kochen wieder herausgenommen wird; 
nun in dad Bad eine neue Quantität diefer beiden De 
‘und bringt die Wolle abermals hinein, bis fie die gewü 
Nuance hat. 

Einige diefer'Nmancen werben wohl auch ächtfarbig 
ben, mittelft Küpenblaus "und der Cochenille; man gieb 
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Die Saance würde durch dieſe Dperation eine Beränberung ers 
lie, und, indem die gelbe Farbe ind Drange übergeheit 
wur, fönnte aus diefer Operation nur eine Mifchung von 
Hz, Gelb und Roth, alfo fein reines Grün, hervorgehen. 

Ran giebt daher der Wolle ein Gelb mit Wau; wäſcht 
dicie Farbe und tunkt fodann die Wolle fo lange in Küpen, 
kis ſe die gewünfchte Farbe befißt. 

Ewige Zärber geben vorher den blauen Grund, allein das 
jo erhaltene Grün hatte niemals diefe Frifche; das Anfieben, 
weis die Wolle fodann zu beftehen hat, um fie zur Auf⸗ 

same dei Belbgrunds vorzubereiten, beeinträchtigt die Friſche 
der hosen Farbe und giebt ihr einen graulichen Ton. 

Die Abfinfungen der grünen Farbe werden auf diefelbe 
Bere dervorgebracht, nämlich durd; Regulirung der Quantis 
töten des Gelb und ded Blau, je nachdem die gewünfchten 
darten es erheifchen. 

Die grüne Karbe muß in der Regel möglichlt gleihförmig 
hergeftellt werben, weil fonft bie Stüde blau oder gelb punk⸗ 
fit werden; auch darf die Anfledeflüffigkeit nicht mit einem 
825 von klarem Waffer bereitet werden; man feßt gewöhnlich, 
te man die Beizen zufeßt, einen ſchwachen Wauabfud hinzu. 

4382. Grünfärben im Stüd. Zum Grünfärben in 
Stcken bedient man fich eines andern Verfahrens, weil dies 
len die Woalke fchon beftanden haben umd mit feinem Alkali 
sehr in Berührung kommen. 

Man giebt ihnen in der Blaufüpe einen der Schattirung 
der zu erhaltenden Farbe entfprechenden Grund; das Eidech⸗ 
ſergrün 3. B. bedarf eines dunflern als des Himmelblaws. 

Man wälht das Stück in der Walfe gut aus und läßt 
im einem dazu beftimmten Keffel 4 Kilogr. Gelbholz kochen, 
neransgeſetzt, daß ein Stüd Tuch von 18 bid 20 Metern ger 
fürbt werben folle. 

Nach halbftündigem Kochen, löſt man im Babe e auf 

2 Kilogr, Alaun 
0,5 » Weinſtein. 
Zu gleicher Zeit fchüttet man 0,5 fchwefelfaure JIndiglö⸗ 


hinzu. 
Man taucht das Stück in das Bad und läßt ed 3 Stun⸗ 
- 0 ” 
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Die Stücke müffen fehr weiß und fehr wohl gereinigt ſeyn 
fonft fest fidy die Farbe nicht gleichförmig an; man fiedet 4 
fehr leicht mit Alaun und Weinftein an und vollendet fie, nadı 
bem man fie fehr forgfältig ausgewaſchen, in einem recht fri 
fhen Bad mit der Orfeille und dem Blau. 

Einige diefer Farben könnten wohl ohne Aufab gegebe 
werden; allein man liefe dabei Gefahr, baß die Farbe nich 
gleid, auöfele. 

4390. Die Kabrifanten von Vienne, Chkteaurour nl 
Montauban verkauften ehedem viele in vielchenblauen Ruance 
gefärbte Tuchwaaren; gegenwärtig werden bei weitem nid 
mehr fo viel gefärbt und ich halte mich bei ihrem Berfahre 
nur deßmwegen etwas auf, weil ed von dem fo eben beſchrie 
benen ſehr verſchieden iſt. 

Sie bringen in das Bad eine gewiſſe Quantität kohlen 
fauern Kalk im kreidigen Zuftande, fo daß das Waſſer wei 
wird; bringen dad Stück hinein und ziehen ed eine Bierib 
kunde lang darin herum, klopfen es, Lüften es, gießen | 
bas Bad eine Heine Menge Sächſiſchblau, Orfeilles oder 
nambufdecoct und bringen dann das Tuch wieder hinein, wei 
ches fie fo lang darin herumziehen, bis es bie ser 
Nuance hat. 

Der Tohlenfaure Kalk fcheint hier zugeſetzt zu werben, = 
ber Sindigfolution die Schwefelfüure zu nehmen. Es ift abe 
viel beſſer, dieſe durch eine vorgängige Operation davon j 
trennen; audy ift hierzu das abgezogene Blau geeigneter 
das Sächſiſchblau; die Farben, welche es giebt, find lebhe 
ter, gleihmäßiger und reiner ald die vom Sächſiſchblau mi 
fohlenfauren Kalt erhaltenen, welche legtere außerdem mel 
ben Uebelftand hat, zu Gyps zu werben, der fchwer Vogl 
Zeug zu entfernen ift, den er hart und unanfehnlich mac 
Der Indigfarmin enthebt aller diefer Operationen. 

Das Bad, in weldyem man dieſe Nuancen geben wıll, bs 
barf feiner großen Hitze; ed braucht nur fo weit erwärmt 5 
feyn, daß es die Hand noch darin erleiden fann. 

Diefe Farben find durchaus nicht haltbar; man Grand 
unr einen Theil bavon an der Sonne und den andern im Schaf 


‘ 
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wi das fchon auf ben Zeug firirte Gampecheholzpigment in 
ww intenfivere blaue Farbe überführt. 

das auf dieſe Weife erhaltene Grün ift ziemlich hübfch, 
da weniger im Gebrauch ald das eritere, weil das Gelb an 
ia kit fehr bald fchießt, und der Wirkung der Säuren feinen 
Merſtand Teiftet. 

35. Sächſiſchgrün. Heller und glänzender ald das 
Caraiengrün. Da.ed zu Spieltifchen, Billarbüberzügen und 
wresen Möbelüberzügen angewandt wird, bebarf cd einer 

vr Kühe; auch würde es fehr fchwer halten, dad Säch⸗ 
Fig ihtfärbig darzuſtellen. 

De Stücke, welche diefe Farbe erhalten follen, müffen in 
ber Balte wohl entfettet werden; font fiele die Farbe nicht 
geh aud und würde an den fchledyt gereinigten Stellen Nuan⸗ 
arszen und Schattirungen geben. 

Man läßt eine Feine Quantität Gelbholz kochen, fo, daß 
Bit mehr als ein halbes Kilogr. auf das Stück Zcug trifft; 
nah viertelftündigem Sieden fchüttet man in das Bad etwas 
Sichſiſchblau, um ihm einen ſchwach grünen Ton zugeben; man 
bi darin auf: | 

2 Kilogr. Alaun 
05 > Weinſtein. 

Man taucht die Stücke hinein; zieht fie fehr ſchnell eine 
Berrteljtunde lang herum und erhält das Bad 2 Stunden lang 
Adend, indem man fortfährt, fie forgfältig herumzuführen. 
Rah dieſem Anfud nimmt man die Stüde heraus und lüftet 
he bis zum vollkommenen Erfalten. 

Kachdem fie tüchtig ausgewaſchen, werben fie in einem 
früchen Bad vollendet, in welchem man 2 Kil. Gelbholz fodyen 
lit, und dem man noch eine Heine Quantität Sächſiſchblau 
ai. Mean taucht das Tuch hinein, feßt fie in raſche Bes 
wegung und beobachtet die mit der Farbe vorgcheuden Verän⸗ 
derungen um, je nad) Bedarf, Blau oder Gelb zuießen zu 
onen; doc, läßt man dad Bad nie zum Kochen kommen, 
wodurch Die Karbe matt würde. 

Im füdlichen Frankreich wird diefe Karbe manchmal Für 
die Sonfunntion gegeben und der Grund mit Blaufüpen hervors 
bracht. Allein man färbt das Stüd in falten und, feinen 
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Ein großer Theil diefer Schwierigleiten liegt in ei 
gigen Urfache; die Zinncompofition ift beinahe niemali 
bereitet, und beinahe immer fehr faner. Auch ertheilt 
chenille einen mehr oder weniger gelblichen Ten umd wı 
Färber die ihm vorgefchriebenen Gewichtsmengen noch fo 
befolgt, fo it er doch oft weit von feinem Ziele. € 
flimmt ihn zu dem Schluß, daß fein Recept nichts tau 
verbeffest daffelbe nad) einer Menge von Verfuchen unt 
ihm endlich gelungen, fo bildet er fi ein, daß fein 
viel befier feyn müfle, als das feiner Staudesgenoffen, nı 
er cd ganz einfady nach Maafgabe der Natur ber von 
gewandten Säuren modifteirte. 

Die Bereitung diefer Compoſition wird in den Wei 
felbft vorgenommen; fie erfordert Aufmerffamleit und m 
fährt dabei wie folgt: 

In einem Battertopf von 24 bis 25 Pfund Ran 
löſt man 1 Pfund Kochſalz (sel maria) in etwas Wai 
und fest dann 24—25 Pfund Galpeterfäure von 32° u 
felbe Volum Waffer zu. In dieſer Flüffigkeit werben 3 
Bandzinn aufgelöft, die man nach und nad), in dem | 
als es ſich auflödt, unter unausgefeßtem Umrühren mi 
Stode, zuſetzt. Es findet dabei gar Feine Gasentw 
Statt und in 20 bis 25 Minuten ift die Auflöfung fertig 
. füllt nun vollendd den Topf ganz an und läßt erfalten 
alle Färber betrachten ed als unerläßlich, die Compoſiti 
ganz warın anzuwenden. Diefe Auflöfung ift hübſch gel! 
ihrer Zubereitung tritt manchmal ein fonderbarer Kal ein 
weder daß nicht genug mit dem Stock umgerührt wu 
daß die Maffe ſich auf einem Punkt zu ftarf erhikte, o 
man bie angewandte Säure nicht hinlänglich mit Waf 
bünnt hatte, fo ift ed eben manchmal der Ball, daß fi 
liche Dämpfe entwideln. Sobald man deſſen gewahr r 
bört, wenn man raſch einige Liter falten Waflers in t 
fäß ſchüttet, bie Entwidelung auf und die Anflöfung g 
fih, wie vorher. Allein nad) dem Erkalten ift dann Die 
nicht mehr gelb, fondern ungefärbt und heil wie Waffer. 
fo veränderte Flüſſigkeit iR zum Faͤrben untauglidy; fie 
der normalen Gompofltion verfchieden und läßt ihr 3 
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as zegeſetzt, wenn man dunkel färben will; zu hellgrünen 
Yaaın wird der Anfub mit dem weißen Zeuge vorgenommen. 

Ban wäſcht gut aus und färbt in einem frischen Bad mit 
Sea, in einem andern Keffel bereiteten, Gelbholzabſud und 
Eimahblau aus. 

Die Anwendung von Blauholz, Sumach und Metallorys 
da wird bei Darfichlung dunfler Nuancen vermieden; fie bes 
(men mie die ihnen Werth ertheilende Lebhaftigfeit. Nöthigens 
Ws er wird ihnen mittelft dem Bad zugefegter Orfeille ein 
Waade röthlicher Ton gegeben, wodurch fie leicht bie ges 

wur Echattirung erhalten. 

Erf gerbeftoffhaltige Farbftoffe müſſen beim Färben feis 
a, lachter Gewebe möglidyft fern gehalten werden; das Gelb» 
bei; ĩadet nur deßwegen Duldung, weil es nicht erfegt wers 
ler lann Die Weichheit und dag Kernige dieſer Zeuge machen 
ft je beliebt; der Gerbeitoff aber, indem er fich mit den Des 
ſardtheilen der Wolle während der zum Firiren der gelben 
Sarbe nothwendigen Operationen verbindet, giebt ihnen eine 

Härte, durch welche fie an Schöuheit und Werth verlieren. 
Unter allen befannten gelben Färbeftoffen kann nur der 
des Gelbholzes ohne Uebelftand mit dem Sächſiſchblau verbun⸗ 
den werben; alle andern werden von der Schwefelfäure zers 
fert und können biefen Dienft durchaus nicht verrichten; aus 
derfeitö aber kann das Gelbholz wieder nicht zum Färben ber 
Volle gebraucht werden, weil cd, wie ſchon gefagt, durch die 
Reaction eines Alkalis ins Nothgelbe übergeht. Es hieße fo: 
zach der Färbekunſt einen Dienjt ermweifen, wenn ein Mittel 
eugegeben würde, ein Achtfürbiged Gelb darzuftellen, weldjes 

bie Eigenfchaften des Gelbholzes und bed Waus vereinigte. 

Es wurde verfucht, das Gelbholz mit der aus dem Holze 

des gemeinen Maulbeerbaumcs ‘gezogenen Farbe zu erjegen; 
dein es gewährt dieß feinen Vortheil, da die Gewichtsmengen 
fh wie 1 zu 10 verhielten. Ueberdieß ift diefer Baum fiir Die 
Eeideninduftrie zu koſtbar, als daß je im Intereſſe der Färberei 
ein geregelter Schlag diefed Holzes eingeführt werden könnte. 

Der Ruß liefert einen gelben Färbeftoff, welcher mit einis 

gem Erfolge zur Daritellung von Grün, Bronze, Olivengrün 
und einiger anderer Karben angewandt wurde; allein ed bleibt 
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Nuiadbad. — 2,50 Kilogr. Fifetholz 
3 „» BZinncompefltion 
. 1 „Weinſteinrahm 
Rothbad. — 2 „Zinncompoſition 
050 ,„ Cochenille. 
Eapuzinerkreſſeroth Ceapucine), gelber als bei 
de. 
Anfubbab. — 3,50 Kilogr. Kifetholz 
3 „  Binncompofition 
1 „» Weinfteinrahm - 
Rothbad. — 2 » Binncompofition 
0,755; Gochenille. 
Morgenroth Caurore), gelber ald das Kapuzit 
fenroth. 
Anſudbad. — 20 Kilogr. Fifetholz 
„Zinncompoſition 
„Weinſteinrahm 
Rothbad. — 0,33 „ Coochenille. 
Caſſienroth (eassie). Man bedient ſich gewöhnli« 
Keinen Duantität Krapps, um dieſe Nuance zu erhalten, 
der Nothmwendigfeit, den Glanz ded Gelb etwas zu fchn 
um mit den levantifchen Muftern übereinzuftimmen; fonft 
man nur Aurorafarbe. 
Anfıdbad. — s Kilogr. Fiſetholz 
„  Weinfteinrahm 
2,50 „Zinncompoſition 
Rothbad. — 0,33, Cochenille 
1,  .Krapp (cv. gefchälter 9 
1,50 ‚,  Zinncompofition. 
Drange. Folgendes Necept giebt biefe Nuance: 
Anſudbad. — ir Kilogr. Fifetholz 
„Weinſteinrahm 
„Zinncompoſition 
Rothbad. — 0, 50, Coochenille 
2  Zinncompofition. 
Uprifofenfarbe. Gelber ald Drange, 
Anſudbad. — 3 Kilogr. Fifetholz 
1,50 ,,  Zinncompofition 
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1 Kilogr. BWeinfteinrahm 
Rothbad. a 0,20 7, Cochenille. 
Fenerfarbe. 
Anſudbad. — 3 Kilogr. Fiſetholz 
2 „Zinncompoſition 
1,50 „ Weinſteinrahm 
Rothbad. — 3 „Zinncompoſition 
22 „Cochenille. 
Beldgelb. 


ſudbad . — 3 ailogr. Fiſetholz 
3 m Binncompofition 
2 „ Weinfteinrahm 
 Rorhbad. — 0,25 ,, Gochenille, 
Jonquille, 
Anſudbad. — 5,50 Kilogr. Fiſetholz | 
0,755 „ Weinſteinrahm 
4 »  Binncomyefition 
5,06 „ Kochenille, 
osdirfchfuhfarbe (biehe). 
— Auſudbad. — * Kilogr. Fiſetholz 
„Zinneompoſſition 
* „Weinſteinrahm (ereme de 


potasse |) 
0,06 ,, Lochenille. 


Zumeilen wird die Cochenille durch eine Feine Quantität 
Finen Krapps erfegt. 


Die dunfeln Farben diefer Reihe müffen, wie die Schar 
lahnuance, in zwei Bädern gegeben werden, wenn fie lebhaft 
möfolen follen und man feine Cochenille verlieren will; es find 
Veh die Keuerfarbe, das Granatblüthroth, Bruftbeerenroth und 
Rapızinerkreffenroth; die andern können leicht in einem einzigen 
dad gegeben werden. 


Man beginnt mit dem gelben Grund. Wenn der Arbeiter 
be gewünſchte Farbe erhalten hat, nimmt er das Stück her, 
a, gießt die Gochenille in dad Bad, bringt das Stück wieder 
Wein umd ‚giebt ihm fo die Nuance. Alle diefe Farben erfors 
km die größte Sorgfalt und die äußerfte Reinlichkeit. 

Dumas Handbuch VII, 21 
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Tas Fiſetholz verbanlt den Glanz, den es Den Yarkın 3 
ertheilt, zn welchen man fich beiten bedient, nur Ber eis Ri 
fieınfaure Des ſauern weinfeiniauern Kalis. Bow eimeım genßern 
Gehalt ber Bäder an biefem Salze if nit gm Befunden; 3 
im (Segentheil werben bie Farben viel gleicher, man ed m 
Auletholzabiub vorherridt. u 

4593. Mehrere biefer Nuancen werben für ken Bebarf der 
(fran;öf., Armee ausgeführt, wobei man fie Semerkeit mb j 
wohlfeil zu erhalten ſucht. Scharlach betreffend Segiet man ' 
das Färben mis einem Amfabbad, zu weichem Tamm: 

10 Kilogr. Zinncomppfitioe 

5, Fiſetholz anf 100 bi8 115 Mer Zng : 

4 „ Weinſteinrahm 
Man ſetzt Kleie zu. 

Penn das Bad imKeffel, ber verzinnt ſeyn muß, zur Teen 
anfüngt, ſchlägt man bad Tuch barin auf (abattre) ab bed : - 
ed auf Dem über dem Keſſel fiehenden Hafpel raich zum. — 
Arbeiter offnet und breitet bie Falten mit einem Eiod ah im 
damit fi) Die Maſſe gleihförmig hineinzieht. Nach zwei Cm, 
ben langer Arbeit, wenn das Tach feinen gelben Geemb ange: 
nommen hat, nimmt man e6 Beraus, lüftet es umd wähdet — 
im Fluſſe aus. 

Das Rethbad wird in bemfelben Keſſel gegeben, — 
er wehl ausgewaſchen wurde, und in welchem man ein nel 
Bad anrichtete. Sobald dieſes fiedet, wirft man auf — 
Stück von 22 Meter 1 Kilogr. gepulverte umb gefiebte 
nille binein. Für halbfeine Tücher wird dieſe Quantität | 
mehrt. 

Wenn diefe Eubflang mit dem Wafler wohl vermengt | 
und der auf der Oberfläche des Waſſers ſich bildende 
Schaum ſich öffnet, fchüttet man langſam ungefähr 10: Sen 
Zinncompoſition hinein. 

Alfogleich bringt man das Tuch hinein und dreht mi Z- 
lichſt ſchnell um. Hiermit fährt man eine Stunde lang fr. 

Da die lebhaften und hellen Karben im Tuch fremder 
Körper, welche man nicht darin vermuthet hätte, entbeiiß - 
taffen, fo ift man gezwungen, fie nad) dem Färben noch ein” 
mal reinigen (noppen).zu laffen. 


Ki un 2 5 
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Rn —— Muf 4 Rloge. Gedig eb Zeugs, 
E⸗Lack kann zum Scharladhfärben vorteilhaft ans 
Ir wenn man ihm vorher mit der für ein Roth» 
n Zinncompofition präparirt hat. 


bt vorn ein Anſudbad wie zum Scharfach mit 


1. Dorn befteht das Bad aus 

. \ FIR . en | Er 

Binncompofit on .. auf ded fun 4 

She man das Tuch i in diefes Bad bringt, Täßt man ed 

0 Minuten lang darin fleden; dann aber muß die Tempera 

tur gemäßigt werden. Wenn bie Zeuge darin find, muß das 
dad eine Stunde andauern. 

Man läßt die Operation langſam vor fid) gehen. Hierauf 
läßt man abtropfen und wäſcht in fließendem Waffer aus; bie 
Vebhaftigfeit der Farbe hängt fehr von biefem Auswaſchen ab; 

einige Färber waſchen warn aus. 

Zumeilen wird dem Lad» Anfubbad Cochenille zugefeßt ; 
wird Lad allein genommen, fo find beffen 24 Pfd. erforder 

dh, um 1Pfd. Gochenille zu repräfentiren; mehr beeinträchtigt 
den Glanz der Karbe. 

Karmefinroth wird, wenn Tuch für das Militär dieſe 
Farbe erhalten foll, im Rothbad angefangen, zu welchem 
Behufe auf 110 bis 115 Meter Tuch zugefegt werben: 

7+ Kilogr, Alaun 

4 Weißer Weinftein 

ii Zinncompoſition. 
a1 * 


J 
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Das Fiſetholz verdankt den Glanz, ben es ben 
ertheilt, zn welchen man ſich beffen bedient, nur der 
fteinfäure ded fauern weinfteinfauern Kalid. Bon einem ; 
Gehalt der Bäder an dieſem Salze ift nichts zu befü 
im Gegentheil werden” die Karben viel gleicher, wenn 
Sifetholzabfub vorherricht. 

4393. Mehrere diefer Nuancen werden für ben Bed 
(franzöf.) Armee andgeführt, wobei man fie dauerka 
wohlfeil zu erhalten ſucht. Scharlach betreffend begim 
das Färben mit einem Anfubbad, zu weichem kommen : 

10 Kilogr. Zinncompofltion 

5 ,„ Fiſetholz auf 100 bis 115 Mete 

4, Weinſteinrahm 
Man ſetzt Kleie zu. 

Wenn das Bad im Keſſel, der verzinnt ſeyn muß, zu 
anfängt, ſchlägt man das Tuch darin auf Cabattre) Yun! 
ed auf dem über dem Keſſel ftehenden Hafpel rafch um. 
Arbeiter öffnet und breitet die Falten mit einem Sto 
damit fi) die Maffe gleichförmig hineinzieht. Nach zwei 
den langer Arbeit, wenn dad Tuch feinen gelben Grunl 
nommen hat, nimmt man ed Heraus, lüfter ed und wä 
im Fluffe aus. 

Das NRothbad wird in demfelben Keffel gegeben, n 
er wohl audgewafchen wurde, und in welchem man ein 
Bad anrichtete. Sobald dieſes fledet, wirft man aı 
Stück von 22 Meter 1 Kilogr. gepulverte und gefiebte 
nille hinein. Für halbfeine Tücher wird diefe Quantit: 
mehrt. 

Wenn diefe Subflanz mit dem Waffer wohl verme 
‚und der auf der Oberfläche ded Waflers fich bildend 
Schaum fidy öffnet, fchüttet man langſam ungefähr 1 
Zinucompofition hinein. 

Alfogleidy bringt man das Tuch hinein und dreht e 
lichſt ſchnell um. Hiermit fährt man eine Stunde lang 

Da die lebhaften and hellen Farben im Tuch frem 
Körper, welche man nicht darin vermuthet hätte, en 
laffen, fo ift man gezwungen, fie nach bem Färben no 
mal reinigen (noppen). zu laffen. 
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winilig niederfallen. Richt fo verhält es fidy mit der 

‚ige wird nach Verlauf. von 1 oder 2 Monaten milchend 
(opellan ab feBt Zinufäure ab. 

Iu ze färben, beginnt man mit dem Anricten des 
Bali (fire le bain), d. h. wenn ed ungefähr 509 hat, fchüts 
am 1 88 12 Liter Zinncompofltion umd 1 Kilogr. Wein⸗ 
zarıa Keen. Saum find diefe Materien darin, fo erhebt 
Ih via Eiicamı, welchen man abnimmt. Man bringt eine ges 
wir darniit Wolle in das Bad, und läßt fie 20 Minuten 
\ang feten, Yaf Dieje Weiſe erhält man ein Elares von fremd» ' 
orten Aci gereinigted Bad und hat den Einfluß der im 
Bafe außeitenen erdigen Salze nicht mehr zu fürchten. Für 
ie mpittiche Farbe, wie Scharlach, Gelb, Rofazc. muß 
Mi Bad je angerichtet werben. 

ar wandte ſchon manchmal Krapp in Verbindung mit 
Me Genie an; allein der rothe Färbeftoff des Krapps ift 
kas fir mul zu betrachten; bderfelbe geht vermöge der in der 

Sftelifigteit enthaltenen Säuren ganz ind Gelbe über, 
2. Es giebt eine Menge aus Roth und Gelb zuſam⸗ 
Mehtte Farben, die aus ber Verbindung von Fiſetholz und 
entſtehen. 
Gqarlach. Wir ſahen oben, daß dieſe Farbe erhalten 
Minden auf 50 Kilogr. Tuch genommen wird 
Aufubbad. — 3 Kilogr. Weinfteinrahm 
0,25 ,, Cochenille 
2,50 ,, Zinncompofition 
Rothbad. — 2,75 ,, Cochenille 
7,00 ,„, Zinncompofltion. 
Sranatblüthenroth Cileur de grenade). Dieje ſchöne 
ie erfordert weniger Roth unb mehr Gelb ald dad Schar 
hsan erhält es gewöhnlich auf folgende Weife: 
Anfadbad. — > Kilogr. Fiſetholz 
„Weinſteinrahm 
2.50 „Ziuncompoſition 
Rothbab. — 2 Zinncompoſition 
0,75 ,„ Cochenille. 
Bruftbeerenroth Cjajube).. Gelber ald Scharlach, und 
iger gelb als dad Branasblüthenzash. 
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Das zweite Anfudbad beſteht aus: 
81 Kilogr. Zinncompofition 
3 BWeigem Weinfteln 
1 Gochenille, auf das Stüd von 20 
bis 22 Metern. 

Man wandelt hierauf in einem ſchwach alfalifchen, ober, 
wenn es fehr Ealfhaltig ift, in einem Bad von heißem Waſſer 
ins Karmefinrothe um. Man paffirt die Tücher durch ein 
zweites Bad von heißem Wafler., 

Gewöhnlich benügt man das Darauffolgen des Sarmefins 
roths zum Nofafärben; die Farbe wird beffer und dad Verfahs 
ren ift einfacher. 

Es wird ein Anſudbad von Weinftein und Alaun, und das 
Nothbad von 64 Kilogr. Zinncompofition und 150 Gr. Code 
nille auf das Stück gegeben. | 

Das Morgenroth ift eine der Nuancen ber und beichäftis 
. genden Reihe, weldyer man ziemlich oft bedarf. Zum Anſud⸗ 
bad dieſer Farbe kommen: 

21 Kilogr. Fiſetholz 

* „Weinſteinrahm 

23, Zinncompoſition 

14 bis 2 Kilogr. Kleie auf 110 did 115 Met. Tuches. 
Geröthet wird mit: 

4 Kilogr. Zinncompofttion 

1 bi82 ,, Cochenille 

4394. Nur wenige, aus der Verbindung von Gelb und 
Roth hervorgehende, Nuancen werben anf Flockwolle erzeugt, 
die nachher noch verfponnen werben fol und’ die Walke, alſo 
auch die Reaction der au Walken angewandten Alfälien, zu 
befiehen hat. 

Der Wau ift der einzige Farbſtoff, der die Eigenſchaft be⸗ 
ſitzt, ſeine Farbe unter der Walke noch zu erhöhen; alle andern 
verlieren, werden matt und gehen ins Rothgelbe über; ihre 
Farbe kann daher von gar keinem Nutzen ſeyn. 

Eine Zeit lang wurden, aus der Verbindung von Gelb und 
Roth hervorgehende, Farben bereitet, bie unter dem Namen 
Goldknopf Cbouton dor; eine Blume), Morgenroth, Goldgelb ıc. 
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befannt waren und welcher bie Kabrifen zu ben melirten Tüs 
chern bedurften; fle wurden mit Wau und Krapp bargeftellt. 
Die auf diefe Weife gefärbte Wolle behielt, nady den dem Fürs 
ben folgenden Fabrifoperationen, eine frische, lebhafte Farbe. 

Zu einer zu färbenden Duantität Wolle von 100 Kilogr. 
wurde das Anſudbad aus 25 Kilogr. Alaun, 6 Weinfteinrahm 
mb 10 Waun bereitet. 

A dem auf diefe Weiſe bereiteten Bad kochte die Wolle 
3 Stunden fang; dann fam fie heraus und wurde auj 4 bis 
6 Tage in den Keller in Ruhe geftellt. 

_ Radjdem man fie in fließendem Wafjer gut ausgemafchen 
bereitete man ein Bad, in welchem man 70 Kilogr. 
— ließ. Nach einſtündigem Kochen wurde der Wan 
wieder herausgenommen; dann wurde die Wolle hineingebracht, 
die mar wieder herauszog, nachdem fle allen. Färbeftoff, wels 
dien das Bad enthielt, abforbirt hatte; der Wau fam danıt 
nur in ber Abſicht wieder hinein, durch wiederholtes Ausfochen 
allen Kärbeftoff aus ihm zu ziehen. Nun ſchüttete man in bas 
Bad 10 Kilogr. Krapp, und nadydem die Wolle wieder hinein 
gebracht worben, bradıte man ed zum Kochen; endlich wurde 
die Wolle herausgenommen (abattre), um noch einmal ausge: 
mwaichen zu werben, 

Man verfschte, den Bau mit Gelbholz, den Krapp mit 
Sautelholz zu erfegen, und die beiden Färbeftoffe mittelft Su⸗ 
machs auf der Wolle zu firiren; allein man erhält fo nur matte 
gorben, die in der Walke durch die Alfalien die Nuance 
velig verändern. 





Miſchungen von Blau, Gelb und Roth. 


4395. Diefe zahlreiche und mandhfaltige Klaſſe liefert den 

Fürbern brillante, beliebte, oft aber fhwer auszuführende Fars 
Pie, da in gewiflen Fabrifen ber Preis des Färbens, um im 
Berhältmiß zu ftehen mit dem des Zeugs, fehr gemäßigt werden 
m. Das Verdienft der aus der Verbindung der Drei primi« 
tiven Farben hervorgehenden dunkeln Farben beſchränkt ſich auf 
den Reichthum des Reflexes. Die hellſten verlangen aber außer⸗ 
dem auch Glanz und Friſche. Endlich müſſen dieſe Vorzüge 
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letztere vorgezogen, weil fein fahlgelber Kärbefloff nicht fo dun⸗ 
kel iit, ald der von den Galläpfeln erhaltene, | 

100 Kilogr. Wolle ald Baſis annehmend, braucht man 
25 Kilogr. Campefcheholz 
12 “” Sumad) ober Galläpfel ' 
ober aud) " 

6 Kilogr. Sumad) und 6 Kil. Sanäpfet | 
2 ,  Gelbholz. 

Man laßt das Campeſcheholz und das Gelbholz in einen 
Sack eingeſchloſſen kochen, damit die Späne ſich nicht mit der 
Wolle vermengen. Die Galläpfel und der Sumach können frei 
ind Bad gethan werden. Nach 4 flündigem Kochen wirft man 
die Wolle in den Keſſel, und bringt fie mittelft Stangen unter 
die Flüffigfeit; das Kochen dauert 4 Stunden fort; die Wolle 
muß mittelft Hafen in Bewegung geſetzt werben, bamit ber 
Färbeftoff ſich gleichmäßig verbreitet. Nach biejer Zeit wird 
die Wolle herausgenommen und läßt man im Keflel 4—6 Kil. 
grünen Bitriol auflöfen, bringt dann die Wolle wieder hinein, 
nachdem fie gelüftet worden; fie wird eine. Stunde lang bei- 
einem Wärmegrad weit unter dem Siedepunct herumgeführt -. 
und dann herausgenommen, um fle wiederholt zu lüften und 
wieder in den Keſſel zu bringen, in welchem man fie gewöhn⸗ 
lich, nachdem dad Feuer audgelöfcht, übernacht läßt. 9 | 


9) Bei der Aufzählung der mannisfaltigen (chwarzen Farben duch Herrn Dumas ver 
miffen wir dad Seeroſenwurzelſchwarz und Das Chromſchwarz, welde beide ia 
Deutfhland Berwendung haben. 

Die urjel der weißen Geerofe (Nymphaea alba) wird nicht blos zum 
Echwarzfärben der Schafmolte in Gefellfchaft mit Gampefchehol; verwendet, ſondern 
fic liefert auch mit Alaun und mchr oder weniger Eifenbafis fchöne und dauerhafte 
graue Farbenabſtufungen auf Schafwolle. Da die Geerofenwurzel iedoch wiele 
Schleimtheile enthält, Lie bei dem Färben nachtheilig wirken, fo entjicht man Die» 
felben Durch Falten mit Alaun, indem man beim Abkochen 2 bis 3 Procent Alaun zu⸗ 
ſeſt, die Abtochung durch ein enges Gieb paſſirt, um die Wurzelfragmente jurücue 
halten, dann abftchen läßt und das Dekokt zum Färben verwendet, in welchem Zu⸗ 
ante es die Anoppern, Das Bablah und in einigen Fällen ſelbſt Die Gallapfel umd den 
Sumach ubertrifft. 

Beim Schwarsfärben der Wolle werden die Zeuge, im Gewichte zu 100 Pfund 
anaeuonmen, mit dem Abfude von 20 Mund Geerofenmurjel, W Dfund Gampefcher 
holz und 4 bis J Piund Schwefelſaure angcjotten. dann herausgenommen, gelüftet und 
dem Bade 10 Plund Eiſenvuriol, oder der Eucnbaiis dee Vitriols catiprechend, eſteg⸗ 
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Färben ber Wolle in Strehnen. 


Wl. Das Färben der Wolle In Strehnen befchäftigt, 
ohne einem ebenfo wichtigen Induſtriezweig zu bilden, wie das 
ber Wolle in Floden oder in Stüden für Tuchfabrifen, nichts 
veftomweriger eine Anzahl Werkftätten und wird im Großen vor 
yenommen. Die Farbſtoffe find in beiden Induftriezweigen die, 

en un die Verfahrungsmweifen weichen nicht viel von eins, 
| deſen wird die Wolle in Strehnen hauptfächlich 











kare Eijenauflötung zugefept, und bad Wollenzeug darin eine Stunde lang 
14 fo erjeugte Geerofenmwurzelichwars zeichnet fich durch eine größere 
5 semöbnlinen Gampeihedslifhmarı vertheiten aut. 
—* mannigfaltigen grauen Farbenabſtufungen wird Die Wolle mit 
Pre tube von 10 bis 20 Drocent Seerofenwurzel und 1 bis 2 Procent Alaun ange» 
it, Wr mınen, gelüftet, dem Bade mehr ober weniger Eifenpitriol, oder 
—D J— und die Wole mach der zu win 
a Schattirung darin ausgeſärbt. 
hromihmarı. Das Ehromſchwarz, welches eint Verbindung von Edromarıd 
Barbitoff des Gampecheholjes iſt, aicbt mit der Schaſwolle verbunden eime 
mare Zarbe. Es iſt eine deutſche Erfindung, deren Drioritaet Herrn 
Bestaufi in Nurnberg angehört. Ehromfchmwar; kann auf verichiedene Art darge⸗ 
Weit werden, entweder dadurch, daß die Wolle mit Campeſcheholz und Weinflein 
anaejotten und nachher im doppelt chromjauern Ralibade ſchwarz gefarbt wird, oder 
guugelchrt , Daß man fie mit Weinſtein und doppelt hromfauren Kali anfiedet, und 
mchher im Eampecheholjbade ausfärbt. 

Rah der erfien Methode werden 100 Pfund Wollenzeug mit dem Abfude von 
Hund Campecheholz und 3 bis 5 Pfund Weinftein ongefotten, herausgenommen, 
geiuftet und in einem heißen Wafierbade, in welchem 3 Pfund doppelt chromfanres 
Kali, oder 14 Pfund doppelt chramfaurcd Kali und 1 Pfund Eiſenvitriol gelöst find, 
awarz gefärbt. 

“Ran kaun das Anfieden auch mit 7 Pfund trodenem Campeſcheholzextrakt und 
258 3 Dfund Kupfervitriol vornehmen, und nach dem Luften und Berkühlen das 
ebenzeug in einem heisen Waſſerbade, welches 14 Pfund doppelt hromjaures Kalt 
gelsät entpält, ſchwarz färben. 

Rah der zweiten Methode wird, um 100 Ptund ſchweres Tuch kohlſchwar; zu 
farben, die Waare mit 10 Pfunb Weinſtein und 10 Pfund doppelt chromſaurem Kali 
2 Stunden long kochend angeſotten, dann Die Waare gelüftet, verkühlt und in einem 
Abinde von 60 Pfund Gampechehol; ſchwarz gefarbt. Zur mehr Blaufchwar, wird 
die fo gefärbte Waare nachgehends eine Stunde lang in einem Waſſerbade gekocht, 
u weihem & Pfund Kupfervitriol gelöst find. Auch wird ein ſchones iutenſives 
Kepiiwar; erhalten, wenn dem Bade, nachdem das Zuc im TBeinftein« und Dops 
xen aqremſauxen Ralibade 2 Ctunden gelacht und auf den Haſpel acwunden morden, 
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durdy Ausführung ber Karbe, gleichviel ächt oder nnächt, je nad 
Gelegenheit vereinigt werben. ' | 

Eine der primitiven Farben muß bei den Verbindungen | 
nothwendig vorherrichen. Bon diefem Punkt ausgehend, werde 
ich ihre Reihe, vom duntelften bis zum heiliten Ton berunters 
fteigend, durchnehmen. 

Man fieht fogleich, daß, wenn man bie Karben auf dieſe 
Weiſe eintheilt, drei Sarbenreihen eriftiren; bie erfte, mit @elb 
im Ueberfhuß, enthält die Bronzes und olivengrünen Karben 
mit ihren Abftufungen, 

Die zweite, in welcher bad Roth vormaltet, begreift bie 
unter dem Namen Kaftanienbraun und Zimmtbraun befannten 
Farben mit ihren Abftufangen, in fich. 

Die dritte, in welcher das Blau vorwaltet, enthält bad 
Schwarz und feine Abitufungen. * 

Es giebt in dieſer Klaffe fo viele Nuancen und bie Mobe 
hat denfelben fo bizarre Namen beigelegt, daß fie unmöglich alle 
bezeichnet werden können; ich werde mich in den Beifpielen, 
die ich zu ihrer Darftellung auswähle, beftreben, wenigſtens bie 
dunkelſten und die hellſten anzuführen. 


N 
1 
a 
'm 
Pe 


4396. Bronze, Mit diefem Namen bezeichnet man eine 
grünliche Nuance, in welcher dad Gelb vorherrfcht, und bie 
durch das in feine Bildung eingehende Roth gebräunt wird. 

Für Flockwolle wird, auf 100 Kilogr. 3. B., das Anſub⸗ 
bad ebenfo bereitet wie für die Goldfnopffarbe Cbouton d’er). 
Man richtet ein Bad zu, in weldhem man 10 Kilogr. Wau oder 
Gelbholz kochen läßt, und fegt demfelben 20 Kilogr. Alaun md 
5 Kilogr. Weinftein zu. 

Man bringt die Wolle hinein, und läßt fie 3 Stunden 
lang kochen; nachdem fie herausgenommen (l’abattage),' ugt 
man fie 6 Tage lang im Keller, 

Nachdem fle gut ausgewafchen, erhält’fie den Gelb, un 
Rothgrund mittel 80 Kilogr. Wau und 20 Kilogr. Avignoss« 
Krapp; man wäſcht fie wiederholt aus und paffirt fie, in SCheife 
von 20 bis 25 Kilogr. abgetheilt, durch Blauküpen, bis fie die 
gewünfchte Nuance hat. 
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gründet ſich ein in der Normandie 
fahren, diefe Farbe mit wenig Koften hervorzubrins 
re nicht eben einen reichen Reflex, noch 
‚grüne Nuance haben will. Auf eine der 
autität Wolle läßt man in dam Beiehfihen: 
- — ————— u. - 
0 un Wau ie it ul 


Rare 


im u & heraug a 
D Bringt bie Wolte —— un 
— 
Die Yeransgenommene, abgetropfte und geftft 
afelbe Yad wirder urüdgebracht, am fie 
en zu färben: endlich nimmt man fe heraus, fobald 
zun die dem vorliegenden Mufter gleiche Nuance erreicht hat. 
Die Anwendung des Gelbholzes in ber zur Erzeugung der 
Tlivenfarbe nothwenbigen Operation kann hingehen, weil es 
bie gleichgiltig ift, wenn die gelbe Farbe in der Walfe einen 
üblichen Ton annimmt. Im Allgemeinen aber verdient ber 
Mau den Borjug, weil die vom Gelbholz erhaltenen gelben 
JNanten matter find, 
| Das im Stück zu färbende Tuch kann anderd behandelt 
herben, weil die Farbe nach dem Färben keinerlei Reaction 
mbhe zu erfahren hat; wirklich bedient man fich hier mit gutem 
Erfolge des Gelbholzes und ift der Wan von ber Operation 
ögefchloffen. * 
Wenn das zu erhaltende, Dlivengrün eines Blaugrunds bes 
darf, fo muß diefer vor dem Anfudbad gegeben werben, während 
diefer Grund der Flockwolle gewöhnlich erſt zulegt gegeben wird. 
Diefe blaue Nuance ift gewöhnlich das Himmelblaw. Das Stüd 
muß forgfältig ausgewaſchen und in ein Bad getaudyt werden, 
dad bereitet wirb aus: 


Ar en 














Seeds betanntlih fehn,zeich an Gerbeoff; auf 
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2 Kilogr. Alaun 
1,50 „ Sumad 
8 ,, Gelbholz 
31,50, Ruß 
2,  Blaubolz. 

Man läßt ed A Stunden fort fochen, nimmt es heraus, 
von der Winde ab und bringt, nachdem man eine kleine QUun⸗ 
tität Eiſenvitriol im Bad auflöſen ließ, das Tuch wieder hinein, 
damit es den gehörigen Grad Blau bekomme. 

Zuweilen wird an ber Stelle des Küpengrundes eine Meine 
Duantität Sächſiſchblau genommen, die man dem Anſudbad zus 
feßt. Die Farbe fällt ebenfo aus, ift aber dann unächt. 

Das auf Merinos erzeugte Dlivengrün wirb in der Regel ' 
mittelft des Anfudbads von Alaun und Weinflein gegeben; da 
Stück wird ausgewaſchen und dann in ein Gelbholz⸗ und Fiſet⸗ 
holz⸗Dekokt gebracht, in "welches eine hinreichende Quantität 
Sächſiſchblau gefhüttet wird, um dem Stüd dag nöthige Blau 
zu geben. Als rother Karbe bedient man fich hierzu in ber 
Regel der Drfeille, weil der Krapp auf dem Zeuge’ oft Flecken 
und ungleichmäßige Karben erzeugen würde; außerdem kann 
feine Anwendung in einem Bad, wo er fih mit der Schwefels 
ſaͤure der Indigs Solution in Berührung findet, immer nur nach⸗ 
theilig ſeyn. 

Alle hellern Farben als Olivengrün, in welchen das Gelb 
vorherrſcht, wie das Myrtengrün, Reſedagrünꝛc. und viele 
andere, werden ebenfo behandelt. Alle dieſe Arbeiten bebürfen 
Behendigfeit und ein fehr geübtes Auge, 


"4397. Roifette. Die unter dem Namen Americain, Noi⸗ 
fette, amerifanifch Grau (gris d’ Amerique), Moosgrün (vert 
de mousse), Nilmaffer (eau du Nil):c., befannten Karben ers 
fordern diefelbe Behandlung; allein die Tuchgewebe, welche man, 
fie der Einwirkung des Sumachs, der Galläpfel oder bes Gers 
berſtrauchs ausfegend, nicht hart zu machen befürchtet, werben 
auf gang andere Weiſe gefärbt. 

Jede Fabrik hat ihr Verfahren, um diefe Farben hervor 
zubringen; ich werde deren nur zwei anführen: das ber Färber 
zu Dienne und das in Bedarieux befolgte, 
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Tas Gelbholz ift befanntlich fehr reich an Gerbeitoff; auf 
vie igenſchaft gründet fich ein manchmal in der Normandie 
berelged Derfahren, diefe Farbe mit wenig Koſten hervorzubrins 
ga wenn der Fabrikant nicht eben einen reichen Reflex, noch 
em jeher entichiedene grüne Nuance haben will. Auf eine der 
sen gleiche Quantität Wolle läßt man in einem Keſſel fieden: 

60 Kilogr. Gelbholz 
410 ° o,„ au 
5 , Blauholz. 

Rad ruftünbigem Kochen wirft man in diefen Abfub 24 
Kisg. Kan und 4 Kilogr. Krapp und bringt die Wolle hinein, 
Er mn 4 Stunden lang kochen läßt. Man läßt nun das 
der andgehen und die Wolle die Nacht über im Bad; am 
Derzra nimmt man fie heraus, löſt im Bade 2 Kilogr. Eifens 
rend auf ımd bringt die Wolle wieder hinein. Das Bad wird 

se bid zum Kochen erhigt. Die Wolle muß mit vieler Ges 
aaigkeit und fehr raſch herumgeführs werden. 

Die heraudgenommene, abgetropfte und gelüftete Wolle 
wird in daſſelbe Bad wicder zurüdgebracht, um fie auf das 
Sleihmäßigite zu färben; endlich nimmt man fic heraus, fobald 
win die dem vorliegenden Mufter gleiche Nuance erreicht hat. 

Die Anwendung bed Gelbholzes in der zur Erzeugung der 
Ilivenfarbe nothwendigen Operation kann hingehen, weil e6 
kire gleidhgiltig ift, wenn die gelbe Farbe in der Walke einen 
rthlichen Ton annimmt. Im Allgemeinen aber verdient ber 
Ban den Vorzug, weil die vom Gelbholz erhaltehen gelben 
Raancen matter find, 

Das im Stüd zu färbende Tuch Tann anders behandelt 
werben, weil die Farbe nad dem Färben keinerlei Reaction 
mehr zu erfahren hat; wirklich bedient man fich hier mit gutem 
Erfolge des Gelbholzes und ift der Wan von ber Operation 
anfgefchlofien. 

Wenn das zu erhaltende Diivengrün eined Blaugrunds bes 
borf, fo muß diefer vor dem Anſudbad gegeben werden, während 
bicfer Grund der Flockwolle gewöhnlich erft zulegt gegeben wird. 
Ziefe blaue Nuance ift gervöhnlic, das Himmelblau. Das Stüd 
muß forgfältig ausgewaſchen und in ein Bad getaucht werden, 
ta3 bereitet wird and: 
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und erhält das Kochen 2 Stunden lang. Nun nimmt man ba 
Stück heraus, lüftet und bräunt ed mit einer Fleinen Quane 
tität grünen Bitriole. | 


4399. Wenn man Kaftanienfarbe (marron) erzeugen will, 
ohne Anfudbad zu bereiten und darch eine einzige Operation, 
fo verfieht man das Bad mit Färbeftoff mittelft 

3 Kilogr. Sumad) 
2 , Santelholg 
2 2 Gelbholz 
1 „ Blauholz. 

Man läßt das Tuch in diefem Bab 24 Stunden lang ko⸗ 
den, nimmt es heraus, lüftet e&, und bräunt es mittelft Eis 
fenvitriold ohne Kochen. | 

Bei biefer Art Karben muß eine gu ftarfe Bräunung unb 
ein zu violettartiger Reflex möglichft vermieden werben. Diefer 
legtere Fall würde aber unfehlbar eintreten, ‚wenn nicht genug 
Gelb zugefegt würde. 

Die Zimmtfarbe, Braun, Schwarzbrod (pain-bie), Noig 
fette, und jene zahlreiche Klaffe heller Nuancen, bie unter dem . 
Namen: ägyptiſche Erde (terre d’Egypte) bekannt find, können 
als Abftufungen der kaftanienbraunen oder Savoyardens Farbe ' 
angefehen werden, weil in allen bdiefen das Roth die beiden 
andern Farben beherrfcht. \ 

Das Bad zur ägyptiſchen Erbfarbe wird bereitet aus: 

0,50 Kilogr. Blauholz 

050 ,„ Gelbholz 

1 „ Gerberſtrauch oder Sumäch 
1 „Mullkrapp 

0,30, Eantelholz. 

Man läßt das Stück 4 Stunde lang in dieſem Babe kochen, 
und nachdem es herausgenommen und gelüftet, wirb es mit. 
einer Kleinen Quantität Eifenvitriol ſchwach gebräunt. 

In einigen Fabriken paffirt man die Stüde dur ein aus ' 
Sumach und grünen Vitriol bereiteted Bad, wie wir bei Dem 
Artikel amerikauiſch Grau (gris d'Amérique) geſehen; man 
vollendet es in einem friſchen Bad, nachdem es gut ausgewa⸗ 
ſchen, mit etwas Gelbholz, Krapp und Blauholz. | 
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de erſtern erzeugen dieſe Farben gewöhnlich in zwei 
dm Sm eritern läßt man cine kleine Menge Sumach :oder 
Giilochen, loſt 4 Kilogr. Eifenvitriol darin auf und nach 
tm Srhlen, wenn ed nur mehr lauwarm ift, bringt man 
ti ẽtac hinein, welches man mit Schnelligkeit darin herums 
en, um tiefen Grund gleichförmig auf das Gewebe zu brins 
gi. Rahdem wird das Etüd gut ausgewaſchen; in cin frifches 
Kt, ven ungefähr demfelben Wärmegrade wie das vorige, 
ſtänn man eine kleine Quantität Krapp, Sächſiſchblau und 
ewige Yin mes Gelbholzabſudes. Man bringt das Stüd 
har, fünt ed darin herum, unter allmähligem Zufat ber 
Kirletofe, welche noch zu fehlen fcheinen; und fobald der nöthige 
Orasd da ift, Hräunt man, nachdem bad Tuch herausgenommen, 
ie durch Zugießen einer fleinen Quantität Blauholzdekokts 
zu Ik. 

Das zu Bebarieur angewandte Berfahren ift kürzer; man 
eilt die Karbe in einem einzigen Bad und fle verurſacht folg⸗ 
bu weit weniger Arbeitslohn. 

Ran bringt in einen Sad: 

0,25 Kilogr. Blauholz 
1,50 40 Gelbholz 
0,25 ,„ Gerberſtrauch 
025 ,„ Alaun. 

Diefe Korper läßt man 4 Stunde lang fochen, um bas 
dd mit allen in ihnen enthaltenen Färbeftoffen zu verfehen. 
ja dieied Bad fchüttet man 0,35 Krapp und taucht das Stück 
kun, welches man 4 Stunde lang fochen läßt. Es hat num 
ken Grund; man nimmt es heraus, löjt in dem Bad etwas 
Eirsitriol und Sächſiſchblau auf, um ihm die erforderliche 
Kane Ruance zur Hervorbringung bed verlangten Grüns gu 





Diefelden Nuancen werben bei Merinos und Caſimirs ges 
röhulich mit einem Anfudbbad wen Alaun, Gelbholz, Orfeille 
md abgezogenem Blau gegeben, welches dieſen Nuancen eine 
Foie Friiche und einen größern Glanz giebt, ale diefelben, auf 
äuh, erzeugten, Farben. 

398. Kaftanienfarbe CMarron) Mit diefem Namen 
beihuct man in den Zabrifen eine Mifchung von Blau, Gelb 
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Bad herumgebreht werden kann, ohne daß die Enden ause 
ander gehen. Man ftedt die Winde durch das Stück, und ı 
dem man fie lebhaft umdreht, wird der Zeug hinweggenomm 
ben ein, mit einem großen Stod verfehener, hinter dem Kefl 
gegenüber der Winde, ſtehender Arbeiter in dem Maaße in d 
Bad drüdt, ald er von der Winde abfällt. ‘Man fährt ob 
Unterlaß' mit der gegebenen Bewegung fort, während ein v 
dem Keſſel ftehender Arbeiter den in feiner Breite entfaltet 
Zeug hält, dabei die Sahlleiften, wenn fie ſich zufammenleg 
mittelft eined 3—4 Fuß langen Stocks auseinanderlegend. | 

Mandymal bringt man den Zeug in den Keffel, ohne'i 
> zufammenzunähen; dann breht man abwechſelnd von einer n 
der andern Seite, bid man die Enden wieder findet. - Diel 
Verfahren taugt aber nichts, wenn bie zu färbenden Gewe 
zu breit find, indem dann bad eine Ende länger eintaucht, ⁊ 
das andere und folglich ungleiche Farbe erhalten muß. De 
fcheint es für gemiffe fchwarze Farben, wie z. B. dad Set 

ner Schwarz, unentbehrlich zu feyn. 

| Um die Gewebe aus dem Keſſel zu ziehen, fädelt mon | 
Nath auf, umgiebt die Winde mit einem Ende des Zen 
welchen man dadurch befeftigt, daß man ihn unter dem üb 
gen Zeug vorüberdreht, und indem man umzudrehen fertfäh 
bringt man fämmtlichen in dem Keffel befindlichen Zeug auf t 
Winde; man nimmt ihn ab und bringt ihn auf dazu vorha 
dene Geftelle Cchevalets), auf welchen er feiner ganzen Lim 
nach ausgedehnt wird, um ihn an die Luft zu bringen m 
kalt werden zu laffen. 

Man nennt dieſe Operation: die Einlage Lüften (ive 
ter la mise). 

Will man gefponnene oder Wolle in Strehnen färben, ' 
hängt man den Strehn an einen Stod, der quer über den Kf 
gelegt wird, fo daß er mit einem Ende auf dem Stode ei 
liegt, während dad andere in dad Bad taucht. Hierauf fa 
man den GStod mit ber einen Hand, um ihn feft über d 
Keffel zu halten und ergreift mit der andern Hand den 4 
dem Stode aufliegenden Theil bes Strehns, zieht ihn mal 
zurüd, fo daß der Theil, meldyer in dad Bad tauchte, wi 
auf den Stod zu liegen kömmt und nun den andern in d 
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we. Kaſtanienbram Cbrun-marron). Man beginnt bei 
derer jarbe damit, dag man der Wolle ein ſtarkes Anfubbad, 
dei Beliren Cengallage) genannt, giebt; dieſes beftcht aus: 
6 Kilogr. Balläpfel 
12 ,, Santelholz 
BG ;,,  Krapp auf 100 Pfb- Wolle. 
2, Fernambukholz 
34 ,, Gelbholz 
Tut Bad muß 3 Stunden lang kochen. Man brunirt 
on wit 2— 3 Kilogr. Blauholz und 2 Kilogr. grünem Bis 
el Te Volle wird nahezu 3 Stunden lang ohne Kochen im 
Bi pen. — 


Shwar;. 


“ı. Das Schwarz auf Wolle wirb im Handel burdy 
Behstang von Blau, Gelb und Roth erhalten. 

Ban bedient ſich dazu des Indigo's, des Blauholzes, der 
Geirfel, des Sumachs, des Gerberſtrauchs, des Bablahe, 
d Podis, der Erlenrinde, bed Gelbholzes, des Eifenvitriols, 
ki bauen Vitriols, des eſſigſauren Kupfers (Grünſpans), des 
Benfeinrahme ꝛc. 

Die ſchwarze Farbe erfordert, um gut erzeugt zu werden, 
mmterbrochene Aufmerkſamkeit und Sorgfalt, indem Nach⸗ 
lüngleit hier Uebelſtände herbeiführen könnte, weiche man erft 
prahr wird, wenn dad Stück ſchon troden tft, und welchen 
ton {ehr ſchwer abzuhelfen ift, namentlich wenn man ed mit 
prten Zeugen, wie mit Merinod, Cachemires, Etamin ıc. zu 
&ın hat. j 

Wie bei allen andern Karben, das ächtfärbige Blau aus⸗ 
geemnren, wird das Schwarzfärben in einem Keſſel vorge 
Mumen, über welchem eime hölzerne Winde in der Quere auf 
Leifernen oder hölzernen Gabeln fteht, die faum 2 Fuß über 
ia Rand des Keſſels hinauffichen. Diefe Winde ift an einem 
Esde mit einer Kurbel verfehen, mittelft welcher fie in Bewes 
gg gefeßt wird. 

Sol ein Zeug in ein Färbebab getaucht werben, fo wer⸗ 
ben vorerft feine beiden Enden zufammengenäht, fo baß er im 
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Um zu färben wird, wenn dad Bad recht warm ift, eine 
gewiffe, durch Uebung zu ermittelnde, Menge Alaun und Wein 
fteinrahm hineingervorfen. Allmählig fteigt ein Schaum in bie 
Höhe, den man abnimmt; fodann bringt man weiße Wolle 
hinein, die man 20 Minuten oder 4 Stunde lang kochen läßt, 
bid das Bad wohl zubereitet, d. h. recht heil iſt. Hierauf 
wird die Wolle herausgenommen und in dad Bab mit Blau bes 
ladene Welle getaucht, bis die Farbe des Bades zu erfennen 
giebt, daß es genug ift, oder man bringt die gehörige Menge 
Indigcarmin hinein. In beiden Fällen wird dann die Beize 
zugelegt, die aus Weinfteinrahm und Alaun befteht, unb zwar 
ungefähr 1 Unze Alaun und 4 Unze Weinfteinrahm auf das 
Pfund Wolle; fernerd wird, nm dad, dem Blau anhängenbe, 
Gelb zu zerflören, jederzeit eine kleine Menge Eochenilleröthe 
zugeſetzt Vorzüglich ift dieß bei Anwendung ded abgezoge 
nen Blaus nöthig, welches immer ein weit mehr grünliches 
Blau giebt, als der Indigcarmin. Man rührt dad Bad um 
und bringt bie Wolle hinein, die feine andere Präparirung 
erfuhr, ald daß fie ausgefpült wurde. Diefe Farbe legt ſich 
fehr fchnell an und ed muß vermieden werben, daß das Bab 
in Kochen fomme, weil fie fehr leicht matt wird. Auch muß 
die Wolle, fobald fie die gehörige Farbe hat, herausgenommen 
werden. Man fährt fort, in bemfelben Bade auszufärben, 
indem man bei jedem Durchgiehen Blau und Beize zufeßt. 

Statt fidy der mit Blau beladenen Wolle zu bedienen, ents 
zieht man ihr oft allen fchmefelfauren Indigo, welchen fie anf 
genommen hatte, indem man fie mit ammoniafalifchem Waſſer 
zufammenbringt. Auf diefe Weife erhält man eine Löfung vor 
indigfchmefelfaurem Ammoniaf, welcher man fich zum Färben 
bedient, während die Wolle neuerdings zur Aufnahme von ſchwe⸗ 
felfaurem Indig aus der Köfung angewandt werden fann. - 

Eine fehr fchöne Farbe, das feine oder Lapis⸗GSrar 
(gris fin, g. lapis) wird auf diefelbe Weife, durch Vermengung 
deö Blau mit dem Roth der Cochenille⸗Röthe erzeugt. Zu dies 
fem Behufe wird dem Bad die gehörige Dienge abgegogenen 
Blau's oder Yndigcarmind und die Röthe -zugefegt. 

Zumeilen wird ein matted Grau verlangt; dann wirb dem - 
Bad etwas Eurcumagelb und Gelbholzdekokt zugeſetzt. 
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weniger Orſeille erreicht man leicht bie Muiterfarbe. Die Farbe 
legt ſich übrigens, ohne alle Beize, fehr gut von felbft an. Mandy 
mal hat der Ton bed Muiterd mehr Blau, als die Orfeiffe 
allein giebt; dann fegt man etwas indigfchwefelfanres Ammo⸗ 
niak zu. In andern Fällen wieder hat dad Mufter mehr Roth; 
dann jeßt man dem Bade einige Tropfen Ziuncompofltion zu. 
Sit Die Wolle einmal gefärbt, fo ift man nit dem Waſchen 
und Trocknen jehr vorfichtig, indem die geringfte Berührung 
dDiefe Farbe fleckig oder matt madht. 


Mittelit der Orſeille wirb aud) eine Farbe gegeben, die 
fpeciel Dahlia genannt wird; ed ift dich ein fehr lebhaftes 
Amaranthroth. Man nimmt gemeines Waſſer und fet, nach⸗ 
dem Srieille hineingerührt, mehr oder weniger Zinucompofltion 
zu, welche die Nuance ded Bads ind Rothe überführt. 


44119. Fernambukfarben. Es werben fehr viele ſolche 
Farben gegeben, ungeadhtet. ihrer Flüchtigkeit. Es find dieß 
nänlich Roth, Amarantroth, Karmefinroth ıc. . 


Min beginnt damit, der Wolle ein 2 bis 21 ftünbiges 
Anſiedebad mit 4 Unzen Alaun und 2 Unzen grauem Weinſtein 
zu geben. Das Anfiedebad muß gut angerichtet werden; and 
iſt es beſſer, es 24 Stunden lang andauern zu laffen. Nach—⸗ 
dent mar die Wolle möglichft Iange in dem Mordant gelaffen, 
wäſcht man fie in einem Zuber mit faltem Waſſer vor dem Aude 
färben and. Das Wafchwaffer wird ganz milhig. In einen 
Kegel mit recht heißem Waſſer ſchüttet man fodann eine pafe 
fende Menge Fernambukholzbrühe; dieſe Menge hängt von der 
Duantität des zu Diefer Brühe genommenen Holzes ab; doch 
kann man fügen, daß mit einer Fernambukbrühe von gewöhn⸗ 
licher Stärfe und zu einem gewöhnlichen Roth 2 Eimer voll 
erforderlich find. Die erften durch dieſes Bad gezogenen Wollen 
aber fommen mit einer ftarf ind Violette, beinahe ind Ama⸗ 
rauthretbe, ziehenden Farbe heraus, in Folge der in dem Waſſer 
enthaltenen Kalkſalze. Um dieſem Ucbelftand zu begegnen, wird 
entweder gemeine Wolle, ober zu Amaranthroth und andern 
Farben teftimmte Wolle fo lange durch das Bad gezogen, bis 
dad Bad fchöne rothe Farben giebt. Durch diefe Vorſicht bes 
kömmt man nur mehr hübfche rothe Karben. Dieſe ˖ Farbe ers 
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* das Zarte und Kernige der Wolle werden 
d. das Cams het · einn argene haern und 
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ı ben Handel mit diefen Zeugen, deren Faärbung 
I ee Die eingefegten Zeuge (mises) find ges 
und da viel Zeit erforderlich iſt, bis das 
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rei en wud Bleden in Folge der zu Iangen Berührung 
33 mi == Keffeld, Man begegnet gewöhns 

ri ’ Einbringen eined eriggefirichten Ne 
ge ‚oder auch eines. Gitterd aus fehr nahe 
' Kupferfireifen won gleicher Geftalt in den 


Man läßt in einem Keffel * gewiſſe mit dem zu färben— 
den Stoffen in Verhältniß ftchende Duantität Blauholz und 
Sumady fochen und fchüttet die Hälfte diefed Bades, went ed 

ger gekocht hat, in dem Keffel über, in weldyem bie Zeuge 
gefärbt werben follen. Man fest 4 des grünen Vitriols zu, 
der angewandt werben foll, und zu gleicher Zeit etwas Grünſpan. 

Nadıdem die Zeuge hineingebracdht worden, erhält man 
dad Bad in einem dem Sieden fehr nahen Grad; man kann 

6 jogar 2 Stunden lang ſchwach fieden laſſen. Sodann nimmt 

wan die Stüdfe ab und bringt fie, fobald fie erfaltet, wieder 
in den Keffel zurück, nadıdem man vorher ben Neft des Gals 
firbabes hinübergefchüttet und ein zweites Drittel des zur Ers 
jeugung bed Schwarz nothmwenbigen grünen Vitriols zugeſetzt 
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Nach eben fo langem Sieden nimmt man ben Zeng ab unb 

Tißt ihm erfalten und nachden man nun, dem Bad das Ichte 

Drittel bed grünen Bitriold zugefeßt, bringt man bie Zeuge 

wieder hinein, die man eine Stunde lang darin herumführt, 
92% 
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ohne fle noch einmal abzunehmen. Sie müffen im Lauf ber, 
Operation bis 5 Mal hineingebradht und wieder heraus ger 
nommen werden; bie beiden erften Male unter Sieden, die 3 
andern Male bei gemäßigter Hitze. 

Man nennt diefes Schwarz in den Werkftätten Schwarz 
von 5 Higen (noir A einq feux); die andern bezeichnet man 
ebenfalld durch die Anzahl der gefchehenen Eintauchungen. 

Zu bemerfen ift, daß zu dieſem Schwarz eine viel bes 
‚ trädhtlichere Quantität von Farbftoffen genommen wird, ald 
zu allen andern. Gtellt man das Verhältniß auf, ſo erhält 
man auf 100 Kilogr. 

100 Kilogr. Zeuge 

15 5, Blauholz 

10 „ BSumadı 

15 ;,, :Schwefelfaures Eiſenoxydul 
1 „  Grüunfpan. 

4407. Jeſuitenſchwarz (noir & la jesuite), Zu. biefem 
- Schwarz ift eine eigene Vorrichtung erforderlid, Die Winde 
muß S—9 Fuß über den Keſſel geftellt werden, fo baß immer 
18 — 19 Fuß Tuch außerhalb des Keſſels find; dieſe Winde 
wird mittelft eines Laufriemend in Bewegung gefeßt, ber ſich 
an einer, an ber gewöhnlichen Winde angebrachten Rolle ber 
findet. 

Die Ablochung des Blauholzed, der Galläpfel oder des Sw 
machs wird in denfelben Proportionen gemacht, wie bei ben 
andern fchwarzen Farben. Man bringt die Zeuge in das Bad ' 
und erhält 2 Stunden lang ein fchwaches Kochen deſſelben. 
Nach diefer Zeit wird bie Tracht (la mise) abgenommen und 
abgefühlt. Man löft eine Heine Quantität effigfaured Kupfer 
im Bade auf, 1 Kilogr. auf ein 15 Meter langes Stüd. Die 
Zenge werben num in das Bad zurüdgebraht und 2 Stunden 
lang in einem dem Kochen nahen Wärmegrade erhalten. Rah 
diefer Zeit werden die Zeuge abgenommen und abgefühlt. Hier 
auf wird der grüne Vitriol im Bade aufgelöftz man fchürt das 
Feuer nicht, dringt die Zeuge ind Bad und die Farbe wird, 
wie bei den andern fchwarzen Farben, in drei Keuern fertigr 
bei welchen man bie Hige nicht fo fleigen läßt, daß die Harıd 
es im Bad nicht erleiden könnte. Dieſe Art Schwarz wird des® 























Färben der Wolke," "Schwarz. 341 
4 (molr & froid) genannt, Diefe ſchwarzen Karben 
—* Glanz reiner als bie durch Die vorhergehens 


N z Y 
& 6 * ut NE (noir au pudie). Diefes Mas 
| mian ſich mur in einigen Fabriken der ober 
s Drimes und des Bars Departements; es giebt 
nliche rehgelbe (fahlg., fauve) Farbe einen 
n Ton und iſt hinfichtlich des Preifes nicht vor 
enden. Zu Vienne bedient man Er 
em Sumach beigemengt, 

Rebel Kan bie fahren Barben welche die fo en 
— Subftanzen zur Baſis haben, hart 
ie € ‚rar = die für die Merinos und Caſchemirs er» 
di —— nden Nuancen könnten mit den auf ihrer Uns 
E Verfahren unmöglich hervorgebracht werden. 

ar * bedürfen oft eines ſehr reinen blauen Refle⸗ 
fie durch dieſe Subſtanzen nicht erhielten. Eben⸗ 
m it ber in den meiſten Fabrikſtätten Behufs bes Melis 

ehrte ſchwarzen Wolle, Rum giebt aber eine blau— 
arze Nuance einem Gemenge Glanz und madıt es vortheil 
| —— während ein mattes Schwarz ihm ein ſchlechtes 
Anfehen giebt und feinen Werth verringert. 

Biele Färber find der Meinung, daß die Härte ber Wolle 
von der Schwefelſäure des grünen Vitriols herrühre; allein 
in den folgenden Verfahren wird die Wolle ebeufalld der Ein— 
wirfung einer Säure ausgefegt und bleibt nidjts deftoweniger 
weich und elaftifc. 

4409. Genfer Schwarz Diefed Schwarz ift fehr 
kön, verdirbt die Wolle nicht, hat einen Glanz, wie fein 
uderes Verfahren ihn giebt und kann einen fehr lebhaften blauen 
Rıfler haben. 

Um dieſes Schwarz barzuftellen ſchüttet man Weinftein 
‚zul M grünen Vitriol in folgenden Verhältniffen in dad Bad. 
weh Auf ein Stüd von 30 Ellen und 30 Kilogr. Gewicht: 
rer 3 Kilogr. grünen Bitriol 
Sl 3 ,„ MWeinftein 
7] 4 0 blauen Bitriol 
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1 Kilogr. Gelbholz 
1 9  Blauholz. 

. Wenn alle diefe Körper im Keffel find und nachdem fie 
ſchwach gekocht haben, bringt man bie zu färbenden Zeuge hinein 
und läßt fie 3 Stunden lang kochen; nimmt fie dann ab und 
wäfcht fie, nachdem fie wohl erfaltet, aus, um alle Stoffe, 
welche ſich an die Wolle feftfegten, zu entfernen. ' 

Nun bereitet man ein frifches Bad, um fie auszufärben; 
in dieſes wirft man 5 Kilogr. Campeſcheholz. Nach leichtem 
Aufwallen bringt man die Zeuge hinein und läßt das Bad 1 
Stunde lang fochen unter rafchem Herumführen der breit ges 
legten Zeuge. Nach Verlauf biefer Zeit nimmt man die Tracht 
ab, und bebedt fie, ftatt fie erfalten zu laffen, beſtmöglichſt, 
damit die Wärme darin bleibe. Man läßt bad Bab 4 Stunde 
lang fortfieden, um aus dem Gampefcheholz den Saft zu ziehen 
und das von bem erften Paffiren erfchöpfte Bad’ wieder wit 
Färbeftoff zu verfehen, und bringt dann die Stüde wieber hinein, 
die man fochen läßt, bis fie die gewünfchte Nuance haben. 
Man nimmt fie aus dem Keffel, nimmt fie ab und läßt fie er⸗ 
falten, um fie zur Walke zu bringen. 


Um mit Genferfchwarz zu färben, wenn das Schwarz 
matt werden und feinen blauen Refler erhalten fol, ſchůttet 
man in das auf 100 Kilogr. Wolle präparirte Bad: 

10 Kilogr. grünen Vitriol 
10 „ Weinſteinrahm und 15 Kil. rothen Weinſtein 
2„Gelbholz. 

Zweckmäßig iſt es, dieſem Bad eine kleine Menge Cam⸗ 
peſcheholz zuzuſetzen, um der Wolle einen ſchwachen Ton zu 
geben und ſie dazu zu disponiren, daß ſie ſich in der zweiten 
Operation beſſer vereinige. Man taucht die Wolle in dieſes 
Bad und nach 3 Stunden lang unterhaltenem Sieden wird es 
abgenommen und nad) vollfommenem Erkalten auögewafchen. 


Im zweiten Bad läßt man 25 Kilogr. Sampefcheholz 4 Stunde 
lang Tochen, wirft die Wolle in dieſes Bad, und führt fie rafch 
darin herum. Nach einſtündigem Sieden zicht man fie heraus 
auf dad Wafchgeftell Cbrancard), läßt fle wohl bedeckt in Haus 
fen liegen und unterbeffen das Bad cine Stunde lang fleden. 
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& man die Wolle wieder in diefes Bad, läßt fie 
* ſie * ‚gehörige Nuance hat, 
Dper t find dieſelben, wenn man Schwarz; mit 
tänlichen im Chic) Nefler, fogenanntes Rabenauge (oeil de 
8er = will, Nur wird dann das Gelbholz wegges 
leſſen unt werden 2 Kilogr. blauer Vitriol ſtatt ebenſo viel 
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Wollenwaare wird dieſes Blau durch Zuſatz 
Erin zu der Quantität Sumachs nachgeahmt. 
* wirklich blaulich, aber er iſt matt. 
Färber geben der Wolle, wenn fie aus der Walfe 
a Khmadıes Afalibad; man kann fich hierzu des 
fohlenfauern Kalis oder Nattons bedienen, wodurch 
ler wird und etwas Glanz erhält. 

Senne Samarı Zu Caune (Depart. Aude) 
er Farben gegeben, zu welchen das Verfahren ge⸗ 
gehalteı ih. Diefes Verfahren ift daffelbe, wie das 

bergebenbe, mit dem einzigen Unterſchiede, daß zur eriten 

Spseration etwas Zinfoitriol kömmt, welcher die Eigenfdyaft 
heit ‚, bie Campeſche⸗Solution blau zu fällen. Es find dieß 
fhöne ſchwarze Farben; fie haben einen etwas röthlidhen Ton, 
der mit den Sedanern verglichen wird; dieſer Ton rührt von 
einer Kleinen Quantität Krapp ber, welche man bei der erften 
Dperation zufeßt, und ferner von der Einwirfung des ſauern 
weinfteinfauern Kali's auf die Gampefche: Löfung. Es leuchtet 
ein, daß durch biejed Verfahren verjchiedene Abftufungen von 
Schwarz erhalten werden fünnen, Die in den Fabrikſtätten fehr 
geſucht find, indem man nämlich die Acidität der Bäder durch 
Weinſtein erhöht, oder das Bad durch Metallfalze fällt, die 
dunfelblaue Lacks hervorbringen. 

Beim Färben von Flodwolle ift eine größere Quantität 

Far bſtoff erforderlich, da jedes Fäferchen dann gefärbt wird; 
ju der in Flocken gefürbten Wolle find immer reinere und ents 
fehiedenere Karben nöthig, als zu den Stücen, weil fie noch 
die Wirkung der Walfe und der zum Entfetten der fertigen Ges 

‚webe dienenden Alfalien zu beſtehen habeıt. 

Das gallirte Schwarz; wird ohne Unterfchied ſowohl mit 

Galäpfeln ald mit Sumad) gegeben; in der Regel wird diefer 
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Solitär, das Aventurin, dad Bronzegrün, ba6 Dlivengrün ıc. 
erzeugt. 

j Es giebt eine Menge helle Nuancen, bie fehr oft gemacht 
‚werden, aber zu gar feinem beftimmten Typus gehören. Man 
machte aus diefen eine befondere Klaffe unter dem Namen Phan⸗ 
tafiefarben (fantaisies). Ein Keſſel arbeitet oft einen ganzen 
Tag lang an diefer Art von Nuancen, die eines fehr geübten 
Arbeiterd bedürfen. Man bedient ſich Dazu immer berfelben 
Materialien; da aber die Nuancen heil find, fo reicht eine 
Kleine Quantität der Farbftoffe, zw viel zugefett, ſchon hin, 
um ſehr weit vom Mufter zu treffen. 

442%. Schwarz Dan unterfcheider Blauſchwärz und 
Schwarzſchwarz; das eine ift dunkler ald das andere. 

Man beginnt mit dem Beizen der Wolle mir Eifenfalz, 
was fehr uneigentlich Galliren Cengaller) genannt wird. In 
ein fiedendes Bad wird Salzburger Vitriol und rother Wein⸗ 
ftein, und zwar für Blaufchwarz vom erfteren 1 Unze, vom 
Iegtern 2 Unzen, und für Kohlſchwarz vom erftern 14, vom 
legtern 24 Ungen geworfen. Wan läßt dad Bab 14 bie 1% 
Stunden lang fieden, und wendet dabei die Wolle von Zeit zu 
Zeit um; dann zicht man die Wolle heraus und wäfcht fie im 
Fluß forgfältig aus. Man fährt auf diefe Weiſe im felben 
Bad zu beizen fort, ſetzt bid 4 Unze Alaun auf 1 Pfd. Wolle 
zu; der Alaun bewirkt einen violetten Refler, der für Schwarz 
blau zwedmäßig ift, welches dadurch ein fehr fammtartiged Auds 
fehen bekömmt. Das Schwarzblau, bei welchem beim Galliren 
ber Alaun weggelaflen wurde, hat ein viel matteres Ausfehen, 
nanıentlidy wenn man ed neben mit Alaun erzeugtem betrachtet. 

Die Operation, bie im Firiren des Blauholzes befteht, 
heißt Bruniren (Bräunen, brunissage). In einem immer 
ziemlid) warnt erhaltenen Keffel, ohne daß man jedoch das 
Bad kochen laffe, bringe man das erforberliche Blauholz und 
rühre wohl um, che man die Wolle hineinbringt; bei fehr blauem 
Schwarzblau wird oft etwas Harn; in einigen Werkftätten 
etwas Grünfpan zugeſetzt. Die Farbe legt fich bald an und 
verbindet fid) fehr gut; man rechnet gewöhnlidy 3 bid 1 Eimer 
Blauholzdekokt auf 10 Pfd. Wolle für ein fchönes gewöhnliches 
Blauſchwarz und die doppelte Onantität für Kohlſchwarz. 
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Schr verſchieden ift, von einer Werfjtätte zur andern, 
bei biejer Farbe bie Gallirbeize; fo werben in gewiſſen Merk 
Hätten ftatt 2 Unzen Weinftein und 1 Unze Salzburger Bitriol, 
2 Unzen Bitriol und 1 Unze Weinftein genommen, 


R i Geide, 

4423, Die Seide ift von Natur mit einer gafertartigen 
Subftanz überzogen, die ungefähr em Viertheil ihres Ges 
wichtes ausmacht und ihr Gteifheit und Elafticität verleiht; 
ferner befigt fi fie oft eine mehr ober weniger gelbe Farbe. Iſt 
die Seide zur DBerfertigung fefter und fteifer Zenge beftimmt, 
wie Blonden, Bazeıc., fo wird fie roh verwendet; die meiften 
Anwendungen derfeiben aber erfordern bie Entfernung ber gals 
—— Subſtanz, welche ihr Glanz und Geſchmeidigkrit bes 

In den meiften Fällen muß fie auch gebleicht werden, 
damit — ihr zu gebenden Farben ſich in Pi ganzem Reinheit 


Diefe beiden Zwecke werben erreicht durch das Kochen 
(Ansfocyen oder Entſchälen; deereusage) und das Bleichen. 

Durch bad erftere wird der Seide bie ihre Faſern einhitle 
lende gallertartige Subftanz entzogen. 

Durd, felbft 6— 8 ftündiged, Kochen der rohen Ecide in 
seinem Waſſer wird fie nicht entfchält oder doch nur auf eine 
fehr unvollkommene Weiſe. Seht man aber dem Waſſer eine 
Heine Menge kohlenfauren Natrond zu, fo wird Diefer Zweck 
viel beffer und fchneller errricht. Das kohlenfaure Natron aber 
verändert, wie alle Alfalicn, die Beide immer etwas und nimmt 
ihr etwas von ihrer Kraft. Diefem Uebelftande fuchte man 
beſtmöglich Durch Anwendung von Seife zu begegnen. Die 
Dperation zerfällt in zwei Theile. Zuerft taucht ınan die freien 
Strehne in eine Auflofung von 30 Theilen Seife auf 100 Theile 
Seide; die Temperatur wird dabei dem Kochen nahe erhalten, 
ohne fie dahin gelangen zu laſſen. Behufs der zweiten Eins 
tauchung bringt man die Strehne in leinene Säcke, die in eine 
ſchwächere Seifenlöfung, als Die erſtere, getaucht werben; dies 
feö Bad aber läßt man 1 bie 11 Stunden lang kochen un rührt 
von Zeit. zu Zeit um. ! 
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Wenn die Seide entfchält ift, wird fle tüchtig ausgewaſchen, 
um die in ihr ſteckende Seife zu entfernen. 

4424. Durch das Entſchälen wird die Bleichung der Seife 
ſchon begonnen; um dieſe zu vollenden, begnügte man ſich ehe⸗ 
dem, die Seide in eine ſehr heiße und verdünnte Seifenlöſung 
zu tauchen und in dieſer Flüſſigkeit herumzuarbeiten, bis ſie den 
gehörigen Grad von Weiße hat. Um ihr ſodann ein dem Auge 
angenehmeres Weiß zu geben, wurde der der Seide immer 
bleibende gelbliche Ton durch eine ſehr kleine Menge Violett 
neutraliſirt. 

Ein ſchöneres Weiß wird erzielt durch Benägung ber Eis 
wirfung der fchwefeligen Säure auf thierifche Subflanzen. 

Die Seide wird dadurch gebleicht, daß man die befeuchte, 
ten Strehne, auf Stangen gehangen, ber Berührung ber ſchwe⸗ 
feligen Säure ausſetzt, die mitten in der Bleichlammer entwidelt 
wird. Auf 100 Kilogr. Seide werden ungefähr 2 Kilogr. Schwes 
fel genommen, die man in einen Keſſel bringt und darin ents 
zündet; die dazu bienende Kammer muß volllonmen gut vers 
jchloffen feyn; gegen einander über an den Wänden angebrachte 
Deffnungen machen die Bentilation bed Raumes möglich, wenn 
man benfelben betreten will. Diefed Bleichverfahren läßt in 
mehreren Hinfichten Wünfche übrig. 

1) Bilder fi in einem fo großen Raume und wo Waſſer 
zugegen iſt, immer Schwefelfäure, die, wenn durch irgend einen 
Umftand die Temperatur fi) etwas zu hoch erhebt, die Seide 
nachtheilig verändert; 

2) Die Arbeit geht nichts weniger ald zweckmäͤßig (möthe- 
dique) vor fi), da bei jeder neuen Dperation Bie ſchwefelige 
Säure audgetrieben werden muß, um in die Sammer eintreten 
und friſche Seide hineinbringen zu fünnen, woburd) Zeit, Raums 
und jchwefelige Säure verloren gehen; 

3) Die Arbeiter haben einen befchwerlidhen Dienft, inbem 
fie bei jeder neuen Operation in den Raum eintreten müffen, - 
aus welchem unmöglich alle fehmefelige Säure ausgetrieben 
werden fanı. ‚ 

Manchmal bedient man ſich dazu eined, aus einem fehr 
großen, mehr langen als breiten, Schranf beftehenden Apparate, 
der feiner Höhe nad) durch 3 bis 6 horizontale Fächer abgetheilt 
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Dazu bediente man ſich eined Gemenges von Alfo 
Salzſäure. Die in diefe Mifchung gebrachte Seide 
einem fupfernen fich felbft verfchließenden Topf Cautocl 
fange gekocht, bis aller gelbe Färbeftoff der Seide aufg 

Diefe Seide unterfcheidet fih von ber von Ratur 
Seide dadurch, daß fie jederzeit Spuren Altohold ha 
zurüdhält. \ 

4425. Aus einer Arbeit des Hrn. Mulder geht 
daß die Seide mehrere Beftandtheile hat, die er mrit 1 
men Seidenfafer Cfibroine), Albumin und Seidenl 
. zeichnet; dieſe beiden legtern find, das eine urit dem $ 
des Eiweißes und des Blutferums, das andere mit be 
der Knochen, identiſch. Die erftere anbelangend, fo eı 
diefelbe dem thierifchen Fibrin CHaferftoff), von meld 
jedoch durch ihre Zufammenfegung verfchieden ift. 

Das einfähfte und vortheilhaftefte Verfahren, bir 
zu analyſiren, befteht darin, fie mit concentrirter, ke 
Effigfäure zu behandeln. Der unlögliche Rückſtand ii 
Seidenfafer, die mit Waffer ausgewafchen wirb, bis 
Säure verloren hat. Die Wafchwafler werden vereini, 
gedampft und ihrer Effigfäure durch Alkohol beraubt, 
harzigen und fettartigen (graisseuses), fo wie die fetter 
ses) Subftanzen entfernt. Diefe Iegtern können fodaı 
Alkohol anf die gewöhnliche Weiſe getrennt werden. De 
ftand von der Behandlung mit Alkohol, welcher das‘2 
und den Leim enthält, wird wieder mit fochendem Wa 
handelt, welches den Leim auflöft und das Albumin 
gelöft zurüdläßt. 

Die aus der Seide gezogenen, drei fticitoffhaltige 
ferien haben nad) Mulder folgende Zufammenfegung: 


Geitdenfafer Albumin Se 

Kohtenfioff . - . 49,18 54,00 4 
MWaflertoff . ss . 6,51 7,27 

Stickſtoff 417,00 15,46 1 

Sauerſtoff.26,51 23,27 2 

100,00 100,00 10 


is Stunden lang in Waffer gefocht, verändert fi 


’ 














Färben der Seide. 363 





E umb wandelt fih in einen neuen Körper um, der 

Kine Zufam ng bat: 

| 5 X ————— X 4487 

Weaſſerſtoff. 6,91 
Sof . .16,76 
Sauerſtoff. 


* pP: 100,00 
= 36. Um den in ben Fabrifen Gefsigem Bing, de Gehe 
nun die vorbereitenbe Behandlung ber Seide in 
ten Farbereien vor den eigentlichen Farbeopera⸗ 
a betrachten, müſſen zwei fehr verfchiedene Ber; 
| n ihrer Präparirung unterfchieben werben, naͤm⸗ 
lich bi eig igentliche Entfhälen (Ausfodyen) und das 
Geſch m fer machen (assouplissage) ohne Kochen. 
Da yr Futjhäten, Diefe erfte Behandlungsweiſe begreift, 
wenn | dig ausgeführt wird, drei Hauptoperationent, 
 Degı ammiren (Entgummen), das Kochen und das 

mefe In, in ſich. . 

5 Be. Das Degummiren bewirkt das erſte 
Eindringen der Seife in das Innere der Seidenfafern und ruft 
finerfeits die erfte Einwirfung derfelben hervor. Man bewerk _ 
felligt dieß in einem Fupfernen Kefjel, in welchem man Seife 
in einem Verhältniß auflöft, melches von der zu gebenden Farbe, 
korzäglich aber von dem Gewichte der zu färbenden Maffe, ab; 
Hingig ift. Die Quantität des Waſſers *) kann zwifchen bem 
15 bis 30 oder 40 fachen Gewicht der Seife verfchieden ſeyn. 
Während die Temperafur der Auflöfung fo nahe als möglidy 
dem Sieden gehalten wird, ohne jedody diefen Punkt zu errei— 
ben, hängt man die Seidenſtrehne (matteaux) hinein, die mit 
ihrem obern Theile anf Stöcken aufliegen, bie horizontal über 
den Kefjel gelegt werden. jeder ſolche Stod trägt ungefähr - 
I 1 Kilogr. Seide. Man bewegt die Stöcke pärällel, und dreht, 


* Beim Deaummiren ſowohl, al! beim Auskochen iſt zu wünſchen, daß das Waſſer 
möglichit wenig Ralf enthalte. Zeigt ed einen ju großen Gchalt an Kalkſalzen, fo 
ſetzt man gleich anfangs im Keſſel eine zweckmäßige Quantität Fohlenfanred Natron 
it etwas Seife him, laßt kochen und nimmt ben in @eitalt von Schaum ſich fan“ 
melnden Halt» Micderfchlaa mittelſt Racktis (am Ende eines Stodes Aufgeipannte 
frinreänb) hderaus 
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wenn nach einigen Augenblicken bie eingetandhte Seibe wer 
und weich geworben ift, die Strehne auf ben Stöden um, un 
auch die außer dem Babe befindlichen Theile in daffelbe taucher 
zu laffen. Man nennt dieß das Durchziehen Clisser oder liser) 
Wenn man findet, daß die Seide ihre Farbe in hohem GBrabı 
verloren hat; wenn man beim Drücken derfelben mit ben Fingern 
fühlt, daß fie feit geworben ift; daß fie ferner nicht mehr Mlebrig 
ift, wie zuvor; dann zieht man fie heraus, um eine frifche, fo: 
genannte Tracht (passe), d. h. eine neue ſolche Quantitä 
Seide hineinzubringen. Damit fährt man fort, bid alled degum 
mirt iſt. 

Wenn die beim Färben zu gebenden Farben ſehr hell find, 
wie rofa oder himmelblau, um fo mehr, wenn bie Seide auf 
weiß gefärbs werden foll, fo folgen der fo eben befchriebenen, 
blos die eigentliche Degummation ausmachenden, Operation ge 
wöhnlich noch zwei andere, die man bad Wiederburchzichen, 
Kepaffiren (repassages) nennt. 

Das Degummiren erfordert 25— 35 Theile Seife auf eine 
Gefammtmenge von 100 Theilen Seide und dauert für jedes 
Durchziehen nur 10— 12 Minuten. 

Die beiden Repaffirungen finden geradefo wie bad Degums 
miren Statt; nur ift die für jede derſelben, namentlich für die 
zweite, erforderliche Quantität Seife viel geringer; .böchftens 
wird halb fo viel genommen. Uebrigens ift, wenn es nicht 
viel Seide ift, auch ein einmaliged Repaſſiren hinlänglich. € 
verfteht ſich, daß die Strehne jener Reihen, weiche zuerft diefe 
Seifenbäder poffiren, am weißeſten aus deufelben hervorgehen; 
man bzhinnt daher wirklich mit den auf Weiß zu färbendben. 

Der Vortheil, deu ed hat, die Behandlung mit Seife öfter 
zu wiederholen, fie aber jedesmal nicht lange dauern zu Laflen, 
leuchtet ein. | 

H. Öuinen glaubt, daß die von der Seide an die Geis 
fenlöfung abgegebene färbende Subſtanz Sauerftoff abforbiren 
und ſich dadurch wieder auf diefelbe Seide werfen fünne, wit 
welcher fie ſich dann viel feiter verbindet. | 

Wenn die der Seide zu gebenden Farben etwas weniger 
zart find ald Rofa und Himmelblau, wie z. B. die grauen, 
Lilas⸗, flrohgelben und ponceaurothen Ruancen, fo genügt nad 
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ir. Grün. Die grünen Farben werden immer aus 
den Eihhfifch> Blau und ber Eurcuma bereitet, weldyer man 
ein gwiffe Quantität, in einem Leinenſack eingefchloffenen, 
Behtehred zufes. 

Des Färbebad ift niemals ein friſches Bad, denn man hebt 
mer das ſchon benüßgte Bad in einem hierzu beftimmten großen 
if Man füllt damit einen Keflel an; wenn es kocht, ſetzt 
mu im mittelft eines bleiernen Löffeld die gehörige Menge 
Eihiählas oder flüſſiges (rohes) Blau (bleu brut) und 

Terumeguiver zu, welchem ein Sad mit Gelbholzhobelfpänen 
beigegeben wird, Der, je nad) dem Mufter, mehr oder weniger 
kzag Beriz gelafjen wird. 

Die Bolle wurde vorher 1 — 1} Stunden lang mit 2 Unzen 
Nam zub 1 Unze grauem Weinſtein angefotten und möglichft 
I im Auſiedebad gelafien; nachdem file auf die Stäbe ges 
init, wird fie in das Zärbebad gehangen; bie Farbe legt fidh 
ib au und verbindet fidy leicht. Wenn dad Bab nicht fott, fo 
int fich Die Karbe nur ſtellenweiſe an und wird die Wolle nicht 
delärbig.. Wenn man die Parthieen der zu färbenden Wolle 
hrig ordnet, koönnen in einem und bemfelben Bad alle Arten 
Sein, von den hellften bis zu den bunfelften, gegeben werben. 

Sa mehreren Werkftätten wird die Wolle nicht vorher ges 
item, ſondern ganz einfach, in bem Maaße, ald gefärbt wird, 
Re Beige in das Färbebad gebracht, wie dieß auch bei den 
kauen Farben gemacht wird. Sin diefem Fall nimmt die Wolle 
ie Farbe etwas weniger fchnell an, das Refultat erfcheint 
eigens als ein eben fo gutes und es find die Koften bed An⸗ 
Iibebades erſpart; nur die ganz dunkeln grünen Karben erfor, 
bern jederzeit ein vorgängiged Anflebebad, wegen ber großen 
Menge Färbeſtoffs, die ſich da firiren ſoll. 

4418. Drfeillefarben. Unter den Karben, die von ber 
Orfeille erhalten werden, in der Regel aber wenig Dauer haben, 
ij eine die Lilas, die hinfichtlich ihrer Krifche mit den Farb⸗ 
bien nicht nachgeahmt werben kann. 

Um fie zuerhalten, füllt man einen Keſſel mit Brunnenwafler 
“u und rührt, wenn es heiß ift, in diefed Bad ganz einfach 
eine pafiende Menge Meer⸗Orſeille CRräuterorfeile) und paffirt 
de Wolle darin, ohne ale Präparirung. Mit mehr oder 

Dumas Handbuch VII. 23 
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ausgefocht werben muß. Nach diefer fommen bie fehr 
färbenden. Diejenigen, welche die bunkelften Farben ı 
follen, kommen zulegt. Su der Zwifchenzeit dieſer aufei! 
folgenden Ausfochungen wird bie bavon geführte Seife mi 
erfeßt. 

Wenn die Seide vom Auskochen fümmt, wird bie 
hellen Farben beitimmte mit der Hand ausgerungen und 
Waſſer angefüllten Wannen (barques) oder langen Zubı 
Tannenholz forgfältig audgewafchen. Man -darf es mi 
auf ankommen laſſen, daß fie von ben, in einem etwas 
laufenden Waſſer fufpendirten, Materien wieder getrübt 
Die andern fünnen im Fluß audgewafchen werden, nachbe 
fie am Ringpfahl ausgernugen hat, um fie leichter trag 
die Dabei abfließende Seife benügen zu fönnen. Nachd 
geſchehen, muß die bei einem längern Ausfochen in den 
nen eingeriffene Unordnung wieder gut gemacht werbe 
Fäden haben ſich verwirrt und verwidelt; fie müffen 
in ihren vorigen Zuftand zurüdgebracht, technifcy zu red 
Seide muß wieder gefchlichtet (dresser) werben. 

Durdy das Kochen mit Seife verliert Die Selbe ı 
Gewidt und Bolum. Der Gewichtöverluft beträgt m 
25 vom 100. Es bleibt ihr in der Regel nad, dem Au: 
nichts ald ein lichtgelber Kon. Wenn jedody der Hafy 
von den Cocons, deren Faden er abhafpelte, umhüllten 9 
in feinem Beden gerdrüdte, fo hat der Faden, weld) 
der, aus dem Juſekte kommenden, Flüffigfeit getränft 
nad) dem Auskochen eine Dunkler gelbe Farbe, die um 
angenehmer ift, als fie nicht zerſtört werden kann *). 

Eine, jelbft bedeutende Vermehrung der Seife ve: 
die Seide nicht in ihrer Qualität und trägt, fern davo 
Gewichtsverluſt zu erhöhen, vielmehr bei, ihn zu verm 
Die Seife mit Tohlenjauerm Natron zu erfegen, würd 
glüdliche Modification feyn. Mit diefem Salz tft der Ge 
verluft größer und fällt die Bleichung minder gut amd 
die länger fortdauernde Einwirkung des fochenden Seifen 


*) Indeſſen ift die diefem Webelftand unterworfene Beide vor dem An⸗tocher 
ſehen von anderer nicht verfchicden, 
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bite man ſehr Schnell; fie kömmt beinahe fogleich einförmig zum 
Verkein. 

Im Amaranthroth ꝛc. zu erzeugen, wird jederzeit mit den 
sechn Karben angefangen; dann vollendet man in einem fris 
Wer, nicht zu heißen Bad von ungefähr 809 die Farbe mit 
Fialtem Harne. Man feht mehr oder weniger Harn zu, his, 
ke Rufterfarbe erreicht iſt. Sollte es übrigende dem Bad an 
inmtufbrühe fehlen, fo fegt man ihm deren zu und die 
Sazue der Tolle erhebt fich leicht. 

Tex oft fegt man bei fchr dunfeln Amaranthfarben aus 
Erzimkit indifhes Holz CCampeſcheholzy zu, welches viel 

42. Blauholzfarben (Campeſche- oder ind. Holz, 

bu dInde). Die Anwendung bes Blauholges it fehr wichtig 
ia briemm Fach der Färberei. Es giebt eine ganze Reihe Fars 
ber, die, ohne Beihilfe des Blauholzes, nur durdy Orſeille und 
kerfelfauren Indigo erhalten, eine fo große Menge dieſer 
Exefe confumiren, daß fogar bei nicht fehr dunfeln Nuancen 
fe Karben zweimal fo viel foften, ald die Färbekoſten betragen. 
Man fucht fich deßhalb des Blauholzed zu bedienen, welches 
sen mehr oder, weniger großen Nuten an der Farbe giebt; 
sein die Anwendung deſſelben kann nicht allgemein werden, 
wegen der Schwierigkeit, Die es hat, eine gleichmäßige Farbe 
keranezubringen. Aus diefem Grunde wirb zum Anfiedebad 
er Blauholzfarben eine gewiffe Menge Zinucompofition ges 
zemmen. Die Arbeiter machen ein Geheimniß aus feiner Ans 
zendung und bezeichnen fie mit bizarren Benennungen. 

Das Anfiedebad wirb mit 4 Unzen Weinfteinrahm, 1 Unze 
Yan mund 4 Unze in der Maffe mit Wafler verbundenem Zinn» 
&lorid Cbichlorure d’etain hydrate en masse) oder deinfelben 
Sewicht des flüffigen Zinnſalzes CZinncompofltion) bereitet. 
Ban läßt ed, wo möglich, 2—3 Stunden lang fortbauern; je 
länger man damit fortfährt, deito gleichmäßiger wird die Farbe. 
Man läßt das Anfiedebad fo lange ald möglich an einem Fühlen 
Erte ftehen. Dieſes Bad ift dann für ale Karben, zu melchen 
Bauholz lömmt, dafjelbe. 

Die violetten Karben mit Blauholz werden in einem recht 
kigen, jedoch nicht kochenden Bad gegeben, wie alle Blauholz- 
23* 
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erhalten, das Bolum aber noch bedeutend vermehrt wird. Di 
beiden Wirkungen, vorzüglic; aber die Bermehrung bed Gewich 
werden durd) das Galliren nody erhöht, welches ziemlich 
vor dem Färben der gefchmeidig (au souple) präpärirten Se 
vorgenommen wird. Die ohne Auskochung mit Seife gefchm 
dig gemachte Seide befindet fich gewiflermaffen in einem Zuſta 
zwifchen dem der rohen und dem ber gefocdhten Seide. We 
fie weniger fteif und von hübfcherm Anfehen ift, ald bie er| 
ift fie anderfeit nicht fo zart anzufühlen und hat auch ben St 
nicht, wie die leßtere. Man bebient fidy ihrer nicht nur. 
Berfertigung wohlfeiler Seidenwaare; fondern läßt fie auch 
Beftandtheil koſtbarerer Zeuge eingehen, bei welchen fie | 
Einfhlag bildet und von einer Kette von gelochter Se 
überdedt wird. | 

Die von Ratur weiße Seide taugt allein, um beim Faͤrl 
auf gefchmeidige Seide fehr zarte Farben auf ihrem hödhl 
Grad der Schönheit zu geben. Sie erfordert eine Reihe ı 
Operationen, die in drei Hauptabtheilungen zerfällt: das € 
tauchen in lammwarmesd Seifenwafler, das Schmwefeln und I 
Geſchmeidigmachen. | 

Zum Seifenbab werben 10 Theile Seife auf 100 Th 
Seide genommen, die Temperatur wird auf 25—30°, el 
felbft 35 0 gebracht, die Seide 1 bid 2 Stunden darin gelaf 
und 3—4 mal durchgezogen, Wenn fie ſchmutzig wurde, re 
man fie zwifchen ben Fingern oder preßt fie zwifchen zı 
Stöden aus. Hierauf wird fie mit der Hand ausgerung 
gewafcdhen und der Einwirkung ber fcywefeligen Säure 36 | 
48 Stunden lang ausgeſetzt. 

Unmittelbar darauf fchreitet man zum Gefchmeibigmady 
Sn eine hölzerne Wanne wird eine Auflöfung von Weinfte 
rahm gebracht, die 3 Kilogr. dieſes Salzes auf 8 Heftell 
Waſſer enthält, welche mittelft eines von Dampf durchftrön 
Cylinderd auf 80 bie 909 Temperatur erhalten werden. 
biefed fänerlich gemachte Waſſer werden die auf Stäbe gef 
genen Seidenftrehne (matteaux) getaucht, darin herumbew 
und durchgezogen (Clisses). Man läßt fie ungefähr 14 St 
den lang hineintauchen. Daß fle lang genug darin war, 
fennt man an dem veränderten Ausſehen ber Seide, bie a 
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Burst, oder auch reines ſchwefelſaures Eifen, oder endlich audy 
wurd ſchwefelſaures Kupfer, je nachdem der zu erzeugende Ton 
ur oder weniger blau if. Man rührt das Bad um, paffirt 
Belle hindurch; dieſe Farbe legt fidy ſchwer und gar nicht 
au. Wenn das Bad nur ein biöchen zu heiß ift, fo wird 
ſe richt glei. Sie muß fich langſam anlegen; man darf def» 
wegen wirtlich auch fein zu ſtarkes Feuer geben und nur fehr 
weg Vſenvitriol oder Kupfervitriol hinzufegen, indem zu viel 
wa Yes Salzen die Farbe matt macht. Uebrigens fann man 
ca wen Orfeille hinzufegen, wodurch die Farbe mehr violett 
wet Durch eine ſtarke Dofis Orſeille werden auch graue 
Inter beroorgebracht, welche das feine Lapisgrau fehr 
pt suhahmen, das font mit Indigocarmin und Godhenilles 
Kite erhalten wird, ohne jedoch feinen Glanz und feine Frifche 
x beſtzen. Uebrigens ift diefe Farbe auch bei weitem nicht fo 
Isserhaft, namentlich gegen Säuren. 

421. Die Sarmelitens, Golitärs und Holzfarben bilden 
eine ben vorhergehenden ähnliche Farbengattung; dieſelbe ums 
hit alle fo zahlreichen Farben, die aus der Vermiſchung von 
Zub, Blau und Gelb in verfchiedenen Mengenverhältniffen her; 
wegchen. Für kaſtanienbraune Zöne bedient man fich immer 
ws Blauholjes. 

Diefe Farben werben immer gegeben, nachdem man bie 
Velle vorher mit 2 Unzen Alaun und 1 Unze Weinitein anges 
itten, wie bei den grünen Karben. Man kann fie aber aud) 
cdenſo, wie bie grünen, ohne vorgängiged Anſieden erzeugen, 
idem man die Beize dem Färbebad zufegt, wie bieß mit den 
kelen Nuancen geichieht; beffer ift es jedoch, vorher anzufleden, 
mu einer gleidymäßigen Färbung fiher zu feyn. 

Man bringt fonach in einen Keffel Die nothwendigen Mas 
krialien; für Blau, fchmefelfauren Indig; für Roth, Kräus 
krorfeilie ober Pandorfeille; für Gelb, Curcuma, zuweilen 
uch Gelbholz. Das Ausfärben gefchieht im vollen Sieden, und 
wen dad Mufter gegeben ift, fo ift daffelbe durch, dem Bes 
darf angemeſſenes, Zufeßen bes einen oder andern Farbeſtoffs 
leicht su erhalten. 

Auf diefe Weife werben die Holzfarbe, das Barmelite, das 
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Sntfärbung fehiiell eine unvertilgbare gelbe Färbung einftehen. 
Man muß daher darauf fehen, daß nicht Seiden von verſchie⸗ 
bener .Befchaffenheit, welche nicht gleich geneigt find, fich zu 
entfärben, miteinander zum Weißmachen gebracht werden. Go 
bald die Wirkung eingetreten ift, wirft man die Seide ig eine 
Wanne mit Wäffer, und dann in eine zweite. Durch diefe 
Waſchungen wird alle Säure entfernt. 

Nach diefer Behandlung bringt man fle in ein nened Geis 
fenbad, wie das erfte, auf welches auch ebenfo, nach den ges 
börigen Auswafchungen, ein wieberholtes Ausſetzen der ſchwe⸗ 
feligen Säure folgt. Den Befchluß madıt dad Geſchmeidigma⸗ 
hen im Meinfteinbad, wenn man nicht, um eine nody vollkom⸗ 
thenere Weiße zu erhalten, vorher noch einmal mit Seife behams 
delt und noch einmal ſchwefelt. Manchmal behandelt man for 
dar viermal mit Seife und fehwefeliger Säure. Endlich ber . 
ſchließt man die Arbeit mit Wafchungen, welche den eigentfihen, _ 
Bärbes Operationen voraudgehen. m 

Falls die zu gebende Farbe Gelb enthält ober von eine — 
beträchtlid, dunklen Nuance ift, bringt man die Seide in bH — 
Weißbad ohne alle vorgängige Präparation. Bon da fra — 
fie in die Schwefelfäften und zulegt wird fie im Weinfteinied — 
gefchmeidig gemacht. Es muß bemerkt werden, daß bie ſchue⸗ 
felige Säure auf die Seide nicht nur entfärbend wirkt, fonderk, zum 
fie durchdringend, fie auch zum Geichmeidigmachen und Färben -== 
gefchicfter madıt. Wenn man fie 2— 3 mal das Weinſteinbbh σ 
paſſirt hat, fo ift diefes geeigneter ald anfangs um die Gef — 
digmachung zu bewirken, und zwar in Folge der von der Geil, —— 
die aus den Schmwefelfäften fam, an dafjelbe abgetretenen Säm;: — 
die Temperatur deſſelben muß daher gemindert werden. 

Die zu gallirende Seide braucht nicht fo vollkommen ir 
fchmeidig gemacht zu werden. Das auf diefed folgende Balirel — 
welches warm gefchieht, dient als Ergänzung dafür. Ed 
mithin dann die Daner des Eintauchene in das Beinfteinbd — 
abgekürzt oder die Temperatur minder erhöht werden. Behuſt— 
des Schwarzfärbend pflegt mau ſich fogar gewähnlich dieſe 
Dperation ganz zu entheben und oft auch der Ausſetzung W 
ſchwefeligen Säure; man begnügt fidy mit der Geichmeidigub _ — 
hung der Beide im Gallirbad, das mehr oder weniger erh. - = 


Zärben ver Seide. 359 


Sebr verſchieden ift, von einer Werkſtätte zur andern, 
ki dieier Farbe die Gallirbeize; fo werden in gemifien Werks 
füren ſtatt 2 Unzen Weinftein und 1 Unze Salzburger Bitriof, 
Yun Bitriol und 1 Unze Weinſtein genomnten. 


Seide 


4423. Die Seide ift von Natur mit einer gallertartigen 
Eerkanz überzogen, die ungefähr ein Viertheil ihres Ger 
wars udmacht und ihr Steifheit und Elaſticität verleiht; 
ferwer beige fie oft eine mehr oder weniger gelbe Farbe. Sit 
dr Ende zur DBerfertigung fefter und fteifer Zeuge beftimmt, 
2x Menden, Gazeıc., fo wird fie roh verwendet; die meiiten 
Sererdungen berfeiben aber erfordern bie Entfernung der gals 
ietzrtigen Subſtanz, weldye ihr Glanz und Geſchmeidigkeit bes 
zum, Sin den meilten Fällen muß fie auch gebleiche werden, 
damit die ihr zu gebenden Farben ſich in ihrer ganzen ZReinheit 
Fan. 

Diefe beiden Zwecke werden erreidht durdy bad Kochen 
(Buölochen oder Entfchälen; decreussge) und das Bleichen. 

Zurdy das eritere wird der Seide die ihre Fajern einhül⸗ 
lende gallertartige Subftanz entzogen. 

Durch, felbft 6—8 flündiges, Kochen der rohen Eride in 
reinen Waſſer wird fie nicht entichält oder doch nu? auf eine 
fr unvollfemmene Weiſe. Eebt man aber dem Waffer eine 
Ime Menge toblenfauren Natrond zu, fo wird Diefer Zweck 
nel beſſer und fchneller erreicht. Das kohlenſaure Natron aber 
seräntert, wie alle Alfalien, die Seide immer etwas und zimme 
ör etwas von ihrer Kraft. Diejem Uebelftande fuchte mar 
beſtmöglich Durch Anwendung von Seife zu begegnen. Die 
Sgeration zerfällt in zwei Theile. Zuerft taucht man bie freien 
Eirchne in eine Auflöfung von 30 Theilen Seife auf 160 Theile 
Seide; Die Temperatur wird dabei dem Kochen naye erhalten, 
etze fie dahi gelangen zu laſſen. Behufs der zweiten Eins 
ttuchung bringt man die Strehne in leinene Säcke, die in eine 
Mhwächere Erifenlöfung, als die erjtere, getaucht werden; Dies 
fd Bad aber läßt man 1 bis 11 Stunden lang fochen unb rührt 

vom Zeit zu Zeit um. 
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läßt man halb offen. Während der zur Operation erforder! 
chen halben Stunde muß das Thermometer 100 bi 102° ı 
zeigen. Nach diefer halben Stunde bleibt die Seide röthlichweil 
fie kann num, die Operationen bed Schwarzfärbens beftehen. 

Man bedient ſich hierzu der Palmfeife, welche ſelbſt be 
trägt, dieſen röthlichen Ton hervorzußringen, ber ſich zu 
Scwarzfürben fehr eignet. , 

4429. Schwarz Das Schwarzfärben der: Seide 
fchieht auf ſehr verfchicbene Weile. Die Seide verliert dur 
bad Auskochen an Gewicht; durch dad Galliren nimmt fie wi 
der daran gu; man fann, fo zu fagen, dad Mehrgewicht (su 
eharge), das fie auf diefe Weife erhält, nach Belieben erhöhen 
woher mehrere Spielarten von Schwarz zu unterfcheiben fin! 
Das engliihe Schwarz ift dad reichſte. Manchmal bezeichn 
man auch das ſchwerſte Schwarz mit Tourd, Schwarz (neir d 
Tours) und das leichteite mit Lyoner Schwarz. Wirklich wurt 
im Seidenhandel die Lyoner Scide nad) dem Maaß und bi 
Tours,» Seide nad) dem Gewichte verfauft, woraus bie Ba 
fchiedenheit ber Färbeverfahren deutlich genug hervorgeht. 

Durch Wiederholung des Gallirens kann folglich der Seib 
ein bedeutendes Mehrgewicht gegeben werben, 

Die gallirte Seide wird fchwarz gefärbt, indem man fü 
durch eine aus grünem Bitriol und arab. Gummi bereiteh 
Küpe zieht. Man fegt derfelben von Zeit zu Zeit entwmebe 
Eifenfeilfpäne oder Schleifſel, d. h. Abfall der Schleiffteine, z& 
Die Seide wird warm pafflrt. 

Macquer lehrte die Zufammenfegung bed in einigen Werk 
Rätten angewandten Schwarzbades fennen. Es figuriren dab 
eine Menge, wahrfcheinlich unnüger, Körper, deren Verein⸗ 
gung nur ein Zeugniß ablegt von den Schwierigkeiten, melde 
das Schwarzfärben der Seide für den Färber hat. Man fickt 
hierbei den Aegfublimat, das Operment, die Bleiglätte,, dab 
See: (oder Koch») Salz, ben Salmiak, den Salpeter eine Rolle 
fpielen. Außerdem liefert hierzu das Pflanzenreich das griechifl 
Heu (Bockshorn), den Klöhfanıen, den Kreuzkümmel, die Cole 
quinte, die Kreuzbornbeeren, den Lerchenſchwamm ıc. Es wär 
fehr fchwierig, jedem diefer Körper cine befondere Rolle angw 
weifen. 
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HM: FE ſich zum Galliren der Seide det Auf 
8 vom enbaumholz. Man bereitet einen Aufguß 
BER Dampfs; Diefer Aufguß wird aus dem 
Iten Holz mittelit einer Dampfetafäjine dar 


ee dient. 

vi —* it, deſto mehr Gerbeſtoff A es, 
n es 80 bie 100 Jahr alt ift, 6 Procentez junges 

3 die Hälfte, 
Der * zufammenziehend und etwas zuckerig ſchme-⸗ 
ag 9 wird abgedampft, bis er 200 8, zeigt. In 
| d wird er nach Lyon verſandt und if unverän— 
ich); Ba m er fämäcet it, fo wandelt ſich der Gerbeſtoff 


. —— , vorzüglich aber durch, mittelſt Wärme 
pirfte g bie jur Trochne hört. dieſer Gerbeſtoſf 
im —— löslich zu feyn. 
Zus Gatiren gefcicht Durch wenigfens 3— 4 Stunden 
lange. hen der Seide umter Erwärmung in länglichen 
nen pen, wobei die Seide durch Stöcke gezogen oder 
untereinander verbunden und vollfommen untergetaucht wird; 
fie fümmt nanfinggelb aus bem Bad, wird in Maffermaffen 
F andgewafchen und erhält dann den fchwarzen Grund (pied de 
noir) bei einer Temperatur von 90°, in der dad Eifenjalz ent 
baltenden Küpe. 
In den Werfftätten, wo mit könn Feuer geheizt wird, 
Köt man, nachdem man bis etwas unter der Siedhitze erhißt 
bat, abſetzen, und leert ſodann in ein Mefervoir um, in wels 
em das Eintauchen ber Seide vor fidy geht. In andern Fär: 
bereien bringt man das eifenhaltige Bad in eine mit Dampf 
geheigte Küpe, läßt die Flüffigkeit durch Ruhe ſich flären und 
Mucht alsdann die Seide ei. 
Diefer Keffel ift von Kupfer; er enthält fchwefelfaures 
Eifenorybul (grünen Vitrioſ) oder holzfaures Eifen, Eifenfeils 
 Mäne und eine gummiartige Subſtanz, um das gerbfaure Eiſen 
fufpenbirt zu erhaften, wie arabiſches Gummi, Dertrin, Leine 
_ famenfchleim, Außerdem enthält das Bad noch Kupfervitriol. 
Zuweilen wird ejfigfaures Blei, oder beffer noch Bleioryd zus 
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gefegt, um in bem Maaße, als das Eifenorpb ſich erichöpft, bie. 
Schwefelfäure zu fättigen. Das Bad zeigt auf ber Oberfläche 
einen ſchwarzen Schaum, und muß etwas Elebrig ſeyn, um fich 
in gutem Zuftand zu befinden. Es thut unbeftimmte Zeit-lang 
Dienfte vermöge bes zeitweifen Zuſatzes von Subſtanzen ih dem 
Maaße, als die eine oder andere berfelben durch das Färben 
ihm entzogen wurde. Das Eifen befindet ſich in bemfelben 
offenbar in dem Zuftande des Oxyduls. 

Die daraus fommende Seide ift roth; fie wird, nachdem 
fie ausgerungen, der Luft ausgeſetzt und wird dann fehr ſchnell 
ſchwarz; fie kömmt 4 bis 6 mal in den Keſſel zurüd, bid man 
die gewünfchte Farbe erhalten bat. 

Kür Schwarzblau giebt man zuerft einen Grund von blau 
faurem Eifen; man hat fodann Raymondblau und Schwarz ver 
einige. Man giebt jegt fehr felten Schwarz mit blaufaurem 
Eifen und dem Gallirbad, da dad Schwarz vom Kaftanienholg 
Ertract beinahe ebenfo ſchön if. Schwarz mit mehr blauer 
Nuance wird gegeben, indem man dem Raymondblau Violett 
und Gelb zufegt; die Farbe kann alsdann ald ein Gemenge 
von Blau und Grau angefehen werden. Die meiften Blaw 
fhwarz auf audgefochter Seide werden endlich durch Alaunen 
in einem Bad gegeben, das neben dem Alaun etwas ſchwefel⸗ 
faures Eifen enthält, dann Paffiren in einem Bad von Blanholz, 
dem ein gelber Karbftoff (Wau, Quercitron oder Gelbholz) zus 
gefeßt wurde, dann in einem Geifendad und endlich Aviviren 
im Gitronenfaft. Am häufigften wird dem Blauholz⸗Bad Grüns 
fpan zugefeßt, der übrigens nicht unentbehrlich ift, 

Die Schwarze Seide hat gewöhnlich daffelbe Gewicht, wie 
die vom Fabrifanten gelieferte nicht entfchälte Seide; d h. fle 
nimmt beim Färben die 25 Procente wieder auf, welche fie beim 
Entihälen verlor; fie kann aber noch viel mehr aufnehmen. 
Wenn man die rohe Seide färbt, ohne fie zu entfchäfen, fo giebt 
fie 120 bis 180 auf 100 rohe Seide. Die zu Schuhfchnüren 
beftimmte Seide "giebt 225 auf 100 Seide. Diefe Seide färbt 
zwilchen den Fingern oder durch Reibung ab. 

Die Seide zum Plüſch für Hüte wird nicht mittelft des 
Gerbeſtoffs des Kaſtanienbaumholzes gefärbt; fondern lediglich 
mit Bauholz und Lifenfalgen. Man giebt vorerft einen gelben 
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eisı und wandelt fi in einen neuen Körper um, der 
de Zufammenfegung hat: 
Kohlenfioff . . . . 54,57 
Weaflerflof. -. - - 5,9 
Etillff . » . . 16,76 
Sauerfof -. - . . 19,76 
100,00 
436. Um den in den Kabrifen befolgten Gang, bie Seide 
u euililen und Die vorbereitende Behandlung der Seide in 
ten verſchichenen Faͤrbereien vor den eigentlichen Färbeopera⸗ 
tionen aiber zu betrachten, müflen zwei fehr verfchiedene Vers 
faßeangömeiien ihrer Präparirung unterfchieden werben, näms 
Eh dad eigentlihe Entſchälen (Auskochen) und das 
Seimeidigmachen Cassouplissage) ohne Kochen. 
Das Entſchälen. Diele erfte Behandlungsweife begreift, 
zen fie vollitändig ausgeführt wird, drei Hauptoperationen, 


W Tegummiren CEntgummen), das Kochen nnd dad 


E4wefeln, in fid. 
n Degummiren. Dad Degummiren bewirkt bad erfte 
Ezdringen der Seife in das Innere der Seidenfafern und ruft 


karieitö die erfte Einwirkung derfelben hervor. Man bewerks 


Kligt dieß in einem Eupfernen Keffel, in welchem man Seife 
Beinen Verhältniß auflöit, welches von der zu gebenden Farbe, 
mpiglich aber von dem Gewichte der zu färbenden Maffe, ab- 
Uzig ift. Die Duantität des Waſſers *) kann zwifchen dem 
5 68 30 oder 40 fachen Gewicht der Seife verfchieden feyn. 
Biprend die Temperatur der Auflöfung fo nahe als möglidy 
ka Sieden gehalten wird, ohne jedoch diefen Punkt zu erreis 
ben, hängt man die Seidenftrcehne (matteaux) hinein, die mit 
brem obern Theile auf Stöden aufliegen, die horizontal über 
ben Keſſel gelegt werben. jeder folhe Stod trägt ungefähr 
}Rılogr. Eeide. Man bewegt die Stöde parallel, und dreht, 





% Bein Degummiren fomohl, ald beim Auskochen ift zu mwünfdhen, dag Das Waller 
möglichit wenig Kalk enthalte. Zeigt es einen zu großen Gehalt an Kalkſalzen, fo 
fegt ınan gleich anfangs im Keſſel eine zweckmäßige Quantität Fohlenfaured Natron 
wit etwas Seife hinzu, laßt Tochen und nimmt den in Eleitalt ven Schaum fich fams 


4 


meinten Kalt» Ricderfchlag mittelft Rackets (am Ende eines Stockes aufgefpannte . 


knawand) deraus. 
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yenn nach einigen Augenbliden die a 
nd weich geworden it, die Strehne aufden © 
uch die außer dem Bade befindlichen Theile in daf 
ı laffen. Man nennt die dad Durdhziehen Cliss 
Benn man findet, daf die Seide ihre Farbe ind ‚oh 
erloren hat; wenn man beim Drücken derfelben mit 
ihit, daß fie feft geworden ift; daß fie ferner nicht me 
t, wie zuvor; dam zieht man fie heraus, um einef 
mannte Tracht (passe), d. h. eine neue 
jeide hineinzubringen. Damit fährt man fort, bie 
irt if. 

Wenn die beim Färben zu gebenben Ban 
ie rofa oder himmelblau, um fo mehr, wenn 
eiß gefärbt werben ſoll, fo folgen ber fo « Ihr 
v8 bie eigentliche Degummation — Er at 
öhnlidy noch zwei andere, die man bad Wiederdur 
'epaffiren (repassages) neunt. 

Das Degummiren erfordert 25 — 35 Theile | Seife Aa 
lefammtmenge von 100 Theilen Seide und dauert 
ſurchziehen nur 10— 12 Minuten. 

Die beiden Repaffirungen finden gerabefo wie de 
iren Statt; nur iſt bie für jede derſelben, namentli 
veite, erforderliche Quantität Seife viel geringen 
ird halb fo viel genommen. Uebrigens ift, wem 
el Seide ift, auch ein einmaliges Repaffiren binlän 
rfteht fi, daß die Strehne jener Reihen, welche wert ſt 


witenhäher naffiren. am meißelten and Nonfolhon hormara 
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u Tegummiren ein einmaliges Repaſſiren; es ift nicht mehr 
nd Eeife erforderlich. Diefe beiden Operationen fünnen in 
Bıra vorgenomnnen werden, die zum Repaſſiren der Seide 
ze Farben gebient haben. 

Bei noch dunflern Karben ift dad Repaffiren gar nicht 
wendig, Außerdem kann man fich zum Degummiren ber, 
u legterwãhntes Repafficen oder durch das Auskochen nice 
sWlgiten, Geifenlöfungen bedienen. Dann aber muß die Seide 
üngee ia der Flüſſigkeit gelaffen werden und kann dieſe Ope⸗ 
onen Vi U Minuten dauern. Manchmal, namentlidy in 
Emerfürkereien, wird in demfelben Bad degummirt, in wels 
ches andgelshht werden fol. Endlich werben bie ſchwarz oder 
ihr Dunkel zu fürbenden Seiden auch oft ohne vorheriges Ents 
gemuen gelccht. 

2) Auskochen Ceuite). Nachdem die Seide degummirt 
zn dem Ringpfahl audgerungen worden ift, wird fie aud« 
geh. Man bringt fie in Säde von grober Leinwand, Die 
BE 15 Kilogr. davon faſſen. Diefe Säde bringt man in 
ua Ref), ber, auf 100 Theile Seide, die denfelben in auf 
folgenden Portionen paffiren füllen, 20 bid 25 Theile 
2 in 500 bis 600 Theilen Waffers enthält. Man unterhält 
4 Rodyen und rührt die Säcke mit einer ftarfen Holzftange, 
a gegen das Ende hin, beinahe ohne abzufegen, um. 
Se geichieht nicht nur, damit die Seife im Innern der einges 
u Maffe ſich beftändig erneuere, fondern auch um zu vers 

MM, Daß die Säcke durch längere Berührung mit den Wäns 
| abe Keſſels ſich nicht an diefelben anlegen, da austrocknen 

mit einem Theile ihres Inhalts anbrennen, welcher Ball 
mal eintritt. 

das Audtochen der degummirten Seide dauert 1 Bid 14 

1 Stunden, jnweilen fogar 2 Stunden, wenn dad Degum⸗ 
a ollitändig war, was bei dunkeln Farben nicht viek 

Ft Denn dem Auskochen fein Degummiren voraus 

Sue 4, bis 6 Stunden lang dauern, je nadys 

20, 150 6iß 200 Kilogr. der Subſtanz behan⸗ 















Karben gefärbt wird, bie 
ide kommen fol, zuerft 
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man fle 10 bid 19 Stunden lang in einem ungefähr 40 8. 
ftarfen falten Alaunbad tauchen läßt. Oft wird die Farbe Durch 
eine Art Avivirung vollendet, die durch Paffiren der Seide durch 
ein Alkalibad bewerkſtelligt wird. 

Sohenille Sehr häufig bedient man ſich ber Coche⸗ 
nilleröthe, d. b. der mittelft Anımoniald präparirten Gochenille, 
Sie dient dazu, ber Seide Farben gu geben, die fich dem Pon⸗ 
cean nähern und durch weldye der Saflor bei diefer Art bes 
Kärbend entweder ganz oder theilmeife erfegt werben kann. 

4432. Gelb. Gelb wird der Seide am hänfigften mittelk 
Wau's gegeben. Man bedient ſich zu demfelben Zwed zwar 
auch häufig ber Curcuma; allein die Farbe ift am Licht ſehr 
wenig haltbar. Zuweilen jedoch wird die Seide Durch birefte 
Einwirkung von Salpeterfäure auf diefelbe gelb gefärbt, 

Der Wau ift dad Ingrediend, deffen man fich gewöhnlich 
bedient, um ber Seide ein reined Gelb zu geben. Sie wird 
zuerft audgelocht, dann gealaunt, worauf man file erfalten 
läßt. Zuletzt fchreitet man zum Ausfärben. 

Zur Bereitung ded Babed nimmt man 2 Theile Want, 
welchen man mit der,gehörigen Menge Waſſers vermifcht; man 
läßt etwa eine Viertelftunde lang .fieden und dann durch em 
Sieb laufen; wenn dad Bad foweit abgefühlt it, daß es die 
Hand darin erleiden kann, fo bringt man die Seide hinein, 
und läßt fie fo lange darin, bis fle gleichmäßig gefärbt if. 
Man bereitet hierauf ein zweites Bad aus der Hälfte des vori 
gen und frifchem Waſſer, weldyed man mit dem Wau kochen 
ließ; man tunft nun die Seide in dieſes neue Bad, beffen mas 
fich heißer bedienen kann, als des erften, und zieht fie bariz 
herum, wie das erftemal. 

In einem Theil diefer legten Flüſſigkeit löſt man Pottafce 
auf, und fegt dann mehr oder weniger von diefer Auflöfung 
dem vorigen Bad zu, je nachdem man eine mehr ober weniger 
Dunfle Nuance erhalten will. 

Um ind Drange ziehende gelbe Farben zu erhalten, muß " 
bem mit der alfalifchen Flüffigkeit verfegten Bad eine gewifle ! 
Menge Orlean zugelegt werden. e 

Wenn man hellgelbe Karben geben will, wie blaßcitrons 
oder canariengelb, fo muß die Scide ausgefocht werden, wie 


MM ID m .- _ _._ 


lı 
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man ſich auch der Eurcuma unter Zufag von Saflor u 
chenille. 

4434. Grün. Grün wird durch die Verbindung 6 
genen Indigos und der Gurcuma, des Wand ober des G— 
zeö gegeben. Zu bunfelgrünen Nuancen, wie Myzther 
fest man Orlean oder Blauholz zu. 

4435. Violet. Die durch einen fonderbaren Ge 
ſogenannten Phyſikbäder dienen gewöhnlich zum Viol 
ben. Man bereitet ſie aus Blauholz oder Fernambukho 
einer Auflöfung von Zinn in einem Ueberſchuß von Königs 
Unter einander gemengt und mehr oder weniger verdünnt, 
fie die ganze Reihe aller violetten Nuancen bid zu den za 
Lilas, ſowie auch Amethyfts und Pappelblau. Man fegt 
abgezogenen Indigo zu, um rothblane Nuancen und, 
Schwächen der Nuance, Perlgrau zu erhalten. Das | 
gefchieht ohne Wärme und giebt fehr fchöne Farben. 

4436. Weiß. Weiß anbelangend, fo wird baffel 
Seide mittelft gereinigten Ssudigo’d und mit Ammonial | 
deiter Sochenille gegeben. Dad Blau und Roſa, ſich zum € 
gefellend, von welchem die Seide nicht vollfommen befi 
werben vermochte, geben ein fehr blaffed Grau, welch 
eine weiße Karbe betrachtet wird. Das Kalfwafler if 
vortheilhaft für biefe Farbgebung, welche one Wärme ' 
nommen wird, nachdem die Beide durch Auswaſchen wol 
ſchwefelt wurde. 
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die Europäer ertheilten ben Karben nicht nur ihre gan 
haftigkeit und Dauerhaftigkeit, ſondern fügten ber Reinh 
dem Geſchmack der Zeichnung unoch fo ſinnreiche und ug 
Zeit fo mächtige Productionsmittel hinzu, daß daburdy | 
malten Zeuge zu fehr wohlfeilen Preiſen zur Conſumtion 
fert werden können. 

Wir werden hier nicht in genaue Details über ben 
drud eingehen; nicht vom Sengen und Vleichen ber’ Zeug 
chen, ba wir in dem biefem Gegenftand eigens gewidmet 
titel alle erforderlichen Detaild hierüber fchon gegeben 
wir wollen nur bemerken, daß die den Zeugen gegebene ' 
tur überflüfftg wird, wenn fle zum Drucke beftimmt find 

Die zum Drude am häufigften angewandten Karbftoff 

Zu den rothen Farben: der Krapp, die Eochenifli 
Safflor und das Rothholz. 

Zu den gelben Farben: der Wau, das Quereitro 
Aoignonförner und das chromfanre Blei; 

Zu Chamois: das effigfaure Eifen; 

Zu ben blauen Farben: ber Indigo, das Berlinerdl, 

Zum Bifter: der Braunftein. 

Zu den’ ſchwarzen Farben: das Blauholz, der Indi 
Eifenfalge, der Gallapfelec.; 

Zu den grauen Farben: der Sumady; 





feine Erzeugniſſe Durch die ganze Welt, unter der Benennung Augsburg 
albelannt waren. Diefer ausgezeichnete Mann mar der Sohn eines Nage 
zu Rünzeldau im Wirtembergiſchen; er widmete fich dem Handelsſtande mi 
tete fpäter, nachdem er von bedeutenden Reifen zurückgekehrt, feine Zizfabrit 
burg, die bald einen folhen Aufſchwung erlangte, daß er Filialfabriken im 
und zu Heidenheim im AWirtembergifchen ind Leben rief. Kaiſer Zofepp 
die Verdienfte dieſes intelligenten Mannes rühmlicdı an und erhob ihn Rei 
ehelichen Nachkommen im Jahre 1772 in den Reichsſsadel⸗ und Ritterfiand umt 
ihm das Diplon eines Kaiferlihen Raths. Diefer große Fürft erfreute 
Fabrik zu Augsburg bei Gelegenheit der Kaiferfronung zu Frankfurt mit ein: 
ben Befuche. 

Es bleibt unverkenndar, daß, aus dem Schüle ſchen Etabliffement zu Augi 
sorgegangen, fich die Errichtung anderer ähnlichen Linternehmungen in dei 
Ländern Europas Bahn gebrochen habe, wodurch nadı und nach durch wi 
liche Forſchungen unterftügt der Höhepunkt erreicht wurde, Auf welhem 
ſchone Kunft gegenwärtig erbliden. 
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sed, bald auf 90 bis 950, bald nur auf 55 bis 600, je nach 
ka Grab ber Geſchmeidigkeit, den ber Zweck des zu färbenden 
keefo erheiſcht. 

H. Michel hat dieſe Operation ſehr vereinfacht. 

Er taucht die Seide in ein lauwarmes Seifenbad, das mit 
Ieurf erhitzt wird, damit fie von der Seifenlöfung recht im⸗ 
rigrirt Werde, 

Die Seide wird beinahe immer, entweder vor ober nady 
rieſer Dyeration, Aaudeinandergezogen (geſtreckt). Zu dieſem 
Beate Wringt man die Gebinde auf zwei eiferne Arme, beren 
einer fe sub der andere beweglich ift und von dem erften in 
einen beiimmten Abſtand gebracht werden kann. Indem man 
dieſes bewerfftelligt, wird die Seide um ein Beträchtliches in 
Nie Länge gezogen; jedoch verliert fie Dabei etwas an Feſtigkeit, 
weziglich aber an Elaiticität. 

9. Michel's Vorrichtung zum Entihälen befteht in einem 
Inglichen hölzernen Kaſten, der mit Kupfer audgelegt, und unit 
Yılßern (coussins) von Leinwand verfehen ift, vermittelt wel 
dee Der hölzerne Deckel genau fchließt, der durch eiferne Quer 
bangen angehalten wird, die mittelft eiferner Schrauben befeitigt 
uuben. In diefe Kufe fommen 40 Stüde Holz, die auf zwei 
Isernen geferbten Stangen (er&maillidres) ruhen und jede 
N Riogr. mit Seife imprägnirter Seide tragen. Damit fie 
w Kürfer damit imprägnirt werde, begießt man bie Seide 
nütri einer Gießkanne mit einer neuen Quantität Seifenwaffer. 
E doppelter Boden von Kupfer, mit Löchern, durch melde 
I Dampf eintritt, dient zu feiner gleichmäßigen Verbreitung 
ia Innern des Kaftend. Durch einen Hahn kann man das 
Ükige Seifenwafler und das Bafler vom condenfirten Dampf 
Mezfen laſſen. 

die Geide fo vorgerichtet, fo läßt man den mit⸗ 
UE Extide und Rollen aufgehangenen Dedel des Kaſtens here 
Sr und befeftigt ihm mittelft ber eifernen Ouerſtangen und 
Biranben. 

Dan läßt nun den Dampf eintreten und öffnet ben zum 

en der Luft aus dem Apparat beitimmten Hahn. Wenn 
va Ner Dampf aus diefem Hahn auötritt, fo wird er geichloffen. 
HH den ais hydranlifcher Regulator für den ad dienenden Hahn 
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die Europäer ertheilten ben Farben nicht nur ihre ganze Leb⸗ 
haftigkeit und Dauerhaftigkeit, ſondern fügten der Reinheit und 
bdem Geſchmack der Zeichnung noch fo ſinnreiche und zu gleicher 
Zeit fo mächtige Productionsmittel hinzu, daß dadurch Die bes 
malten Zeuge zu fehr wohlfeilen Preiien zur Conſumtion gelies 
fert werden können. 

Wir werden hier nicht in genaue Details über ben Zeug. 
druck eingehen; nicht vom Sengen und Bleichen der’ Zeuge fpres 
chen, da wir in dem dieſem Gegenftand eigens gewibmete Ars 
titel alle erforderlichen Details hierüber ſchon gegeben haben; 
wir wollen nur bemerken, daß die den Zeugen gegebene Appres 
tur überflüfftg wird, wenn fle zum Drucke beflimmt find. 

Die zum Drude am häufigften angewandten Karbftoffe find: 

Zu den rothen Farben: der Krapp, die Eochenille, der 
Safflor und das Nothholz. 

Zu den gelben Farben: der Wau, bad Quereitton, bie 
Aoignonförner und das chromfaure Blei; 

Zu Chamois: das effigfaure Eifen; 

Zu ben blauen Farben: der Indigo, dad Berlinerblan; 

Zum Bifter: der Braunftein. 

Zu ben ſchwarzen Karben: das Blauholz, der Indigo, die 
Eifenfalge, der Gallapfelec.; 

Zu den grauen Farben: der Sumach; 


⸗ 





feine Erzeugniſſe Durch Die ganze Welt, unter der Benennung Augsburger Zize 
albetannt waren. Diefer ausgezeichnete Dann mar der Sohn eines Nagelfeimieds 
ju Künzelsau im Nöirtembergifchen; er wibmete fich dem Handeleſtande nad errid⸗ 
tete fpäter, nachdem er von bedeutenden Reifen zurückgekehrt, feine Zisfabrit in Augs⸗ 
burg, die bald einen folchen Auffchmung erlangte, dag er Filialfabriken in Dekreic 
und zu Heidenheim im Wirtembergifchen ind Leben rief. Kaiſer Zoſe ph erfannte 
Die BVerdienfte diefes intelligenten Mannes ruhmlich an und erhob ihn nebſt feinen 
ehelichen Rachtommen im Zahr 1772 in den Neichdadel» und Ritterftand und erteilte 
ihm das Diplom eines Kaiferlihen Raths. Diefer größe Zurft erfreute Schäles 
Fabrik zu Augsburg bei Gelegenheit der Kaiferfrönung zu Frankſurt mit einem ehren⸗ 
den Befuche. 

Es bleidt unverfennbar, daß, aus dem Schüle ſchen Etabliffement zu Augsburg ders 
sorgegangen, fich die Errichtung anderer ähnlichen Lihternehmungen in den übrigen 
Ländern Europas Batın gebrochen habe, wodurch nadı und nach durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Gorfchungen unterflugt der Höhepunkt erreicht wurde, auf welchem wir dieſt 
ſchone Kunſt gegenwärtig erblichen. 


EEE 
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‚Zu ben sufammengejehten Farben ein Gemenge ber bors 
fiehenden Farben: 

4438. Diefe Karben zerfallen in zwei Rlaffen. Die einen’ 
find Applicationd» ¶ Tafeldruck⸗ oder Schilder«) Karben, d. h. 
fie werden mittelft gravirter Platten directe auf den Zeug auf 
getragen. Andere en ‚werben burd; eigemtliches Färben 
(im Farbbad) h. durch Eintauchen bed Zeuges, wos. 
bei dieſer die Farbe an jenen Stellen annimmt, auf welchen die 
Beige aufgetragen wurde, Unter die Applicationsfarben gehören 
die Eifens, die Mangan: Farben, das Berlinerblau und Kreuz 
beerengelb; ber Krapp im Laczuftande; der Indigo für das 
Fayencer Blau und Schülberblau; bie Eochenille und dad Roth» 
holz für das unädhte Roſau. *) 

Zu den im Karbbad zu gebenden Karben gehört ber Krapp, 
bie Godyenille, der Saflor, der Mau, dad Quercitron, das 
chromſaure Blei, das Blauholz, der Gallapfel, ber Sumad, 
der Indigo x. 

Wie man fieht, können alfo mehrere Farben auf beiderlei 
Weiſe gegeben werden. 

Der Krapp, ber Wau, das chromſaure Blei, ber Indigo 
und das Eiſen find die am häufigften gebrauchten Farbſtoffe. 

Die Haltdarfeit und der Glanz der Farbe müflen dem. 
Habricanten beftändig ald Zweck vor Augen feyn; allein ed muß 
zugeftanden werden, fehr wenig Zarbftoffe vereinigen dieſe beis 
den Eigenfchaften und man wäre in ben hervorzubringenden 
Wirkungen zu befchränft, wenn man zu fireng auf der Bereis 
nigung diefer beiden Eigenfchaften beharren wollte. Doc find 
es faum die Lebhaftigfeit und der Glanz der Nuancen, bei wels 
chen man einige Nachſicht eintreten läßt; denn dieſe Eigenfchafe 
ten find unerläßlich, weil fie in das Auge fallen und zu ihrer 
Benrtheilung von Seite der Käufer nicht Die geringfte Kenntniß 
vorausfegen. Anders verhält es ſich mit ihrer Haltbarkeit; dieſe 
läßt fi nur beim Gebrauche erfennen und der Mangel derſel⸗ 
ben ift beim Verkaufe nicht jederzeit nachtheilig. Bisweilen 
werden bie weniger haltbaren, fogenannten falſchen Nuancen 






) Auch daB Campecheholz, Die Duertitrrarinde das Geiineh und wedeere amdeeg 
Vflangenpigmente. 
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der Erſparung wegen und im der Abſicht gegeben, entweder 
größern Gewinn zu machen, oder fidy für Fabrifate, die dann 
zu niedrem ‘Preife geliefert werden tunen, des Abſatzes beſſer 
zu verſichern. 

Gute Fabrikanten laſſen ſich von ſolchen Grundſaten nie⸗ 
mals leiten und beſtreben ſich jederzeit, nur haltbare Farben 
zu erzeugen; wenn ſich dieſe falſcher Farben bedienen, ſo geſchieht 
es, weil ihnen fein anderes Mittel zu Gebot ſteht, um gewiſſe 
glänzende und harmonifche Effecte und gewifle Farbenzuſammen⸗ 
ſtellungen hervorzubringen, bie mit haltbaren Farben nidyt erzielt 
werben fünnen. 

Zu den haltbaren Farben rechnet man bie vom Krapy, 


von Indigo, vom Wau, vom Duercitron, vom chromfauerm - 


Diet und vom Eifen erhaltenen; die unächten und wenig halt 
baren werden mit Cochenille, Saflor, Gelbbeeren, Rothholz, 
Berlinerblau ꝛc. gegeben. 

4439. Der Zeugdrucker beſttt vier hauptſachliche Mittel, 
die Colorirung der Zeuge zu bewerkſtelligen. 

1) Er kann in manchen Fällen die hinreichend verdickte 
Farbe unmittelbar auf den Zeug aufdrucken, wie wir unten 
ſehen werden; es muß zu dieſem Behufe vor dem Drucken die 
Farbe mit der Beige, welche ihr die verlangte Haltbarkeit er 
theilt, innig wermengt werden. 

Diejer Art zu drucken bedient man ſich vorzüglich bei Zeus 
gen, die zu den Karben und Beizen eine ſtarke Berwandtfchaft 
haben, wie die Wollen» und Seidenzeuge. 


2) Das gewöhnlichite Verfahren, Leinen» und Baumwol⸗ 
lenzeuge, die unter dem Namen Indiennes befannt find, zu be⸗ 


drucken, beiteht darin, verdickte Beizen auf den Zeug aufm 


tragen, und zwar nur auf jene Stellen, auf weldye Farbe 


fommen fol; hierauf bringt man den Zeug in die Kärbeflotte, 
wo fidy dann der Kärbeftoff mit der Beize fo verbindet, daß 
er einer ſchwachen Bleichung und dem Wachen Widerſtand 


leitet, während biefe Operationen die Farbe an allen nicht 


gebeizten Stellen leicht hinwegnehmen. 

3) Bisweilen werden verſchiedene Wirkungen dadurch her 
vorgebracht, daß man die ganze Oberfläche des Zeugs färbt 
und nur diejenigen Theile reſervirt (aufſpart), welche in einer 


- 
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andern Farbe erhalten werben follen; zu dieſem Behufe braucht 
man bie aufzufparenden Stellen num durch eine gravirte Platte 
hindurch mit einer Gubftanz zw bedecken, welche mit dem Färben. 
ftoff für ben Grund keine Verwandtfchaft hat. Die biefe Eis 
genſchaft befisenden Subftangen nenne mar Refervagen 
(Dedmittel, reserves). 

4) Endlich können verfchiedene Deffind dadurch erhalten | 
werben, daß man das Stück gleichmäßig. färbt und dann an - 
den Stellen, die eine andere Farbe erhalten follen, die Farbe 
wieber enffernt. Die auf den Stellen, wo man fie aufträgt, 
bie Farbe: derart zerftörenden chemifchen Agentien nenne man 
Besmittel, Aetzbeitzen (rongeants). 

Ehe wir an die Befchreibung der Mpparate und Verfah⸗ 
rungsweifen gehen, welcher man fidy zum Auftragen der Bars 
ben, der Beizen, der Verdickungamittel, der Des und Abe 
mittel gehen, wollen wir. einige Worte über diefe vier Iegtern 
Subftanzen und ihre Bereitung fagen, 

4440. Beizen (Mordbante). Zum Zeugdruck muß man 
ſich ſehr Teiche auflöslicher Beizen bedienen, deren Säure fich, 
wo möthig, leicht von der Bafe treunt und ſich fogar verflüd. 
tigt; am hänfigften bedient man fich der effigfanren Thonerde 
(Alaunerde s Mordant). Bisweilen bedient man ſich der Tiyoime 
erde im Zuftande ded Alauns, felten, aber doch zuweilen, als 
Thonerde » Kali Columinate de potasse), Nach der Alaunerde 
bedient man fid, am häufigften des Eifend als Beige, welches 

man ebenfalld im effigfauren Zuflande anwendet. Die am Uns 
fange diefes Urtifeld gegebene Theorie giebt eine vollkommene 
Erflärung, warum man fi der effigfauren Salze lieber bee 
dient, als aller übrigen. 

Das Eifen ift von ganz anderer Wirkung, als die Thon⸗ 
erbe, indem eseine gefärbte Bekze giebt; es modificirt die Nuane 
ven der Karben, welche es firirt, fie verdunfelnd, während die 
farblofe Thonerde jeder Farbe die ihr eigne Nuance läßt. 

- Daß efflofaure Blei wird, fo wie ed {ft Cnaturellement) 
(der Bleizuder ded Handels) ald Beize angewandt, um Chrom⸗ 
geib zu erzeugen. Das Zinnchlorür iſt die Beize für das Waus 
gelb bei einigen grünen Farben, dem fogenannten Fayence⸗ 
grün. F | 
26 * 
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Die eſſigſaure Thonerde wird gewöhnlich in den Indienneds 
Fabriken durch Zerfegung von Alaun durch eſſigſaures Blei bes 
reitet; die Mengenverhältniffe hierzu find verichieben; Doch 
immer ſo, daß nicht aller Alaun zerfegt wird und das effigfanre 
Salz mit etwas bafifch fchwefelfaurer Thonerde verbunden bleibt, 
die in Effigfäurg s Heberfchuß löslich ift, weldhe Säure zur Wirt 
famfeit der Beizen fehr förberlich zu feyn fcheint. | 

Das fchmwefelfaure Blei wird durch Abgießen getrennt; das, 
übrigend unthätige, fchwefelfaure Kali bleibt in ber Flüſſigkeit. *) 

Das effigfaure Eifen bildet ſich directe durch die fortges 
fette Einwirkung der brenzlichen Holzfäure auf bad metallifche 
Eifen. Das Gefäß, in welchem diefer Prozeß eingeleitet wird, 
heißt die fchwarze Küpe (tonne au noir); es ift fehr lange 
Zeit, beinahe ein Sahr, erforderlich, bis eine folhe Küpe 
brauchbar wird. Das darin gewonnene effigfaure Salz enthält 
zu gleicher Zeit Eifenorydul und Eifenfesquioryd in wanbelbaren 
Berhältniffen. 

Das gewöhnlich unter dem Namen Chamoisbad gangbare 
eifigfaure Eiſen endlid; wird ebenfalls durch doppelte Zerfegung 
bereitet aus dem fchwefelfauern Eifenorydul (grünen Bitriol) 
und dem ungereinigten effigfauern Blei, weldyes unter dem Nas 
men holzfaures Blei bekannt ift. 

Die Beizen werden von einem gewiflen Grade ber Gons 
eentration bereitet, welchem die dunkelſten Nuancen entfprechen; 
Durch gehörige Verdünnung mit Waller fann man fih bamm 
alle hellern Nuancen nad) Belieben verfchaffen. Die effigfaure 
Thonerde jedoch anbelangend fcheint diefes Verfahren nicht em 
pfehlendwerth zu feyn und wirklich bereitet man biefe Beige für 
jede Nuance, die man hervorbringen will, directe, indem man 
dem Alaun und dem Bleizuder gleich alles erforderliche Waſſer 
zuſetzt. 

Da die Beizmittel farblos oder doch nur ſehr wenig ge⸗ 
färbt find, wenn fie aufgetragen werden, fo würde nad, dem 


” In vielen Drudereien Deutfchlande wird die effigfanre Thonerde auch Durch Die Zer⸗ 
fegung des Alauns vermittelt holz⸗ oder efiigfauren Kalte dargeſtellt, und Die da⸗ 
durch erhaltene effigfaure Thonerde zu gewöhnlichem Krapproth, Dutreittongeld, 
Gernombutponceanroth und Gampetheholjviolett ihrer Woblfeilheit wegen vortheil⸗ 
haft verwendet, K. 
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Trocknen Feine Spur derſelben mehr auf den Zeugen ſichtbar 
ſeyn, wenn man fle nicht mir einer unächten Farbe färben würde, 
die jedoch das Waſchen aushält, was man das Marfiren 

narquer) der Beije nennt. Dazu bedient man ſich des rothen 
und blauen Bads und ded gelben Bads von Avignonkörnern. 
Wenn man mit geröſteter Stärfe verdickt, die braun iſt, wird 
der Zufaß einer Färbejubitanz überflüffe. 

4441. Berdbifungsmittel, Wenn die Farben und Bei 

zeu anf die Platte oder Walze aufgetragen werden ‚und der 
Grund nicht ganz davon bedeckt werden foll, fo muß ihnen eine 
gewiſſe dickliche Conſiſtenz gegeben werden, welche ſich der capils 
lären Einwirkung bed Gewebes widerfeßt und der aufgedruckten 
Subftanz nicht geftattet, fich über die Theile hinaus anszubreis 
sen, auf welche fie abgefegt wurde. Bon der Güte der Ber 
dicung hängt die Reinheit der Gontonren ab. 
+ Berdidungsmittel find: das arabifhe Bummi, bas 
Seuegalgummi, und dad Gunmi Tragantb; Mehl, 
gewöhnlidhes Stärfmehl, geröftetes Stärfmehl, das 
Leiocom und das Dertrin; bie Salep, und in manden 
Fällen auch die Pfeifenerde. 

Des Gummid bedient man fich bei den heflften und durch— 
ſichtigſten Nuancen; des Mehls und der gewöhnlichen Stärfe 
bei den dunfelften. Das geröftete Stärfmehl, um fo mehr alfo 
das Leiocom und das Dertrin, fünnen das Gummi beinahe in 


. allen Fällen erfegen; fie werden, wie diefes, Falt angewandt 


und gewähren den Bortheil, daß kein Waſſer zugefett zu wers 
den braucht. Das Traganthgummi ift Elebriger ald alle andern 
and verdient in einigen Fällen den Vorzug, damit Feine zweite 
Auftragung nothwendig werde. Die Salep giebt den Zeugen 
nicht fo viel Härte, wie die andern Subitanzen, was fie zu einem 
ſchãätzbaren Berdifungsmittel für Applicationd » Farben macht. 
Des Senegalgummis bedient man ſich am häufigſten; felten hins 
gegen des arabifchen Gummis, welches theurer it”). Die 


*) Die Stelle des hoch im Preife ſtehenden fenegaliichen und arabiichen Gummi in vie. 
len Zallen ald Verdidungsmittel vertretend, bedienen fich die Drudrabritanten des 
iſtreichijchen Kaiſerſtaates und einigen Theilen Deutſchlands des ſogenannten Der 

sriagummis, weiches in vorzugliher Qute von Friedrich Gartner jun. in 
Drag zu Dem bigigften Preis dargeſtelt wird. Diefes Dextringummt gleicht im ge⸗ 


— 
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Pfeifenerde endlich iſt ſehr gut für Aetzmittel (Eulevagem wub 
Deckmittel (Reſervagen). 

Nur Erfahrung allein konnte für jeden beſondern Fall zur 
Führerin dienen und das geeignetſte Verdickungsmittel kennen 
lehren. 

«4442. Deckmittel, Deckpappen, Papps MRefervas 
gen; reserves). Go nennt man, wie ſchon gefagt wurde, die 
Subſtanzen, weldye entweder mit der Platte ober der 
Walze in der Abficht aufgetragen werden, gewiffe Stellen der 
in das Farbbad einzutauchenden Stüde weiß zu erhallen. Bor 
güglich bedient man fich diefer Art Arbeit, um auf, in der Zus 
digkũpe gefärbten, Böden Deffind von verfciedenen Farben zu 
erhalten. Die Refervagen müſſen daher die von ihnen bedeck⸗ 
ten Stelleu por ber Berührung bed aufgelöften Indigs fchügen, 
oder wenigitend bewirken, daß diefer nur im blauen Zuſtand, 
folglich wieder in feine unauflögliche Geftalt regenerirt,- in fie 
eindringe; in diefem Kalle vermag zwifchen dem Zeug und dem 
Indig keine Verbindung einzutreten. Um beide Zwede zugleich 
gu erreichen, werben die Reſervagen zuſammengeſetzt and teigs 
bildenden Subftangen, wie Pfeifenerde, Schweinefchmalz, Del, 
Zinfoitriolzc. und Subftanzen, welche den Sauerfloff gerne abs 
sreten, wie die Kupferorydfalze. Manchmal enthält die Deck 
pappe die Beize einer Farbe, welche fpäter auf Die refervirte 
Stelle aufgetragen werden fol. Diefe Fabrikationg s Artikel 
nennt man dann Lapis. 

4443. Aetzmittel oder Aetzbeizen (enlevages, ron- 
geante). Diefe gleichen in ihrer Wirkung den Dedpappen; than 
fie aber auf eine andere Weife, weil es fich hier um Erzeugung 
von Weiß auf einem ſchon gefärbten oder gebeizsten Grund 
handelt. 

Die Aetzbeizen find, je nach ber Art und Sntenfität der 
hinwegzunchmenden Zarben, fehr verſchieden zufammengefegt; 


körnten Zuitande dem fenegalifchen Gummi: es eignet fich aut jun Berdiden dee 

erdigen und metalliſchen Bafen, eben fo auch für viele Applications⸗ und Dampffarben. 

Bei Verwendung deſſelben iſt hauptſächlich darauf zu ſehen, die Verdickung einige 

Zeit ſtehen au laſſen, wodurch fie ſich der ſenegaliſchen Gummiverdickung zunädh ſt 

enalog macht. In öfomomifher Hinſicht bietet fie ein ichägbares Mittel an Die Hand, 

den theuern fenegaliihen Bummi ın den meiſten Säulen ganz entbehrlich zu machen 
8. 
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jedenfalls aber enthalten fie eineder drei Pflanzenſäuren, Gis 


tronens, Weinftein» oder Oralfäure oder ein Gemenge derfdls 


ben: Als Berbidungsmittel bedient man ſich dazu ber Pfeifen 
ober des Gummis, und aufgedrude werben fie mirtelft 
Matte oder der Walze, 

Sie müffen raſch getrodnet werben; da man aber babei 
die gewöhnliche Temperatur ohne Nachtheil nicht überſchreiten 
darf, jo ſpart man dieſe Art Druck zweckmähig für trodene 
Witterung auf *). 

Rach dem Trocknen zicht man bie Stücke durch ein Bad 
von Ehlorkalt mit Kalf im Ueberſchuß. Die Säuren der Beile 





ſattigen ben Kalt des Chtorfalts und das Chlor, indem ed im 


Pr des Freiwerbend Cin stalu nascenti) mit ber färbens 
ben Subftanz in Berührung kömmt, zerftört diefelbe in wenigen 
Angenblifen am den Punften, wo bie Aetzbeize aufgedrudt wors 
den war. 

Der dem Ehlorbade zugefeßte Kallüberſchuß hat zum Zweck, 
die Reſervage am Ausfließen zu verhindern; man möchte die 
Wirkung defjelben für eine rein mechaniſche halten. 

Die Aepbeizen enthalten oft, wie die Reſervagen, die Beije 
ber Karbe, weldye an die Stelle des durch die Mezbeize her— 
vorgebradhten Weiß treten fell; dieſes Verfahren, welches man 
jederzeit eintreten läßt, wenn die Einwirkung des Ghlorfalfs 








% 


und der Säuren auf die Beize nicht nacıtheilig wirken, gewährt . 


den Vortheil, daß an Arbeit dabei gefpart wird und daß dad 
erzeugte Product reiner ausfällt, ald wenn man die Beize erft 
nad) Erzeugung des Weiß aufbruden würde. 

Es giebt Farben, die wie z. B. die Eochenille, der Rau ıc. 
die- Wirfung des Chlorfalfs nicht aushalten könnten; in folchen 
Fällen muß man die Aetzbeize fehen auf die Beige, vor dem 
Zärben felbft, einwirken laffen; und da die oralfauern Ealze 
ber Thonerde, des Cifend und des Mangans auflöslich find, 
fo bedient man fich vorzugeweife der Oralfäure, 


*) Hier iſt die Eorgfalt zu weit getrieben. Sn anen Drudereien bewerfitelligt man 
Bad Aezen der Waare zu jeder Jahreszeit und in ieder Witterung fomonl im Hands, 


Berrotin, ald Walzendruck in anpaſſend tenıperirten Lolalitaten, Hangt dann Die 


Madre wenn fie gedruckt ift in einem Zimmer oder Boden fo fange auf, bi die Zeit 
eingeirelen, wo gu den folgentin Dperationen zefhritten werden muß. 8. 
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Leider aber ift diefe Säure feine leichtauflösliche und Er 
ſtalliſirt dieſelbe beim Trocknen gern auf dem Zeuge, die Beige 
zurüdiaflend. Wenn die Operation gelingen fol, muß baher 
Die Aeßbeize in einem feuchten Local rafch aufgebrudt und müſſen 
die Stüce, fogleich nachdem fie bedrudt find, ſchleunigſt durch 
Waſſer gezogen werden. | 
In manchen Fällen gefchieht bad Hinwegbeizen ber Grund» 
farbe an gewiflen Stellen auf fehr einfache Weife; es braucht 
nur eine Chlorlöfung darüber geführt zu werden, welde die 
Farbe augenblicdlich zerſtört. Wir werden weiter unten feben, 
wie diefes, in England bei der Fabrikation der Bandanos ges 
braͤuchliche, Verfahren im Ausführung gebracht wird. 

4444. Die Zeuge werden auf verfchiedene Weiſe bebruckt, 
nämlich: mit ber Platte oder dem Blod, der fladyen Platte, 
ber Walze dem Rouleau), der Perrotine, der Meliefwalgen 
druck⸗Maſchine (metier & surface). 

Die Platte oder der Blod (Model) beficht aus einem 
Stück Birnbaums oder Abamsfeigenbaums (Ficus Sycomeres) 
Holz, in welches das hervorzubringende Deffin in Relief gras 
virt wird. Wenn Punkte oder fehr feine Striche darin feyn 
follen, fo werden diefe durch Einfchlagen von Drathitiften oder 
Streifen von Meffing in die Platte erhalten. 

Die zum Bedrucen erforderlichen Geräthe laſſen fich im 
der Hauptſache in fieben zufammenfaflen, nämlich: „der Tiſch, 
die Walzen, bad Sieb oder Pad fammt Zugehör, die Schlägel, 
die Bürften, der Zeichenftift Cpointe A tracer), der Winkelzirkel 
(eompas d’&querre), der Liniirzirkel (compas & tracer), der fals 
fhe Stempel (le faux coin), das Lineal und dad Winkelmaaß. 

Die zum Druden beftimmten Tiſche beftehen aus einer 
Bohle, in der Regel von Eichen» oder Buchenholz, von einem 
fih etwa 3 Fuß über ben Boden erhebenden Fuß getragen; an 
einem Ende befinden fich zwei Trageleilten, in weldyen die Achſe 
einer Spule (Docke) ruht, auf weldye dad Stüd gewidelt (auf⸗ 
gedodt) wird; zumeilen wird blos eine Bank genommen, anf 
welche der Stoff fo gelegt wird, baß er fih, wenn er gezos 
gen wird, leicht entfaltet. Die obere Fläche des Tiſches, die 
fehr glatt feyn muß, wird mit einem Tuch überzogen, das an 
- Ben Rändern angenogelt wird, und damit ed ben zu bedrudens 
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tem Zeug nicht fledig mache, bedeckt man dieſes nod) mit meh⸗ 
ſeren a Baumwollzeugs (doubllers de coton), welche bei 

werben. Die Dimenflonen bes Tifches 
find Fuß Ränge, 2 Fuß Breite und 5-51 Zoll Die, 

Das Sieb oder Pad (le baquet) foll jederzeit auf der 
rechten Seite des Tiſches und etwas höher ſtehend angebracht 
ſeyn und aus drei Theilen beftehen: 

SB Der Zuber mit der falfhen Farbe Chaquet A 
> Er befteht in einem Kaften von weichem Holz 
von 18—W Fuß Seitenlänge und 6 Zoll Tiefe, der zur Hälfte 
mit —— dicken —— angefullt iſt, bie in den 















Das Wa ns: Es befteht aus einem 3 ZoM hohen 
und an ben Geiten 17 bis 19 Zoll langen Rahmen, über wel 
de man 6—8 Linien über den Cuntern) Rand gewöhnliches 
MWachstuch nagelt, welches man recht ſpannt. Damit es durch 

ange Berührung mit dem Gummiwaſſer nicht zu fchnell 
verderbe, überzicht man es, ehe man ed in ben Zuber bringt, 
my Fett oder Talg. 

3) Der Rahmen (das Ehaffis). Das Chaffis, in 
welchem der Druder feine Farbe nimmt, befteht ebenfalls aus 
‚einem Rahmen von 2 Zoll Höhe und etwas Heinern Dimem 
fionen als der Wachstuchrahmen, damit e8 leicht im dieſen hins 
eingehe. Auf dieſes Ehaffis nagelt man ein Stück weißes Tuch, 
von dem fogenannten Euir de laine, Jede Farbe muß ihre 
ak Chaſſis haben, die, nadydem gedrudt wurde, aus— 
ri und vor dem Wiedergebrauche getrodner werden 










| Das Chaſſis wirb mit der Tuchfeite auf das Wachstuch 
‚gefebt. 

Bürften hat man zweierlei; bie zum ÖStreid;en und bie 
um Buben; dieſer legtern bedient man ſich zum Reinigen ber 
bertieften Theile der Platten, in welche fih immer etwas 
"Farbe legt; der erftern, um dad Chaffis zu befireichen. Zu 
dieſem Behufe taucht man die Bürfte in die die Farbe enthals 
tenbe Schüffel, fest fie am Ende bes Chaſſis an und fuhrt fie 
gegen ſich zurüd. Diefe Operation muß fo oft wiederholt wers 
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| ben, als ber Druder Farbe herausninmt, alſo nach jet 
Druck mit der Platte. 

Der Walzen (Rouleaur) find gewöhnlich vier; fie find 
verhindern beflimmt, daß die noch feuchten Karben ſich zirgen 
anlegen (ne se rappligueut). 

Die Rafeln (ſcharfen Schneiden) von weichen Holze biei 
zum Abnehmen der Farbe vom Chaſſis. 

Die Schlegel find von Holz oder von Blei; ber letzt 
bebient mon fidy nur felten. Je nach der Conſiſten; ber Fa 
und ber Art des Deffind thut man, jederzeit mit dem unt 
Theil des Schlegelö, mehr oder weniger Schläge auf bie Pla, 

Der Winlelzirfel (compas d’equerre) befteht aus ein 
eifernen Lineal, an befien Ende ſich ein Kleines hohles Xö 
chen von Meffing (euivre) befindet; ein anderes, ebenfalls hi 
led, aber bewegliches Stäbchen ift am Käufer befefligt; ot 
befindet ſich an diefem legtern eine Feder, die durch ihre N 
bung gegen das Lineal bewirkt, daß diefer Theil immer in d 
felben Stellung bleiben muß. Diefes Inſtrument gehört | 
Unterfuchung des Abitande der gufammengehörenden Stipp 
(Picot⸗) Stifte Cpicots) der Platten; um ſich deffen zu beb 
nen, läßt man einen Stift in dad Röhrchen geben und fle 
den entgegengefegten Stift in das bewegliche Röhrchen; I 
man auf diefe Weife den Abftand, fo braucht 'man ſich u 
noch zu überzeugen, ob bie andern Stifte in gleichem Abſta 
ſtehen; ift dieß nicht der Fall, fo bringt man fie mittelft ein 
Heinen Hammers näher zufammen oder weiter auseinander. 

Der Liniirzirkel gehört zum Bedrucken der Halstücher. 
befteht aus einem eifernen oder meflingenen Lineal von 44 E 
45 Zoll Länge, auf welchen zwei Picotftifte 1 Zoll weit v 
einander befeftigt und den Zwilchenraum der Eravaten gu b 
den beftimmt find. 

Der Zeichnenftift ift ein einfacher Meſſingdrath, beff 
zugeipigted Ende etwas abgeflumpft ift. Diefer Drath verrü 
tet den Dienft eines Bleiftiftd und dient dazu, auf dem Zeu 
Borbduren und zufammengehörende Linien Clignes de rappeı 
zu ziehen. 

Der falſche Stempel (faux coin) beſteht aus einer Klein 
Platte, die von verfdjiedener Größe fenn fann and auf wı 


Zeugdrud. 206 
—— &r ion zum Bebruden von 


n ber Stüce werben fie gehörig geglät⸗ 
at ——— 
f die Falten aus dem Zeug bringt. 




















—* de wi er Zug, Hader gravirt, mie beim 
tſtich t die Farbe Cenere) in ihren Vertiefungen 
uf, und 8 während man fie, nachdem fie mit Farbe 
—— ht, von ſelbſt ab, vermittelſt einer Rakel 
iele, doet Be); weise Die — 
Die hi Platte drückt fi) anf das Zeugftüd ab, indem man 
it I durch zwei Eykinder laufen läßt, 
n (Rouleaur) neunt man die chlindrifchen, vers 
upfernen Platten, mittelft welcher die Stücke in 
dr . und in umnterbrochener Bewegung BEER 


=. 


D an wie Es Bewegung fehende Maſchine iſt zu com- 

| | eine kurze Beſchreibung deutlich gemacht wer, 
m zu fönnen. Es werde hier nur. gefagt, daß die Farbe von 

nem beftändig in Dad Bad, welches ſolche enthält, tauchens 
der —— der taugentiell zur Walze in Bewegung iſt, ge— 
ſert wird, und daß eine metallene Rakel die der Oberfläche 
der Walze anhangende Cüberflüjfige) Farbe hinwegnimmt, fo 

KB nur die Farbe auf derfelben bleibt, welche fid in die bag 

ein bildenden Vertiefungen gelegt hat. 

Zum Graviren der Rouleaur bedient man fidy der Schlage 
| d xPunzir⸗) Mafchine, der Moletten (Nändelräder, Kraus— 
fiber, engl. Mills) und der Guillochirmaſchine. 

Es giebt auch Mafchinen, mittelft weldyer zwei oder drei 

Barben zu gleicher Zeit aufgedrucdt werden fünnen; es wird 

über wenig Gebraudy von ihnen gemacht *), 


» 4 








9 Don den Balzendruckmafchinen, vermittelt welchen 2, 3 bis 4 Farben auf einmal ge⸗ 
Drucft werden, wirb im Gegentheil im achten Farbendruck ein überaus häufiger &t» 
Braudı gemacht. Wal endruckmaſchinen, mit melden 5 ja mehrere Farben zugleich 
geerudt werben können, dienen vorzüglich fur Arplicationd-Dampfdrucdfabritaten, 

R. 


ie Rache Platte num it eine Kupferplatte von der⸗ 
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Die zum Walzendrud dienenden Farben werben etwas ı 
derö zubereitet, vorzũglich hinſichtlich der Berbidung Zi 
Modificationen gründen ſich entweder anf die größere Feinh 
des Stichs, oder auf die metalliihe Beichaffenbeit der Wat 
die von gewiſſen fauern Subftanzen angegriffen werben fas 
welche auf Holzplatten ohne Einwirkung find. 

Die Sorten, weldye mit der Walze gemacht werben, fl 
zarte Deffind vom einer einzigen Farbe, bie den Grund bil 
Streifen, guillofchirte Muſter ze. 

H. Perrot, einer der gefchidteften franzöflichen Med 
nifer, erfand im I. 1834 eine Mafchine, weldye Perrotine | 
nannt wurde und in den Zengdrudercien fehr verbreitet i 
Diefe Mafchine arbeitet mit 3 bi 4 hölzernen Platten von b 
Breite ded Zeugs und 5 bis 25 Gentimeter Länge. Sie erh 
ten die Karben durch Walzen und drucken fie durch foldhe o 
den Zeug ab, weldyer daher durch blos einmaliges Durchlauf 
3 bis 3 verfchiebene Farben erhalten Fann. 

Die Neliefmalgendrudmafchine (metier & surface) be 
aus einem Cylinder, auf welchen Metallcliche’d Cabgeflatid 
Formen), mit Deſſins in Relief, aufgelegt werden. Di 
Eliche’3 erhalten die Farbe von einem Tuch ohne Ende mb tı 
gen fie auf den Zeug über, welcher fi in dem Tuch entgegi 
gejegter Richtung bewegt. 

4446. Die gewöhnlichen Mordants, nämlich die effigfas 
Thonerde und das effigfaure Eifen, werden aufgedrudt, na 
dem fie gehörig verdidt wurden; ed fey denn, daß fie anf & 
ganze Stüd aufgetragen werden follen, in welchem Fall bie Bı 
dickung überflüffig wird. 

Die Operation, burdy welche die ganze Oberfläche % 
Stücks mit Beize bededt wird, benannte man dad Kloße 
Grundiren (placage); um dabei die gehörige Gleichheit hı 
auszubringen, bedient man ſich dazu der fogenanten Klotz⸗ et 
Grundirmafchine (machine & plaquer), die durch ein 
Mechanismus in Bewegung gefegt wird und in ber Hauntfa« 
aus zmei Cylindern befteht, zwifchen welchen das Tuch aus di 
Beizbad kommend hindurchgepreßt wird. Diefes Preffen drü 
bas Ucberflüffige der Beige aus dem Gewebe und bringt bief 
dadurch in einen gleichfürmigen Zuftand der Befeuchtung. 
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3a den zufammengefehten Farben ein Gemenge der vor⸗ 
kienden Karben. 

4438. Diefe Karben zerfallen in zwei Klaſſen. Die einen 
eh Applicationd» (Tafeldruck⸗ oder Schilders) Farben, d. h. 
k werden mittelft gravirter Platten directe auf ben Zeug aufs 
yıragen. Andere Farben werben burch eigemtliches Färben 
(m Farbbad) gegeben, d. h. durch Eintauchen bed Zeuges, wos 
bei tiefer Die Farbe an jenen Stellen annimmt, auf welchen die 
Sag suigetragen wurde. Linter die Applicationsfarben gehören 
du Tiſen⸗ die Mangans Karben, dad Berlinerblau nnd Krenz⸗ 
beerengelb; der Krapp im Lackzuſtande; der Indigo für das 
Fayme» Blau und Scilderblau; die Cochenille und das Rothe 
bel, für Bas unächte Rofarc. *) 

Zu den im Karbbad zu gebenden Farben gehört ber Krapp, 
bie Schhenille, der Saflor, der Wau, das Quercitron, das 
irsufaure Blei, bad Blauholz, der Gallapfel, der Sumadh, 
kr Indigo ıc- 

Wie man flieht, können alfo mehrere Karben anf beiberlei 
Reife gegeben werben. 

Der Krapp, der Wau, das chromfaure Blei, ber Indigo 
ud das Eiſen find die am häufigiten gebrauchten Farbſtoffe. 

Die Haltbarkeit und der Glanz der Farben müflen dem 
Fabricanten beftändig als Zwed vor Augen feyn; allein ed muß 
weeftanden werden, fehr wenig Zarbftoffe vereinigen dieſe beis 
ben Eigenfchaften und man wäre in den hervorzubringenden 
Rirfungen zu befchränft, wenn man zu fireng auf der Bereis 
Bigung diefer beiden Eigenfchaften beharren wollte. Doch find 
& fanım die Lebhaftigkeit und der Glanz der Nuancen, bei wels 
den man einige Nachficht eintreten läßt; denn diefe Eigenſchaf⸗ 
en ſind unerläßlich, weil fie in das Auge fallen und zu ihrer 
Sesrtheilung von Eeite der Käufer nicht die geringfte Kenntniß 
verausfegen. Anders verhält es ſich mit ihrer Haltbarkeit; dieſe 
läßt fich nur beim Gebrauche erfennen und der Mangel berfels 
ben ift beim Verkaufe nicht jederzeit nachtheilig. Bisweilen 
werden Die weniger haltbaren, fogenannten falfhen Nuancen 





S, Au das Gampechehols, die Quertitronrinde, das Belbdols und mehrere amdeug 
Bflamenpigmente. 7 
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chen erleichtert. Doch ſoll die Feuchtigkeit der Luft eine gew 
Gränze nicht überſchreiten und durchaus darf fie den Grab wi 
erreichen, daß fie fi auf dem Zeug conbenfire und bie B 
abfließen mache. 

4447. Nach dem Trodnen und der Ruhe ber Beizen 
die Waare noch nicht in dem Zuftand, um ausgefärbt wer! 
zu können; fie muß vorher noch befreit werben: 1) von ? 
Berdidungsmittel; 2) von der zum Marfiren angewandten | 
fhen Farbe; 3) und vorzüglich von dem baraufliegenden Ti 
ber Beige, der feine Verbindung einging, fo wie audy von di 
welcher, wenn auch in dad Innere bed Gewebe eingebrung 
nicht genug Säure verlor, um unauflößlich zu fen. 

Das bloße Paffiren durch warmes Waffer bewe 
ftelligt fchon einen Theil diefer Zwede, was bie Thöns u 
Eifenbeize anbelangt; wenn aber die gebeizte Waare in Kro 
gefärbt werben foll, wurde für nothmendig befunden, dem W 
fer eine gemwiffe Quantität Kuhmiſt zuzufegen. 

Gewöhnlich fegt man dem Kuhmift Kreide zu, um 
Effigfäure der Mordants zu fättigen. 

Die Temperatur bed Kuhmiftbades wechfelt zwiſchen 
und 10006. Die Stärfe ift von ben Verdickungsmitteln di 
jenige, welches der größten Wärme bedarf. 

Das Eintauchen muß ſchnell gefchehen, damit bie vom m 
men Waffer aufgelöfte Beize fogleich ind Bad geführt we: 
und fich nicht auf die Gewebe legen könne. Auch muß } 
Durchziehen regelmäßig gefchehen und müffen alle Theile | 
Waare gleich lange Zeit im Babe verbleiben. Man vermei 
die Kalten durch Cylinder (Reitrialzen), welche über und um 
in der Kufe parallel angebracht werden und zwifchen weld 
dag gefpannte Tuch in Gang gefegt wirb. 

Der Ölanz der gelben Karben fcheint durch dad Kuhmif 
beeinträchtigt zu werden, weßhalb man fich bei ihnen anf-1 
Durchziehen durch warmes Waſſer befchränft 9. 

Das Paffiren durch warmes Waſſer und das Kuhmil 
wären ungurelchend für die Beize für Chromgelb, nämlid, | 





©) Borpüglicher old: Biafüd warmes "nfer ifi ein leichtes Altienbab vom AB DI ME 
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ubern Farbe erhalten werben follen; zu biefem Behufe braucht 
won die aufzufparenden Stellen nur durch eine gravirte Platte 
kKaburd; mit einer Subſtanz zu bedecken, welche mit dem Farbe 
ish für den Grund feine Verwandtſchaft hat. Die dieſe Eis 
meihaft beſitzenden Subftanzen nennt man Refervagen 
Dedmittel, reserves). 

4) Endlich können verichiedene Deffind dadurch erhalten. 
werden, dag man das Stüd gleichmäßig färbt und dann an 
den Secken, Die eine andere Farbe erhalten follen, die Farbe 
wieder enfferstt. Die auf den Stellen, wo man fle aufträgt, 
be Farbe derart zerftörenden chemiſchen Agentien nennt man 
Bepmittel, Aetzbeitzen (rongeante). 

Ehe wir an die Befchreibung ber Apparate und Verfah⸗ 
rangöweifen gehen, welcher man fic zum Auftragen der Far⸗ 
ben, der Beizen, der Berdidungsmittel, der Deds und Aetz⸗ 
nmittel geben, wollen wir cinige Worte über dieſe vier letztern 
Eutitanzen und ihre Bercitung fagen. 

4440. Beizen (Mordants). Zum Zengdrud muß man 
ßch fehr leicht auflößlicher Beizen bedienen, deren Säure ſich, 
we wöthig, leicht von der Bafe trennt und fidy fogar verflüdy: 
Nat; am hänfigften bedient man ſich der effigfauren Thonerde 
(Hlaunerde s» Mordant). Bisweilen bedient man ſich der Thon⸗ 
erde ine Zuſtande des Alauns, felten, aber doch zumeilen, als 
Thonerbe s Kali Celuminate de potasse), Nach der Alaunerde 
bedient man ſich am häufigften des Eiſens als Beize, welches 
man ebenfalld im effigfauren Zuftande anwendet. Die am Un» 
fange dieſes Artifeld gegebene Thenrie giebt eine volllommene 
Erllärung, warum man fich ber effigiauren Salze lieber. bee 
Deut, als aller übrigen. 

Das Eifen ift von ganz anderer Wirkung, als die Thom 
de, indem eseine gefärbte Befze giebt; ed modificirt die Nuan⸗ 
tim der Karben, weldye es firirt, fie verbunfeind, während die 
ſatbloſe Thonerde jeder Farbe die ihr eigne Nuance läßt. 

Das effigfaure Blei wird, fo wie ed {ft Cnaturellement) 
(der Bleizuder ded Handeld) als Beige angewandt, um Chrom⸗ 
gelb zu erzeugen. Das Zinnchlorür iſt die Beize für das Maus 
gelb bei einigen grünen Farben, dem fogenannten Fayence⸗ 
grün. 

25 * 
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in fließendem Wafler mittelft des Waſſerrads (batte) recht gu 
um hechiteng einen Tag darauf an bad Krappen zu fchreite 
Sollte man mehr als ſechs Sride im Kuhmiftbab zu paſſire 
kaben, fo werten für jede nene 6 Erüde 4 bie ı Eimer Kul 
miſt und 4 bie ! Eimer voll Kreide zugeſetzt. . 

Die SH. Mercer und Blyte, Kattunfabrifanten in di 
Nähe von Muncheiter, erfannten die eigentliche Einwirkung br 
Kukmiited und fanden folglid) bad Mittel, ihn gu erfeße 
H. Keitner von Thann hat diefe bedeutende Berbefferung i 
Frankreich eingeführt. Im Allgemeinen find es die phospho 
fauren und arfenfauren Salze, welche den Kuhmiſt erfegen können 
der Eriparung halber aber fchreiben die Erfinder vor, ſich eine 
Gemenged von phosphorfaurem Natron und phosphorfauren 
Kalt zu bedienen.) Bon diefem den Kuhmiit vertretenden 
aus den beiden yhosphorfauren Salzen beftehenden, Salz, we 
ches die Fabrikanten chemiſcher Probufte jetzt in den Handi 
liefern, wird eine Auflöſung von 1 Kil. in 10 Liter Waſſer 
gemacht, die man aufbewahrt, um fie dem Babe zuzuſetzer 
Dei Anwendung deffelben muß diefes fein umgerührt werben 
um den phoöphorfauern Kalk darin zu verbreiten, ber zwar m 
auflöglich bleibt, jedoch darum nicht weniger zur Wirkung be 
trägt, ald das phospherjaure Natron. 

Der Apparat zu diefem Bade befteht in zwei nit Leitwa 
sen verfehenen Kufen, Die auf die gehörige Temperatur « 





s) Die phosphorſauren Salze ald Stellvertreter für den Kuhlotb wurden juerk M 
dem Druckfabrikanten Prince zu Lowell in Nordamerika angewendet. Er überlü 
fein erfahren gegen eine Be;ahlung von 300 Hund Sterling den Gngländern Me 
cer und Plyth, durch welche es noch verhefiert wurde. Dieſe nahmen ein Gall 
darauf. um aus den Knochen zugleich phosphorſaures Natren und Sallerte bargub 
ea. In Lancashire und namentlich in Manchester, wo bei der großen f 
ritconcurrenz der Kuhloth fehr theuer if, reird Das Sal; fur deu Gebrauch verw 
det. In Schottiand und Deutſchland hingegen, wo er wohlfeil zu haben iR, Mal 
Dad Grragmittel jür den Kuhlosh feine Anwendung. Die phesphorfauren Gel 
nahadich dad phosphoriaure Natron und der phodrhoriaure Kalk eignen fach mbrigt 
cu Mögieben der gebeisten Waare jedenfalls befier fir Eiien als Thonerbeufel 
neu legiere bei nicht gehoria deobachteter Borficht leicht einer partiellen Zeriege 
Aactuiegen. 

Das arienitſaure Natron. ale Eriagmittel fur den Kuhkoth, wurde zuerſt 
Dasutl Rohlin Schonch ın Rorfklag gebracht. 9 
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Bm, Die erfte Kufe fol 2500 Riter ent, 
die Leitwalzen müffen fo angebracht feyn, daß immer 
r Zeug im die Flüſſſgkeit tauchen und daß der 
— —— von 25 Metern auf bie Minute 
pie he Eu ac Dan bringt in die Kufe 25 Liter der 
Be 2; Kilogr. Kuhmiftbabfalz, und erneuert das 
* gabe des Vorwärtsſchreitens der Operation, m 
3 von 1 Liter der phosphorf. Galzauflöfung auf 
* von 50 Metern, je nachdem die Stücde mehr 
Au gebeizt find, Die Temperatur muß nad) 
 verfchieden feyn. Die ſtark verdidten er 
€ Kemsenaur ded Fochenden Wafferd; bie weniger 
| 1e geringere, die violetten und Nofa» Nuancen eine 
— Nach dem Paſſiren durch die erſte Kuſe wer⸗ 
J a ausgewafchen. 
id e Kufe enthält nur 1250-Piterz im biefe bringe 
a er phoBPHOTauTer Salzauflöjung und 10 Liter einer 
Beaume ftarfen Gallertlöfung, Diefes Bad wirb im Bar 
| iB- von 1 Fiter Phospharlöfung und 1 Liter Gallertiö 
5 bis 20 Stück erneuert. N | 
Hp diefem Bad bleiben die Stüde bei der Temperatur bed 
fochenden Waſſers 20 bis 30 Minuten liegen, worauf man fle 
auswäſcht und fie zum Ausfärben fertig find, Man kann 500 
bis 1000 Stüde yaffiren, che man die Bäder erneuert, 
Diefes Verfahren wurde dadurch vortheilhaft mobdifikitt, 
daß man die Gallerte durch cine Portion Kuhmiſt erjeßte, wels 
be man dem Bade bei der erften und zweiten Operation zus 
fat; man erhält fo vollere und lebhaftere Farben, als mit 
dem Kuhmift allein. Um zu fehen, wie Diefes Salz auf bie 
Beisen wirft, wenn es fidy in großem Ueberfchuffe im Reini— 
gungsbad befindet, wurden 3 verſchiedene Auflöfungen deſſelben 
Bereitet; deren eine 1 Gramm, bie andere 5 Grammen und 
bie dritter10 Grammen Salz auf das Liter Waſſer enthielt; 
mar wuſch Abſchnitte von mit Thon- und Eifenbeige von ver 
Wiedenen Intenfitätägraden bedructem Baumwollzeug bei '50 
mb 100° &. darin aus; alle Karben gingen mit gleicher Leb— 
baftigfeit und gleich gefüttigt aus der Färbeflotte hervor. Mur 
das Violett war etwas intenfiver, ald es gewöhnlich ausfällt, 
Dumas Handbuch VIM, 26 
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wenn ed im Kuhmiſtbad ausgewaſchen wird. Ein Ueberſchuß 
an Salz kann ſonach den Beizen nicht ſchaden. 

4448. Bei der Indigofärberei wird der Zeng ſpiralförmig 
auf hölzerne Rahmen gewickelt, welche ihn geſpannt halten, ohne 
daß ſeine verſchiedenen Theile ſich berühren können. In dieſem 
Zuſtand wird er in die Indigküpe getaucht und eine Zeitlang 
darin gelaſſen, deren Dauer nach der Intenſität der zu erhal⸗ 
tenden Nuance und der färbenden Kraft der Küpe verſchie⸗ 
den iſt. 

Für andere Faͤrbearten wird der Zeng über einen Haſpel 
gebracht, welcher ſich oberhalb der Kufe befindet, die den Faͤr⸗ 
beſtoff gelöſt enthaͤlt, welchen Haſpels Spiel, indem er dem Tuche 
eine mehr oder wenige raſche, aber regelmäßige Bewegung mit⸗ 
theilt, die verſchiedenen Theile des Zeugs ſucceſſive und gleich⸗ 
förmig mit dem Faͤrbebad in Berührung ſetzt und amf dieſe 
Weiſe Gleichheit der Nuance fichert. 

Sehr leicht lösliche Färbeftoffe werben in Auflöfung anges 
wandt, was mit der Sochenille, dem Saflor, dem Wan, der 
Duercitronrinde ıc. der Kal iſt; nicht aber mit dem Krapp, 
deſſen färbende Theilchen ſich im Waſſer nur fehr fchwer aufs 
löfen; wirklich wird diefe Subftanz unzerfleinert in das Färbe⸗ 
bad gebracht. 

Das Krappen wird in den verfchiedenen Kabrifen entweber 
in einer ober zwei Operationen ausgeführt; gewöhnlich wird 
der Druc nur einmal gefrappt und nur fehr ſtark chargirte 
Mufter und glatte Zeuge (les unis) find ed in der Regel, die 
in zwei Operationen gefärbt werden müſſen. Wegen biefes 
letztern Verfahrend gehe ich hier in kein Detail ein; ed wirb 
fi) beim Artikel Türkiſchroth befchrieben finden. Dad erftere 
wird wie folgt ausgeführt. 

‚Wenn das Waffer die Temperatur von 25 bis 300 R. 
bat, bringt man den wohl zerdrückten Krapp hinein, und zwar 
mehr oder weniger, je nach der Befchaffenheit des Deſſins, 3 
bi8 7. oder 8 Pfd. für Kattun (Indienne) und: 3 bis 3 Pfd. für 
Batift; wenn der Krapp ſich im Bade befindet, wird das Bab 
umgerührt, die Waare hineingebracht und die Temperatur als 
mählig auf 95° gefteigert, fo daß die Operation 3 bis 34 Stun⸗ 
den dauert. . Hierauf hebt man den Zeug auf bie Winde 
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cirinquet) , reinigt ihm beftmöglich und waſcht ihn im fließenden 
Waſſer aus. 1 


Die Farben, mit weldyen gefärbt wird, haben wir fchon 
ben; wir wollen nun noch Die Temperatur angeben, wels 
* ſie bedürfen; beim Indigo und Saflor wird feine Wärme 
angewandt; beim Quercitron und dem dromfauren Kali 25°; 
beim Sumach, dem Wau und der Cochenille 1009; beim Krapp 
verfchiedene Temperaturen, welche ſſch nad den zu erhalten 
ben Nuancen richten und vom Anfange bis zum Ende deö Hug, 
färbens. ſufenweiſe zunehmen. 

4449. Es wird einleuchten, daß man mit einem einzigen 
Farbbad, bei einem Zeuge jedoch, welcher verfchiebene Beizen 
erhielt, mehrere Farben auf einmal erhalten kann. 

So kann der Krapp im einer einzigen Operation und mit 
telft eines einzigen Bads Noth mit allen feinen Abftufungen ges 
ben, wenn Thonbeize angewandt wurde; Schwarz, mit Eifen- 
beige; violette Nuancen mit Abftufungen dieſes Salzes; endlid) 
Flohbraun mit einem Gemenge der beiden Beizen. 


\ 


Das Quercitron giebt mit der Thonbeige Gelb; mit ber 


Eifenbeize Dlive und mit einer Miſchung ber beiden Salze grün. 
lich Fahlgelb. 

Soll daher der Zeug mehrere Beizen erhalten, ſo druckt 
man, mittelſt kleiner, mit verſchiedenen Treffſtellen verſehener, 
Platten, Rentruren genannt, ſucceſſive ſo viele Beizen auf, als 
verſchiedene Farben da find. So bringt man die Deffind auf 
Die auf der eriten Platte ‚ weldye man bie Drucplatte nennt, 
aufgefparten Stellen. Die Rentruren können vor dem Färben, 
oder auch nachdem die Platte ſchon eine oder mehrere Karben 
erhalten hat, aufgetragen werden. 


4450. Gewiſſe Karben haben nad) dem Ausfärben ſchon 


die gewünſchte Nuance und es brauchen dann nur mehr die nicht 
firirten färbenden Theile entfernt und der Grund gebleicht zu 
werden, was durch Wafchen und Walken, Paffiren durd 
Eleie und Seife, und Auslegen auf den Rafen bewerk, 
fteligt wird. Nicht jede Farbe bedarf aller diefer Operationen; 
ed giebt deren fogar, bei welchen das bloße Eintauchen in fliefe 
ſendes Waſſer die beabſ ichtigte Wirkung — 
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Hingegen aber giebt ed wieder Farben, die, and dem Farb⸗ 
bad Fommend, noch bei weitem die Nuance und den Glanz nicht 
haben, welche die darauffolgenden Operationen in Ihnen zu ent⸗ 
wideln vermögen. Diefe Operationen, welde man das Avi⸗ 
viren, Schönen, Beleben (avivages) nennt, betreffen vor 
züglich das Türkifchroth, Mofa und Violett vom Krapp. 

Sie beftehen hauptfächlich, was das Zürfifchroth anbelangt, 
in dem Auslegen auf die Wieſe und länger fortgefegtem Kochen 
in verſchloſſenen Keſſeln, welche Natron, Seife und Zinnchlorid 
enthalten. 

Bei Roſa⸗Nuaucen legt man auf die Wiefe aus und vaf 
firt durch Seifenbäder. 

Das Schönen ber violetten Nuancen endlich geſchieht dur 
die Einwirkung von Kali, Chlor und Seife. 

In allen Fällen richtet man fidy mit ber Stärle biefer Agen⸗ 
tien und der Anzahl der Operationen nach dem Grad der 
Nuancen. 

Das Puce (Flohbraun) und alle Krappfarben, deren Beize 
ein Gemenge von Eiſen und Thonerde iſt, werben wie das Bios 
let apivirt. 

Es tritt oft der Fall ein, daß die Farben, welche nicht ges 
fhönt zu werden pflegen, nad) dem Ausfärben andere Nuancen 
haben, als beabfichtigt waren. Dean kann fie bann durch Paſſi⸗ 
ren durch Salzlöſungen modificiren. 

Die kohlenſauern Alkalien führen bie Nuancen bed 
Maus, ded Quercitrond und bed Sumachs ind Rothe über, 

Der Alaun . . . 00. . made heller 
Das ſchwefelſaur e Eifen . . macht dunfelund 
bräunt 
Das Zinnhlorür.. . eo . .» färbt gelb 
Die Kupferfalze ©. -» : . . + färbengrünlihblax 
Der effigfaure Indigo und das 
Zinndhlorür. „0. 2 0. blaß grüänıc. 

4451. Das Bleichen und Schönen des Roth und Roſa ers 
fordern drei Operationen oder breimaliges Paffiren in Geifens 
bädern, wobei wie folgt verfahren wird. 

Erftes Paffiren durd Seife. In 10 Eimern Wafs 
ferö zu 100 werden 14 Pfund weißer Seife aufgelöft und bie 


Kattune. 405 


Stüde anf dem Hafpel (trinquet) eine halbe Stunde darin yafe | 


firt, und dann — dieſes Quantum Seifenwaſſers 
gehört für 2 Stucke. 

3weites Paſſiren. Men löſt 13 Pfund weißer Seife 
in 10 Eimern Waffers auf, ſetzt Hierauf nady und nach und 
unter Umrühren 16 Loth Zinnfolution zum Aviviren zu, paſſirt 
bie Stüde mittelft des Hafpels eine Biertelftunde lang bei 60°, 
wm wäjcht aus. 

Drittes Daffiren. Man giebt ein drittes Geifenbad, 
wie das erſte, und wäfcht aus, 

Diefe drei Operationen find für Roſa hinlänglicdh; wenn | 
aber Roth im Deffin, oder wenn es ganz roth ift, werden bie 
Stiide auf 3—4 Tage auf bie Wiefe ausgelegt und dann durch 
ein wierted Paſſiren durch ein —— vollendet, ausgewa⸗ 
ſchen und getrocknet. 

Die zum Aviviren beſtimmte Zinnſolution bereitet man aus 
8 dd. ryſtalliſirten Zinnſalzes (Zinnchlorürs), welchem man 
nach und nach unter Umrühren 10 Pfd. fänflicher Salpeterſäure 
zufeßt, Man bedient ſich derſelben, nachdem man fie 2 Tage 
lang ruhig fiehen ließ, 

4452. Das Wafchen bei Puce (Flohbraun) und WViolett 
geſchleht durch folgende Verfahrungsweiſen: 

Erftes Seifenbad. Mean bringt 100 Eimer Waffers 
zum Sieden und löſt 4 fohlenfauren Natrond darin auf, fchäumt 
Ab und fett, wenn das Waffer rein ift, auf 8 Stüde 4 Pf. 
Seife zu, die man vorber in einem Eimer Wafler auflöft. 
Man zieht.die Stüde 4 Stunde lang darin herum, nimmt fle 
daun heraus und wäfdht fie aus. 
3weite Operation. Man paffirt Die Stücke durch eine, 
Shlornatron enthaltende, Flüffigfeit von der Stärke, daß 1 Th. 
der blauen Probeflüffigfeit von 4 Thln. des Chlorürs entfärbt 
werde, läßt die Stüde 24 bis 3 Stunden barin, nimmt fie 
heraus und wäfct fie aus. 

Zweites Seifenbad. Man verfährt gerade ſo wie 
beim erften, wäfcht aus und legt die Stüde einige Tage auf 
Die Wiefe aus. | 

Hierauf müſſen die Stüde noch einmal gewaſchen, ein 
jweitesmal, wie oben, durch Ehlornatron gezogen, ihnen noch 
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ein Seifenbad gegeben werben, wie das erſte, dann werben 
fie ausgewaſchen und getrodnet. 

Man bleicht die Stücke von Mahagoniholz⸗ und weißer 
Karbe mittelft j ftündigen Paffirend durch kochendes Kleien⸗ 
wafler, das aus 100 Eimern Waflerd und 4—5 Eimern Kleie 
bereitet wird; man reinigt die Stüde und vollendet ihre Blei⸗ 
chung, wie oben, mit Ausnahme der erften und manchmal auch 
der zweiten Operation. 

4453. Folgendes endlich ift eine für mit Krapp gefärbte 
Kattune gebräuchliche Art zu bleichen. 

Erfte Operation. Wie das erfte Seifenbab zum Bleis 
hen des Puce und Violetts. 

Zweite Operation. Chlornatron, welches die Hälfte 
feines Volums Probeflüffigleit entfärbt; man zieht die Stücke 
4 oder 3 Stunden lang darin herum, nimmt fie heraus und 
wäfcht fie aus. 

Dritte Operation. Geifenwaffer, wie bei ber erſten 
Operation; hierauf wäſcht man bie Stüde aus. 

Vierte Operation. Aviviren in folgender Zufammens 
feßung: 100 Eimer fledenden Waſſers, 4 Kil. Seife und 24 
Loth Zinnfolution; man zieht die Stüde 4 bis 3 Stunden lang 
darin herum und wäſcht hierauf die Stüde aus. 

Fünfte Dperation. Dieß ift ein Paffiren im Seifen 
bad, wie bie obigen. 

4454. Wenn bie Stüde ihre Farben haben, vollenbet 
man bie Arbeit durch bie Operation, weldye Appretur Cap- 
pröt) genannt wird und barin befteht, fie mit einer ſchwachen 
Gtärkelöfung zu imprägniren, weldje ihnen mehr Feſtigkeit 
giebt; hierauf werben fie getrocknet, zufammengelegt und in bie 
Preſſe gebradht. 

Die türfifchrothen Kattune erhalten feine Appretur, und 
Iommen weder zwifhen Walzen, noch unter die Preffe, welche 
verfchiedenen Operationen den Glanz ihrer Nuance beeinträdzs 
tigen würden. 

Um die Apprets für Calico's zu bereiten, kocht man 8 Loth 
Kartoffelftärfe in einem Pott Waffer und fegt für weiße Böden 
etwas effigfauern Indigo zu. Diefer Appret ift fehr dick und 
wird gewöhnlich nur angewandt, wenn die Stüde naß find. 
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Wenn der Zeug orbinär iſt, giebt er ihm Halt und Anfehen ; 
man läßt die Stüde damit bie Grunbirmafchine pafflren, au der 
Luft trocknen und Falandert fie kalt. Bei feinen Zeugen reducirt 


man ben Appret auf bie Hälfte, d. h. man nimmt 4 Roth Stärfe  _ 


per Pott; bei Mufielinen find fogar 2 Loth Stärke ſchon genug *). 

Zwilche und Pique's werden ebenfo appretirt, wie die Gas 
lieoſs, mit 8 Loth Stärke auf ben Port Waſſers; man paſſirt 
die trocknen Stüde und fetzt für Weißböden etwas effigfauern 
Iudig zu. 

Die Gingams werben troden mit 8 Roth Kartoffel» Stärfe ° 
und 1 Lorch Waizenftärfe per Pott appretirt; man trodnet warın 
unb Falanbert warın **). 

- Die Batifte werden gewöhnlich nur wieder aufgefriicht, 
was auf folgende Weiſe geſchieht: 

Wenn die Stüde fertig ſind, nimmt man ſie uud wirft 
fie in das Waffer, ringt fie aus und paffirt fie durch eine Rufe 


mit aus Ultramarin, bereitetem Blau, welches man in. cinem 


Eimer Waſſer gerrührt und darin liegen läßt, um den Bobem 
ſatz zu erhalten. Eine gewiſſe Quantität davon vertheilt man 
in einer Rufe mit reinen Wafler, paffirt die Stücke barin durch 
bie Hand eine Minute lang. - Beim Herausnehnen aus der Kufe 
bängt man fie an einem, darüber angebrachten, hölzernen Nas 
gel auf, ringt fie aus und fpannt fie in einer gelüfteten Kam⸗ 
mer aus. 

Wir geben nun die vorzüglichften Recepte, die dem, was 
wir bier über bie Fabrication der Kattune mittheilen können, 
zur Bervollftändigung dienen mögen. 

- Die Maaps Einheit, weldyer man fich in ben Kattuns abs 
riken bedient, ift der Pott (pot); derfelbe beftcht aus 2 Kitern 
uud wird weiter abgetheilt in 4, 4, &, yizr 35 und z', Pott. 





5 Sedruckte Moufieline und Jaconnet werden, um denfelben einen feinen ſammetan⸗ 
fubtenden Appret zu ertheilen, entweder mit Weijen⸗ oder Rartoffelftärfe, welchen 
beim Verkochen mit Waſſer Spermateri zugegeben wird, appretirt, woburd fe 
den fo beliebten Angriff erhalten, welcher an ihnen fo fehr gefchägt wird. K. 

0) Bei den gedruckten Meuble⸗Kattunen mit Slanzappret wird der Stärkemaſſe weißes 
Bachs sugefept und der Spiegelglanzappret entweder durch die engliſche Cylinder⸗ 
anzmafchine, oder in Ermangelung derfelben mach der ältern Weiſe Durch * Achat⸗ 
Kein gegeben. K. 
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Beizen, 

4455. Um dad Nachfischen und Wiederholungen möglichtt 
zu vermeiden, gebe ich in Diefem Artikel das Verfahren zur Be 
zeitung ber verfchiedenen Beizen an, welche zur Erzjeygung von 
Krapp⸗ oder Applications⸗ (Tafeldruds) Karben nothwendig 
werden Tönnen. 

Rothe Beige. Man köft in 

100 Pott fiedenden Waflers auf: 

100 Pfund Alaun, 

10 ,, kohlenſauern Natrons, und dann 

75, effigfauern Blei. Man rührt 6 Stunden lang 
um, läßt dann bie Beige 1—2 Tage ruhen, ehe man ſich ihrer 
bedient. 

Manchmal wird das kohlenſaure Natron weggelaffen, na⸗ 
mentlich wenn diefe Beige zu Rofa für Walzendruck dienen fol. 

In mandyen Fabriken unterfcheidet man dreierlei rothe Bei⸗ 
zen, nämlich: fein, — ordinär, — ſchlecht Roth. Jedoch 
bringt man immer mit einer einzigen Beige, die man mit mehr 
oder weniger Waſſer verbünnt, die Nefultate heraus , welche 
man wünſcht. 

Schwarze Beize. Dieſe iſt holzſaures Eiſen, welches 
erhalten wird, indem man Eiſen in roher Holzſäure ‚bis zur 
Sättigung auflöfen läßt. 

Gelbe Beize. Man löft in 

200 Pott fiedenden Waffers auf: 

150 Pfund Alauns; fest dann hinzu 

100 holzfauern Bleis; rührt um und läßt abfeben. 

Chamois⸗Beize. 200 Pott Waſſer. Darin löft man auf 

300 Pfund Eifenvitriold und fegt unter Umrühren hinzu 

150 Pfund holzſauren Blei's und 

20 Pfund Alaund. Man läßt abfegen. 

Roſtfarb⸗Beize. 50 Pott holzfauern Eifens von 12%, 
worin man auflöfen läßt 

100 Pfund Eifenvitriold; binzugefeßt werben 

100 Pd. holzſauern Bleis. Man rührt um und läßt 
abſetzen. 

Beize für Dampffarben. 44 Pott kochenden Waſſers; 
barin loͤſt man auf 
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He Beizen für Böden werden mit ber Klotzmaſchine ge- 

2) 

Das Beizbad befindet ſich unterhalb der Cylinder und nimmt 
A, was durch die Preſſung aus dem Tuch herausgedrückt 
rt, wieder auf. 

Nachdem ber Mordant aufgetragen ift, wird das Tuch ges 
sefnet and im bie Trocknenkammer gebracht, um die Berduns 
tung der Eiſigſäure zu unterflüßen. 

Naochdem die Beizen anfgedrudt find, ift ed nüthig, fie eine 
zeit lang auf der Waare ruhen Creposer) zu laffen, che man 
ın bie Operationen des Ausfärbens geht. Diefe Ruhe ift nas 
rentlich für die Thons und die Eifenbeize unentbehrlid,. Durch 
k wirb ein Theil der Effigfäure zur Verflüchtigung gebracht 
mb die Beizen, im Zuftand unlößlicher baſiſcher Salze, verbins 
jen ſich innig mit den Geweben. Würde man das Vorfichgehen 
Nier Berbindung nicht abwarten, fo würde ein, vermöge eined 
Wberfchuffes an Eſſigſäure, noch auflöglicher Theil ber Beize 
4 während des Ausfärbend vom Zeuge losmachen und bie 
Reancen würden dadurch zunichte oder Doch geſchwächt. Es 
& daher von großer Wichtigkeit, zu wiflen, wie lange man bie 
Beigen ruhen lafien muß. Zwar lehrt dieß die Praxis gewöhn⸗ 
ich binlänglich; allein, die Zeit iſt nicht das einzige Element, 
nihes dabei in Rechnung zu ziehen iſt. Es fcheint wohl ers 
wirfen, und die Praris ftimmt hierin mit der Theorie überein, 
lej der hygrometriſche Zuftand der Atmoſphäre von fehr großem 
kiefluß iſt auf die Verdunſtung der Effigfäure und baß dieſe 
Berbanftung, unter übrigens gleichen Umftänden, um fo rafcher 
we ſich gebt, je feuchter die Luft if. Es wird nämlich eins 
kadıten, Daß der in der Atmojphäre verbreitete Waſſerdunſt zur 
Berdunftung der Eſſigſäure beiträgt und zugleich die Oberfläche 
des Zeugs in einem Zuftand von Feuchtigkeit erhält, welcher 
bad Austreten ber in feinem Innern eingejchloffenen Säuretheils 





9 Dieſes befchräntt fick jedoch nur auf folche Druckfabrikate, mo die Beige den Faden 
gun; zu durchdringen hat, bei andern hingegen, wo nur die Oberiläche gefärbt erſchei⸗ 
nen fol. bedient man fi flatt Der Klögmafchine der Walzendruckmaſchine, wobei 
Die Beije jum Ineinanderfluegen auf Dem Stoff nur ganı ſchwach verdicdt und mit⸗ 
IR tief geanisten Millesrayess oder MillespointssWalen bie ganze Der 
fleche gedruddt wird, u K. 
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Die Beizen und Refervagen werben immer mit Pfeifenerbe 
verdickt. | 

Folgender Quantität bedient man fi von jebems biefer 
Körper auf 1 Pott Flüffigfeit und verfährt babei wie felgt: 

Mit Mehl. 18 Loth Mehls auf: den Pott ber zu ver 
dickenden Farbe; man rührt ſie mit etwas Flüſſigkeit au, fo 
daß man. einen weder zu dünnen noch zu dicken Teig erhält, 
fest datın unter Umrühren den Reſt des Bades hinzu umb laßt 
5—6 Minuten unter Aufwallen kochen. 

Mit Stärke. 18 Loth weißer Stärke anf den Pott; bie 
felbe Behandlung. 

Mit Salep. : 24 Pfund gepulverter Saley auf ben Bott 
Flüffigfeit; man befprengt die Zlüffigleit nach und nach damit, 
wobei umgerührt wird, unb läßt dann kochen. - 

Mit geröfteter Stärke. 34 Pfd. geröfleter Stärke auf 
den Pott, die man einrührt, wie das Mehl. Man erhikt bis 
zum Sieden, nimmt dann vom Feuer ab uud läßt durch Bas Sieb 
laufen. 

Mit Gummi Traganth. 3Pfd. gepnlverten Gummi 
Zraganthd wird, wie die Salep, in 1 Pott Waflerd einge 
rührt; man erhigt bis zum Sieben und bedient ſich ber Löfung, 
wie jedes Recept angicht. 

Mit arabifhem Gummi. 3Pfd. arab. Gummi in 
Pulver auf den Pott Farbe; man rührt ein wie beim Mehl, 
Läßt 4 Stunde lang ruhen und durch dad Sieb laufen. 

Mit Pfeifenthbon. 3 Pfd. Pfeifenerde in Pulver und 
14 Pfd. geftoßenen Gummi arab. auf den Pott. Daffelbe Ver⸗ 
fahren wie das vorausgehende. 

Mit Gummiwaſſer. Man bereitet eine Auflöſung von 
4 Pfd. Senegalgummi in Waſſer, rührt ums und hebt aum Ge 
brauche auf. | ‚u 


Deckmittel, Deckpappen (Refervagen). 


4458. Die Refervage (Deckpappe) ift eine Deifhung, bie 
den Zwed hat, das Sudigblau zu verhindern, in feiner auflößs 
lichen Gehalt bis zum Zeuge einzubringen, fo daß diefer an 
allen Stelfien, wo bie Dedpappe aufgetragen wurde, weiß 
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ibt. Es geht aus dieſer Deſinition beutlich hervor, daß es 
rem mehrere Arten geben muß. Die einen, aus harzigen Stof. 
u. beftehend, verhindern die Abforption der Flüffiakeit vom 
ge dadurch, daß fie nicht Davon benegt werben. Die andern 
Be deicht desoxydirbare Salze, welche fih des Waſſer⸗ 
16 des Indigs bemächtigen und dieſen unmittelbar in unauf⸗ 
lichen, blauen Indigo verwandeln. Vorzüglich bedient man 
Re Kupferoxydſalze. Das Kupfererpohpdrät, umd 

8 s undsfedquiorgd erfüllen benfelben Bwed, je 
— Sicherheit. 

Mit weißen Reſervagen bezeichnet man mandmal ſolche, 
e ſchweſelſauern Zink (Zinkvitriol) enthalten. Sie zerfegen, 
ie bie Kupfervitriol enthaltenden, die Verbindung von Kalt 
d weißen Indigo. Diefer, in freien Zuftand verfegt, füllt 
der, ohne ſich auf den Zeug zu firiren, welchen man übri- 
ns durch ein-faures Bad zu palfiren fich überheben kann, weil 
b keine gefärbte Ablagerung auf ihm befindet, wie das Ku— 
eroryb wäre. 

Weiße Reſervage für Walzendrud, Sie beſteht aus: 

12 Port Waflerd, in welchen aufgelölt werben 

‚10 Pfd. effigfauren Kupfers. Man vermifche fie mit 

40. Pott Kupfervitriollöfung zu 8 Loth per Post, und ſetze 

hinzu 

35 Pfd. Bleizuckers; man verdickt mit 

40 Pfd. gepulverten Gummis und 

40 Pfd. gepulverten ſchwefelſauren Bleis. 

Man läßt durch ein Sieb kaufen, bebrudt und legt die 
tüde an einem etwas feuchten Orte aus. Am andern Tage 
firt man fie durch die Blaufüpe, bis fle den gewünſchten 
kenfltätögrad haben. Zulegt bringt man fie auf fo lange in 
ı Bad von Schwefelfäure zu 49, bie die Reſervage weiß ift. 
iefe Auswaſchung hat zum Zwed, das auf dem Zeug liegen 
bliebene und von dem Kalk der Küpe in Freiheit geſetzte Ku⸗ 
rosyb zu entfernen. Zum Beichluß wird ausgeſchwemmt, 
panticyht und getrocknet. 

Weiße Refervage für Platteudrud. In 

10 Pott Waſſers werden aufgelöft a 

3, Pfd. effigfauern Kupfers 
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:> Dir fchwefelfauern Kupfers. Dan verdickt mit 

!? „ gepulverten arab. Gummi und 

30 ,, Pfeifenerde. 

Dieſes Gemenge wird mittelfi einer horigontaten Rolle wei 
‚erieben; im Augenblid des Gebrauchs fegt man auf den Pol 
ser Deckpappe noch 8 Loth falpeterfauern Kupfers zu. 

Man hat. fidy derfelben wie ber vorigen zu bebienen, b. | 
Ye Dedvappe:aufzudruden, bad Stüd am andern Tag obs 
ein paar Tage darauf durch die Blaufüpe zu paſſiren, ed dam 
durch Schwefelfüure von 49 zu ziehen, zu reinigen und u 
trocknen. 

Chamois⸗Deckpappe. Die Chamois⸗Deckpappe dien 
dazu, ben Zeug vor dem Färben mit Indigblau wohl beſchützend 
die Chamois⸗Farbe felbit darauf gu firiren, fo dag Chamois 
Deffind auf blauem Grund dadurch erzeugt werben. 

ı Pott ShamoidsBeize von 10% wirb verdickt mit: 

3 Pfund Dfeifenerde und . 

1 „ Gummi Man feßt hinzu 

24 Loth falpeterfauern Kupfers und 

24 ,, Chlorzinks. 

Man läßt die Stüde wenigftend 3 Tage lang an einen 
feuchten Ort ruhen, bringt fie dann in die Küpe und dann üı 
eine Lauge, die bereitet wirb aus: 

10 Eiern Wafferd zu 300 R. 

5 Pfund kohlenſauern Natrons und 

8 Loch Chlorkalks. 

Durch) diefes Eintauchen wirb das Eifenoryb in Freihei 
gelebt und auf die höchſte Oxydationsſtufe gebracht vermög) 
ber Einwirfung des Chlorkalks, welchem fle im Babe begegueß 

Man läßt die Stüde etwa 10 — 15 Minuten 
ſchwemmt fle dann aus und trodnet fie. 

ChromgelbsRefervage. Die Chromgelb> Refernagt 
gehört dazu, bas zur Bildung von Chromgelb erforderliche Bed 
oxyd zu firiven, dabei aber den Zeug vor der blauen Karbe w 
beſchützen. 

Man erreicht dieſen Zweck dadurch, daß man in 

port Waſſers nuflöft 

13 Pfund falpeterfauern Blei’ö und 
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m — Bumaiyelsers. und ſetzt dann hinzu 
ee Bleis von 509 Aräom. 
tpappe muß fehr did aufgetragen werben; hiers 
die Stücke wenigftend 8 Tage lang in einer wohl 
teten mmer liegen. Nachdem man fie fo lange in der 
afüye paffir hat, bid fle die gewünfchte Karbe angenommen 
M, bringt man fie in en peut 
8 Städt 1 Loth Fohlenfauern Natrond aufgelä befindet; alds 
aan eh ie ausgeſchwemmt. | 
ch chromfaured Blei zw erzeugen, halle man fie 
g in einer Auflöfung von boppelthromfaurem Kali 
aus 16 Loth per Stüc bereitet wird; 5, dutest 
* durch ſchwache Salzſaure, wäfdht aus 


— ange, Reſetvage— Dieſes iſt eine bloße Mobdiftcation 
ie jehenden. Sie dient zur Erzeugung von baſiſch chrom⸗ 
Blei von rother oder orangerother Farbe. Man nimmt: 

1 Dott baſſſch eifigfauern Blei’s, löſt barin auf: 

24 Pfund falpeterjauern Blei's, 

2 Schwefelfauern Kupferd. Man verbict mit 

3 ou Bummi und 

1 ſchwefelſauern Blei's. Man laffe burd) das Sieb 

lufen. 

4 Tage nad) dem Bebrucden bringt man bie Stücke 
a5 Minuten in eine Hufe mit trübem Kalk (dünne Kalkmilch); 
tanf pajfirt man fie in der Blaufüpe, wie gewöhnlidy; wenn 
* der Küpe fommen, müſſen die Stücke durch kohlenſau— 
Matron paſſirt werben, wie bei ber gelben Reſervage. 

Um endlidy das chromſaure Blei zu erzeugen, giebt man 

MmBad von doppeitchromfaurem Kali im Verhältnif von 10 Loth 

MStüd; dann ein ſchwaches Salzfäure-Bab; zulegt ſchwemmt 
n aus. Um hierauf diefes neutrale chromfaure Salz in bas 
ſhes zu verwandeln, wird ein Keſſel mit hellem Kalkwaſſer ar 

Mrichter und werden bie Stüdfe, wenn es kocht, mittelit der 

Mihealge drinn paffirt, dann ausgewaſchen und getrodnet. 

















F 
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wenn ed im Kuhmiſtbad ausgewaſchen wird. Ein Le 
an Salz kann ſonach den Beizen nicht ſchaben. 

4448. Bei der Indigofärberei wird ber Zeug ſpir⸗ 
auf hölzerne Rahmen gewidelt, welche ihn gefpannt halte 
daß feine verfchiedenen Theile fidy berühren können. Su 
Zuftand wird er in die Indigfüpe getaucht und eine z 
darin gelaffen, deren Dauer nach der Sintenfität ber zu 
tenden Nuance und ber färbenden Kraft ber Küpe ı 
den iſt. 

Für andere Kärbearten wird ber Zeug über eimen 
gebracht, welcher fich oberhalb ber Hufe befinbet, bie di 
beftoff gelöft enthält, welchen Hafpeld Spiel, indem er bei 
eine mehr oder wenige rafche, aber regelmäßige Sewegn 
theift, die vwerfchiedenen Theile des Zeugs fucceffive um 
förmig mit dem Färbebad in Berührung feste und ai 
Weiſe Gleichheit der Nuance ſichert. 

Sehr leicht lösliche Färbeftoffe werben in Huflöfan 
wandte, was mit der Gochenille, dem Saflor, dem 18% 
Duercitronrinde ıc. ber Fall iftz nicht aber mit bem 
beffen färbende Theildyen fidy im Waller nur fehr fchw 





Kattune. 403 


(iriaquef), reinigt ihm beftmöglich und wäfcht ihn im fließenden 
Bafler aus. | 

Die Farben, mit weldyen gefärbt wirb, haben wir ſchon 
angegeben; wir wollen nun noch die Temperatur angeben, wels 
her fie bedürfen; beim Indigo und Saflor wird feine Wärme 
angewandt; beim Duercitron und dem chromfauren Kali 25°; 
tem Sumach, dem Wau und der Gochenille 100°; beim Krapp 
verichiedene Temperaturen, welche ſich nach den zu erhalten« 
den Anancen richten und vom Anfange bid zum Ende des Aus⸗ 
färbens Aufernweife zunehmen. 

4449. Es wird einleuchten, daß man mit einem einzigen 
Zarbbad, bei einem Zeuge jedoch, welcher verfchiebene Beizen 
erhielt, mehrere Farben auf einmal erhalten kann. 

So kann der Krapp in einer einzigen Operation unb mits 
teilt eine einzigen Bads Noch mit allen feinen Abftufungen ges 
ben, wenn Thonbeize angewandt wurde; Schwarz, mit Eifen 
beige; violette Nuancen mit Abftufungen dieſes Salzes; endlich 
Flohbraun mit einem Gemenge ber beiden Beizen. FB 

Das Quercitron giebt mit der Thonbeize Gelb; mit ber 
Eifenbeize Diive und mit einer Mifchung ber beiden Salze grün- 
lich Fahlgelb. 

Soll daher der Zeug mehrere Beizen erhalten, ſo druckt 
man, mittelſt kleiner, mit verſchiedenen Treffſtellen verſehener, 
Platten, Rentruren genannt, ſucceſſive ſo viele Beizen auf, als 
verſchiedene Farben da find, So bringt man die Deſſins auf 
die auf der erften Platte, weiche man die Druckplatte nennt, 
aufgefparten Stellen. Die Rentruren können vor dem Färben, 
oder auch nachdem die Platte fchon eine oder mehrere Karben 
erhalten hat, aufgetragen werden. 

4450. Gewiffe Karben haben nad dem Ausfärben fchon 
die geroünfchte Nuance und ed brauchen dann nur mehr die nicht 
ſixirten färbenden Theile entfernt und der Grund gebleicht zu 
werben, mad durh Wafchen und Walken, Paffirendaurd 
Kieie ımd Seife, und Auslegen anf den Raſen bewerk 
ſtelligt wird. Nicht jede Farbe bedarf aller diefer Operationen; 
es giebt deren fogar, bei welchen das bloße Eintauchen in flieſ⸗ 
fended Waſſer die beabſichtigte Wirkung thut. 

M 26 * 
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Hingegen aber giebt ed wieder Farben, die, aus bemf 
bab kommend, noch bei weitem die Nuance und ben Glanz ı 
haben, weldye die darauffolgenden Operationen in ihnen zu 
wiceln vermögen. Dieſe Operationen, welche man bas 3 
viren, Schönen, Beleben (avivages) nennt, betreffen 
züglich das Türkiſchroth, Nofa und Violett vom Krappr 

Sie beftehen hauptfächlich, was das Türkiſchroth anbela 
in bem Auslegen auf die Wiefe und, länger fortgefebtem Ro, 
in veifchloffenen Keffeln, welche Nätron, Seife und Zinndl 
enthalten. 

Bei Nofas Nuatcen legt man auf bie Wieſe aus und 
firt ee Seifenbäbder, 

Das Schönen der violetten Nuancen endlich gericht d) 
die Einwirkung von Kali, Chlor und Seife. 

In allen Fällen richtet man fidy mit der Gtärfe biefer A 
tion und der Anzahl der Operationen nach bem Grab 
Nuancen, 

Das Puce (Flohbramm) umd alle Krappfarben, deren B 
ein Gemenge von Eifen und Thonerbeifl, werben wie das 3 
let avivirt. 
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Stüde auf dem Haſpel (trinquet) eine halbe Stunde' darin paſ⸗ 
ſirt, und dann ausgewaſchen; dieſes Quantum Seifenwaſſers 
gebört für 2 Stüde. 

Zweites Paffiren. Man löft 14 Pfund weißer Seife 

in 10 Eimern Waflere auf, fett hierauf nad) und nach und 
unter Umrühren 16 Loth Zinnfolution zum Aviviren zu, paſſirt 
bie Stũcke mitteilt des Haſpels eine BViertelftunde lang bei 60°, 
und wäfcht aus. 

Drittes Paffiren. Man giebt ein drittes Seifenbad, 
wie daß erfte, und wäſcht aus. 

Disfe drei Operationen find für Rofa hinlänglich; wenn 
aber Roth im Deffin, oder wenn ed ganz roth ift, werben die 
Stücke auf 3—4 Tage auf bie. Wiefe ausgelegt und dann durch 
ein viertes Paſſiren durch ein Seifenbab vollendet, ausgewa⸗ 
ſchen und getrochet. 

Die zum Aviviren beftimmte Zinnfolution bereitet man aus 
8 Pd. kryſtalliſirten Zinnſalzes (Zinnchlorürd), welchem man 
nach und nach unter Umrühren 10Pfd. käuflicher Salpeterſäure 
fest. Man bedient ſich derſelben, nachdem man fie 2 Tage 
lang ruhig fichen ließ. | | 

4452. Das Wafchen bei Puce (Flohbraun) und Violett 
geſchieht durch folgende Verfahrungsweiſen: 

Erſtes Seifenbad. Man bringt 100 Eimer Waſſers 
zum Sieden und löſt 4 Eohlenfauren Natrons darin auf, ſchäumt 
ab und jet, wenn dad Waffer rein ift, auf 8 Stüde 4 Pfd. 
Seife zu, die man vorber in einem Eimer Waffer auflöfl. 
* zieht die Stüde 4 Stunde lang darin herum, nimmt ſie 

Daun heraus und wäfcht fie aus. 

Zweite Operation. Man paffirt die Stücke durch eine, 
Shlornatron enthaltende, Flütfigfeit von der Stärfe, daß 1 Thl. 
der blauen Probeflüffigkeit von 4 Thln. des Chlorürs entfärbt 
werde, läßt bie Stücke 21 bis 3 Stunden darin, nimmt ſie 
heraus und wäſcht fie aus. 

Zweites Seifenbad. Man verfährt gerade fo wie 
beim erften, wäſcht aus und legt die Stüde einige Tage auf 
die Wieſe aus. | 

Hierauf müflen die Stüde noch einmal gewafchen, ein 
gweitesmal, wie oben, durch Ehlornatron gezogen, ihnen nody 


. 
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ein Seifenbad gegeben werben, wie bad erfle, dann wi 
fie audgewajchen und getrodnet, 

Man bleicht die Stüdfe von Mahageniholze und m 
Farbe mittelft 4 Ründigen Paffirens durch Todyenbes SR 
waſſer, das aus 100 Eimern Wafjers und 4—5 Eimer; 
bereitet wird; man reinigt bie Stüde und vollenber ibre ! 
Kung, wie oben, mit Ausnahme der erfien und mandımal 
ber zweiten Operation, 

4453. Folgendes endlich it eine für mit Krapp geil 
Kattune gebräuchliche Art zu bleichen. 

Erfte Operation. Wie das erfte Seifenbad zum 
chen bed Duce und Violettö. 

Zweite Operation. Chlornatron, welches die H 
feines Volums Probeflüffigfeit entfärbt; man zieht Die © 
4 ober 3 Stunden lang darin herum, winmmt je heraus 
wäjcht fie aus. 

Dritte Operation. Geifenwaffer, wie bei ber < 
Dperation; bierauf wäſcht man bie Stücke aus. h 

Vierte Operation. Abibiren in folgender Zufam 
feßung: 100 Eimer flebenden Wafferd, 4 Kil. Seife un 
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Bedrucken aus, läßt fie 4 Stunde ‚lang in den Fluß tauchen, 
ſchwemmt aus und trocdnet. 
Das Mangan wird vom Zinnchlorür mM  ichlerie 
‚ Folglich auflöstich gemacht, Bm + 
ſich im Geftalt von Zinnfäure abſetzt. r 
‚ Behufs des Walzendrucks verdickt man, ſta mit Mehl, 
mit 3 Pfund Gummi, 
Mesmittel für Roth auf Solitär Ma tes 
\ott Braſilienholz⸗ » auf den Pott, 


| r 5 LE 
a — 
J verdickt mit: WE 


16 Loth Stärfe, 
_ Rad) dem Erfalten dei 













12 Loth Zinndjlorürg, cu, ingen 
Dnantität Brafilienholzs De tum, 
druckt auf und waſcht. | 

Bei biefem Verfahren w 1. 
dlorür hinweggenommen, 1 zarbe 
des Brafilienholzes ala Baſi ert. 


Aebmittel für Gelb „an Dotıtan DVieſes wırd nad 
denfelben Principien bereitet aus: 

1 Pott Abfochung von Avignonkörnern zu 1 Pfd. auf den Pott 

14 Pfund Gummipulvers. 

Mau verdict und fest dann, in Abfochung von Avignon⸗ 
förnern aufgelöftes, Zinnchlorür hinzu, bis dieſes dad Solitär 
wegbeizt; ungefähr 55 Pott oder 12 Loth. Man druckt und 
wäfcht. | 

Aetzmittel fir Grün auf Solitär. Es iſt dieß das 
Aehmittel für Grün auf Gingam, dem ungefähr 4 Pott Zinn— 
hlorürd zugefett wird, Man drucdt und wäſcht. 

Nebmittel für Blau auf Solitär. Es ift beftimmt, 
das Mangan zu entfärben und durch Berlinerblau zu erfegen. 

5 1%Wott Wafferd. Dariıt zerrührt man: 16 Loth Stärke 
und 20 Loth Berlinerblaus in Teiggeſtalt. Man kocht und feßt 

dann kalt zu: 4 Port Zinnchlorürd, Man hat nun mur nod) 
ju drucken und zu wajchen. 

Aesmittel für Chromgelb auf Violett. Um den 
and Blau und Roth, aus welchen dad Violett befteht, zuſam⸗ 

97 * 
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Beizen. 
4455. Um bad Nachſuchen und ' 
zu vermeiden, gebe ich ım dieſem Arrifel das —— 
reitung ber verſchiedenen Beijen an, welche ur @r 
Krapp ⸗ oder Applicationd« (Tafeldruc darben 
werben lönnen. 





Rothe Beize. Man löſt in — 
100 Pott fiedenden Waffers aufs * 
100 Pfund Alaun, J 


10 „ kohlenſauern Natreits, unb bar 
75, eſſigſauern Blei. Man rührt 6 Sm 
um, läßt dann die Beige 1 —2 Tage ruhen, che mau | 
bedient, 
Manchmal wird das Fohlenfaure Natron weggelal 
mentlic wenn dieje Beize zu Roſa für Walgendruct bie 
In manchen Fabriken untericheiber man breierlei ro 
zen, nämlich: fein, — ordinär, — fhledir Roth. 
bringt man immer mit einer einzigen Beige, bie man ı 


oder weniger Waſſer verbünnt, bie Refultare heraus, 
man wünifc)t. 


— [3 — — — ev — — = — — — 
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faures Bei, von welchem 6 Loth per Stüd genommen werben, 
„ zb zulegt durch ſchwache Salzfäure. 
Mesmittel auf Lederfarbe (Cuir de botie). Da 
bieſer Zorn durch Eifen» Seöquioryb erhalten wird, fo wirb er 
| durch Zinnchlorür zerftört, durch welches lösliches Eifendylorür 
und ungefärbte Zinnſäure erzeugt werden, welche letztere ſſch 
| anf den Zeug abfegen würde, wenn man nicht eine Säure zur 
feden würbe, um fie zu entfernen, Man nimmt fonady: 
15 Pott von, hier unten angegebener, Zinnlöfung 
I u Schwefelfäure; verdidt dann mit 
Er nz ‚per Pott. 
Man druckt auf und läßt die Stüce in den Fluß tauchen; 
wälht fie danı endlich aus und trodner fie. 
Die Zinntöfung wird badurdh bereitet, daß man das Zinn 
‚m Ealzfäure auflöft, bis bie Flüffigfeit 450 zeigt. 


Färben glatter (einfärbiger) Zeuge Cunis), 


Mir werden in diefem Artifel alle Verfahrungsweiſen zus 
lummenfaffen, durch welche einfache Farben auf Baumwolle ers 
halten werden; jedoch die Darftellung der ſchönen rothen Farbe, 
die mittelſt des Krapps erhalten wird und unter dem Namen 
Zirfifchroth oder Adrianopelroth befannt ift, für einen befons 
dern Artikel auffparen. 

4460. Roth, Man fann mit Krapp glatt roth färben, 
eine alle Operationen des Türkiſchroths durchzumachen. Die 
Farbe hat zwar nicht diefelbe Intenfität, noch gleiche Haltbars 
kit; doc) it es ebenfalls eine dauerhafte, ädıte Farbe. Um 
fe zu erhalten, müffen die Stüde mit der Nothbeige von 7°, 
6°, 9° oder 109 geflogt werden; hierauf läßt man fie 4bis 5 
Zage in der Trocnenftube liegen; entgummt fie in Kuhmiſt und 
Kreide, im Berhältniß von 4 Eimern Kuhmift und 4 Eimer Kreide 

af 300 Eimer Waſſer; bringt die Stüde über die Lritwalze 
hinein und läßt fie 20 Minuten lang bei 55° R. darin. Hier⸗ 
auf werden die Stücke wohl ausgeſchwemmt und gepanticht. 

Manchmal fegt man per Pott der Rothbeige 2 Foth arfen 

fauern Kali's zu. 
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weꝛ Orerationen. 

XRaifer die Temperatur von 20 — 250 R. e 
an & Drund Krapp per Stück hineingebrach 
nr amgerührt, die Stücke hineingethan und d 
. ud nach bis auf 500 R. erhöht, fo daß | 

auch darin bleiben; worauf man die Stücke be 


I 


u wiederholt dieſes Berfahren auf dieſelbe Weit 
‚ Kerſtärkung des Krapp⸗Quantums auf 4 Pfun 
a, „wer muß darauf geiehen werden, daß die Temper 

. Ztwöegrad erreide. 

iur werden die Stüde gereinigt und gepanticht. 3ı 
ca wird mit 4 Pid. Seife und 8 Loth Avivage per Eni 

, zum Zieden erhigt, dabei 4 Etunde belayjen und g 
eu. Zuletzt paffirt man die Stüde 4 Etunde durch d. 
ade Seifenbad; dann hat man fie nur noch auszuſchwer 

ud zu trocknen. 

Nmaranthroth, Um cine hinlänglich dauerhafte Am 
rede zu erhalten, werden die Stücke in der Thonbe: 
a 0 Bid 129 geklotzt; man trodnet 3 Tage lang in t 
nenſtube. Man degummirt im Kreidebad und färbt n 
u yo) Sorhenille auf das Stück von 25 Ellen aus, unt 
ip von 6 Loth Galläpfeln und 4 Loth Kleie per Stück. 

Se Operation fol 2 bid 24 Stunden andauern. — M 
za ud trocknet. 

Wrun man die Galäpfel hinwegläßt, fo erhält die Kar 
au ariche, allein fie üft minder intenfio und minder dauerha 

Mittelſt Sochenille und Campefchholz erhält man ein Bi 
u. welhed der Seife nicht widerfteht, aber der Friſche nic 

—XRXXX 

Sera von Saflor. Es iſt dieß eine der brillanteſt 
www die der Baumwolle gegeben werden können; alle 

aa sie der flächtigften, wie wir fchon gefehen haben. - € 
vr bene zu geben. 

Lina mm nämlich auf das Stück 5 Pfd. Saflors, der 
gr ung Mi fließenden Waſſer ausgewafchen wurde, bringt 

ne wu einer Auflöfung von fohlenfaurem Natron von! 
ad Nach) einigen Stunden gießt man die Flüffigfi 





\ 


ob und wäfcht ben Saflor mit reinem Bofer aus; vereinigt 
die Waſchwaſſer und die abgegofjene Flüſſigkeit, fättigt. bas koh⸗ 
lenſaure Natron dieſer Löſung mit Citronenſaft oder Eſſigſäure 
und zieht das Stück ſo lange darin herum, bis es die gewünſchte 
Nuance hat. Man erhöht mit fehr verbünntem itronenfaft. 
In Verbindung mit Küpenblau giebt das Sajlor » Nofa 
ein glänzendes Violett, weldyes aber an der Luft bald fchieft- 
Rofa von Krapp. Auch mittelſt Krapps kann Roſa 
erhalten werden," welches zwar weder ſo rein, noch fo glän⸗ 
jend iſt, wie das Roſa von Saflor; jedoch um fo ſchätzbarer 
wegen feiner Dauerhaftigkeit. Um es darzuſtellen, muß man: 
Mit ſchwacher Alaunbei * oder 2° flogen; 
dann trocfnen und degummi u 
In ber erſten Operatio 
ver Stůck aus und ſteigert 
Siem Operation wirdbm 5° 
arbt. Man reinigt u 
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End eine halbe Stunde im & 4 zillire wo wurd) 
ein Seifenbad von 1 Pfund Seife per Stüd bei GO! R.; dann 
(hemmt man aus und trodnet. 

Biolett. Man flott mit holzfaurem Eifen von 4°, 4°, 
1°, 10; läßt 2— 3 Tage in ber Trocknenſtube ruhen. 

Hierauf wird mit 4 Eimern Kuhmiſts und 4 Gimer Streide 
auf 120 Eimer Waſſers degummirt; dann ausgefchwenmt, ges 
pantfcht, und auf einmal mit 3 — 4 Pfund Krapp per Stud auds 
gefärbt, wobei die Temperatur bis zum Kochen gefleigert wird 
Schufs ber Avivirung paffirt man durch das Seifenbad zu 1 Pfb, 
wie oben, ſchwemmt aus und trocknet. Manchmal wird mit 
Kali, Chlor und Seife avivirt. Diefes Violett iſt ſehr dauer— 
haft. 

Puce (Floh, KRaftanienbraum Dieß iſt ebenfalls 
tine fehr dauerhafte Farbe, Die aus, mit einem Gemenge von 
tſſgſaurem Thon und eſſigſaurem Eiſen gebeiztem, Krapp er 
halten wird; 2 Theile des erftern und 1 Theil des letztern. 
Man klotzt, degummirt und Frappt in zwei Operationen, wie 
beim Roth; man reinigt und avivirt, wie beim Biolett. 


. 
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4461. Gelb. Dauerhaftes Gelb wird mittelſt des W 
und des Quercitrons erhalten. 

Man klotzt die Stücke mit der für Seld‘beftimmten T 
beize; läßt fie einen Tag lang in der Trocknenkammer; pı 
fie dann 3 Minuten lang über die Leitrolle burdy ein Kre 
bad von 1 Eimer Kreide auf 120 Eimer Waſſers bei 60° 
fhwemmt fie aus und färbt fle in Quercitron aus, wovo: 
Calicos 2 Pfund und für croifirte Zeuge 24 Pfund per € 
genommen werden. Man darf nicht vergeffen, auf das P 
QDuercitrond 2 Loth Leimd zuzuſetzen; die Operation fol 4 St 
bauern und die Temperatur allmählig anf 409 gefteigert we 

Man kann audy vorher dad Quercitron durch zwei au 
anderfolgende Abkochungen erfchöpfen, die angegebene M 
Leimd zufegen und wie gewöhnlich ausfärben. 

Bedient man ſich des Waug, fo nimmt man auf 6® 
100 Eimer Waſſers und 6 Bündel Wau von 72 Pfund Ger 
Man läßt den Way 2 Stunden lang kochen, nimmt ihn 
beraud und wäfcht die Bündel mit fo viel Waſſer aus, al 
forderlich if, um das verbampfte zu erfeßen. Die Stüde 
ben fo Schnell ald möglich in den Abſud bei 30° R. gebı 
4 oder 3 Stunden lang darin herumgezogen unter Steige 
der Hite bis auf 700 R., dann herausgenommen und ai 
waſchen. 

Orange. Man klotzt mit der Rothbeize von 8°, be 
wirt wie oben in Kreibewaffer von 60° R., ſchwemmt aut 
fürbt aus mit 14 Pfund Quereitrons und 14 Pfund Kr 
per Stück. 

Biſter (braun). Mahagonibraun (acajon). Ka: 
lite. Ein ſehr dauerhaftes Biſter erhält man mittelſt Kr 
und Wau's, die auf eine aus eſſigſaurer Thonerde und eſſti 
rem Eifen beftehende Beige aufgetragen werben. Zum 2 
werben 2 Theile Thonbeize und 1 Theil Eifenbeize genor 
Kar mit 8 — 7 Pfund Wand ober Krapps per Stud a 

dt. 

Zum Mahagonibraun wird 1 Theil Thonbeize von 100 
1 Theil holzſauern Eiſens von 50 genommen; man läßt 4 
Tage an ber Luft, degummirt, wie gewöhnlich, mit 4 Ei 
Kuhmiſts und 5 Eimer Kreide auf 100 Eimer Waſſers 


L) 


' 
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färde mit. Bu Krapps, 13 Quere tond,. 2 Loth Leims per 
Stück, bei einer Temperatur von 6009 
Orive. Man klotzt die Stücke in der Beize für Maha— 
wobon oben bad Necept, degummirt und färbt bei 
mit 2 Pfund Quercitrons und 4 Loth Leims per Stüd , 






a" 


i Sorten Schwarz; unterfcdeiben. " 


— —* r durch die Blaufüpe und Ausfärben in Wau und 


a ‚effigfauern Eifend ald Beize, Paffiren durdy warmes 
= tu n ift erhalten werden. Das Ausfärben gefchieht unter 


$ * > dauert 3 Stunden. Man paffirt —* Aleie und 


F * Wieſe aus. 
ordinärem Schwarz wird der Indigo weggelaffen und 
» ; Krapps Gampefchholz genommen, 
Man klost die Stüde in holzfaurem Eifen von 49 und zweis 
mal nacheinander. Sierauf trodnet man in ber Trodnenftube 
3 Tage lang, degummirt, wie gewöhnlich, bei 60°, ſchwemmt 
ans und färbt mit 3 Pfund Bauholz» Abfud, aus 3 Pfund per 
Dort, aus, bringt die Stüde bei 60° hinein, laßt fie 4 Stunde 
lang darin, unter allmählicher Steigerung ber Temperatur bis 
zum Sieden. Die Stüde braudyen nun nur mehr herausgenom— 
men, ausgeſchwemmt und eine Zeft lang in den Fluß gehangen 
ju werben; dann reinigt und trodnet man fie. 
Statt ded reinen holzfauern Eiſens bedient man fid) zur 
beilen folgender Mifhung: 
| 1 Pott Thonbeize von 10° 
1 ,, bolzfauern Eifens von 10° 
2 „Waſſers. 
| Gewöhnlidy wird etwas Thonbeize in bie ſchwarze Farbe 
gethan *). 





9) Ein {ehr bauerhaftes, tiefet intenfived Schwarz auf baummollene Gerebe, mittel 
Gampecheholj und Unterflugung von Sumach gefarbt, wird erhalten, wenn die Zeuge 


um. Schwarz Nach der Haltbarkeit der Farbe —— 
uerhafte Schwarz wird durch Grundiren in Eiſen- 


Einre recht bauerhaftes und fehr ſchönes Schwarz kann auch 


a‘ 


' 


‚ Ausfärben in Campefcheholz und Krapp, unter Zufag , : | 
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Grau. Man erhält fehr verfchiedene graue Karben dur 
Einwirkung einer Eifenbeize auf gelbe und rothe Karben. 
Sp grundirt man mit Thon» und Eifenbeige und farbt m 
Duercitron und Blauholz aus. 
Oder auch man mattirt die Stüde in folgender Farbe: 
30 Pott Waſſers, 
1 ,, bolsfauern Eiſens von 8— 100, 





‚vor dem Imprägniren mit der Eiſenbaſis entweder mit Kieienablochung oder Golı 
phoniumfeife vorbereitet werben, wobei auf folgende Reife verfahren wird, 
a) Borbereitung mit Kleienwaffer. Es werden 4 Pfund Weizenklere gefickt 

um das Diehl davon zu trennen; alsdann die Kleie viermal mit kalten Waßer ans 

« gewafchen, um alle übrigen Mehltheile vollends megzufchaffen. Die fa nem Sehl 
gänzlich befreite Kleie wird mit 80 Pfund Waſſer eine Stunde lang geliche gekect 
dann durchgefeiht nnd auögepreßt, Mit dieſem Kleienabſud wird die Warre —8 

mal nach einander geklotzt und alsdann warm abgetrocknet. 

b) Borbereitung mit Colophoniumſeife. In Terventinõl wird non ul 
nach fo viel geftoßenes Colophonium aufgelöst als das Del aufıunchueen wermg 
Der Auflöfung wird nun & Theile Wafler hinzugeſetzt, gut Durcheinander gerühe! 
und 24 Stunden ſtehengelaſſen, wonach durch Leinwand filtrirt und Die Geifenfläf 
figteit für den Gebrauch verwendet wird. Zum jmeimaligen Klopen der Waarı 
werden 1 Theil dieſer Geifenauflöfung mit 8 Theilen Waſſer gemifcht,. und di 
Damit geflopte TBaare warm abgetrodnet. 

Die nach der einen oder andern Art vorbereitete Waare wird, um einer ga 
gleichförmigen und ſatten ſchwarzen Grund zu erhalten, mit 40 Baume ſtarker hoth⸗ 
faurer GEiienauflöfung Dreimal hintereinander, Die zwei erften Sale mit fm 
her, das dritte Mal hingegen mit ſtarker Preſſion geklogt, Damit die Safer mit der 
Baſis vollkommen Durchnegt wird. Beim Klogen hat man noch Darauf zu fehen, def 
der Schaum, welcher fich im Troge bildet, im Lauf der Arbeit weggenommen wird. 
Nach dem Klogen wird die Waare In einem geheisten Lokal über Latten aufgehängt, 
breit auseinander gehalten abgetrodinet und während dem Abtrocknen einigemaie anf 
den Latten hin und ber gezogen, damit Feine Streifen und ungleiche Stellen nadı dem 
Gärben entfichen. Auch müſſen die Sallei ſten gut ausgefulst werden. Die abgetrod⸗ 
nete Waare wird num 3 bid A Tage in einem lufligen Zimmer oder Boden aufgehän 
sen, alddann in einem Kuhkothbade bei 750 R. paſſirt, im Zluffe geſchweift, im Da 
Waſchraͤdern möglichft rein gewaſchen und zum Samarıfärben sebracht. Beim Zar 
ben wird vor⸗ und ausgefärbt. 

Zum Borfärben für 10 Stücke Ealico, das Stück von GO wiener Ellen Länge, 
wird der Abind von 40 Dfund Eampecheholz mit A Pfund Sumach in einen kupfernen 
Keſſel gebracht, dann das Bad auf 600 R. erwärmt, mit der Waare über den Halyel 
laufend eingefahren, die Temperatur erhöht und unter unausgefegtem Hinumndwie⸗ 
derlaufen uber den Hafpel zulegt 5 Deinuten lang Fochend in dem Bade erhalten, 
wonach gut gewafchen und zum Aus⸗ oder Gutfaärben geichristen wird. 
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4 Pott Gelbbeeren» Abfub, ans 4 Pfd. per Pott, 

45  falpeterfauern Eiſens. 

Man läßt trodnen und wäfcht. 

Auch kann man bie Stüde in einer Rufe Keramgicheit, bie 
un Balläpfelabfudb von 60° R. und aus 2 Korh auf den Pott 
aſſers enthält; nad) Verlauf von 10 Minuten bringt man 
Stücke im eine andere Kufe hinüber, in welche man auf 20 
mer Waſſers 1 Pott holzjauern Eifend von 29 bringt, Die 
tüdfe werden 6—8 Minuten lang darin durchgenommen. 

Dder au man nimmt die Stüde 4 Stunde lang in einer 
ıfe darch, die einen Elaren Sumachabſud von 50° R. und aus 
Dfumb Sumachs auf 60 Port Waſſers enthält, worauf fie in 
e aubere Rufe mit einer Auflöfung von 8 Pfund Eiſenvitriols 
“60 Port Waſſers gebracht werden, im welcher die Stücke 
genommen werben, bis fie bie gewünfchte Nuance haben, 

Mit fehr verbünntem effigfaurem Eifen und einem Coche⸗ 
*» Bad erhält man ein ebenfalls ſehr ſchönes, aber nicht fehr 
khares Grau *). 


Zum Ausfärben wird der Abſud von AN und Campechehol; und 3 Pfund 
Bamadı verwendet. Man acht mit Der TBaare bei G0e NR, Warme in dad Bap eim, 
erbont bie Temperatur bis zum Sieden, und läßt 8 bid 10 Minuten lang aelinde fo⸗ 
“en, wonac fo lange gewafchen und gebrofchen wird, bie beim Auswinden das Waſ⸗ 
fer klar abfließt. 

Der Einwirkung der Luft einige Tage ausgefegt, erfcheint Die ſchwarze Farbe von 

- euher Daucrhaftigfeit in ihrem hochiten Glan; und der tiefiten Intenfität. K. 

Schöne, dabei ſehr Dauerhafte und im Preiſe wohlfeil zu ſtehen kommende graue ein, 
fürbige Böden fonnen auch mit der Wurzel der weißen Scerofe (Nymphaca 

. alba) gefärbt werden, wenn die Waare mit verfchwächten eſſig⸗ oder holzfaureg 
Giknauflöfangen imprägnirt werden. Da aber die Seerofenwurzel viele Schleimtheile 
eatgält, die dem Färben hinderlich entgegen wirken, fo fällt man diefe beim Abkochen 
der Wurzel zuvor and der Zlüffigkeit, welches auf folgende Weife gefchieht. Die 
art ein Sied filtrirte heiße Abkochung der TBurzel wird mit 2 bis 3 Procent Alaun 
argekocht, alsdann in ein hölzernes Gefäß gegoffen, wo der Echleimniederfchlag ſich 
derch Stehen bald präzipitirt, und die oben ſtehende Flüfligfeit nun zum Färben ver⸗ 
wendet werden kann. 

Im Seerofenmwurzelbade wird die Waare in der Wärme bi zur gewänfchten 
Rusuce der grauen Farbe gefärbt. Die grauen Schattirungen merden eigenthumlich 
maũucirt, wenn dem Zärbebade auf 1 Pfund Wurzel 3 Loth Leim im Waſſer gelöst 
inscient werden. 

Die grauen Farbenabſtufungen, mit der Seeroſenwuriel dargefiet, ermeifen ſich 
gegen Licht und Luft viel Daucrkafter als die mıt Gampecheholz oder Gallapfeln er⸗ 


sugten. Rn 
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Grau. Man erhält fchr verfchicbene graue Farben durch 
Einwirkung einer Eiſenbeize auf gelbe und rothe Farben. 
Saoo grundirt man mit Thon» und Eifenbeize und färbt mit 
Duercitron und Blauholz aus. . 

Oder auch man mattirt bie Stüde in folgender Farbe: 


30 Pott Waflers, 
1 ,, holzfauern @ifene von 8— 109, 





‚vor dem Imprägniren mit der Eifenbafis entweder mit Kleienablochung oder Eolo⸗ 
shoniumfeife vorbereitet werben, wobei auf folgende Weiſe verfahren wird. 

a) Borbereitung mit Kleieuwaſſer. Es werden 4 Pfund Weijentlere geficht, 
um das Mehl davon zu trennen; alödann Die Kleie viermal mit altem Vaſſer aus- 

gewaſchen, um alle übrigen Mehltheile vollends megzufchaffen. Die fs som Mehl 
gänzlich befreite Kleie wird mit 80 Pfund Waſſer eine Stunde lang geilste gefeckt, 

Dann durchgefeiht und ausgepreßt. Mit dDiefem Kleicnabfud wird Die Wanre imei> 

mal nach einander geflopt uud alddanı warm abgetrocknet. 

b) Borbereitung mit Golophoniumfeife. In Zerpentindl wird mac uad 
nach fo viel geſtoßenes Colophonium aufgelöst ald das Del aufzuncken Sermag. 
Der Uuflöfung wird nun & Theile Waller hinzugeſetzt, gut durcheinander gerührt 
und 24 Stunden flehengelafien, wonach Durch Leinwand filtrirt und Die Beifenfläf 
figteit für den Gebrauch verwendet wird. Zum smeimaligen Klogen Der Maare 
werden 1 Theil diefer Geifenauflöfung mit 8 Theilen Waſſer gewifcht. und die 
Bamit geflogte Waare warm abgetrodnet. 

Die nach ber einen oder andern Art vorbereitete TBaare wird, um einen gan 
gleichförmigen und fatten, ſchwarzen Grund zu erhalten, mıit 40 Baume flarker holz 
faurer Eiieuauflöfung Dreimal hintereinander, die zwei erften Male mit ſchwa⸗ 
her, das dritte Mal hingegen mit ſtarker Drefiion geflogt, Damit die Safer wit der 
Baſis vollkommen Durchnegt wird. Beim Klogen hat man noch Darauf zu fehen, Daß 
der Schaum, welcher fich im Troge bildet, im Lauf der Arbeit weggensmmen wird. 
Mach dem Klogen wird die Waare In einem geheisten Lokal über Latten aufgehängt, 
breit auseinander gehalten abgetrodnet und während dem Abtrocknen einigemale anf 
den Latten hin und her gezogen, danıit keine Streifen und ungleiche Stellen nach dem 
Färben entfichen. Auch müflen die Salleiſten aut ausgefuljt werden. Die abgetrock⸗ 
nete Waare wird num 3 bis A Tage in einem luftigen Zimmer oder Boden aufgcham 
gen, alddann in einem Kuhlothbade bei 750 R. paffirt, im Zluffe geſchweift, in deu 
MWaſchradern möglichft rein gewafchen und zum Schwarzfärben gebracht. Beim Gar 
ben wird vor⸗ und audgefärbt. 

Zum Borfarben für 10 Stücke Calico, dad Stück von 60 wiener Ellen Länge, 
wird der Abfud von A0 Yfund Eampecheholz mit 4 Pfund Sumach in einen kupfernen 
Keſſel aebracht, dann das Bad auf 600 R. erwärmt, mit der Waare uber ben Hafyek 
laufend eingefahren, Die Temperatur erhöht und unter unausgeſetztem Hinuadımige 
derlaufen uber den Haſpel zulegt 5 Deinuten lang kochend ir 
wonach gus gzewaſchen und zum Aus⸗ oder Qutfärben geſchri u 
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Wenn die Stücke mattirt ſind, werden ſie eine Stunde 
ang in der Trockenſtube getrocknet. Am andern Tag wird obige 
Yegbeize aufgebrudt, man entgummt im Kuhmifts und Kreide 
Rad unter 1 Minute langem Kochen. Die Stüde werden ges 
wafhen und, wie das eritemal, ein zweites Mal 20 Minuten 
lang bei 50° R. geluhmiftet. Nachdem hierauf die Stücke wohl 
ausgewafchen wurden, werden fle auf bie gewöhnliche Weiſe 
ausgefärbt. 

Aetzbeizen auf Gingam. — Roſa und Violett. Auf 
1 Bott derflegbeize für Plattendrud, wovon oben die VBorfchrift, 
werden hinzageſetzt: 4 Loth Schwefelfäure. Am Tag nad) dem 
Bedruden bringt man die Stüde in Chlorfalt von 5°, dan 
werden fie ausgeſchwemmt und getrodnet. 

Aetzbeize auf blauem Gingam. Diefe Aetzbeize grüne 
det ſich auf die von der Chromfäure auf den blauen Indigo ger 
übte Reaction; biefelbe verwandelt ihn nämlich raſch in Sfatin. 
Um davon Gebraudy zu machen, brauchen die Stüde z. B. nur 
in eine Löfung von doppelt hromfaurem Kali, im Berhältniß von 
6 Loth auf den Pott bei Hellblau und von 8 Loth bei Dunkelblau, 
gebracht zu werden; man läßt trodnen und bedrudt mit: 

1 Pott Aegbeize für Plattendrud 

8 Loth Salzfänre. 

Denfelben Abend müſſen die Stücke über die Reitwalze durch 
einen Keffel mit Waffer zu 60° R. gezogen, dann ausgewaſchen 
End getrocknet werben *). 





Digo geblendet. Zum Aetzen ſchwacherer Thonerdenbaſen verſchwächt man bie Here 
reſerve mit Starkepaſte. 

Mit dieſen beiden Aetzreſerven reicht man in den meiſten Fällen aus, wo kiſen· 
uber Thonerdenbaſen zu ügen find. ' 8. 


” Erf kürzlich wurde durch Mercer die Entdedung gemacht, daß indtgoblan gefärbte 
Zenge andı durch rothes eifenblaufaures Kali mit Unterſtützung kauſtiſchen Kalis weiß 
geagt werden fünnen. Man Imptägnirt die in dee falten Indigvküpe blau gefärhten 
Beunge mit einer Auflöfung von rothem eifenblaufaurem Kali, trocknet fie ab, [| 
dructt mit gebrannter Starke verdickte Aetzkali⸗ oder Natronlau.e auf. Durch den 
Kufdrud wird das rothe eifenblaufaure Kali in gelbes Salz verwandelt, und der au⸗ 
geublidlic in Freiheit gefegte Sauerſtoff jerftört das Indigoblau Auf den gedrmeiten 
Steten. Racı dem Drud und Hetftellung der weißen Biguren werden Die Zeugt im 

ben Fuß eingehangen, und nachher in den Wafchräbern möglichf? rein gewaſchen. 


8% 
Dumas Haudduch VII, | ‚97 
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Grau. Man erhält fehr verfchicbene graue Karben durch 
Einwirkung einer Eifenbeize auf gelbe und rothe Karben. 
So grundirt man mit Thon» und Eifenbeige und färbt mit 
Quercitron und Blauholz aus. . 
Oder audy man mattirt bie Stüde in folgender Farbe: 
30 Pott Waſſers, 
1,  bolzfauern @ifene von 8S— 10°, 





‚vor dem Imprägniren mit der Eifenbafis entweder mit Kleienablochug oder Gels- 
phoniumfeife vorbereitet werben, wobei auf folgende Weiſe verfahren wird. 

a) Borbereitung mit Kleienwaffer. Es werden 4 Pfund Weizenklee gefickt, 
um das Mehl Davon zu trennen; alddann die Kleie viermal mit kaltem Meſer ande 

- gewafchen, um alle übrigen Mehltheile vollends mwegzufchaffen. Die fo som Mehl 
gänzlich befreite Kleie wird mit 80 Pfund Waſſer eine Stunde lang gelicde gefeckt, 
Dann durchgefeiht und ausgepreßt, Mit diefem Kleicnabfud wird die Waare wei 

mal nach einander geflopt und alsdann warın abgetrocknet. 

b) Borbereitung mit Eolophoniumfeife. Zu Zerpentinöl wird nad nad 
nach fo viel geftoßenes Golophonium aufgelöst ald das Del aufzunchmen nermag. 
Der Auflöſung wird nun 4 Theile Waſſer hinzugeſetzt, gut durcheinander gerübet 
und 24 Stunden ftehengelafien, wonach durch Leinwand filtrirt und Die Geifenfläb 
figteit für den Gebrauch verwendet wird. Zum zweimaligen Klogen Der ZBaare . 
werden 1 Theil diefer Geifenauflöfung mit 8 Theilen Waſſer gemifcht, und die 
Bamit geklotzte Waare warın abgetrocknet. 

Die nach der einen oder andern Art vorbereitete Waare wird, um einen gan 
gleichförmigen und fatten. fhwarzen Grund zu erhalten, mıit 40 Baume flarker hol 
faurer Eitenauflöfung Dreimal hintereinander, Die zwei eriten Male mit ſchwa⸗ 
cher, das dritte Mal hingegen mit ftarfer Preſſion geklogt, Damit die Faſer mit der 
Baſie volllommen Durchnegt wird. Beim Rlogen hat man noch Darauf zu fehen, daß 
der Schaum, welcher fich im Zroge bildet, im Lauf der Arbeit meggensmmen wir. 
Nach dem Klogen wird die Waare In einem geheisten Lokal über Latten aufgehängt, 
breit auseinander gehalten abgetrodinet und während dem Abtrocknen einigemale auf 
den Latten hin und her gezogen, damit keine Streifen und ungleiche Stellen nach dem 
Färben entfichen. Auch müflen die Salleiſten gut ausgefulst werden. Die abgetreck⸗ 
nete Waare wird nun 3 bid& Tage in einem Iufligen Zimmer oder Boden aufgeban 
gen, alddann in einem Kuhkothbade bei 750 R. paſſirt, im Zluffe geſchweift, im den 
Waſchrädern möglichft rein gewaſchen und zum Schwarzfärben gebracht, Beim Faär⸗ 
ben wird vor. und ausgefärbt. 

Zum Borfärben für 10 Stücke Galico, das Stück von 6Q wiener Ellen Länge, 
wird der Abfud von AO Dfund Campechcholz mit 4 Pfund Sumach in einen kupfernes 
Keſſel aebracht, dann das Bad auf 606 R. erwärmt, mit ber Waare über den Halvel 
laufend eingefahren, Die Temperatur erhöht und unter unausgefegtem Sinmuubiwite 
derlaufen uber den Haſpel zulegt 5 Minuten lang fochend in dem Bade erhalten, 
wonach gut gewaſchen und zum Aube oder Bulfürben geichritten wird. 
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Bebraden aus, läßt fie 3 Stunde lang in ben Fluß tauchen, 
ſchwennnt aus und trodnet. 

Dad Mangan wird vom Zinndhlorür in Manganchlerür 
umgewandelt, folglich auflöslidy gemacht, während das Zinn 
fih in Geſtalt von Zinnfäure abfest. 

Behufs des Walzendruds verdickt man, ftatt mit Mehl, 
mit 3 Pfund Gummi. 

Aegmittel für Roth auf Solitär. Man erhält es 
durd: 

1 Gert BrafilienholzsAbfud, zu 3 Pfund auf den Pott. 

Man verdidt mit: 

16 Roth Stärfe. 

Rad) dem Erkalten der. Farbe werden hinzugefekt: 

12 Loth Zinndhlorüre, die man in einer möglichft geringen 
Duantität Brafilienholzs Decoct auflöfen läßt. Man rührt um, 
druckt auf und waͤſcht. 

Bei diefem Verfahren wird das Manganoryb von dem Zinn⸗ 
&lorür hinweggenommen, welches legtere übrigens ein der Farbe 
des Braſilienholzes ald Baſis zu dienen fähiges Oxyd liefert. 

Yegmittel für Gelb auf Solitär Diefes wird nad) 
denfelben Principien bereitet aus: 

1 Pott Abkochung von Avignonkörnern zu 1 Pfd. auf den Pott 

14 Bund Gummipulvers. 

Man verdidt und fegt dann, in Abfochung von Avignon⸗ 
foruern aufgeloſtes, Zinnchlorfr hinzu, bis dieſes dad Solitär 
wegbeizt; ungefähr „; Pott oder 12 Loth. Man druckt und 
waſcht. 

Aetzmittel für Grün auf Solitär. Es iſt dieß das 
Aetzmittel für Grün auf Gingam, dem ungefähr 4 Pott Zinn⸗ 
chlorũrso zugefegt wird. Man drudt und wäfct, 
Aetzmittel für Blau auf Solitär. &s ift beitimmt, 
dad Mangan zu entfärben und durch Berlinerblau zu erfegen. 
1 Pott Waflerd. Darin gerrührt man: 16 Loth Stärke 
und 20 Loth Berlinerblaus in Teiggeſtalt. Man kocht und ſetzt 
dann kalt zu: 4 Pott Zinnchlorürs. Man hat nun nur nod) 
gi drucden und zu waſchen. 

Aetzmittel für Chromgelb anf Violett, Um _den 
ans Blau und Roth, and weichen dad Violett beſehe, zuſam⸗ 

27 * 


x 
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mengeſetzten Grund zu zerſtören, läßt man zwedimäßig bad €) 
bad und das Bab von dboppeltchromfanrem Kali einwirken, $ 
nimmt daber: | 

1 Port Gitronenfafts von 6° und löſt barin auf: 

20 Loth einfteinfäure und 24 Loth falpeterfauren Bfei 

Man verdidt mit: 14 Pfund geröfteter Stärte, 

Nun druckt mar, paffirt bie Stüde durch ein Chlorfall 
von 6°, wäſcht aus und paſſirt durch ein Bab von boy: 
chromfaurem Kali zu GFoth auf dad Grüd und burd, ein € 
faure»Bab von 4%, Endlich wird ausgeſchwemmt und 
trocknet. 

Aetzmittel für Grün auf Violett, Dem nädılt 
ausgehenden Achmittel werden 24 Xorh Berlinerblau im 3 
geftalt zugeſetzt. 

Nebmittel für Weiß auf Türfifhrott. © 
Verfahren hat die beiten Dienfte geleifter, Es befteht do 
eine Säure auf den rothen Zeug aufzubruden und ihn in 
Ehlorkalkbad zu tauchen, deſſen durch bie Säure in Freiheit 
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faured Blei, von welchem 6 Loth per Stück genommen werden, 
und zuletzt durch ſchwache Salzfäure. 

Aetzmittel auf Lederfarbe (Cuir de bette). Da 
biefer Ton durch Eiſen⸗Sesquioxyd erhalten wird, fo wirb er 
durch Zinnchlorür zeritört, durch welches lösliches Eifenchlorür 
uud ungefärbte Zinnfäure erzeugt werden, welche legtere ſich 
auf den Zeug abfegen würde, wenn man nicht eine Säure zus 
fegen würde, um fie zu entfernen. Man nimmt fonady: 

15 Pott von, hier unten angegebener, Zinnlöfung 

3. Schwefelfäure; verdidt dann mit 
, a Zbiſeperde per Pott. 

Man druckt auf und läßt die Stücke in den Fluß tauchen; 
wäſcht fie dann endlich aus und trodnet fie. 

Di Zinnlöfung wird dadurch bereitet, daß man das Zinn 
in Ealzfäure auflöft, bis die Flüſſigkeit 459 zeigt. 


Färben glatter (einfärbiger) Zeuge (unis). 


Wir werden in diefem Artikel alle Berfahrungsmeifen zus 
faumıenfaften, durch welche einfache Farben auf Baumwolle ers 
halten werden; jedody bie Darftellung der fchönen rothen Farbe, 
Die mittelft des Krapps erhalten wird und unter dem Namen 
Zürfifcyroth oder Adrianopelroth bekannt ift, für einen befons 
bern Artikel aufiparen. 


4460. Roth, Man kann mit SKrapp glatt roth färben, 
ohme alle Operationen des QTürfifchrothe durchzumachen. Die 
Farbe hat zwar nicht diefelbe Intenſität, noch gleiche Haltbars 
Beit; doch iſt es ebenfalls eine dauerhafte, aͤchte Farbe. Um 
fie zu erhalten, müſſen die Stücke mit der Rothbeize von 79, 
8°, 99 oder 109 geflogt werden; hierauf läßt man fie 4bis 5 
Zage in der Trodnenftube liegen; entgummt fie in Kuhmiſt und 
Kreide, im Berhältniß von 4 Eimern Kuhmift und 4 Eimer Kreide 
auf 100 Eimer Waſſer; bringt die Stüde über die Leitwalze 
hinein und läßt fie 20 Minuten lang bei 55° R. darin. Hier⸗ 
auf werden die Stüde wohl ausgeſchwemmt und gepanticht. 

Manchmal fegt man per Pott der Rothbeize 2 Loth arſen⸗ 
ſauern Kali's zu. 





— — 
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Gefärbt wird in zwei Operationen. 

1) Wenn das Waſſer die Temperatur von 0 = U 
reicht hat, werden 2 Pfund Krapp per Stuck hinein 
bad Karbbad wohl umgerührt, die Stücke hineingethan 
Temperatur nach und nad) bis auf SOC M, erhöht, fe 
3 bis 34 Stunden darin bleiben; worauf man bie Et 
ausnımmt.: 

2) Man wiederholt biejes Verfahren auf bieielb, 
jedoch unter Verftärfung des Krapp- Onantums anf 
per Stück; bier muß darauf gejehen werden, Daß die 
tur ben Siedegrad erreiche. 

Hierauf werden bie Stüde gereinigt und gepantic 
Vollendung wird mit 4 Pd. Seife und 8 Loth Avuivage } 
erhöht, zum Gieden erhigt, dahei Stunde belaffen 
wajchen. Zulegt paffirt man die Stüde 4 Stunde db 
fiedende Seifenbad; dann hat man fle nur nody aus; 
men und zu frodnen. 

Amaranthroth. Um eine hinlänglich dauerha 
ranthfarbe zu erhalten, werden bie Stide in der f 
von 10 bid 12° geflogt; man trocknet 3 Tage lang 
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eb unb wäfcht den Saflor mit reinem Wafler aus; vereinigt 
Be Waſchwaſſer und die abgegofiene Flüſſigkeit, fättigt das koh⸗ 
Imfaure Natron diefer Löſung mit Eitronenfaft oder Effigfäure 
and zieht Das Stüd ſo lange darin herum, bie es die gewünfchte 
Kuauce bet. Man erhöht mit fehr verdbünntem Gitronenfaft. 

Sa Berbindung mit Küpenblau giebt das Eaflor » Rofa 
ein glänzendes Violett, welches aber an der Luft bald fchießt. 

Rofa von Krapp. Auch mittelit Krapps kann Nofa 
erhalten werben, welches zwar weder fo rein, noch fo gläns 
zend ik, wie das Rofa von Saflor; jedoch um fo fchäßbarer 
wegen feiner Dauerhaftigteit. Um es darzuftellen, muß man: 

Mit ſchwacher Alaunbeize von 49, 10, 14° oder 20 Flogen; 
dann trocknen und degummiren wie beim Roth. 

Sa der erften Operation färbt man mit 14 Pfund Krapp 
per Erud aus und fteigert dabei die Temperatur auf 45°. In 
der weiten Operation wird mit 3 Pfund Krapp bei 75 bis SOON. 
ausgefärbt. Man reinigt und erhöht mit: 3 Pfund Seife und 
! Piand Avivirmittel per Stück bei 600 R. Man läßt das 
Erüd eine halbe Stunde im Bade, reinigt und paffirt es durch 
ein Seifenbad von 1 Pfund Seife per Stüd bei 600 R.; danıt 
ſchwemmt man aus und trodnet. 

Biolett. Man Fogt mit holzfaurem Eifen von 4°, 40, 
4°, 1035 läßt 2—3 Tage in der Trodnenftube ruhen. 

Hierauf wird mit 4 Eimern Kuhmifts und 4 Eimer Kreide 
auf 120 Eimer Wafferd degummirt; dann ausgefchwenmt, ges 
pantſcht, und auf einmal mit 3 — 4 Pfund Krapp per Stud aus⸗ 
gefärbt, wobei bie Temperatur bis zum Kochen gefteigert wird 
Behufs der Avivirung paſſirt man durch das Seifenbad zu 1 Pfd, 
wie oben, ſchwemmt aus nnd trocknet. Manchmal wird mit 
Kali, Ehlor und Seife avivirt. Diefed Violett iſt fehr dauer, 


Duce (Floh), Kaftanienbraun. Dieß ift ebenfalls 
sine fehr dauerhafte Farbe, die aus, mit einem Gemenge von 
eſſigſaurem Thon und eſſigſaurem Eiſen gebeiztem, Krapp ers 
halten wird; 2 Theile des erſtern und 1 Theil des letztern. 
Man klotzt, degummirt und krappt in zwei Operationen, wie 
beim Roth; man reinigt und avivist, wie beim Violett. 


m 
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Das Berlinerblau wirb bei diefem Verfahren durch Die Ein⸗ 
wirkung: erzeugt, welche die Eifenblaufäure, durdy bie Einwir⸗ 
fung der Schwefelfüure auf das Cyaneiſenkalium in Freiheit ges 
ſetzt, auf das, aus der Zerfegung der Ehamoisbeize burdy bie 
Kreide hervorgehende, Eifenfeäquioryd übt *). 

Scheele'ſches Grün. Diefe, nach ihrem Erfinder be 


* Das von Dumas hier angegebene Verfahren, baummollene Gewebe einfärbig 
enaneifenblau zu färken, iſt die ältefle Art, welde man in den Färbereien kat. 
In neuerer Zeit hat man Diefe Farbe in Deutichland viel brilauter darzuſteven ge 
(ehrt, und fie in Beziehung auf Slam und Intenfltät dem fogenannien Bleuw-de 
france, welches durch den Aufdrud und das Dämpfen entwicelt wird, ganı nahe 
gebracht. Das Verfahren gründet fich auf Die Darſtellung eines Doppelcyanire son 
Eifen und Zinn und befteht in folgenden Operationen. 

Erite Dyeration. Zinuchlorürbad. Eine geräumige höljerue Wanne, wit 
Haſpel verfchen, wird etwas über £ voB mit reinem Flußwaſſer sefänt, 6 Wand n⸗ 
vor in Waſſer aufgelöstes Zinufalz hinzugebracht, aut Durcheinander gerätet, da 
6 Stücke wienerhreite Galico, jedes Stück zu 60 bis 64 wiener Een Länge, in nel 
feuchten kurz zuvor ausgewundenem Zuftande ancinandergefaüpft umd ſchact übe" 
den Haſpel laufend in das Bad eingebracht, darin breit audeinaudergehatten, eizmill 
bin und wieder getrieben, ausgewunden, ablaufen gelaffen, damit die Glxfiigteit ti 
die Wanne zurädfließt. Die fo mit der Zinnbafis imprägnirten Zeuge werden ipb 
ausgeſchlagen, aufgefacht nnd gleich in das Eifenauflofungskad gebracht. 

Um alle abfließente Zinnauflöfung in der Wanne zu fämmeln, it ed am weder 
mäßigften, am derſelben zwei hölzerne Enlinder anzubringen, durch welde bie Base 
ausgeprebt und die Slüffigkeit in das Bad zurückfließen fann. In Ermangelung ein 
ſolchen Borrichtung, werden die Zeuge auf einen Ringpfahl gefchlagen, gut andgewuie 
den und die ausgepreßte Zluffigkeit in die Wanne zurückgebracht. 

Dem Bade wird im Laufe der fortgefegten Arbeit von Zeit zu Zeit in Vaſer ack⸗ 
gelöstes Zinnfalz zugegeben, weil es Durch Die weiße Waare nicht verunreinigt wid“ 
Das hierfür zu verwendende Zinnfalj muß rein, unverfälfcht fein, und barf fein ZuE 
enthalten. Sollte es beim Auflöfen in Waſſer eine trübe milchartige Flüffigkeit Kiiden, 
fo fegt man fo .lange in Heinen Portionen Galpeterfäure hinzu, bis die Lratung 
aänzlich verſchwunden ifl. 

Zweite Operation. Balpeterfaures Eiſendad. In eine Apulkhe 
anne, mit hellem Flußwaſſer hinreichend angefüllt, werden 6 Yfund beike falpeter 
faure Eifenauflöfung von 500 Beaume gegeben, das Bad tüchtig Durcheinander ge⸗ 
rührt und 6 mit der Zinnbaſis imprägnirte Calico aneinander gcheftet, eingehafpelt 
und Ereit andeinanderschalten zweimal über den Haſpel hi und wieder getrieben, 

über der Wanne durch Enlinder außgepreßt, außgeichlagen, gelüftet umd dem eifenblam 
fauren Kalibade übergeben. Dem Eiſenbade fegt man iededmal nach dem Durvdhnchumen 
von 6 Stüden Galico, wieder für jedes Stück, 8 bis 6 Loth falpeterfanre Eifenauflöfse 
u und führt mit Durchnehmen der Waare fo fange fort, bi es zulezt ſehr teab ml 
unbrauchbar wird, wonach es abgelaſen und durch cin frifched Bad erfegt wizd. 
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annte, Farbe erhält man durch Firiren von arfenigfaurem Kupfer 
uf dem Zeug, auf welchem jelbit man es ſich aus arjeniger 
säure, bie auf Rupferoryd eimmwirft, bilden läßt. 

| Man mattirt demzufolge zweimal nacheinander, warm, mit 
‚Loth Kupfervitriol auf den Pott Waſſers und paſſirt in der 
— zweimal nach einander durch Aetznatron von 120, 





Dritte Operatio ". Eifenblaufaures Ralibad. In eine mie bei dem 


| n Operationen ganz ähnliche Wanne, die mit Flußwaſſer 4 vol ame 

* if, werben 5 Pfund jusor in Waſſer gelöstes gelbes eifenblaufaures Kali ge» 
bradıt, Datın 7} Dfund zuvor mit Waſſer verdünnte und ganı erfaltete Schwefelfäure 
eingerühet, Die aus dem Eifenbade gekommene, qut ausarfchlagene und aufgefachte 
Meare wird aneinander geknüpft, über den Hafpel laufend fo ſchneu als möglich 
in bad Bab eingebracht, in Demifelben möalichit breit auseinander gehalten, und fo 
lange hin und wieder getrieben, bid die Eifenbafis mit Blaufäure gefättigt und Die 
Jerbe zany gleichformia anaefanen ift, hernach über die Wanne auögepreßt, aut aus 

 „ geichlagen, aufgefacht und dann wieder dem Eifenbade überliefert, 

Das wechfeldweiie Durchnehmen in dem falpeterfauren Eifen » und eifenblaufauren 
“Kalidade wird fo öfter wiederholt, bis der zu wünſchende Ton ber Barbe erreicht 
iR. Wenn das eifenblaufaure Kalibad durch den langen Gebrauch zu fchmupig und 
unbrauchbar gemorden, mird ed cbenfalls wie das Eifenbad abgelafien und feifch ane 

aeient. Nach dem Durchnehmen und Gutfärben von ie 6 Gtücen Ealico, werden 
dem Babe für frifche TRaare, fur jebes Stud wieder 6 bid SEoth eifenblaufaures Kali 
in Waſſer aelödt mit der entiprechenden zuvor mit Waſſer verbunnten und erfalteten 
Schwefelſaure gereicht. 
Manipulation beim Färben. In dem falpetssfanren Eiſen⸗ und dem eiſen⸗ 
Blaufauren Kalibade wird die Waare, wie fchon gezeigt wurde, wechſelsweiſe fo öfters 
darchgenommen, bie die zu mwünfchende Helle, mittelblaue oder duntelblaue Farbe ero 
reiht iſt. Nach Beendigung des Färbens werden die Zeuge alsbald im Fluſſe fo lange 
hin und bergefchweift, bie das Waſſer beim Auswinden heil abläuft, dann entwäſſert 
und an der Luft im Schatten abgetrocinet. Durch weniger oder mehrmaliges wech⸗ 
felsweife Durchnehmen in diefen beiden Bädern hat man die Nuance in allen Abe 
Aufungen von heil» bis Dunkelblau ganz in der Gewalt. 
Biolettirung Wenn man das Mittel» und Quntelblau mit einem fchönen 
GStich ind Biolette haben will, fo fült man eine Wanne mit Hafpel verfehen 3 voll mit 
Sluswafler und fegt für das Durchnehmen von 15 Stücken Ealico 16 Loth äzenden 
Salmiiakgeiſt zu. In dieſes Bad geht man mit Drei adeinander gehefteten Stücken 
ein, drebt fo lange über den Hafpel laufend hin und wieder, bis Die Biolettirung volle 
kommen erreicht ift, welches in 15 bis 16 Minuten erreicht fein wird. Wenn auf 
Diefe Weife 15 Stüde dur das Bad genommen find, werden demfelben für 15 andere 
Gtüde wieder 16 Loth Aeiammoniaf zugeſetzt, und auf dieſe Art fo lange fortgefahren 
als man Stücke durchjunehmen hat. Die Waare, welche aus dem Ummoniätbade 
Gemmt, wird nicht mehr gewaſchen, fondern nur entwäfert, aufgehangen und im 
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Das Berlinerblau wird bei diefem Berfahren durch bie Gin 
wirkung erzeugt, welche die Eifenblaufäure, durch Die Einwir⸗ 
fung der Schwefelfüure auf das Eyaneifenfaliun im Freiheit ges 
ſetzt, auf dad, aus der Zerfegung ber Chamoisbeize durch die 
Kreide hervorgehende, Eiſenſesquioxyd übt *). 

Scheele'ſches Grün. Diefe, nad ihrem Erfinder be⸗ 


* Dos von Dumas hier angegebene Verfahren, baumwollene @ewebe einfärbigz 
cyaneiienblau zu färben, iſt die ÄlteRe Art, welche man in den Gärbereien Teen. 
In neuerer Zeit bat man diefe Farbe in Deutfchland viel brillanter Darzuilelien ger 
lehrt, und fie in Beziehung auf Glanz und Jutenſität dem fpgenaunien Blew de 
france, welches durch dem Aufdrud und das Dämpfer entwicdelt wird, gang nahe 
gebracht. Das Verfahren gründet fich auf Die Darſtellung eines Dopgelcyanur son 
Eifen und Zinn und befteht im folgenden Operationen. 

Erſte Dpyeration. Zinnchlorürbad. Eine geräumige hölzerne Wanne, mil 
Hafpel verfehen, wird etwas über £ vo mit reinem Flußwaſſer gefünt, 6 Wand ve 
vor in Waſſer aufgelöstes Zinnfalı Yinzugebracht, aut Durcheinander gerufet, de 
6 Stücke wienerhreite Calico, jedes Stüc zu 60 bis 64 wiener Een Länge, in seh 
feuchten Rus; zuvor ausgewundenem Zufande aneinandergefuüpft und ſchart über 
den Haſpel laufend in das Bad eingebracht, darin breit auseinandergehaften. ein 
Din und wieder getrieben, ausgewunden, ablaufen gelaffen , damit die Giufigtet & 
die Wanne zurũckfließt. Die fo mit der Zinnbaſis Impräguirten Zeuge werben ich 
ausgeſchlagen, aufgefacht umd gleich in das Gifenauflofungstad gebracht. 

Um alle abfließente Zinnauflöfung in der Wanne zu ſammeln, it es am.uede 
mäßigften, an derfelben zwei höherne Enlinder anzubringen, durch welche die Bau 
audgeprest und die Slüffigteit in Das Bad zurückfließen kann. In Ermangelung cinct 


olchen Borrichtung, werden bie Zeuge auf einen Rinapfahl gefchlagen, gut anögruufr 


den und die ausgepreßte Zluffiglert in Die IBanne zurüdaebract. 

Dem Bade wird im Laufe der fortgefegten Arbeit von Zeit zu Zeit tm Zafer uufe 
gelöstes Zinnſalz zugegeben, weil es Durch die weiße Waare nicht verunteinigt wi 
Das hierfür zu verwendende Zinnfalz muß rein, unverfälſcht fein, und darf fein Zi 
enshalten. Sollte es beim Auflöfen in Waſſer eine trübe milchartige Gluffigkeit DÜDEK- 
fo fegt mar fo lange in kleinen Portionen Galpeterfäure hinzu, dis die Kratung 
aänzlich verſchwunden if. 

Zweite Operation. Balpeterfaures Eifenbad. Yu eine Ayulidt 
Wanne, mit hellem Flußwaſſer hinreichend angefüllt, werden $ Yfund peike falyeltns 
faure Erfenauflöfung von 500 Breaume gegeben, das Bad tüchtig Durcheinander ges 
rührt und 6 mit der Zinnbafid imprägnirte Calico aneinander geheftet, eingehafpell 
und breit audeinandergehalten zweimal nber den Haſpel hin und wicher getrieben, 

über der Wanne durch Eylinder ausgepreßt, ausgefchlagen, gelüftet und dem eifenblam 
fauren Kalibade übergeben. Dem Eiſenbade fegt man jedesmal nach dem Durchnedeci 
von 6 Stüden Galico, wieder für jedes Stück, 5bi86 Loth falpeterfanre Eifenanfiöhum 
au und führt mit Durchnehmen der Waare fo lange fort, bis es zulegt (che trũb wi 
unbrauchbar wird, wenach ch abgelagen und Durch ein frifchet Bad erſegt micd. 
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innte, Farbe erhält man durch Firiren von arfenigfaurem Kupfer 

uf dem Zeug, auf welchem ſelbſt man es fi aus arfeniger 

Säure, bie auf Rupferoryd einwirkt, bilden läßt. 

Man mattirt Demzufolge zweimal nadyeinander, warm, mit 

‚Roth FKupfervitriol auf den Pott Maffers unb paffirt in der 
ine zweimal nad) einander durch Aetznatron von 12°, 





Dre Operation. Eiienblaufaured Kalibab, In eine wie ‚ei den 
nen Operationen gan, ähnliche Wanne, die mit Flußwaſſer Boll an⸗ 
ent in, werden 5 Pfund zuvor in Waſſer gelöstes gelbes ciſenblauſaures Kali ge⸗ 
beact, Dalın 74 Pfund zuvor mit Waſſer verdünnte und ganz erfaltete Gchmefelfäure 
eingeräbet, Die aus dem Eifenbade gefommene, qut ausgrfchlagene und aufgefachte 
MBiare wird aneinander gefmüpft, über den Haſpel laufend fo ſchnell als möglich 
in Dad Bad eingebracht, in demfelben möglich breit auseinander gehalten, und fo 
lange Hin und wieder getrieben, bis die Eijenbafis mit Blaufüure gefättigt und die 
Barbe ganz aleichformig angefällen iſt, hernach über die Wanne ausgepreßt, aut außs 
y seichlagen, aufgefacht und dann wieder dem Eiſenbade überliefert, 
Dad wechfeldweiie Durchnehmen in dem falpeterfauren Eifen » und eifenblaufauren 
_ -Ralibade wird fo öfter wiederholt, biß der zu münfchende Kom der Farbe erreicht 







h, it. Weum das eifenblaufaure Ralidad durch den langen Gebrauch zu ſchmutzig und — 


unbeauchbar geworden, mird cd chenfalls wie das Eiſenbad abgrlaſſen und friſch an⸗ 
aeient. Nach Dem Durchnehmen und Gutfarben von ie 6 Stücken Calico, Werben 
dem Babe für frifche TRaare, für jedes Stud! wieder 6 bis HEoth eifenblaufaures Kali 
in Waſſer aelodt mit der entiprechenden zuvor mit Waſſer verdunnten und erfalteten 
ESchwefelſaure gereicht. 

Manipulation beim Farben, In dem falpetesfauren Eiſen⸗ und dem eiſen⸗ 
blaufauren Kalibade wird die Waare, wie fchon gezeigt wurde, wechſelsweiſe fo ofter® 
durchgenommen, bis die zu wünſchende Helle, mittelblaue oder dunkelblaue Farbe er» 

rricht if. Mach Beendigung des Farbens werden die Zeuge aldbald im Fluſſe fo lange 
bin und hergeichweift, bie das Waſſer beim Auswinden heil abläuft, dann entwäſſert 
und an der Luft im Schatten abgetrodnet. Durch weniger oder mehrmaliges weche 


felöweife Durchnehmen in diefen beiden Bädern hat man die Nuance in allen Abe 


Aufungen von heil» bis Dunkelblau ganz in der Gewalt. 
Biolettirung. Wenn man das Mittels und Quntelblau mit einem ſchoönen 
Stich ins Biolette haben will, fo fünt man eine Wanne mit Hafpel verfehen 3 vol mit 
ußwaſſer und fegt für das Durchnehmen von 15 Stücken Ealico 16 Loth üsenden 
Gealiriafgeift zu. Im diefed Bad geht man mit drei adeinander gehefteten Stücken 
ein, dredt fo lange über den Hafpel laufend hin und wieder, bis die Biolettirung volle 
fomımen erreicht ift, welches in 15 bis 16 Minuten erreicht fein wird. Wenn auf 
Diefe Weife 16 Stücke durch dad Bad genommen find, werden demfelben für 15 andere 
Gtüde wieder 16 Lot) Aezammoniak jugefept, und auf diefe Art fo lange fortgefahren 
als man Stücke durchzunehmen hat. Die Waare, welche aud dem Ammoniatdade 
Sem, wird nicht mehr gewaſchen, fondern nur entwäßert, aufgehangen mad im 
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und nimmt endlich in einer Kufe durch, die eine Löfung von ar 
feniger Säure, aus 16 Loth auf 5 bis 6 Eimer Waſſers, enthält; 
wafchen und trodnen. 

MWaffergrün. Wirb au Sceele’fchem Grün erhalten, 
welchem durch etwas Schwefelkupfer feine Reinheit genommen 
wird. Man behandelt zu diefem Zwed dad Stüd mit einem 
Gemenge von arfenigfaurem Natron und Schwefelnatrium, wels 
ches 'man nachher auf Kupfervitrol wirken Jäßt. 

Man opt ſonach die Stüde in Dlives Beize für Tafelbruds 
Farben, mit Schwefelarfenit von 29, paffırt alsdann durch 
Kupfer Bitriol, im Verhaͤltniß von 4 Loth per Port, wäldt 
und trodnet 

Gemeines Grün. Diefes Grün wirb aus Indigo und 
hromfaurem Blei erhalten. Um es zu erhalten, werden die 
Stüde bi zur gemwünfchten Nuance in ber Küpe behandelt, durch 
trübed Kalkwaſſer paffirt, welches falpeterfaured Blei im mehr 
oder weniger großer Quantität enthält, je nad) der grüutn 
Nuance, die man zu erhalten wünſcht. Hierauf wird getrocknet, 
durch doppeltchromfaures Kali paffirt, fo wie bei Darftellung 
des Khromgelbs; dann wird ausgeſchwemmt und getroduet. 

Drange Man bereitet zuerft baſiſch⸗eſſigſaures Biel, 
ans folgenden Materialien: 

2 Port Waferrd 

2 Pfd. effigfanern Blei's 





chatten abgetrocknet, woburd fie in einem überaus fchonen Blau mit einem Gtih 
ins Veilchenblau erſcheint. 

Das ſchoͤne einfärbige Hell⸗ Mittel» und Dunkelblan, nach dieſer Methode darge⸗ 
ent, liefert auch mit weißem Figurendruck ein ſehr beliebtes Druckfabrikat darch 
Weißazen auf dem Rouleau mittelſt kauſtiſcher Kali- oder Natronlauge. Zu dem 
Ende bereitet man eine Acjkalilauge aus 2 Thellen guter Pottaſche und einem Kpeile 
feifch gebranntem Kalk, mit der gehörigen Menge Waſſer, läßt abklären und verwen 
det die heile Lauge, je nachdem man helles, mittleres oder dunkles Blau gu ägen Nat, 
15, Wbis 260 Baumes ſtark. Die Lauge wird mit gebrannter Stärke angerühet uud 
für den Walzendruck druckrecht verdickt. Die Damit gedruckte Waare läßt man in einem 
erwärmten Lokal 1 bie 14 Stunde lang hängen, Dann hüngt man fie 2 Stunden lang in 
Ziuß ein, und paffirt fie hernach in einem 1 bis 30 Baume flarten (chwefelfauren 
Bad über den Hafpel hinundwiederlaufend fo lange, bis die gedrudten Obiekte ven⸗ 
tommen weiß erfcheinen, wonach wieder eine halbe Stunde in Fluß eingehangen, 
dann in den Weafchrädern gereinigt und sum Violettiren geſchritten wird. 

A. 
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2 Mid. Bleiglätte; 
| Täßt eine Stunde lang fochen und * hierauf: 
— 2 Pott baftfch -effigfauern Blei’s 
* md löoſt darin anf: 
| — —— oder auch ein Gemenge von 
2 eſſigſauern und 2 Pfund ſalpeterſauern Bfeits, oder 
mind ‚mehr oder weniger von einem oder dem andern. 
Bei diefer Zubereitung werden die Stüde dreimal nadei- 
tHoßt; im der Trodnenftube auf den Hälchen getrodnet, 
inuten 1 lang durch trübed Kalkwaſſer paffirt; ausge, 
ſchwemmt, dann 20 Minuten lang durch lauwarmes doppelt⸗ 
Ihromfaureö Kali, von weldyem 8 bid 10 Loth per Stück genom⸗ 
nen werden, palfirt. Hierauf werden die Stüde gewaſchen und 
| ze durch helles, Fochendes Kalkwaſſer paflirt, aus— 
met und getrodnet. 
4465. Indigblau. Der Indigo wird auf verfchiebene 
Beife und, hinſichtlich feiner Haltbarkeit, mit fehr were nenn 
folge, angewanbt. 
Der falten Rüpe z. B. mit Kupfersitriot bedient man ſich 
bei allen Zeugen, die dauerhaft und glatt Ceinfärbig, uni) blau, 
, küpenblau, gefärbt werben follen. 
| Mandymal werden die erforderlichen Ingredienzien, um bie 
Blaukũpe itellenweife zu erzeugen, aufgedruckt; dieß nennt man 
| das Fayence⸗Blau. 

Wil man jedoch bunflere blaue Drucfarben, fo bedient 
man fich einer gehaltreichern Indigküpe; bieß nennt man dann 
dad Schilder» oder Kaftenblau, Pinfelblau Cbleu de 
pinceau). 

Endlich bedient man fidy zuweilen der Auflöfung des In— 
digs in Säuren, die durch Zerfegung des Sächſiſchblau durch 
| eifigfaures Blei bereitet wird. Diefe blaue Flüffigfeit wird un—⸗ 

tenbem Namen effigfaurer Indigo angewandt, welcher aber 
feine Befchaffenheit gewiß nicht ausbrüdt. 

Werfen wir nun einen Blick auf dieſe verſchiedenen Pros 
ducte: 

10. Indigküpe. Die Indigküpe bilder ſich durch Zuſam— 
menbringen von gepulvertem blauem Indigo, Kalk und ſchwefel— 
ſaurem Eiſenoxydul in einer großen Menge Waſſers. Ein Theil 

Dumas Handhuch VIII. 28 
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des Salfd füllt das Eifen im Oxydulzuſtande; dieſes Orybul 
sehr üder in einen höhern Zuftand der Oxydation auf Koften 
des Scuerſtoffs des Indigo's, welcher weiß wird und fidy im 
Eertuderichnſſe der Küpe auflöfl. Es bedarf mehrerer Tage, 
dis cine Küpe im Stande ift, Dienfte zu thun. Die hineinge⸗ 
drachte BRaumwolle beraubt fie eines Theild ihres Farbſtoffs und 
durch cine hinlängliche Anzahl von Eintauchungen kann der In⸗ 
dige dis auf Das letzte Theilhen herausgezogen werden. In 
der Regel aber ſchwächt man die Küpe nicht bid über eine ges 
winſe Granze berab und jegt fucceffive frijche Portionen Indigo's, 
Rails und Fijenvitriold zu. 

Die Dauer des Eintauchend der Stücke hängt von der Kraft 
der Kupe und ber Intenſität ber zu erhaltenden Nuance ab; 
wenn die Nuancen fehr ftark feyn jollen, werden die Stücke zu 
wiederbolten Malen eingetaudyt. Nach jeder Eintauchung wer 
den die Stücke in reinem Waſſer audgewafhen); der Sauer; 
io der in dieſem enthaltenen Luft madıt den Indigo bald ind 
Saue übergehen; er bildet alsdaun mit dem Gewebe eine be 
nandige und dauerhafte Verbindung. 

2°. Zuvencchlau. Man bedient fich eines andern Der: 
aerenö, Den Indigo auf den Baumwollgeweben mittelft Eifenoi 
ed, Ralfd und Kali's zu befeitigen. Dieſes befteht barin, 
Sg man, gleichviel mit der Platte oder der Walze, ein Ges 
wage von blauen Indig in Pulverferm und Eifenvitriol auf 

un wegen Boden aufdrudt und dad Gewebe nacheinander 
ad zu wiederholten Malen in Auflüfungen von Kalk, ſchwe⸗ 


Ne Aubwaſchen nach jeder einzelnen Eintaucung der Waare in die kalte Iudigs- 
ga .s nugende im Gebrauch. Ic nachdem man heller oder dunkler blau gu färben 
An ea nach chem Kuvenzug, wenn der Sternrahmen in die Höhe gezogen iM, 
2 Y Ahnuten lang Durch die Einwirkung der Luft orndiren, ſenkt dann wieder 
> Wu en, und führt auf Diefe Weiſe fo lange fort, bis der zu münfcende 
ua Zsa der Farbe erreicht iſt, wonach erit andgemaichen wird. Mittel» und dun⸗ 
in weachie Waare wird, am feinen unbenugten Indigo ju verkieren, vor dem 
ur Ancwaichen in cin jchmefelfaures Bad gebracht, darin herumgezsgen und 
—umget, um Den nur mechaniſch und nicht mit Der Zafer in feite Verbindung 
ei IE abzuziehen umd wieder zu gewinnen. Iſt ein ſelches ſaures Ab⸗ 
ur ar Indiao überladen, fo neutraliſirt man die Schweſelſaure im demfel« 
un Muh und verwendet Die blaue Sluifiakeit wieder für Den Kiwenanſatz, wo⸗ 
nat sure bedeutende Menat Indige erſpart wirt, ®, 
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Ben Eifenorydul, Kali mb Schwefelfäure ein 


Be man über biefe ſaͤmmtlichen Operationen nach, fo 
finder man, daß das aud dem Eifenvitriol durch den Kalk und 
‚das Kali gefällte Eifenorndul der desorpdirende Körper ift; daß 
ber dedorydirte Indig fich mit ben Geweben, mit welchen er in 
Berührung it, in dem Augenblik verbindet, wo er anfängt, - 
fidy im den Alfalien aufzulöfen; daß endlidy die Schwefelfäure 
den Zwed hat, den Boden zu reinigen, indem file ihn von dem 
ihm auhangenden Eijenoryd befreit: 

Durch dad Fayencirs Verfahren werben zarte und fehr gut 
dediende Deifins ausgeführt, 

3°. Schilder» oder Kaftenblau, Pinfelblau. Die 
von ber Indigküpe gelieferte Auflöſung ift zu verbinnt, um ſich 
ihrer zum Druck bedienen zu können; man fuchte daher ein Auf 
Löfungsmittel anzuwenden, welches nicht fo vielen Waffers zu 
feiner Auflöfung bedarf, mie ber Kalf, und fand es im Kali. 
Behielt man aber das ſchwefelſaure Eifenorvdul ald Desoxyda— 
tiondmittel bei, fo hatte man noch immer eine zu ſtark verdünnte 
Unflöfung Man nahm daher feine Zuflucht zu den Schwefel» 
metallen, und namentlich zum Schwefelarfenik, welches, wie Der 
Eifenvitriol, die Eigenſchaft befigt, den Indigo zu desorydiren, 
ohne, wie diefer, den Uebelftand mit fidy zu führen, viel Waller 
in die Flüffigfeit zu bringen. 

Der vom Schwefelarfenif desoxydirte und von Kali aufges 
löſte Indig giebt eine fehr intenfive Farbe; allein er hat den 
Fehler, den Sauerftoff der Luft rafch zu abforbiren und in den 
blauen, unlöslichen Zuftand zurüdizufehren. Dieß hatte anfangs 
zur Folge, daß man fich deffelben zum Plattendruck nicht bes 
dienen und auf feine andere Weiſe von ihm Gebraudy machen 
onnte, als ihn in verfchloffenen Gefäßen aufzubewahren und 

mittelſt Kleiner Pinfel auf den Zeug aufzutragen, damit er ber 
Einwirfung der Luft die möglichft Fleine Oberfläche darbicte. 
Daher der Name Pinfelblan. Seitdem kann man auf ben 
Gedanken, die Auflöfung in ein, mit Canevas bedecktes, Sieb 
(ehüssis) zu bringen, welches fie beinahe vollfommen vor der 
Einwirfung ber Luft ſchützt und ihr gu gleicher Zeit hinlänglis 
chen Durchgang gewährt, um an die Platte zu gelangen, bie 
28 
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anf den Canevas mit leichtem Druck gelegt wird. In Folge Diefer 
neuen Borrichtung, die ihren Dienft fehr gut verrichtet, wurde 
das fehr langwierige und Eoftfpielige Verfahren der Auftragung 
mit dem Pinfel aufgegeben; die alte Benennung jedoch wurde 
beibehalten. *) 

4°. Saure Gndiglöfung. Man bedient fi) der Norb- 
häufer raudyenden Schwefelfäure zur Auflöfung des Indigo's; 
da aber diefe Köjung, der fhwefelfaure Indigo, fehr fauer 
it, wird der efiigfaure Indigo vorgezogen, welcher aus dem 
fhwefelfauern Indig und dem eſſigſauern Blei durch Doppel 
zerfeßung bereitet wird. 

Der effigfaure Indig verbindet ſich nicht. directe mit der 
Baumwolle; er bedarf eines Bermittlere, und dieß iſt das Mans . 
gelb; auch bedient man fich desfelben nur zu einer grünen 
Nuance, die zwar fehr fchön ift, aber längeres Wafchen nicht 
verträgt. 

4466. Glatt Cani) Blau. Um glatt indigblau zu färben 
bedient man ſich des in Tafel 137. Fig. I. abgebildeten Appa⸗ 
ratd. Derfelbe befteht aus zwei Kufen, durd) welche bad Srüd 
mittelft zweckmäßiger Walzen paffirt. 

a.a. Viereckige Küpe, die Indigo⸗Löſung enthaltend. 

b. b. Leitwalzen » Apparat Croulette), an welcher ſich oben 
10 Walzen ce, und unten 9 andere Walzen d, befeftigt finden. 

e e. Walzen, die größer find, ald die obigen, die mit Lein⸗ 
tuch umgeben werden und dazu dienen, die Stüde, wenn fie 
aus der Kufe a, a fonımen, audzupreffen unb zu erfchöpfen. 

f. f. Hebel, mittelft welcher man einen Drud auf die Achſe 
der obern Walze, durch das Gewicht g, ausübt. 

b. h. Andere Kufe, die aufgelöften Chlorkalk oder verblännte 
Schmwefelfäure enthält. 

i. Leitwalzens Apparat, mit 3 Walzen, k, 1, k, verſehen. 

m. Erſchöpfungswalzen. | 

Die Stücke paffiren abwechfelnd über die Walzen c und d 
und dann zwifchen die Walzen ee hindurd. Bon da kommen 





*) Für den hier angeführten Gebrauch in es rathfamer und der Gefundheit der Arbeiter 
auch viel weniger ſchaͤdlich, den Indigo, Matt mit Schwefelarfen, in tauftiicher Lange 
durch Zinnormdulhudrat in auflösbaren Zuſtand ju verfepen. Die Wirkung dei Zinn 
oxvdalhudrate grundes ſich auf daſſelbe Princip wie Die de6 Saweſcliarſens. K. 
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‚fie in bie Rüpeh, h und fallen, wenn fie herauskommen, in 
Waller. Man wiederholt diefe Operation mehr ober weniger 
oft, je nach der Nuance von Blau, weldye — zu erhalten 
wünſcht. Man wäſcht und trocknet. 

Um die Küpe anzuſtellen bringt man in die zum Anreiben 
des Indigs beftimmte Mühle: 

30 Pfd. gepulverten Indigs und 18 Pott Wiiffers. 

Man reibt 24 Stunden lang an und bedient ſich danır defs 
fen anf folgende Weife, An eine Düne nie ungefähr 

600 Eimer Waffers e r, ruhrt man 


60 Pfd. gebrannten Kaurs ein. der- ehe man ihn dem Waſ-⸗ 


fer zufegt, mit Waffer gefl r und 

30 Did. mit Waſſer N au rührt & 
Stunde lang um und jeßt I» \ | 

co Dfd, Eifenvitriold, die man in 1 dauer 
oft, che man fie der Küpe if 

Nun rührt man einen Ir zwei 
barauffolgenben Tage noch o bedient ſich 


derjelben nicht vor Ablauf des oruren Cago 7. 


*) Tiefe von Dumas angegebene Art, die kalte Indigoküpe anzuſetzen, IM immer mit 
einem Berluft an blauem Indigo verbunden. Der käufliche Indigo befteht befannt» 
lich aus einer Zufammenfogung von Indigoblau, Indigobraun, Indigoroth und Ins 
Digoleim, wovon das erite nur das eigentliche blaufarbende Pigment ausmacht. 
Beim Aufegen der Indigokupe verbindet fich Das Indigobraun mit dem Kulf iu einer 
unauflosiichen Berbindung; wirt hingegen anfänglich zu orcl Kalk hinzugebracht, jo wird 
auch sin Theil des Indigoblaus ebenfalls als eine unauflösliche Verbindung in Der Stune 
gefallt und es entiteht Berlun an blauem Pigment. Zur sollfommeifen Auflofung 
des Indigos, und um Ballen von reinem Blau zu verhindern, verfahre ich beim An⸗ 
fegen der kalten Indigofune auf folgende Teife- 

Ich bringe den mit Waſſer fein abgeriebenen Indigo mit hinreichendem Waſſer 
in dad für Die Auflöfung des Indigo beftimmte holjerne Anſatzgefäß, loſche den Acie 
kolk mit heißem Waller zum Kalfbrei, und löſe anderniheild den Eifenvitriol in einem 
Keſſel in heißem Waſſer uber dem. euer auf. Zu dem Indigo im Anſatzfaß werden 
jetzt einige Schoͤpfer voll Kalkbrei gebracht, gut durcheinander gerührt, damit der 
größere Theil des Indigobrauns an Ten Kalk gebunden wird. Nach einer Biertels 
Runde Rührens wird die Gifenvitriolauflöfung zugegeben, und Dann erſt nach und 
nach der Kalkbrei eingeruhrt. Durch den Kalkzuſatz wird die Maſſe ſehr dick, welches 
fih nach Halkitündigem Umrühren verliert. Man fept das Umrühren Den Tag unter 
noch zwer⸗ biß Dreimal, icdesınal eine Biertelftunde lang fort, um die volfonmene 
Aufloiung Bes Indigos zu teguniligen. Gegen Ubend wırd Bad Gefaß mit einem 
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Eine fo angerichtete Küpe kann 50 bi8 60 Stücke ſtark blau 
färben, und wenn man findet, daß fie ſchwächer wird, fo fpeift 
man fie mit etwa: 

15 Pfd. Kalks, den man anrührt, ehe man ihn in bie 

Küpe bringt und a 

15 „ Kifenvitriold. 

Wenn man ihr aber eine gewifle Stärke erhalten will, 
fegt man 4—5 Pfd. mit Waſſer angericebenen Indigo'd und 
zweimal fo viel Kalt und Eifenvitriol zu. Nach jedem Zufag 
wird umgerührt und erft gwei Tage darauf bedient man ſich 
derfelben. | 

Wenn mit diefer Küpe gefärbt werben fol, wird fle ben 
Abend vor dem Tag, wo man fid) derfelben bebienen will, ums 
gerührt, Die Stüde mittelft des oben befchriebenen Apparats 
hineingebracht, vorher aber etwas benett, damit ſich die Farbe 
gleichförmig anlege, und eines am Ende deö andern angenabelt - 
Cepingler), Wenn fie aus der Küpe a, a kommen, bringt man 
- fie in Schwefelfäure von 405 man richtet es fo ein, daß fie 
-2 Minuten darin verweilen; hierauf fallen fie ind Waffer; in 
welchem fie gewafchen werden, Zulegt endlich paffirt man eine 
halbe Stunde lang durch fohlenfaures Natron von 40 bei 400 R., 
ſchwemmt aus und troduet, 


4467. Hellblau. Die trübe Küpe für Hellblau wirb 
auf folgende Weife zugerichtet: 


20 Pfd. Sndigo in Pulver 
10 Pott Waſſers, ungefähr. 
Man rührt an und bringt in die Küpe 


Deckel bededt und den andern Morgen die Indigomafie sum vorhandenen Walfer 
in die Küpe gebracht, wodarch fie gefällt wird. 

Dem Waſſer in der Farbeküpe reiche ich den Tag zuvor beilänfie einige Wunde 
Kult, von der zur Uuflöfung des Indigos beftimmten Kaltmenge in Form als Kalte 
mild, um Das Waſſer in Diipofition für die nachher hinzugebrachte Indigonuklsfung 
zu fegen, Wenn die Indigoauflöfung zugegeben iſt, wird die Küpe denfelben Tag 
jroeimal und zwar jedesmal eine Stunde lang gerührt, gleich wicder zugedeckt, uud . 
den andern Tag dad Aufrühren zweimal wiederholt, woranf den dritten Tag mit 
Türken beasnnen werden fann. 

Ginc auf folche Weiſe angeſetzte Falte Indigoküpe entipricht nach allen Zeiten zu 
eines quien Erfolge. RR, 
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120 Pfd. gebrannten Kalle, ber vorher gelöfcht wird, 
50 „ Kifenvitriols. 
Man rührt um und gießt eine Löſung hinein von 
20 Did. Fohlenfauern Natron. h 
Man rührt im Tage mehrmals um und färbt am andern 
Tage auf dieſelbe Weiſe and wie beim intenfiven. Blau. 


Achte Farben, welcher man ſich manchmal in erſter Hand 


(en premiere main), (zum Vordruck) bedient. 


4468. Fayenceblau. Zum Präpariren und Auftragen 
bes Fayenceblaus bringt man in eine ähnliche Mühle wie Fig: ?: 

25 Pfd. zerfioßenen Indigs 

18 Port Waffers, in welchem vorher aufgelöft wurden 

35 Pd. Eifenvitrivls, 

Man reibt einige Stunden lang zufammen und fest dann zu; 

6 Pd. Schwefelarjenits und rührt noch einmal fo um, daß 
die Miihung 24 Stunden im Eylinder bleibt; alsdann nimmt 
man fie heraus; file foll 20 Pott geben, weldyen man 20 Wett 
Waſſers zufeßt, was das Blau Nr. 1. giebt. 
Blau Nr. 120 Pott obiger Mifchung und 20 Pott Waſſers 

— 3 5 „Blau Nr. 1 ı Pott Gummi, zu 4.Pfd. p. Pott 


- 34, T 2 y Z " 
— 43, MT I „ „ 
— 57 2,„ „ 4 „u „ .n 
— 6-1 nm PT 5 n M „ 
— I= I „ I. „ 1 


Wenn die Nummern 9, 6, 5 zu dick ſind, ſetzt man ihnen 
von dem mit dem Blau Nr. 1 gemachten Bad und Waſſer, ſtatt 
Gummiwaſſer, zu. Sm Uebrigen werden diefelben Mengenvers 
hältnifje, wie oben, beibehalten. 

Behufs des Walzendrucks ſetzt man der Mifchung, ſtatt 
20 Pott Waffers, 20 Pott Gummi zu, um Blau Nr. ı zu bilden, 
und macht im Uebrigen die Zufäge für die Nummern 1, 2, 3, 
4 und 5 u. f. w. auf Diefelde Weile, wie oben. Zu bemerfen 
ift, Daß man ſich am gewöhnlichften der Kummern 4 und 5 bes 
dient und man gut thut, dem Blau, im Augenblid des Aufdruß 
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kens, etwas Eiſenvitriol zuzuſetzen, den man in möglich wenig 
Waſſer auflöft. 

Wenn die Stüde bedrudt find, befeitigt man fle ſpiralfoͤr⸗ 
mig auf dem, in Fig 1. dargeftellten, Nahmen und nimmt bann 
am andern Tag folgende Operationen damit vor, wobei man 
fie nad) jeder Operation fünf Minuten lang abtropfen läßt. 

Erfte Operation. 10 Minuten lang in Kalfwaffer, aus 
600 Eimern Waflers und 300 Pfd. gebrannten Kalks bereitet. 
Diefe Küpe muß fein am Tag vor dem, wo man fich ihrer bes 
dienen will, wohl untgerührt werden; am Tage felbft muß fie 
noch ein wenig umgerührt werden. Bon Zeit zu Zeit, nämlidy 
fo oft 20 Stüde darin paſſirt worden find, fpeift man fig mit 
30 bis 40 Pid. Kalks, und wenn 100 paffirt find, muß fie friſch 
angejegt werben. 

Zweite Dperation. 10 Minuten in Eifenvitriol von 5°; 
ben Tag vorher wird diefe Küpe ſchwach aufgerührt, am Tage 
felbit aber nicht; diefe Küpe fann, einmal angerichtet, ein Jahr 
lang Dienft thun. 

Dritte Operation. 10 Minuten in Kalkwaſſer; man 
bedient fidy derfelben Küpe wie oben, und vergeffe dabei nicht, 
den Rahmen beim Hineinbringen der Stüde zu ſchaukeln (cbas 
laucer). 

Vierte Dperation. 10 Minuten in Eifenvitriol von 5°. 

Fünfte Operation. 10 Minuten in Kalt. | 

Eckyite Dperation. 10 Minuten in Eifenvitriol von 5°. 

Siebente Dperation. 10 Minuten in Kalt. 

Achte Operation. 10 Minuten in Eifenvitriol von 5°. 

Neunte Operation. 1 Minute in reinem Waſſer; den 
Rahmen fchaufeln. 

Zehnte Operation. 30 Minuten inNatron von 7°. 

Elfte Operation. 2 bid 3 Minuten in reinem Wafler; 
fchaufeln. 

Zwölfte Operation. Mas bringt die Stüde in Schwes 
felfäure von 3° und läßt fie darin, bis der Grund beinahe 
weiß iſt. 

Dreizehnte Dperation. Abnehmen vom Rahmen und 
30 Minuten langed Paffiren durch Schwefelfäure von 4° bei 

250 R.; man nimmt die Stücke von Zeit zu Zeit auf dein Ha⸗ 
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ſpel durch. Der Apparat, welchen man ſich hierzu be⸗ 
ſteht aus einer hölzernen, mit Blei au ttertem, ie von 
viereckiger Seftalt, in welche man einen Dampfftrom läßt. 


Bierzehnte Dperation. 30 Minuten in W von : 


bis 10 und bei einer Temperatur von 25 bis Su Die 





Waſſers bereitet. 


lechtfarbiges Blau— 
A paper Bang, it zu beobachten, um mit Indigo 


Man ee in die Mühle: 
12 Pd. gepulverten Indigs 
25 „ Zinnoryduls 

6 Pott Waffers; 


Rlüffigfeit wird aus 2Pfd, Fohlenfauern Natrons und Dot . 
faehnte Operation. Die Stüde gut auswafchen 


"ı. 


man reibt 36 Stunden lang an, nimmt heraus und feßt 


48 Pott Actzuatrons von 12° zu. 

Man läßt 5 Minuten fang Fochen unb 24 bis 36 Stunden 
lang ruhen. 

| Wann Diele Indiglöſung klar abgelaſſen iſt, bedient man 

ſich ihrer wie folgt: 

1 Pott obiger klarer Compoſition, von 300 R. 

Darin löſt man auf: 

12 Loth Oxalſäure; 

ſetzt zu: 

16 Loth Salzſäure; 

verdickt mit 

56 Loth geröfteter Stärfe; 

läßt durch das Sieb laufen. 

Am Tage, wo gedruct werben fol, widelt man die Stüde 
auf die Rahmen und bringt fie auf 10 Minuten in die Küpe 
von trübem Kalkwaſſer; widelt ab, läßt 12 Stunden lang in 
den Fluß hängen; ſchwemmt aus und trocknet. 

Das Zinnorgdul zu diefem Necept wird wie folgt bereitet: 

20 Pfd. Zinnchlorürs (Zinnſalzes) 

2 Eimer Waſſers. 
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Man löft auf und nimmt anderſeits 
20 Pfd. kohlenfauern Natrons 
2 Eimer Waſſers; 
löſt ebenfalls auf. 
Beide Löfungen werben vermifcht und der Nieberfchlag anf 
dem Filter gefanmelt”). 





*) Ein fchönes, dauerhaftes Walzendruckblau für den Calico. Zaronnet und eoufkelie 
Weißbodendrud in drei verſchiedenen Farbenabſtufungen mittelſt Dreifuchigen Row 
leaudrucks dargeftelit, erhält man auf folgende Weiſe. 

Zuerft bereitet man einen falpeterfauren Eifenanfag, indem in 10 Maß Chie Mas 
zu 2 Pfd. 8 Loth Waſſerinhalt) Waſſer 5 Pfd. Eifenvitriol gelöst, durch 6 Did. ſalpe⸗ 
terſaures Blei zerfegt werden, und wendet Die heil abaeflandene Stäffgte für den 

Gebrauch an. 
Erſtes Blau. Dunkelblau. 
Es werden 1 Maß ſalpeterſaurer Eiſenauſatz mit 
8 Loth Weizenftärte verkocht, alt gerübet. alsdann 
5 Pfund durch faures falzfaures Zinn gefälter rebucirser Iubigenicder: 
fchlag eingerührt. 
Für heiblaue Druckfarbe wird ein fogenannted Stammblau folgendermaßen zuſam⸗ 
mengeſetzt. 
4 Pfund reducirter Zinnindigoniederſchlag 
3 Pfund gebrannte Stärke 
35 Pfund Summiwaſſer 
1 Map Surup 
1 Maß Terpentinol und zuletzt 
28 Loth Zinnfalz eingeruprt. 
Zweites Blau, Heliblaue Drudfarbe, 
3 Maß Stammblau 
1 Maß Gummiwaſſer 
Drittes Blau Helle Drudfarbe. 
1 Maß zweites Blau 
1 Ma Gummiwaſer. 
Mit Diefen Karben druckt man die Waare gewöhnlich früh Morgens, mm fie mad 
3 bis A Stunden in einem Kaltmilchbade Durchnehmen zu können. Aus dem Kalkmilde 
bade wird fie gleich in Fluß eingebangen, dann gut gefchweift und in eimem abe N. 
warmen Bade von 10 Pfund Rupfervitriol und fo viel Schmwefelfaure , daß dad Bad 
20 Baume zeigt, Durchgenommen, über den Hafpel fo lange hin und foieder getrieben, 
biö die Eifenbafis abgezogen und. das Blau rein zum Borfchein kommt. Wenn auf 
diefe Weiſe 10 Stücke Durchpaffirt find, fegt man für 10 andere 1 fund Kupfervitrisl 
in Waſſer gelöst und jo viel Schwefelſaure dem Bade zu, bis es wieder 20 Baums 
deigt. Auf dieſe Art ann man durch Nachfchärfen mit Rupfervitriol und Bchrefels 
faure Das Bad noch für mehrere andere Parthien Waaren verwenden. Nach dem 
Sauren wird die Waare gutgewafchen und bei 450 R. in einem Bade durchgenommcn, 


Halltbares Grün für Walzendruck. 

4470. Vor dem Drude klotzt man bie Stü in eier 
Lfung von fohlenfauerm Natron, im Berhältuif | 3 «h 
dieſ Satze⸗ auf den Pott Waſſers und bringt fie i. ne 
Kammer; hierauf bereitet man eine Compofition für law 
auf fo Weife: 

t löft im Marienbad in 
4 Pott Efiigfäure von 70 und 
3, Waſſers 

4 Pfd. Eiſenvitriols au 

Indigpulver un Auu 

Bott Gummiwaſſers, alles 
recht wohl zuſammen. 


















Wenn das Blau recht gı Yon 
genommen und 24 Pfd. Zin WET 

Nachdem diefe Farbe ar brei Stüde 
am einem, weder zu warme m 

Nady 24 fündiger Rul. ft, 


tie beim Fayenceblan. Man ſchwemmt aus und paſſirt durch 
verbiinnte Scywefelfäure, 

Man ſchwemmt neperdingd aus und färbt mit 4Pfd. Quer⸗ 
citrons per Stück und 2 Loth Tiſchlerleims auf das Pfd. Quer» 
citron. Die Operation dauert 14 Stunde; man läßt 10 Minus 
tn lang kochen. Nadı dem Ausfärben reinigt man durch Pafr 
firen durdy das Kleienbad; dann bringt man die Stüde in ein 


welches für 10 Stüf Waare mit 1 und Oclieiie, 1 Loth Galmiatacitt und 1 Loth 
Mottaiche angemacht if. Durch das Durchnenmen ın Diefem Geifenbade nehmen Die 
bauen FJarbrnabſtuſungen erit den hechiten Grad ihres Lüſtere an, Es wird nun 
gemalchen, enimäffert und bie Appretur gegeben. 

Zum Einpafien in mit Arapp acfarbie Waart bebient man fich ber nachlichen. 
ben blauen Eindruckiarbe, 

14 Mas redueirter Zinnindige 
1 Mag Qummimafler 
4 Both Zinnialı. 

Diele Zufammenfegung liefert ein ſehr reines und fchoncd Blau für den Eindrud 
Die damit bedruckte Waare kann iiber Nacht liegen bleiben, ohne daß die Farbe an 
Schoͤnheit verliert. Entwidelt und befeftigt wird Die Farbe in einen Kalkmilchbade. 

| | — 
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Man löſt auf und nimmt anberfeite 
20 Pfd. Eohlenfauern Natrons 
2 Eimer Wafers; 
löſt ebenfalls auf. 
Beide Löfungen werden vermifcht und der Niederfchlag auf 
dem Filter gefammelt”). 





*) Ein ſchönes, Dauerhafted Walzendruckblau für den Calico, Jaconnet und Bionffelin 
Weisbodendruck in drei verftiedenen Farbenabſtufungen mittelſt dreifarbigen Ron 
leaudrucks dargeſtellt, erhält man auf folgende Weiſe. 

Zuerft bereitet man einen faipeterfauren Eifenanfag, indem in 10 Maß (die Mas 
zu 2 Pſd. 28 Loth Waferinkalt) Waller 5 Pfd. Eiſenvitriol gelöst, durch 6 Pſd. falpe- 
terſaures Blei zerſetzt werden, und wendet die hell abaeftandene Staffgteh für den 
Gebraud an. 
Erſtes Blau. Dunkelblau. 
Es werden 1 Maß falpeteriaurer Gifenanfag mit 
8 Loth Weizenſtärke verkocht, kalt gerübet, alsdann 
5 Pfund durch ſaures ſalzſaures Zinn gefällter reducirrer Inbigenicder. 
fchlag eingerührt. 
Sur heüblaue Druckfarbe wird ein fogenannted Stammblau folgendermaßen zuſam⸗ 
mengefept. ’ 
4 Pfund reducirter Zinnindigeuicderichlag 
3 Pfund gebrannte Stärke 
35 Pfund Gummiwaſſer 
1 Map Surup 
1 Mas Terpentinol und zuletzt 
38 Loth Zinnfalz eingerührt. 
Zweites Blau, Hellblaue Drudfarbe, 
3 Mas Stammblau 
ı Maß Gummiwaſſer 
Drittes Blau. Helle Drudfarbe. 
1 Maß zweites Blau 
1 Maß Gummiwaſſer. 
Mit dieſen Farben druckt man die Waare gewöhnlich früh Morgens, um fle nach 
3 bis A Stunden in einem Kalkmilchbade Durchnehmen zu können. Aus dem Kaltinilca⸗ 
bade wird fie gleich in Zus einschangen, dann gut gefchweift und in einem Bo R. 
warmen Bade von 10 fund Kupferpitriol und fo viel Schwefelfäure , daß das Bad 
20 Baume zeigt, durchgenommen, über den Haſpel fo lange hin und foicder getrieben, 
bis die Eifenbafis abgezogen und. das Blau rein zum Borichein kommt. Wenn auf 
diefe Weiſe 10 Stücke durchpaffirt find, ſetzt man für 10 andere 1 Dfundb Kupfervitriel 
in Waſſer gelöst und ſo viel Schwefelſaure dem Bade zu, bis es wieder 20 Baume 
zeigt. Auf diefe Art kann man durch NRachfchärfen mit Kupfervitriol und Schwefel⸗ 
fäure dad Bad noch für mehrere andere Parthien IRaaren verwenden. Nach dem 
Säuren wird die Waare gut gewaſchen und bei 450 R. in einem Bade durchgenommen, 


Kattune. Vordruck. 443°. 
Haltbares Grün für Walzendruck. 
4470. Vor dem Drucde klotzt man bie Stin einer 
Löfung von Eohlenfanerm Natron, im Berhältniß ı !oth 


biejes Salzes auf den Pott Waſſers und bringt fie in rme 


Kammer; hierauf bereitet man eine Compoſition für blau 


auf folgende Weiſe: 

Man löft im Marienbad 

4 Pott Effigfäure von 

3) Waſſers 

4 Pd. Eiſenvitriols aur; t hinein 

4 Imdigpulver und fügt oann zu 

2 Dort Gummiwaſſers, zu 4 Pfd. per Pott, und rührt alles 
recht wohl zufammen. 

Wenn bas Blau recht gut zerrieben ift, werben 6 Pott davon 
graommen und 24 Pfd. Zinnchlorürs darin aufgelöft. 

Nachdem diefe Farbe aufgedruckt ift, breitet man die Stücke 
an einem, weder zu warmen, noch zu falten, Orte aus. 

Nach 24 ftündiger Ruhe wird auf Diefelbe Weife geküpt, 
wie beim Fayenceblau. Dan ſchwemmt aus und paffirt durch 
verdiinnte Schwefelfäure. 

Man ſchwemmt neuerdings aus und färbt mit 4 Pfd. Quer⸗ 
citrond rer Stück und 2 Loth Tifchlerleimd auf das Pfd. Quer⸗ 
citron. Die Operation dauert 14 Stunde, man läßt 10 Minus 
ten lang kochen. Nach dem Ausfärben reinigt man durch Pafs 
firen durd, das Kleienbad; dann bringt man die Stüde in ein 





welches für 10 Stud Waare mit 1 Mund Oclfeife, 1 Loth Salmiakgeiſt und 1 Loth 
Pottaſche angemacht if. Durch Das Durchnchmen in dDiefem Seifenbade nehmen die 
Blauen Zurbenabfiufungen erft den höchſten Grad ihres kuſters an. Es wird nun 
gewaſchen, entwäflert und die Appretur gegeben. 
Zum Einpaffen in mit Krapp gefärbte Waare bedient man ih der nachſtrhen⸗ 
den blauen Eindruckfarbe. 
14 Maß reducirter Zinnindige 
1 Mas Gummiwaſſer 
& Loth Zinnfal;. | 
Dieſe Zufammenfegung liefert ein ſehr reines und fchones Blau für den Eindrud 
Die damit bedruckte Waare kann über Nacht Hegen bleiben, ohne daß die Farbe an 
Schönkeit verliert. Entwidelt und befefigt wird die Farbe in einem Kalkmilchbade. 
5 | «. 


3 


I % 
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Alaunbad, welches man in einer gewöhnlichen Kufe bereitet, 
die zu 3 mit Waſſer angefüllt wird, in weldyem man 18 Pf, 
Alaun auflöfen läßt. Durch diefes paffirt man die Stücke, eines 
nach dem andern, indem man dem Hafpel 5—6 Drehungen 
"giebt. Dad Bad wird mehr oder weniger erhigt; man faun 
zwar auch Falt verfahren; dann muß aber mehr Alaun genom⸗ 
men werden; beim Serauönehmen werden die Stücke ausgewa⸗ 
ſchen und appretirt *). 


Krapp: Rofa und : Roth. 

4471. Die rofarothen und rothen Nuancen, die man vom 
Krapp erhält, find fehr lebendig und fehr haltbar; wirtlich be⸗ 
dient man ſich derſelben ſehr häufig. 

Die Verfertigung von Roſa⸗Böden gelingt nicht inmer, 
vorzüglich, wenn fie zu ſehr zarten Deſſins beſtimmt find; ſehr 
oft fallen die Nuancen ungleidy aus; bisweilen bleiben ſogar 
ziemlidy große Stellen weiß. Ale dergleichen Fälle hängen 
von dem hygrometrifchen Zuftand des Gewebes während bes 
Drucks und des Trocknens der Beige ab, Auch eine unvels- 
fommene Bleichung hat den nachtheiligiten Einfluß auf die Fabri⸗ 
cation dieſer Artikel; vor allem darf der Zeug nicht im geringe 
ten Eifen oder Kupfer enthalten, indem die Gegenwart biefer 
Metalle eine dunklere Nuance zur Folge hätte, 


*) Ein ſchones dauerhafte Walzendruckzgrün ohne Farencirung, für Weißbodeumuſter 
in Calico, Jaconnet und Mouffelinwaare dann auf folgende Weiſe dargeſteut werben, 
Drudfarbe. 
Es werden 6 Maß Wafler (die Maß zu 2 Pfd. 23 Loth Inhalt) mit. 
1 Pfund Weizenmehl und 
1 Pfund Stärke angerührt, alsdann 
A} Pfund gepulvertes falpeterfaures Blet und 
3 Mund Bleizucker zugegeben, das Ganze zuſammen verkocht, kalt geruährt 
. und wenn ed gänzlich erfaltet ift 
13 Pfund reducirter Zinnindigo und zulegt 
2 Pfund effisfaure Zinnauflöfung eingeruhrt. 

Die Waare wird nach einer Stunde des Druckt auf Sternrapmen gefpaunt ober 
im Rollenapparat 6 Deinuten lang in truber Kallmild erhalten, von da gleidch eine 
Stunde lang in Fluß eingehangen, in den TBafchrädern gewaſchen, alsdann im fauren 
chromiauren Kalibade arun aefärbt, wieder gut gewaſchen und julegt durch ein tal 
tes ganz ſchwach angefauertes falzjaures TBafierbad genommen, um deu Boden vol 
fommen rein weiß ;u erhalte... Es wird jetzt wieder im Fluſſe gefchweift. dann ente 
wanert und ım Schatten abgetrocknet. K. 


= 
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Das Aviviren der Rofas und rothen Nuancen geſchieht 
it Paffirens durch das Geifenbad und Uuslegens auf den 
a; einige Fabriken verbinden mit gutem Erfolge noch einige 
re Operationen damit, deren Natur aber noch nicht wohl 


mt iſt. 
Roth. 

Ä M.i, Nr. 2. Nr.3. Mr. a. 
tt Roth» Beize zu 7° 8° 9° .10° 
, Brafilienholz: Abfochung 
Verdicken mit 
oth Stärle. 

Rofa. 
Mr.i. Nr.2. Nr.3. NA Nr.5 

ne Roth⸗Beize zu 40 8° 90 190 13° 

Waſſers 

Eſſigſäure 

ee 
is Pott Brafilienholg » Mbfochung. 
Berdiden mit 
d. geröſteter Stärke. 

Roſa für Calico's. 
tt Roth⸗Beize zu 10 
Verdicken mit 
oth Salep, die man kochen — in 
tt Waſſers und 
„Eſſigſäure. 
Hierauf wird zugeſetzt: 
fd. gepulverten ſchwefelſauern Blei's. 
Obige Nuancen von Roſa und Roth erhalten das Kuhmiſt⸗ 
und werden gekrappt, avivirt und gebleicht wie Seite 396 
angegeben wurde. 
Roſa auf Battiſt. 


Nr. 1. Nr. 2. 
tt Roth⸗Beize von 20 3 Pott Roth⸗Beize von 59 
, Effigfäure 12, Eiffigfäure 
Waſſers 1 „ Bummimaflers 
Gummiwaſſers 2 Pfd. geröſteter Staͤrke 


d. geröſteter Stärke 10 „ Blei’s 
„ſchwefelſauren Blei's. 
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Nr. 3. 
1 Pott Rothbeize von 80 
1 „ Kifigfäure 
2 „ Waflers 
1 ,, ©ummimaflers 
2 Pfd. geröfteter Stärfe 
10 ,, fchwefelfauren Blei's. 

Diefed Rofa wird gefuhmiftet und gekrappt wie bad Kr 
Puce. Wenn Puce (Flohbraun) oder Schwarz im Deffin 
paffirt man durd, Chlor; ift nur Both oder Blaßroth oder 
zweierlei Roth da, fo paffirt man das Stüd, wenn ed 
Krappen kömmt, 4 Stunde lang und bei 500 R. durd ein 
fenbad aus 1 Pfd. auf 15 Eimer Waſſers und auf 6 bis 8 Stii 
man avivirt mit 1Pfd. Seife und 1 Pfd. Avivirmittel ebeni 
4 Stunde lang und bei 300 R. Zulest paſſirt man noch ein 

durch Seife in denfelben Berhältniffen wie dag erftemal. 


Schwarz. 

4472. Zum Schwarz für Plattendrud nimmt man: 

5 Pott Waflerd | 

5 ,, holzfauern Eifend von 100 big 120. 

Man verdidt mit . 

5 Pfd. 20 Loth Mehls, und läßt Fochen. 

Zum Schwarz für Walzgendrud nimmt man: 

230 Pott holzfauern Eifens von 140 

0 vv on n von 7° 

4 m Eifigfüure 
6 ,, Campeſchholzdekoktos zu 1 Pfb. per Pott. 
Man verdickt mit 
5 Pfd. Guumipulvers. 
Gekuhmiſtet und gefrappt wirb bei Schwarz wie bei P 
Puce und Violett, 

4473. Das Kuhmiften gefchieht auf gewöhnliche Wi 
bad Krappen anbelangend, werden 3 bid 7 Pfd. Krapp per € 
genommen, je nachdem das Deffin mehr oder: weniger bunte! 
Das Bleichen wird durch Paffıren durchs Seifenbad und Ehloı 
bewerfftelligt (Seite 402). Iſt das Puce blaß und das D 
leicht, fo genügt ed, die Stüde, wenn fie vom Krappen fomı 


E 


— m gi 
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durch ſchwaches Chlor und dann burdy Seife auf zwei werfchiede: 
nen Malen zw paffiren und fle dann auf die Wieſe auszulegen. 


Puce Gewohnlich Dunkel. 
8 Pott Roth⸗Beize zu 100 100 
8 ,„ holzfauern Eiſens 50 100 
B ,„ Waflers 


Man verdidt mit: 
18 Loth Mehls per Pott. 


Das Puce für Walzend 'benfo gemacht, wie das 


für Plattendrucd; allein man sd mit 3 Pfd. Gummipuls 
vers auf den Pott der Farbe. 
Violett Nr. 1. Nr. 2. Nr. 3. Nr.4 Nr. 5. 


3 Pott holzfauern Eiſens von 410 10° 110 20 40 
14 ,, Eiffigfäure von 4° 

1 ,„ WRaflerö 

„Melaſſe 

‚ aufgelöſten eſſigſauern Kupfers 

„Roth⸗Beize von 100 

Man verdickt mit 

7 bie 73 Pfd. geröſteten Stãrkmehls. 

Es wird bie zum Sieden erhitzt und durch dad Sieb ges 
goffen. Man muß vermeiden, ftärfere Bioletts zu verbünnen, 
um hellere zu erhalten, indem fonft das Verhältniß des Rothe 
und des Kupferd nicht mehr baffelbe bleibt. Nur bas Violett 


nd 


1 
I 
7 
1 
3 
1 
| 


- Rr.2 fann, ba es zuweilen für Battift und Muffelin zu dunfel 


A, mit 4 verdünnt werden; zu biefem Behufe nimmt man: 


5 Pott ded Biolettbade Nr. 2 und 
1 5, Waffers, welches man mit 7 Pfd. geröfteter Stärfe 
verdickt. | 
Beim Violettbad mit Stärke läßt man die geröftete Stärfe 
weg und behält die Melaſſe bei. 
Das gewöhnliche Violett zum Walzendrud wird erhalten aim 
36 Pott holzfauern Eifens von 7° 
36 ,„ Waſſers 
16 ,, Gampefchholzdefotts zu 1 Pfb. 
12 ,, Eifigfäure.- Man vermifcht und — mit 
150 Pfd. gepulvertem Gummi Senegal. | 
Man läßt durch das Sieb laufen. 
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Mahagonibraun. 
1 Pott Rothbeize von 100 

3, holzſauern Eiſens von 10°. "Man verdickt mit 
31 Pfd. geröfteter Stärfe. 

Nach A tägiger Ruhe entgummt und färbt man ans mit 





14 Pfd. Krapps 

14 ,, QDuereitrond) auf 8 Stüde. 

1 ,„, 4 Roth Leims. 
Orange. 


$4 Pott Rothbeize von 129 

14 „ Waſſers 

#5 Braſilienholz⸗Abkochung 

2% Dfd. weißer Stärfe. 
Ausdgefärbt wird mit 

3 Pfd. Krapps 

8 , Quercitrons 


$ Stunden lang, bei höchſtens 50° R. 
1 ,„ Leim, 





Dlive. 
Man präparirt bie Stüde wie zum Acajou, degummirt 
und färbt dann aus mit 
12 Pfd. Quercitron 
| ʒ* Pott Blauholz⸗Abkochung von 4 
4 Pd. Leims. 
Diefe Farbe bleicht ſich in der Negel durch zweimaliges 
Paſſiren durch Kleie und 8 tägige Raſenbleiche. 


Tafelfarben, aäͤchte, oder zweite Hand (erſter Eindruck). 


Pinſelblau. 
4474. 1 Pott Waſſers 
2 Pfd. Indigpulvers. 
Es wird 6—8 Stunden lang gerieben und dann zugeſetzt: 
4 Pott Waſſers und 
1 Pfd. gepulverten Realgars 
4 ,„, arfeniger Säure, 
Man läßt auflöfen und fest, angefahr bei 300 R., hinzu 
2 Pfd. gebrannten Kalks. 
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lang barin herimgezogen. Wenn fie herausfommen, paſſirt 
man fie ungeführ 10 Minuten lang durch fehr verbünnte Sal 
fäure, um das Weiß zu reinigen; alsdann ſchwemmt man aus 
und trodnet. 
Dauerhafte Grün. 

Sn 1 Pott deö Haren Präparats zum ächtfärbigen Blau 
(4483) Iöft man auf: 

1 Pfd. gepulverten falpeterfanern Blei's, und ſetzt hinzu: 

22 Loth Salpeterfäure 

8 ,, Zinndlorids (Zinn⸗Compoſition), Tür Wolle ıc 

16 ,, Melaſſe. Man verdickt mit 

50 ,, geröfteter Stärke, und läßt durch das Sieb Tanfen. 

Am Tage ded Bedruckens felbft legt man auf 10 Minuten 
in trübes Kalfwaffer; nimmt vom Rahmen abund läßt 16182 
Stunden in den Fluß tauchen. Man ſchwemmt aus und paffırt 
die Stücke durch doppeltchromfaures Kali und verbünnte Salz 
ſäure, auf diefelbe Weife, wie beim Ehromgelb; hierauf wäſcht 
man und trodnet. 


Scheele'ſches Grün. 


4476. Das Scheele' ſche Grün wird oft dadurch erhalten, 
dag man eine einfache Auflöfung von ſchwefelſaurem Kupfer, 
mit Gummi verbidt, aufdrudt, und nachher die Stüde durch 
eine fehr baſiſche Löfung von arfenigfaurem Kali paffirt. Diefe 
Farbe widerfteht wohl der Seife, aber nidyt den Säuren. Auch 
glaubte man in warmen Ländern zu bemerfen, daß die mit 
Scheelgrün gefärbten Zeuge vermöge der fauern Natur bed Schweis 
Bed nadhtheilige Folgen haben können. 

Bismeilen bedient man fidy complicisteree Recepte, und 
war für dad Tafel» (Pinfels) Grün: 

ı Pott Waſſers 

21 Pfd. Kupfervitriols 

24 ,, effigfauern Blei's 

4, effigfauern Kupfer. 

Der Auflöfung wird hinzugefeßt 
75 Pott falpeterfaurer Kupferlöfnng; 
verdickt wird mit: 
1 Pfd. Gummipulver per Pott der Flüſſigkeit. 


A 
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Man druckt und paſſirt durch doppeltchromſaures Kali und 
ſchwache Salzſäure, wie beim Chromgelb.“ 
Unm das ⸗Berlinerblau in Teigform zu erhalten, ſetzt 
man zu 

5 Pfd. Berlinerblau in feinem Pulver: 

5 ,, Salzſäure 

und wäfcht nach etwa 24 ftünbiger Berührung bie Mifchung 
auf einem Tuche mit Wafler aus und bewahrt den fo erhaltes 
nen Teig in einem verftopften Gefäße auf. 


Metallgrün. 


Es ift dieß eine Seife mit Kupferbafe, die man ans einer 
ſtarken Seifenauflöfung erhält, welcher man eine Auflöfung von 
fchwefelfaurem Kupfer von 100 8. und 600 R. zuſetzt. Es bil 
bet fich ein fchön grüner Nieberfchlag, welchen man bei gelinder 


Hitze ſchmelzen läßt, um dad Wafler davon zu verjagen und . 


dann mit fo viel Terpentinöl anrührt, um ihm die zum Auf 


drucken erforderliche Gonftftenz zu geben. Nach 3 bis 4 Tagen . 


werden die Stüde ausgewaſchen. 


Drange mittelft bafıfh: chromfauern Blei’ 8. 


1 Pott Wafferd, in welchem zuerft aufgelöft wird, 

1Pfd. effigfauern Blei’ sd. 

Dann wird fochend darin aufgelöft: 

1 Pfd. Silberglätte. 

Man nimmt die Mare Flüſſigkeit und fegt hinzu: 

1 Pfd. gepulverten falpeterfauern Blei’ 6, 

verdickt dann mit 
24 Loth geröfteter Stärke, 
und läßt durch das Sieb laufen. 

3 -— 4 Tage nach dem Druck paffirt man bie Stüde 4 Stunbe 
lang durch trübes Kalkwaſſer, ſchwemmt aus und paſſirt durch 
chromſaures Blei zu 4 Loth auf das Stück, und wäſcht. Um 
die Farbe ind Drange übergehen zu machen, läßt man die Stücke 
über die Leitwalze in einen Keffel laufen, der Mares, kochendes 
Kalkwaſſer enthält; diefe Operation fol A—5 Minuten lang 
andauern, und die Flüffigkeit wird zu 10 bis 12° und 800 R. 
genonmmen. Bei ihrem Austritt aus dem Keſſel fallen die Stücke 


⸗ 
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8 Loth Stärfe und etwas Gummipulver uud befolgt im 
Uebrigen biefelbe Behandlung wie beim Scheele’fchen Grün. 


Solitär. 


3 Port Mangandhlorürd von 249 

16 Loth Stärke. 

Dan läßt kochen und ſetzt etwas depuloerten Judigo zu, 
um ihm eine Farbe zu geben. 

Nach dem Bedrucken paſſirt man in der Klotzmaſchine durch 
eine Aetznatronlöſung von 120 Arkom, und 250 Wärme, rührt 
wohl um und trodnet. 

Um biefe Farbe mit ber Walze aufzutragen, nimmt man: 

1 Pott Mangandylorürd von 20° 

3 Pf. Gummipulsers. 

Man läßt durch das Sieb laufen, druckt und baſſtet durch 
ein Aetznatronbad, wie beim vorigen. 


Orange durch Queckſilberiodür. . 


4478. Diefe Farbe findet felten Anmwenbung; fie. ift nicht 
fo haltbar, wie das mittelft des bafffchechromfauern Blei's ers 
haltene Drange. 

Auf folgende Weiſe wird fie übrigens dargeftellt. 

Man klotzt die Stüde in einer Auflöfung von Queckſilber⸗ 
chlorid (Ackfublimat), aus 3 Loth des Salzes auf den Pott Wafs 
jerd, und drudt Kalium, Quedfilberiodür (iodhydrargyrate de 
potassium) darauf, weldyes wie folgt bereitet wird. _ 


Man bereitet Quedfilberiobür durch Eingießen von Jodka⸗ 
lium in eine concentrirte Auflöfung, von Queckſilberchlorid; es 
bildet ſich ein orangerother Niederfchlag, welcher von einem 
Ueberfchuß von Sobfalium wieder aufgelöft wird. Diefen Augens 
blick des Verſchwindens benügt man und verdickt die Flüffigfeit, 
weldye 25° haben foll, mit Gummipulver. Diefer Körper braucht, 
nun nur auf die Stüde aufgedrudt zu werden, um daß Drange 
erzeugt werde, und zwar durch bie Einwirkung des Jodkaliums 
auf den Achfublimat, mit welchem das Stück imprägnirt jſt, 
oder durch die Fällung bed rohen Queckſilberiodürs, welches 
mit dem Kaliumiodur verbunden war. Man wäſcht aus. 
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Farbe gut anlege, giebt man ihnen ein kochendes Seifenbad; 
fie werden durch Salzfäure von 30 paſſirt. 
Nußfarbe (noisette). 
Man druckt die aus Schwefelarfenit bereitete Beize für 
Dlivenfarbe von 2° auf und yaffirt die Stüde durch boppelts 
chromſaures Kali und Salzfäure, wie beim Chromgelb. - 


Unächte Applicationdfarben, welcher man ſich in dritter 
Hand (um zweiten Emdrud) bebienen kann. 

4480. Diefer Farben bedient man fidy heutzutage felten; 
man nimmt flott ihrer mit Bortheil mittelft Dampfs firirte 
Farben, die mehr Glanz haben und ber Veränderung weniger 
unterworfen find. 


Gewoͤhnliches Roth. 


1 Pott Brafilienholge Delokt, and 3 Pfd. aufben Pott, wels 
ched man verdickt mit 
2 Loth Gummi Traganth.. 
Man giebt ein Feines Feuer und fett lanwarm Binze: 
3 Irpftallifirten Zinndjlorärg, , 
rührt um und drudt auf, 9 _. 
Ä Amaranthrotb. 
ı Pott Braſilienholz⸗Dekokts, aus 3 Pfb. per Pott. 
Man verdidt mit 
14 Pfd. Gummipulvers. 
Man fest kalt zu: 
2 Loth Alaunpulvers 
3 ,, tohlenfauern Natrond. 
Man rührt um. 
Man verdidt mit 
'13 Pfd. Gummipulvers, 
ſetzt kalt hinzu: 
2 Loth gepulverten Alauns, 
3 ,, kohlenſauern Natrons, 
und rührt um. 
"en Biel Iebtafter und intenfiver erhält man die rothe Garbe, wenn Matt Zinudhlerär -. 


Vinkſal oder Sel d’Erain Ammoniac genommen wird. Will man die Garbe 
Dunfel haben, fegt man etwas ſalpeterſaures Kupfer zu. . R. 
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1Pfd. Gelbbeeren 
1 Pott Waſſers. 
Man läßt kochen und nimmt hierauf: 
3 Pott obiger Abkochung 
1 ,, NRothbeize von 10°, 
verdickt mit 
s Pfd. Gummipulvers. 
Im Augenblick, wo man ſich ihrer bedienen will, wird, 
wenn damit eingemalt (pinceauter) werden foll, hinzugeſetzt: 
2 Loth Salpeterfäure per Pott. 
Aus demfelben Gelb erhält man durch Zuſatz von Berliner, 
blau Tofelgrün *). Zu diefem Behufe nimmt man: 
4 Pott Gelbbeerens Decoctd aus 3 Pfd. per Pott; 
man rührt hinein 
12 Loth teigförmigen Berlinerblaus Cfiche Ehromgrän) 
Hierauf fegt man hinzu 
4 Pott Wafferd und verbidt mit  , 
18 Loth Stärke. Wenn die Farbe erfaltetifl, ſetzt man hinzu: 
+ Pd. Zinnfolution zum Aviviren. 


Violett. 


1 Pfd. Blauholzdekokts zu 1° 

16 Loth Mehle. , 

Man läßt kochen und fett Kalt hinzu: 
16 Loth Zinnfolution zum Aviviren. *) 


Puce. 
3 Pott Braſilienholz⸗Dekokts, aus 10 Loth per Pott 
4 Pott Eampefchholzdecoctd aus 14 Loth per Pott. 


*) Haufig wendet man auch reines Alaungelb an. Um diefes darzuftellen werden 2 Liter 
Gelbbeerbrühe 2e Baume heiß gemacht, 12 Loth eiienfreiee Alaun darin geſchmel⸗ 
sen und mit 1 Pfund gefloßenem Gummi verdidt. Das Alaungelb ift gegen Licht und 
Luft dauerhafter als das mit Zinnchlorür dargeſtellte. 8. 


**) Gin lebhaftes Eindrudviolett wird auch erhalten, menn in A Liter Campecheholzadiade 


10 Baunıe, W Loth Alaun Durch 20 Loth Bleizucker zerſetzt werden und Die abgebente 
Sluſſiakeit mit Gummi verdickt wird. Für helle Abſtufungen wird die Farde mt 
Gunmmiwaſſer veriegt. 

Lilasfarben erhalt man, wenn in gleichen Theilen Campechtholz⸗ und Fernam⸗ 
Fuekbrihe 10 Baume Alaun durch Bleizucker zerfegt wird, und die bee Slüffigfent 
mit Gummi verdickt wird, g. 











% 
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11 Pfb. Zinnfolution, welche man anf folgende Weiſe be⸗ 
reitet: 

14 Pfd. Salpeterſaͤnre von 36° 

26 ,, Salzſäure, worin aufgelöſt werden: \ 

10 ,„ Zinn. 


Drang. 


1 Dott Aetznatrons zu 109 

1 „ Drleane. 

Man läßt 4 Stunde lang kochen und verdidt bie klare Flüß 
figfeit mit 24 bie 3 Pd. Gummipulvers. 

Nach * Aufdrucken dieſer Miſchung werden die Stücke 
im fließenden Waſſer ausgewaſchen, getrocknet und appretirt. 


Sogenannte Dampf⸗Tafelfarben, oder dritte Haud (Ater 
Eindruck). 


4481. Nachdem die Stücke in der Beize geklotzt wurden, 
werden fle 2—3 Tage in der warmen Sammer getrocknet, in 
Kreidewafler von 450 begummirt und kalandert, um bie Falten 
gu vermeiden *). 


*) Sn den Deutfchen Druckereien bedient man fick ald Borbereitungsbafit der weiß ge 
bleichten baummollenen Gewebe für den Dampffarbendrud theild der alaun⸗ theils 
. der jinnhaltigen Bafen. Die alaunhaltigen theilen fich in die effisfaure und falpe- 
terfaure Thonerde, und die jinnhaltigen in kalihaltige Zinuauflöfungen, die nachher im 
ſchwefclſaures Zinn verwandelt werden, ein. Gcon gebrudte und gefärbte mit 5 
Muſter verfchene YBaaren, in welchen noch Dampffarben angebracht werben follen, 
erhalten keine Borbereitung wit irgend einer Baſis, weil die vorhandenen Farben 
durch ſolche alterirt werden. 

Die effigfaure Thonerde sum Imprägniren der weißen Waare für bem 
Dempffarbendruc wird gewöhnlich 6 bis Se Baume ſtark in Anwendung gebraditt. 

Die falpeterfaure Thonerde bereitet man durch den Weg der Tauſchoer⸗ 
wandtfchaft, indem A Pfund falpeterfaures Blei in 8 Pfund lochendem Waſſer gelößt. 
andererſeits 4 Pfund eifenfreier Alaun in 8 Dfund ochendem Waſſer gelböt, banz 
beide Auflöfungen aufammengegoffen, gut untereinandergerührt, wo nadı Dem be 
ſtehen die klare Flüſſigkeit die falpeterfaure Thonerde darfleut, welde mit TBafler 
verbünnt auf Bo Baume geftellt wird, 

Mit diefer Fluffigteit wird die Waare zweimal auf der Klogzmaſchine, Dad erſte 
Mal mit geringer, das zweite Wal mit Marker Preſſion gelopt, dann zum gleichför⸗ 
migen Durchdringen des Mordants auf der aufgedockten Walze zwei Stunden fans 
gelaſſen, hernach abgewunden. auf Haufen gelegt und nach. zwei Stunden durch ein 
Lalıcd ſhawaches &alminfbad uber den Hafpel vaſſirt, wonach im Fluſe gefihweift, 
uberdroichen, entwaflert, auigebangen und abgetrocknet wird. 
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Man läßt 2 Tage lang ruhen und Urirt, im ben Rieden 


ſchlag zu erhalten. 


aus 


Hierauf nimmt man: | 
2 Pfd. dieſes Niederſchlags, | l 
ı Pott Waſſers { 
4 # ber Dampffarbenbeize, 

Man verbidt mit 

1 Pfd. Gunmipulverd und läßt durch bad Sieb Tanfeıt, 
If dad Rofa zu dunfel, fo wird #8 mittelt Gummimalfers 
1 Pfd,. per Pott heller gemacht. 


Blau, 
4 Port Waſſers 
6 Loth Dralfäure. 
Man läßt auflöfen: 
ı Pott Waffers 
12 Loth gelben blanſauern Kalfe. 
Man läßt auflöfen. 


Zulegßt werben beide Auflöfangen — — 
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1 bis 13 Pfd. Gummipulvers 

und läßt durch das Sieb laufen. 

Für Rentrure auf fchwarzem Boben werben noch 2 Loth 
eiben blaufanern Kali’d per Pott der Farbe zugefekt. 


| Drange. 
1 Pott gummirten Dampfgelbs 
6 bis 8 Loth des Niederfchlags für Rofa, 
man treibt fie beide durch das Gieb. 


Violett. 


3 Pott Blauholzbecoctd von 22° 

3, falzfaurer Thonerde 

Man fanımelt den Nieberfchlag auf einem Filter und bes 
sent ſich deflelben wie folgt: 

1 Pfd. diefed feuchten Nieberfchlags, 

4 Pott Waſſers. 

Man verrührt und fegt hinzu: 

4 Pott Dampfbeize, 

und verdidt mit 

1Pfd. Gummipulvers 

und paſſirt durch das Sieb. 

Die ſalzſaure Thonerde für Roſa und Violett wird übrigens 
rhalten durch Fällung der Thonerde aus einer Alaunlöſung 
aittelſt kohlenſauern Natrons und Auflöſen des Niederſchlags 
n gewöhnlicher Salzſäure, bis zur Sättigung. 

Grau, 

Pott Blauholzdekokts von 49 | 

4, NRothbeize von 109 

$ „ Waflere. 

Man läßt bei einer Temperatur von 40 bis 500 R. auflöfen: 

3 Loth Eifenvitriole | 

und ſetzt dann hinzu 

3 Pott Gummimaffers aus A Pfd. per Pott. 

and rührt um. 


Schwarz 
1 Pett Blanholzablochung von 4°, 
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darin verbreitet man 
16 Loth Stärke. 
Man läßt Eochen und ſetzt lauwarm hinzu . 
6 Loth Eifenvitriold. Hierauf rührt man um umb fchüttet 
die Farbe in eine Schüffel, welche enthält: 
4 Loth Dlivenölde. Man rührt wohl um und ſeßt noch hinzu: 
8 ,, neutralifirten ſalpeterſanern Eiſens. 


Puce. 

Pott Braſilienholzdekokts von 50 

3. DBlauho von 70. 

Man verdickt mit 
16 Loth Stärke 
und ſetzt kalt zu 
16 Loth Zinnſolution für Wolle. 
Druck auf Wolle. 

4482. Ein neuer, wichtiger Induſtriezweig wetteifert ſeit 
einigen Jahren mit der Kattunfabrikation; es iſt dieß die Fabri⸗ 
kation der Wollmuſſeline. Sie liefert dem Conſumenten leichte, 
weiche, brillant gefärbte, dauerhafte und wohlfeile Zeuge. Die⸗ 
fed neue Produkt bedroht die Baumwolle mit einer um fo ges 
fährlidheren Concurrenz, als es recht wohl von einzelnen Ars 
beitern fabricirt werden kann. 

Unter den verfchiedenen Wollenzeugen, bie bedruckt werben 
können, unterjcheidet der Colorift gewöhnlich dreierlei: rein 
Wolle, Wolle mit Seide, und Wolle mit Baumwolle. 

Die Reins Wollenftoffe find Wollmuffelin, Merino 
und Poild de Ehevre,:c. zu den Wollen, Seidenftoffen wers 
den gezählt die Chälis, die feidengemengten Gage. Bei 
den Wollen » Baummollftoffen ift gewöhnlich die Kette von Baum⸗ 
wolle, weßhalb man fie auch größtentheild Baumwollketten⸗ 
Zeuge Cehaine-coton) nennt. Huf den Wollens Seidengengen 
kann man beinahe alle Farben, wie auf rein Wolle, brauchen. 
Die Baummollfettenzeuge aber erfordern befondere Farben, bie 
aus folhen zufammengefegt find, welche in den Baummwollen 
drud und in den Wollendrud eingehen. 

Die Baummollette hat den Zweck, den Preis der Zeuge 
fehr zu vermindern, und dieſe Zeuge haben noch den großen 
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4484. Mehrere GodhenillerPräparates Man 
dient fich der Cochenille in Geſtalt eines groben Pulver, mein 
ches man mittelft einer, den Kaffemühlen ähnlidyen, Mühle er 
hält. » F 


Zu gewiſſen Farben wird fie im Pulverzuſtand ganz einſach 
nit Waffer angerieben; dieß ift der Fall für Ponteau and Dim 
felrotl) (gros rouge). Für andere rothe Nuancen, wie Rofar 
muß Dralfäure zugefegt werben. 

Für Pappelroth endlich, Violett amd Holgfarbe cbole) er⸗ 
fchöpff man fie mittelſt Ammoniaks. Dieſes Teptere Präparat 
beißt ammoniafaliiche Cochenille oder Eochenille» Eompoflition. 
Da dad Verfahren, die Gochenille zu Roth un Mofa anzınaen« 
den, in dem-von dieſen Karben ſpeciell hanbeiiben Birtifel be. 
ſchrieben ift, haben wir hier nur Dad zur Bereitung Der ammo» 
niafalifchen Gochenille einzufchlagende Berfahren zu beiagreiben. 

Man bringt 

15 Kil, pulverifirter Gochenifle zufammen mit 

17 Kil 500 Gr. Ammoniaks, " 
Man fchüttelt und verfchließr das Glas und Tapr BEis ie 

— 


Fire, 
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4485. Verdickungsmittel. We Farben auf Woße 
werden mit Stärfe cder Gunmi verbidt. 

Nur Poncean, Dunkelroth, Dunfelblau, Dunfelviolett, 
Zurfeleran, Schwarz, Granatroth und manchmal Crange, ober 
im Algemeinen die dunkeln Farben und bei zarten Druckformen 
wird mit Stärfe verdickt. Alle andern Yarben, wie: Roſa, 
Z range, Grun, Blau, Holzfarbe, Pappelblüthe, Lilas, werden 
mit Gummi verdickt, welden man fich überhaupt zu hellen Far» 
ken und Soden bedient. 

Die Berdidung mit Gummi gefhieht auf 2 verfchiebene 
Weiſen: 

1). Man macht eine Auflöſung von Senegalgummi aus 250 
bis 400 Grammen auf 1 Liter Waſſers, was man dadurch be⸗ 
werkſteligt, daß man das Gummi und das warme Waſſer in 
ein Faß bringt und ſtark umſchüttelt, bis die Auflöſung vor ſich 
gegangen iſt. Um ſich dieſes Gummiwaſſers zu bedienen, wer⸗ 
den ganz einfach in dad Gefäß, welches die Farbe enthalten 
fol, 1 cder 2 Pet dieſer Loͤſung, je nach der Borichrift, gebracht 
und Die Farbe, Inuwarnı, unter Umfchütteln zugefegt. Auf diefe 
Weiſe wird bei Blau, Roſa, Blaßgrün, Naturfarbe Cecra), 
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Es iſt zweckmaͤßig, eine Oeffnung in den Dedfel der Kufe 
u machen, um bem Dampf ben Austritt zu machen. 
ne bie Firirung vollendet if, w ber Deckel und 


‚ber Rahmen ſchnell abgehoben nnd lüfter man durch Scyütteln. 
Das Auswafchen foll immer in fließendem und reinem Waſ—⸗ 
ir fer geſchehen; zum Behufe defjelben Läßt man die Stüde 5 —10 








Minuten lang hineinhangen; man klopft und drückt fie aus, bis 
fe nichts mehr an das Waſſer abgeben; erjchöpft fle dann zwi⸗ 
| m Bee; gewöhnlich bedient Man ſich hierzu einer 
Nattirmaſchine Maſchine zum Mattfalandern). Diefe Opera 
tion, nämlich das Befeuchten der Stüde und nachheriges Aus—- 
vreffen, muß öfters wiederholt werden. Zum Beſchluß läßt 
— einer Trocknenſtube raſch trocnen. 
459. Folgendes find die vorgiglichften Recepte zu den bei 
diefey Are Druck: am häufigiten gebrauchten Farben. 


Schwarz zum Druiden, 


6 Pott Blauholz- Abfochung von 495 man zerrührt darin 
3 Did. 16 Loch Stärfe oder 16 Loth per Pott. 
1 Pott Orſeille⸗Dekokts. Man läßt kochen und ſetzt beim 
Anchmen vom Feuer hinzu: 
64 Loth Indigcarmind und dann, im lauwarmen Zuſtand, 
14 Loth gepulverten Kupferoitriold, und enblich, Falt, 
72 ,, burd effigfaures Blei neutraliſirten falpeterfauern 
Eiſens. 
Man rührt um und läßt durch ein Roßhaarſieb laufen, 










Andered Schwarz zum Druden und zu Böden, 


2 kiter Campefchabfodung von 4° 
250 Gramm Stärke. Man läßt kochen und ſetzt tale zu: 
550 ,,  falpeterfauern Eiſens 
60 H 7, Kupfers 
5 ,„, Galläpfeldefofts von 4°, 
Noch eines. 
$ Pott Biauholzdefotts von 49 


4 „ Galläpfeldefofts von 6%. © 
in Drfeiledefofte | 





’ - - 


i 
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C. Branfe mit Löchern won ungefähr 1 Linie br 
mefler, die von ber Mitte aus gegen die Beripherie gi 

GG. Rahmen von weichen Holz, mit Tuch 
bedeckt, damit ſich fein Waller daran conbenfire, 
Rahmen wird bad zu firirende Stück befeftigt, zu 
hufe er auf der Unterfeite mit Kleinen, im rechten 
gebogenen Meſſingſpitzen (Häkchen) verfehen iR, 
weit audeinanderftiehen. 

H. Deckel der Kufe, * 

E. Hahn, um das Waſſer ablaſſen zu fonnen 
jebeömaligem Firiren gefchehen muß. 

BB. Röhre, die den Keffel mit ber Braune in 
feßt; fe wird gewöhnlich mit Stroh umgeben, dam 
fih nidyt abfühlen fünne. 

H, Hafen an einem Stride, um den Rahmen 
ift, fchnell abheben zu können. 

Man befeitige die an dem Rahmen anzubefte 
wie Figur I angiebt, giebt dabei Acht, fie fo nahe 
am Nande anzuftechen und wohl auszufpannen. 2 
Rahmen) beinahe voll ift, umgiebt man den Zeug 
Stüden Baummollentuch (doubliers de eoton), um 
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Bean ſo wie Hochroth treibt. man nicht durch bas 


Ponceau für Druck und Rentruren. 

72 Liter ers 

10 Kil. Eochenille. 

Man läßt die Cochenille in den 72 Litern warmen Waſſers 
weichen, rührt um und tagt 2 Rage lang fiehen; hierauf vers 
bit man mit 

9 Kl. Stärke. Im Augenblic des Kochens werben zugefeßt: 

2 „ 750 Gr. Sauerfleefalges. "Man yaffirt dieſe Farbe 
Dreimal duch ein feines Sieb und fest kalt hin: 

ı Kil. 125 Gr. Zinnſalzes f 

2 4760 Phpfikiolution, 
| Vhyoſitſolution. 1 Kil. Salpeterſaääure und 1 Kil. Sal 
| fäute, in weldyen man 375 Gr. feingerfleinerten ver aufs 
löfen läßt. 


Monceau für Böden. 


72 Liter Waſſers 

18 Kil. Cochenillepulvers. | 

Man läßt diefe 2 Tage lang warm darin liegen, kocht fos 
dann und ſetzt, wenn die Flüffigfeit kocht, hinzu: 

3 Kil. Sauerfleefälzes; paſſirt 3 mal durch ein feines Sieb 

unb verdickt mit: 

18 Kil. Gummi. Hierauf fegt man kalt hinzu: 

1 Kil. Zinnſalzes 

3 u Phyfikfolution. 


Hochroth. 

JPott Waſſers, in welche man einrührt 

2 Pfb. gemahlener Cochenille. 

Man reibt mit dem Ne 3 Stunden lang. 
Arnderſeits rührt man : 
3 PB: Stärke an mit Ber 

4 1 Pott Waſſers ine Winter, u. Ko Elan im om, 

. ſetzt 8 Pfd. Cochenille du md: fernen... BRSRLA, U 
4 Pott effigfaure Thonerde von 10:66:82 °.- :- 
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Man laͤßt lochen, wie beim Ponceauroth, und ſetzt lalt 
hinzu: 

20 Loth kryſtalliſirte Dralſäure 

28 n Zinndlorid» Solution. 


Eſſigſaure Thonerde für Hochroth. 
In 20 Pott kochenden Waſſers löſt wan auf 
20 Pfd. Alauns. Man ſetzt zu 
2 ,, kohlenſauern Natrons und 
35 ,„, effigfauern Blei's, 
rührt um und. läßt ruhen. 
Amaranth. 
12 Liter Wafferd. Darin löſt man auf - 
4 Kit. ammoniafalifcher Eochenille in Teigform. 
Man läßt durch ein feines Sieb Iaufen und verbict mit: 
4 Kilogr. Gummi; fest kalt hinzu 
"325 Gr. Oralfäure 
375 ,„ Alauns 
375  ,, Thenard'ſche Flüſſlgkeit. 


Zinnfolution, Thenard' fche staaten genannt.. 


- 35 Liter Waffers 
750 Gr. Kochſalzes 
15 Kil. Salpeterfäure von 35° - | 
2 Kil 375 Gr. fein zerfleinerten Zinnes. 

Der Prozeß muß. langfam geleitet werden und wenigſlens 
einen Tag lang andauern. Man läßt die Flüſſigkeit, ehe man 
ſich ihrer bedient, abſetzen. 

Johannisbeerroth. 
4 Liter Waſſers 
4 Kil. Gummi; man fſetzt gu: 
8 Liter Röthe von 30 

135 Gr. Oxalſäure 

375 ,, Thenard'ſche Flüſſigkeit. 

Die Röthe wird, wie zum Färben, durch Auflöſen von 3 Kil. 
trodner ammoniakaliſcher Cochenille in 24 Liter Waſſers, Filtri⸗ 
ren und Auffamneln der heilen Flüſſigleit, die am Aräometer 
3° haben muß, bereitet. 
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Rofa. 
20 * gemahlener Cochenille 
1 fd. Fryftallifirte Oxalſäure 
1 r Sinndhloride. 
Man mengt und reibt zufammen. 
Diefe Mifhung rührt man ein in 
2 Pott Gummiwaſſers aus 4 Pfb, per Pott un 
2 u WBaffers und feßt dann hinzu 
8 erh Aauns, in midi 
25 Port Malvenfarbe od 
dann paffirt man das © 
J 
12 Liter Waſſers 
14 ‚, NRöthe von 3° 
60 Grammen Dralfäure 
375 „ Wauns 
560 ,„, Thenarb'fche 
Ehält 
1 Pott Waflerd. Bei einer Temperatur von 85 bis 400 R. 
und unter beftändigem Umrühren Iöft man darin auf - 
12 Loth löslichen Blaug; dann 
4 ,„ fryitallifirte Draiſture; wenn die Auflöſung ge⸗ 
ſchehen, ſchüttet man die Flüſſigkeit in ein Gefäß, welches 
enthält: 
1 Pott Summitsofere aus 4Pfd. per Pott, und rührt um. 


Wollmuffelin: Blau. 
2 Pott Waffers, in welchen man bei 35° N. BRNO: 
4 Loth lösliches Blaud; daun 
8 ,„ Dralfäure Diefe Mifchung gießt man in | 
2 Pi Gummiwaſſers aus 4 Pfd. per Pott und un um, 


Thibetblaͤu. 
1 Pott Waſſers, in welchem man auflöſt 
20 Loth löslichen Blau's, dann 
4 koth Dralfäurt. Dieſe Miſthung — man in 
1 Pott Gummiwaſſers. 
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Bei Bereitung dieſer drei Blau muß darauf Acht gegeben 


werden, daß, ſobald die Dralfäure aufgelöſt iſt, die Farbe in 


das Gummiwaſſer geſchüttet und wohl umgerührt werde; widri⸗ 
genfalls das Blau bald verdirbt. 


Hochblau. 
Pott Waſſers, in welche eingerührt werden 
9 Loth Stärke und 
6 ,, Indigcarmins. Man kocht und gießt die Miſchung 


in eine Schäffel, welche enthält 


1 £oth gepulverten Alaund. Man rührt nm, bis anfgelöft 
if, und feht dann lauwarm hinzu: 

3 Quent Oralfäure 

2 „m: Meinfteinfäure; rührt dann um und druckt. 


Meerblau. 


12 Liter Waſſers. Darin löſt man auf 
1 Kil. 500 Gramm. Ammoniak⸗Cochenille in Teigform, 
1 „ 500 „„Indigcarmins oder löslichen Blau's 
125 Gramm. Weinfteins, läßt durch das Sieb laufen und 
fegt hinzu: 
4 Ki. 250 Gramm. Gummi 
250 Öramm. Alauns. 


Ä Gemöhnlicyes Blau. 
32 Liter Waflere. Darin Iöft man auf 
500 Gramm. Sndigcarmind 
4 Kil. Gummis 
375 Gramm. Alauns 
375 „ Dralfäure. 
Himmelblau. 
12 Liter Wafferd. Darin löſt man auf: 
150 Gramm. Indigcarmind, 
4 Kil. Summi 
350 Gramm. Oraljäure 
250 ,, Alaune. 
Gelb, 
3 Pott Gelbbeeren⸗Dekokts von 8°, welche man kochen 
läßt und dann ſchüttet auf: 
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18 Loth Alauns. Wenn aufgelöſt if, ſett man Hit 
18 „ Zinndloridde, Man gummirt mit ' | 
34 Pd. Gummipulverd und paffirt raſch durch ein Drahts 
fieb, damit die Farbe nicht umfchlage (tourner). 
Drange, | 
3 Pott gelber Farbe und 
1 ,, Rofas Farbe werden genau gemifcht. 
» Lebhaft Gelb, | 
Pi Gelbbeeren⸗Abkochung von 109, 
erhitzt bis zum Sieden und fchüttet ed bann auf: 
4 Kil. 500 Gramm. Gummi 
1 „ 30 ,„, Zinnſalzes; man febt Falt Hinzu 
10 Liter Gummiwafferd aus 500 Gramm. auf das Liter 
Waſſers. 
Citronengelb. 
18 Liter Gelbbeerendekokts zu 3° 
6 Ki, Gummi 
1 „ 125 Gramm. Alauns 
90 Gramm, Dralfäure 
0 Phyfitflüffigkeit, 
Ein andere. 
1 Pott Gelbbeeren⸗Abkochung von 5° 
12 Loth Stärke, Man läßt kochen und ſebt lauwarm zu: 
8 Loth Dralfäure 
12 ,, 3Zinndploride 
4 Pott Ponceaurothe. 
Chamois. 
vs Gelbbeerendekokts von 2° 
£r gummirten Rofa’s 
1 Pott Gummiwaſſers aus 4 Pfd. per Pott 
8 Loth Dralfänre, in ſehr wenig Waſſer auigelöſt 
8 „ Zinndlorids. 
Chälysgrün. | 
6 Pott Gelbbeerendekokts von 5%. Darin löſt man auf 
-9 Pd. Alauns; bieranf ſchuttet man die Fiogſztei in eine 
Schüſſel, welche enthält: 


180 | Wollendruck. 
1 Pfd. löslichen Blaus und 


6 Loth Dralfäure., Man läßt Alles 2—3 Tage ſtehen; 


dann fest man hinzu:. 

20 Loth Zinndjloride. 

Man gummirt diefe Farbe im Verhältniß von 1 Pfd. ges 
pulverten Gummi per Pott und bedient fich ihrer erſt 2 — 3 Tage 
nach ber Bereitung. 
Thibetgrün. 

6 Pott Gelbbeeren⸗Abkochung von 4°. Darin lͤſt par auf: 

8 Pfd. Alauns und gießt die Löfung auf: 

1 5 24 Roth Indigcarmins: man fegt hinzu 

6 Loth Dralfäure. Zulegt fegt man kalt hinzu: 

18 Loth Zinnchlorids. 

Zum Schiuffe wird diefe Farbe gummirt im Verhältuig von 
36 Loth Gummipulverd auf den Pott ded Bade und dann einige 
Zage, ehe man fich ihrer bedient, ſtehen gelaffen. 


. Qunfelgrün. 
+ Pott Gelbbeeren⸗Abkochung von 6° 
6 Loth Stärfe i 
6 ,, Indigcarmind. Man rührt die Stärke ein, läßt 
fie kochen und fchüttet dann die Flüffigfeit, wenn man fie vom 
Feuer nimmt, in eine Schüffel, die enthält: 
6 Loth Alauns; rührt um bis zur Auflöfung, fchüttet lau⸗ 
warm hinzu: 
4 Duent Oralfäure. Dann wird noch ferner, aber kalt, 
binzugefchüttet: 
1 Loth Zinnchloridd. Man rährt nun nur noch um und 
drudt. 
Dunkelgrün. 
24 Liter Gelbholz-Dekokts von 12° 
3 Ki. Indigcarmins 
8 „ ©ummiz fept lauwarm hinzu: 
250 Bramm. Eifenvitriole, 
2 Kil. Alauns 
3 Liter Campeſchdekokts von 109 
250 Gramm. fchmwefelfauern Indigs, kalt. 
Paffiren und durch das Sieb ac. 


" 


tk 
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Mittlered Grün. 
24 Kiter Gelbholzdekotts von 6%. Man loft warm darin auf: 
ı Kil, 125 Gramm. Indigcarmins, 
7 „ ®ummi 
560 Gramm. Dralfäure 
2 Kil. 250 Gramm. Alauns. 
Y 
6 Riter Gelbholzdeko & 
15 Gramm. Sndigcarmıng, — 
I Kit. 750 Gramm. Gummi 
375 Gramm. Alaund 
100 Gramm. Dralfäure. \ 
_ Damit dieſes Grün recht friſch ausfalle, muß dad Gelbholz⸗ 
befoft forgjältig gegummt Ceoller), und darf ja ein ſtarkes Defoft 
nicht verdünnt werben. 
Hellgrün. 


4 Pott Gummiwaſſers aus 4 Pfv. per Do 
| „Waſſers 


2 
z 
$ „ Chälysgrun. 


NMappel: (Malvens) blüthfarbe (mauve), 
4 Pfd. ammoniafal. Cochenille 
4 Pott Waffers. 
Man läßt 4 Stunde lang fieden, 10 Minuten lang abkühlen 
und löft dann darin auf: 
24 Loth Alaund und 
12 ,, Dxalfäure. Zum Schluß läßt man durch das Draht» 


fieb laufen, gummirt mit 5 Pfund Ne und paſſirt 
durch das Sieb. 


⸗ 


Lilas. 
1 Pfd. ammoniakal. Cochenille 
4 Pott Waſſers. 
Man läßt 4 Stunde lang kochen, 10 Minuten lang erkal⸗ 
ten und löft in der Klüffigkeit auf: 
18 Loth Alaund und. 


Ss „ Dralfäurs Dean febt Hinzu: 
Dumas Handduch VIII. 31 


1-7 Wollenorud. | 


3 Loth lösl. Blau's. Man paflirt durch dad Sieb, gums 
mirt mit 5 Pfd. Gummipulverd und paffirt noch einmal durch 
das Sieb. 
Dunkelviolett. 


1 Pott ammoniakaliſchen Cochenille⸗Dekokts im Berhamiß 
wie beim Lilas 

12 Loth Stärke 
| 2 ,, lösl. Blau's. Man kocht 6 Minuten und gießt 
die noch heiße Flüſſigkeit auf 
12 Loth Alauns; rührt um und ſetzt lauwarm hinzu: 
. ,„ Dralfäure. 


Piolett. 


13 Liter Waſſers. Darin löft man warm auf: 

1 Kit. 500 Gramm. ammonialal. Gocenide in Zeigform, 
375 Gramm. Indigcarmins 
125 ,„ Weinſteinrahms. 

Man paſſirt durch das Seidenſieb und ſetzt dann zu: 
4 Kil. 250 Gramm. Gummi 
250 Gramm. Alauns. 
Dieſe Farbe darf man nicht alt werden laſſen. 


Lilas. 


8 Liter Waſſers. In dieſen löſt man auf: 
80 Gramm, Indigcarmins; filtrirt und jegt hinzu 
4 Kil. Gummi 
125 Gramm. Oxalſäure 
560 „Alauns 
38 „Ziinnchlorids 
4 Liter Rothe von 30. 


Drfeille : Violett. 


12 Liter Drfeilles Ertraftd von 12° 
375 Gramm. Alaund 
750 ,„ Weinſteinſäure 
s Kil. Gummi. 
Durch dad Sieb paffiren. 
Diefe Karbe behält, nach dem Auswaſchen, einen rothen 
Ton bei, fo daß fie in einer fehr verdünnten Alkalilofung erhöht 


g 
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werden muß; diefed Aviviren verhindert, dieſe Farbe mit folchen 
aufammenzubringen, die die Wirkung des Altali’8 micht wohl 
vertragen. Diefed Biolett ift, viel ſchöner als die. violetten Bars 
ben aus Godenille und Indigo; allein minder dauerhaft. 
Um bellere Töne zu erhalten, verbiinnt man ed mit Gummi⸗ 
waffer. 
| | Solzfarbe. 
2 Pd. gemahlener Cochenille 
I „ Dralfäure 
40 Loth Zinnchlorids 
4 Pott Waſſers. 

Man mengt und reibt bid zur Teigeonfiflenz. 

Anderfeit3 löft man in: 

4.Pott Gelbbeeren» Abtochung von go auf: 

4 Pd. Alauns. 

Darein wird die vorhergehende Mifchung gerührt und dann 
werden zugeſetzt: 40 Loth efligfauern Indigo's. Zuleßt wird mit 
38 Loth Gummipulverd auf den Pott ded Bades gegummt und 
duch das Sieb paffirt. 

Naturfarbe (ecru), 

s Pott Effigfäure und 6 Loth Catecht. Man laßt 4 Stunde 
lang kochen, abfegen und gießt ab, Diefed Bad foll dann 11 
id 120 haben und „, Pott betragen. 

Gummirt wird es ım Berhältnig von 32 Loth Gummipul— 
vera auf den Pott, 

Emma. 

4 Pott Wafferd 

i „ Kiliafaure 

8 Loth Gatechu; man läßt 20 Minuten lang kochen und loſt 
M der Mifchung auf: 

6 Loth fchwefelfauern Kupferd. 

Diefe Auflofung fol, wenn flar, 4 Pott betragen und 16° 
Biegen. Sie wird mit 5 Loth Gummipulverd verdickt. 

Sranatroth. 
1 Liter Orfeille- Detoftd 
5 Roth Stärke, man läßt kochen und ſetzt zu: 
31 * 
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1 Loth gepulverten Salmiaks und 
1 ,„ Sndigcarmins. 

Man lägt erfalten und feiht durch das Sieb. 

Das Orſeille⸗Dekokt wird wie folgt bereitet: 
Man nimmt 2 Pfv. Kräuterorfeille, und legt fie einen Tag 
. vorher in 2 Liter gefaulten Urind. "Man läßt das Ganze, aber 
erft am andern Tag, 4 Stunde lang fieden; feiht durch ein Sieb 
und gießt auf den Rüditand 2 Liter Wafferd, mit welchen man 
ihn 4 Stunde lang kochen läßt; dann läßt man noch einmal 
durch das Sieb laufen. Hierauf vereinigt man die beiden Dekokte 
und reducirt fie auf 1 Liter mittelft gelinder Abdampfung. 

Diefed Dekott muß, fo oft man ſich deffelben bedienen wit, 

wohl umgefchüttelt werden. 


Granatroth. | , 


42 Liter DrfeillesErtraftö von 12° erbigt man und 

3 ,„, Aoignonförnerdefoftd von 12° ſetzt ihnen warm 
2 Kil. ammoniakal Cochenille in Teigform zu: 
600 Gramm. Weinſteinrahms 

ı Kil. 500 Gramm. Alauns 
374 Gramm, Salmiaks. Man paffirt durch dad Sieb und 

fegt hinzu: 
10 Kil. Gummi 
24 Pd. effigfauern Indigd von 109, 


Holzfarbe. 
20 Liter Gelbbeeren⸗Abkochung von 120 
20 , Orſeille⸗Extrakts von 120; dieſen ſetzt man warn gu: 
3 Kil. Alaund 
500 Gramm. Weinfteinfäure 
40 ,, Eiſenvitriols . 
15 » Bummi. 


Helle Holzfarbe oder Emma, 
12 Liter Gatechu von 6 
3 Kil. Gummi 
560 Gramm. falpeterfauern Kupfers 
190 ,, Grunſpans ceffigfauern Kupfers). 


- 
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Modegrau (Gris pour mode). 
12 Liter Waſſers 
5 Ril. Gummi 
375 Oramm. Alaund 
375 » Dralfäure 
360 " effigfauern Indigo's von 100 
1 Liter 125 Gramm. Röthe von 3°. 


Farbe ber ungebleichten Leinwand (Pain). 


12 Liter Gatechudekoftd zu 5° 
4 Kil. 300 Gramm. Gummi 
375 Gramm, Alaund 
180° ,„ Weinſteinſäure 
560 ,„  MNötbe von 3° 
140° „  efligfauern Indigs von 109. 
Die Modenuancen fonnen durch Zufammenfeßung von Ca⸗ 
techu, Rothe und effigfaurem Indigo, wie ‚beim Färben, auf das 
Manchfaltigfte verändert werben. 


Sranzöfifhblau auf Wolle. 


Diefe Farbe kann ſich nur auf Zeuge befeftigen, welche vor« 
ber die Zinnbeize erhielten. 
Beize für Franzöſiſchblau. Man bringt 500 Fiter 
Waſſers in das Bad. 

ites Daffiren. 2tes Paſſiren. Ztes Paſſiren. Ates Paſſiren. 
Doppeltchromſau⸗ 3 Kil. 2 Kil. 500 Ir. 2 Kil. Wie beim 3ten 
res Kali Paſſiren u.f.f 

Feſtes Zinnchlorid „ % „ 500, 1 „ beidenandern. 

Man wechſelt nicht mit dem’ Bade, fondern fpeift ed nur 
durch Zufag von Beigen im Verhältniß der von dem Gewebe abs 
forbirten Quantitäten. Man bringt jedesmal 5 bis 6 Stüude von 
60 Metern zum Paffiren, was in jedem Bad 5 bid 6 mal gefches 
ben fan. Die Temperatur ded Badd muß 80 bid 100° ſeyn. 
Jedes Durchziehen dauert 14 Stunde. 

Wenn die Stüde einmal gebeizt find, ſchwemmt man fie 
im Waffer aud; trodnet fie am Cylinder, worauf fie danıı um 
Bedruden ee find. 
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Das Franzöfifchblau wird; wie folgt bereitet: 

1 Liter rothen Eiſenchankaliums von 18°, mit Ehlor ges 
fättigt, 

125 Gramm. ded Salzes für Nofa 

75., Nordhäuſer Schwefelfäure 

Das Salz für Roſa wird durch Vermiſchung von Zinnchlo⸗ 
rid mit ſalzſaurem Ammoniak erhalten. 

Um hellere Nuancen zu erhalten, nimmt man das blauſaure 
Salz zu ſchwächern Graden, wie zu 90, 449, 30 und ſetzt die 
Beizen im Verhältniß zum Grade der angemanbien blaujauern 
- Salze zu. 


Baummollfette-Farben. 


4491. Die Baummolltettes Gewebe müffen gebeizt werben, 
ehe man fie bedrudt, widrigenfalld die Farben die Baumwolle 
nicht färben würden. 

Folgender Mordantd bedient man fich gewöhnlich: 

3 Kilogr. gewöhnliche Schwefelfäure 

1 Kil. 500 Gr. Zinnfalzeg, 

Man febt Waffer zu, bid dad Bad 30 bat. 

Die Speration wird alt vorgenommen. Man laßt die 
Stücke 20 Minuten lang im Bad, worauf fie ausgeſchwemmt 
und falandert werden. *) 

Wir haben fchon oben darauf aufmerkfam gemacht, daß 





”) Zn den deutichen Drudfabriten wird die meißgebleichte baummollene Kettenwaare 
(Chaioe coton) für den Dampffarbendruck auf wei verfchiedene Arten mit Zinn« 
bafis mordantifirt. Nach der erſten Wethode werden in 25 Maß (die Mas ıu 
3 Dfund Waſſerinhalt) kauſtiſcher Natronlauge von 170 Baume,, 2 Mas Doppeltes 
Ghlorzing von 500 Baume nach und nach eingerührt. Die damit aeklozten Zeuge 
werden zwei Stunden lang auf einander liegen gelaffen, alsdann durch ein ſchwachet 
fchmwefelfaures Bad gehafpelt, wodurch fchmwefelfaures Zinn gebildet wird, von da im 
Sluffe gefchweift, rein gewafchen, entwäflert, im Gchatten abgetrodnet und für den - 
Drud warm cuylindert, 

Das flüffige doppelte Enlorsinn 500 Baumé ſtark wird erhalten, wenn man im 
18 Dfund kochendem Waſſer 12 Dfund trodenes Ehlorzinn nuflöst. 

Nach der zweiten Methode wird 40 Baume ſtarkes ſchwefelſaures Zinn jum 
Imprägniren der Zeuge verwendet, mit welchem Die IRaare zweimal geflogt wird, 
wonach man ;wei Stunden lang liegen laßt, dann unmittelbar im wluffe auswaͤſcht. 
entwaſſert und im Schatten abtrocknet. Die mut fchmefeliaugem Zinn auf dieſe Art 
mordantiſirte Waare wird vorzugsweiſe fur violette DTampffarden verwendet. K. 
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die Baummollfettefarben zu gleicher Zeit Farben für Molle und 
Farben für Baummolle- in fich faffen. 


Schwarz für Baummollfette, 
‚ 20 liter Sampefchholzdefoftd von 6° 
9 ,, Balläpfeldefoftd von 4%, Man verdickt mit 
750 Gramm. Stärfe und gießt es noch vollfommen kochend auf 
2 Kil. 250 Gr. Leiocoms. Sodann werden Falt Jugefeßt: 
725 Sramm. falpeterfauern Eifend von 52°, und 54° 
750  , bolziauern Eifend von 14° 
6550 eeſſigſauern Indigos von 10°, 
Wohl zu mifchen. Man läßt die Miſchung 2—3 Tage 
alt werden und dann durch ein Sieb laufen. 


Gelb für Baummollkette, 
12 Liter Gelbbeeren- Abkochung von 8° 
werden erbitt und kochend aufgegoffen auf 


4 Kil. 500 Gramm. Gummi 
500 Gramm. Zinnfalzeß. 


Sranatroth für Baummollfette. 

12 Liter DOrfeilledetoftd von 8° 

13 ,, Martends oder Limaholzdekokts von 7° 

6 ,, Sampefchholzdefoftd von 5° 

2 ,„ QDuercitrondekoftd von 8°. 
Man erhikt und löſt warm darin auf: 

2 Kil. 250 Gramm. Alaund 
500 Gramm. Sulmiafd, und verdidt mit 

5 Kit. Gummi; fett dann kalt zu: 

1 Kil. 125 Gr. fulpeterfauern Kupferd von 59°. 
Man muß diefe Farbe alt werden laffen. 


Ponceau für Baummollfette, 
25 Liter GSochenillebade von 79 
14 ,„, Gelbbecrendefoftd von 10° 
3 Kit. 750 Gramm. weißer Stärke, man IN warm zu: 
775 Gramm. Sauerfleefalzes F 
1Kil. 60 Gramm. Zinnſalzes 
600 Gramm. Phyſikflüſſigkeit 


> 
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Das Kranzofifchblau wird: wie folgt bereitet: 

‚4 Liter rothen Eiſenchankaliums von 180, mit Ehlor ge⸗ 
ſättigt, 

125 Gramm. des Salzes für Roſa 

75, Naordhäuſer Schwefelſäure 

Das Salz für Roſa wird durch Vermiſchung von Zinnchlo⸗ 
rid mit ſalzſaurem Ammoniak erhalten. 

Um hellere Nuancen zu erhalten, nimmt man das blauſaure 
Salz zu ſchwächern Graden, wie zu 90, 44%, 3° und ſetzt die 
Beizen im Verhältniß zum Grade der angewandten blaujauern 
Salze zu. 


Baummollfette-Farben. 


4491. Die Baumwollkettes Gewebe müffen gebeizt werden, 
ehe man fie bedrudt, widrigenfalls die Farben die Baummolle 
nicht färben würden. 

Folgender Mordantd bedient man ſich gewöhalich: 

3 Kilogr. gewöhnliche Schwefelſäure 

1 Kil. 500 Gr. Zinnſalzes. 

Man febt Waſſer zu, bid dad Bad 39 Hat. 

Die Operation wird kalt vorgenommen. Man läßt die 
Stüde 20 Minuten lang im Bad, worauf fie ausgeſchwemmt 
und falandert werden. *) 

Wir haben fhon oben darauf aufmerffam gemacht, daß 





”) Sn den deutichen Drudfabriten wird die meißgebleichte baummollene Kettenmwaare 
(Chaloe coton) für den Dampffarbendrud auf zwei verfchiedene Arten mit Zinn- 
bafis mordantifirt, Nach der erſten Methode werden in 35 Maß (die Mas ı= 
3 Pfund Waſſeriuhalt) kauſtiſcher Natronlguge von 17 Baumes, 2 Mas doppeltes 
Ehlorzinn von 500 Baume nach und nad eingerührt. Die damit arflogten Zeuge 
werden zwei Stunden lang auf einander liegen gelaflen, alsdann durch ein ſchwachet 
fehwefelfaures Bad gehafpelt, wodurch fchmefelfaured Zinn gebildet wird, von da im 
Sluffe gefchweift, rein gewaſchen, entwäffert, im Schatten abgetrocknet und für dem - 
Drud warm culindert, 

Das flüffige doppelte Enlorsinn 500 Baume ſtark wird erhalten, wenn man in 
18 Dfund kochendem Waſſer 12 Pfund trockenes Ehlorzinn auflöst. 

Nach der zweiten Methode wird 40 Baume ſtarkes ſchwefelſaures Zinn sum 
Imprägniren der Zeuge verwendet, mit welchem die Waare zweimal geflogt wird, 
wonach man zwei Stunden lang liegen läßt, dann unmittelbar im äluffe auswäſcht 
entwaſſert und im Schatten abtrocknet. Dre mit ichmefeliaugem Zinn auf Diefe Art 
mordantifirte Waare wird vorjugsmweile fur violette Tampffarden verwendet. K. 
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bie Baumwollfettefarben zu gleicher Zeit Farben für Wolle und 
Farben für Baumwolle in fich faffen. 


Schwarz für Baumtmollfette, 
10 Liter Campeſchholzdekokts von 6° 
9 „Galläpfeldekofts von 40. Man verdickt mit 
750 Gramm. Stärke und gießt es noch vollkommen kochend auf 
2Kil. 250 Gr. Feiocomd. Sodann werden kalt jugefeßt: 
725 Gramm: falpeterfauern Eifend von 52, und 54° 
750  ,, bolgiauern Eiſens von 14° 
BO eſſigſauern Indigos von 10°. 


Wohl zu miſchen. Man läßt die Miſchung 2— 3 Tage 
alt werden und dann durch ein Sieb laufen, 


Gelb für Baumwollkette. 
12 Liter Gelbbeeren Abfohung von 8° 
werden erhitzt und kochend aufgegoflen auf 
4 Kil. 500 Gramm. Gummi 
500 Gramm. Zinnfalzeß. 


Sranatroth für Baumtollfette. 
12 Liter Orfeilledefoftd von 8° 
13 ,, Martend- oder Limaholzdekokts von 7° 
6 ,, Sampefchholzdefoftd von 50 a 
2% ,„ QDuercitrondekoftd von 8°. 
Man erhigt und löft warm darin auf: 
2 Kıl. 250 Gramm. Alaund 
500 Gramm. Salmiaks, und verdidt mit 
5 Kit. Gummi; feßt dann kalt zu: 
1 Kil. 125 Gr. fülpeterfauern Kupferd von 55°. 
Man muß diefe Farbe alt werden laffen. 


Ponceau für Baummollfette, 
25 Liter Gochenillebade von 70° 
14 ,„, Gelbbeerendekokts von 109 


3 Kil. 750 Gramm. weißer Stärke, man u warm zu: 
775 Gramm. Sauerfleefalzes 

ı Kil. 60 Gramm. Zinnfalzed run talt. 
600 Gramm. Phyfifflüffigfeit 


4‘ ‘ 
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QDunfelgrün für Baumwollkette. 


31 Liter Quercitrondeloftd von 20% 
4 „. SÜrfeillebetoftö von 8° 
250 Gramm. Indigcarming, 
ı Kil. 500 Gramm.. Gummi - 
270 Gramm. Alaund warm, 
600 „  Drxalfäure 
3 Kil. BlausBeize für Baumwollkette. 
Blaubeize für Baummollfette, 
3 Kil. fchwefelfanern Indigd von 20°; darin föfe man auf: 
1 „ 700 Stamm. gepulverten blaufauern Kali’ &.. 
Man rührt mit einem Glasſtab um, bid alles aufgeloſt IR. 
Diefe Beige muß immer friſch angewandt werden. 


Hellgrün für Baumwollkette. 


8 Liter Gelbholzes zu 3° 
ı Kil. 500 Gramm. Gummi 
230 Gramm. Alauns 
50 *„  Dxalfäure 
10 *,, Zinnchlorids von 55° 
650 . Blaubeize für Baummollfette, 


Violett für Baummollfette. 


ı Kil. 500 Gr. ammoniafal. Cochenille⸗Teigs TOR man 
auf in: 
8 Liter Waffrd 

50 ,, Campefchdefoftd von 5%. Darin löft man auf: 

125 Gramm. Indigcarmind 

5 Kil 500 Gramm. Gummis 
3 Liter efligfaurer Thonerde von 10° 

508 Gramm. Alaund - 
125 ,, Dralfäure rt 
80 „ Grünſpans. 


Lilas für Baumwollkette. 


6 Liter Waſſers; darin löft man auf: 
ı Kil. 1% Gramm. trodener Cochenille 
Man feiht dur dad Sieb und febt dann zu: 
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6 Liter Campeſchdekokts von 4°, darin Töfe man auf: 
500 Gramm. Indigcarmins 
4 Kil. 500 Gramm. Gummi 
775 Gramm. Alaung 
155 Giramm. ODralfäure 
1 Liter effigfaurer Thonerde von 109, 
Holzfarbe, Baͤumwollkette. 
1 Liter Quercitrondefoftd von 10° 
4 „ Campeſch, 
3 „ NRötbe von 3°, 
625 Gramm. Gummi, 
150 „ Alauns 
- - ne Dralfäure, 
0 „u Grünfpar. 
Staubfarbe, Baumwollkette. 


31 Liter Catechu von 4°, 
- 4 ,„ Duereitron von 79, 
2 Kil. Gummi, 
2350 Gramm. Alaung, 
65 ,„ MWeinfteinfäure, 
ı Liter Rothe von 3°, 
160 Gramm. effigfauern Indigd 
50 „ Blau: Beize für Baumwolle. 


Blau:Beize für Baummollfette. 


12 Liter warmen Waffers; darin [oft man auf - 
2 Kil. eifenblaufauern Kalı?’ 8 
’ Kit. 500 Weinfteinfäure. 
Man läßt 16182 Tage abfegen. 
Gewöhnliches Blau für Baummollkette. 
6 Liter fiedenden Waffers; darin lofe man auf: 
2 Kil. 500 Gr. eifenblaufauren Kali’ ®. 
6 Liter fiedenden Waſſers; darin löfe man auf: 
1 Kil. 12 Gramm. Dralfätıre. 
Beide Auflöfiingen werden zuſammengebracht; 1 Liter Waſ⸗ 
fer& zugeießt, um den Niederfchlag auszumachen, und die Mare 
Flüffigfeit vereinigt, in weiger man auflöft: 
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2 Kil. 115 Gramm. Indigcarmins 
750 Gramm. Alauns | 
750 , Weinſteinſäure Ä , 
‘4 Kil. 500 Gramm. Gummi. | 


Franzöliih Blau für Baummolllette, ⸗ 


12 Liter rothen Eifencyanfaliumd yon 18° 
5 Kil. Gummi 
750 Gramm. Alaund 
560 ,„ Echwefelſäure. 


Anderes Sranzöfifhblau, vorzüglid, in England gebräuchlich. 


5 Liter Wafferd werden verdidt mit 
750 Gramm. weißer Stärke. | _ 

Man läßt did auf 60° abkühlen und löſt darin auf: 

2 Kil. gepulverten blaufauern Kali's; dann 

2 „ MWeinfteinfäure. Man rührt um und feßt hinzu 
125 Gramm. Oralfäure. Man rührt um bie zum Erfalten 

und febt hinzu: | 
3 Kil. Zinnniederfchlagd, wie folgt erhalten. 


Zinnniederfchlag. 


14 Liter warmen Wafferd. Darin loft man auf: 

500 Gramm. blaufauern Kali's. 

13 Liter warmen Wafferd. Darin loft man auf: 

500 Gramm. Zinnfalzes. 

Die beiden Auflöfungen werden vermifcht und 7 Liter Waſ⸗ 

ferd zugefeßt, wohl umgefchüttelt, durch ein Baummwolltuch gefeibt 
und abtropfen gelaffen, bis der Niederfchlag nur mehr 3 Kil. 
wiegt. 
Die Baumwollfettes Karben müffen etwad weniger befeftigt 
werden, ald die Wollenfarben, eben wegen der Baumwolle. Ges 
wohnlih wird 20 Minuten lang firirt. Audgewafchen werden 
die Stücke erft 48 Stunden nach dem Firiren, damit die Farben 
fih recht gut mit der Baumwolle verbinden, fo daß fie nicht 
fledig werden Cpiquer), d. h. Wolle und Baummolle nicht ver 
fhiedene Karben erhalten. Man troduet fchnell, damit die Far 
ben nicht in das Weiß ausfliegen. 


Ban. 
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Seidendrudt, 


4492, Bor Allem wird die Geide, ebe man fie bedrudt, ges 
bleibt; zu dieſem Bebufe läßt man die Stüde 3 Stunden lang 
in einem Seifenbad von 25° Ffochen; hierauf werben fie ausge⸗ 
mafchen und geflopft, dann in ein Schpefelfäurebad von 2° auf 
2 Stunden gebradht und flarf ausgerungen. 

Manchmal läßt man die Seidenzeuge in Geifenwaffer aus 
8 Loth auf das Pfund Seide 3 Stunden lang kochen. Man fpült 
in kaltem Waffer aus und dann in auf 45 bid 50° R, erwärms 
tem, weſches 10 bis 16 Loth Fohlenjauern Natrons auf dad Div. 
Eeide aufgelöft enthalt. Man ſchwemmt aus, paffirt durch, mit 
Schwefelfäure von 4° angefäuerted, Waſſer und mattirt im 
Waunbad von 5 bis 6%; endlich läßt man trodnen, wäfcht und 
druckt. | 

Ehebem wurde die Seide immer fo gealaunt, d h. man 
paſſirte die Stüude durch ein Bad von Alaunwalfer, welche man 
auf dem Gewebe auftrodnen ließ; allein diefed Alaunen ift in 
vielen Fällen überflüffig, und bei Roth und Rofa fogar nachtheilig, 
indem ed fie zu fehr ind Violettartige Cviolete) hinüber⸗ 
führt; für die Lilas - Nuancen hingegen und überhaupt die mit Holz 
gegebenen Farben ift ed zwedmäßig *). 


4 
% Sur glanzende und dauerhafte Dampffarben auf weißgebleichten Seidenftoffen muſſen 
diefe fets für den Druck, entweder mit alaunhaltigen oder jinnhaltigen Bafen more 
dantifirt werden, ı€ nachdem man dieſe oder icne Drudfabrifate zu erzeugen hat, 
wofur man fich der folgenden vier Berfähren zu bedienen pflegt. 

Erfied Berfahren. Mordantiſiren mit Alaun Sn 45 Pfund Waſſer 
werden 3 Pfund eiienfreier Alaun aufgelöst und Die freie Saure des Alaund mit 
12 Loth kohlenſaurem Natron neutralifirt. Zn diefem Bade wird die Seide kalt unter 
öfterem Hinundherziehen erhalten, dann ausgewunden, abgetrocnet, in Flußwaſſer 
ausgeipult, ausgeprest und getrocknet. 

Zweites Berfahren, mit effigfaurer Thonerde. Wan bereitet eine 
waſſerklare efligfaure Thonerde, indem 30 Pfund eiienfreier Alaun in 00 Dfund Waſ⸗ 
fer gelöst, Die freie Säure durch 3 Pfund Soda neutralifirt und der Alaun durch 
16 Pfund Bleizucker ;zeriegt wird. Mit der waſſerklaren effigfauren Thonerde, die 
To Baume zeigt, werden Die feidenen Gewebe zweimal nach einander auf der Kloz⸗ 
maſchine getlozt, daun abgetrocknet, in einem Iufligen Zimmer 3 Tage Jang zur Ent: 
weichung der Eſſigſaure und Bildung won baſiſch efiisfaurer Thonerde aufgchangen, 
hernach bei Yo R, in einen Kreitenbade Durchgenonmen, im Fluſſe gut gewaſchen. 
ausgerregs, aufgehangen und im Schatten abgetrocknet. 


aid. 


zuaeau auf Seide, 
ya Aueste auf obige Weiſe zubereitet w 


MSwſfers ſchüttet man auf 
Fr genen umieinfäure, 
a zur Mamm. Dertind. Man rührt falt u 


run Cyaneiſenkaliums von 18°, dann 


u zrunm. teen Zinnchloribd. 
zur DEN muß man 24 bis 36 Stunden laffen, u 


gr Schwarz zum Drud und Boden. 


2 Aber Gumpefhdefoftd don 40 
gän Geirte. Man kocht und fept Hinzu: 


ö— 

Triteẽ Berfahren. Mordantiſiren mit Zinnchlorür. Es 
aan? Ari bereiteted reines Zinnfalz in 30 Pfund hellem Flus waſſer gel 
* unbanent milchartige Trubung Durch Hinzutröpfeln von 8 bis 10 Loth & 

pehändigem Umruhren bis die Zluffigkeit ganz waſſerklar erfcheint, hi 

In dieiem falsfauren Zinndlorürbade werden Die feidehen Gewebe 

„und wenn alle Theile der Geideniafer von der Flüſſigkeit Durch 

wet. würdet man aus und raffirt fle in einem heilen waſſerklaren Wottafche 

uren Natronbade 29 Baume ftark, um Das. Zinnoradul auf Dem 

aten. Nach dem Alkaliſiren wird die Waare anı Fluß rein gewaſchen 

wach ein ſchwefelſaures Bad von 1 Theil Schwefelſaure 660 Baume und 

im Kar paffirt, wonach im Fluß gut ausgefpult, ausgepreßt und im Sche 
wird. 

wiertes Verfahren Mordantifiren mit Doppeltem Cpl: 

Rent ganz tryſtalltlares Flußwaſſer mit doppelter Ehtorzinnauflöfung 
guume. bafpelt die Seidenftoffe in ‚das kalte Bad ein, läßt fie eine Stu 
decia liegen, nimmt fie Dann heraus, waſcht fie alsbald in reinem Zlußwaf 
euswädlert, trocknet ab und richtet für den Drud vor. 

Die wit Thonerdenbafen zufammengefegten Druckfarben auf feidenen Sto 
jangen durch ein längeres Dämpfen ihren höchiien Farbenglanz. Man daı 
mwörulich $ bi eine Stunde hang. 

Die durch Zinnverbindungen entwidelten Dampffarben leiden hingegen d 
zu langes Dümpfen, man pflegt fie Daher gewöhnlich nur 35 bid 40 Minuten 
dämpfen. 

Rah dem Dämpfen wird die Waare in einem Iuftigen Lokal 2 Tage la 
gehangen, Dann im Fluſſe gewaſchen, entwäflert, aufachangen und abgetrockn 

Zam Entwäfern aller Applikationswaſch- und Dampffarben Der bau 
Chalne-coton-, wollenen und‘ feidenen Drucktfabrikate eignet fich am alleı 
lien die Entwaſſerungsmaſchine Elydroextracteur deuennt, 


e- 
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q Zuent gepulverter Galläpfel; Hierauf gießt man die Släf 
ſigkeit in eine Schüffel, in welcher enthalten iſt 
4 Loth Weinfteinfäure 
4 „ Dralfäure 
2 Quent Dlivenöld., Man rührt: um und 2 Au m: 
6 Loth falpeterfauern Eiſens. I 


| Rothbad. 
4 Kiter Brafilienholgbetofts von 3 PD. ver Po m weiten 
aan worm auflöft: , 
16 Loth Alaund, — 


B eſſigſauern Blei's md 
2 weißen Kochſalzes. May rährt um and ſutrirt. 


Hoqhroth mit Spirke | 


Liter Rothbads, I 
i Braſilienholzdecocts von 2 Pfd, 
8 Lvoth Stärke. Man kocht und ſetzt kalt zu: 
2 „ der amEnde dieſes Artikels angegebenen Zinnloſung 
4 Quent falpeterfauern Kupferd von 513°. Man rührt 
um und paffirt durch das Sieb. Ä 


Mittlered Roth für einerlei Roth. 


4 Kiter Rothbads 

3 ,„ Brafilienholgdetoftd aud 2 Pfd. per Pott, die man 
auf 300 R. erwärmt und mit 

8 Loth Gummipulvers verdidt; hierauf werden zugefeßt 

2 ,, Zinnlöfung und 

2 Duent. falpeterfauern Kupferd von 50%. Am andern Tag 
wird durch das Sieb paſſirt. 


Hellroth. 


ı Liter ammoniafal. Cochenille⸗Dekokts aus 8 voth auf den 
Pott Masters, 
4 Riter Tafeleffigdg. Darin werden lauwarm aufgelöft:- 
6 Quent Dralfäure. Man febt hinzu 
6 Quent Zinnlofung, verdidt mit 
18 Loth Gummipulverd und paffirt durch das Sieb. 
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Goldgelb. 
1 Liter Gelbbeerendekokts uk 1 Pd. er Bolt; darin loſt 
man lauwarm auf: 
3 Loth Zinnlöſung, 
$ ;, gepufverten: Alauns. Man verdickt mit 
26 ',, Gummipulvers. Ä " 


Dunkel⸗Violett zu zweierlei Violett. 
1 Liter Campeſchabſuds von 40 
8 Loth Stärke. Dieſe rührt man,ein, laͤßt tochen und feßt 
dann lauwarm zu: 
4 Loth gepulverten Alauns. Zulebt febt man Falk m; 
2 „ Binufolution 
1. falpeterfauern Eiſens. 
Lilas Für einerlei Lilas. 

z Liter Campeſchabſuds aus 1 Pfd. per Pott. 

4 ,, Eochenillabſuds aus 4 Loth per Liter. 

Darin wird aufgeloft: 

1 Loth Alaund 
20 „Gummipulvers. Zulebi werden kalt Bari aufgeföft: 
2 ,, Zinnfolution. Man paffirt durch das Sieb, 


Helllilas für zweierlei Lilas. 


4 Liter ded mittlern Lilas hieroben, 
4. Gummimafferd aus 1 Pfd. per Pott. 


Dunfelblau für einerlei Blau. 
1 Liter Waſſers. Man rührt hinein: 
16 Loth teigigen Indigcarmind und 
„ Stärke. Man läßt kochen und ſetzt lauwarm hi 
„ gepulverter Oralfäure, 
» gepulnerter Weinfteinfäure, 
„ gepulverten Alauns. Man feibt burch das Sieb. 


Mittleres Blau für einerlei Blau. 


1 Liter Waſſers zu 60°, 
8 Loth Indigcarmind. Darin löft man. auf: 
I gepulverter Oxalſäure, 


R 
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1 Loth gepulverter Meinfteinfäure, 

I ,, gepulverten Alaund, Dan verbidt mit 
24 „ Gummipulvers, 

Hellblau für zweierlei Blau. 
ı Liter mittlera Dlau’3 
ı „ Gummiwafferd aus 1 Pfd. per Pott. Paffirt dur 
bad Sieb, 
Dlaubad zu Grün. 

1 Liter Waſſers zu 600 R. Darin löft man auf 
16 Loth Indigcarmins 

2 „ Weinfteinfäure. 


Mittleres Grün, für Drud und Grund, 
Kreuzbeeren » Aufguß aus 3 Pfd, per Bott, in welchem man 
laumwarm auflöft: 
8 Loth gepulverten Alauns. Nun ſetzt man hinzu: 
48 ,, Blaubadd und verdidt mit 
36 ,„ Gummipulvers. Man paffirt durch das Sieb. 
Gelblihgrün, für zweierlei Grün, 
4 Liter mittlern Grüng, 
t  ,, SKreugbeerenabfuds aus 1 Pfd. per Pott, worin aufs 
geloft wird: 
1 Loth gepulverten Alaund; man ſetzt hinzu 
4 Liter Gummimafferd aus 14 fd. per Liter Waffers. 
Man feiht durch ein Sieb. | 
Sranatfarbe. 
1 Liter Brafilienholzabfude von 69 oder 7%; man verdidt 
mit 
24 Loth Gummipulverd und febt zu: 
6 ,, falpeterfauern Kupferd, und feiht durch ein Sieb. 
Hohfarbe. Oreille d'ours ald Boden, 
4 Liter mittlern Roth 
3 Loth falpeterfauern Kupferd 
$ Liter Goldgelbs. Man paffirt durch das SM 
Denfee, 
4 Liter mittleren Rothe 
I Schwarz. Man paffirt.durdh dad Sieb. 
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Dlive, 
4 Liter Goldgelbd , 
3 „Schwarz. Man paſſirt Durch das Sieb. 
Yventurin. 


Man erhält ed durch Vermifchung eined Roths und eines 
Gelbe. Das Roth wird wie folgt bereitet. 
1 Liter Wafferd; darein rührt man 
6 Loth Stärke und — 
12 ,, feingepulverter Cochenille. Wan kocht und ſetzt lau⸗ 
warm hinzu 
2 Loth gepulverter Dralfäure und 
3 ,, Zinnfolution. 
Das Gelb wird wie folgt erhalten: 
1 Liter Kretzbeerenabfudd aus ı Pfd. per Pott, 
welches man verbidt mit 
6 Loth Stärke, in welcher lauwarm aufgelöft werben 
12 ,, gepulverten Alauns. | 
Zulegt vermifcht man, um die Farbe zu abalie 
1 Pd. obigen Roths mit 
16 Loth ded Gelbe. Für Wollenzeuge werden 
6 Quent effigfauern Indigs zugefebt. 


Salpeterſaures Eifen. 


Um ed zu erhalten löſt man in Salpeterfäure von 34° 
Eifen bis zur Sättigung auf; ed muß 56° am Aräom. zeigen. 


Salpeterfaured Kupfer. 


Man löft Kupfer bid zur Sättigung in Salpeterfäure von 
34° auf; ed wiege 50° bis 514°. 


Zinnfolution. 
22 Loth Salzſäure von 22° u 
10 ,‚, Salpeterfäure von 84%. Man vermiſcht und loſt 
in der Miſchung allmählig auf: 
4 Loth gekörnten Zinus. 
24 Stunden nach dem Aufdrucken der Karben, von welden 


wir fo eben die Vorfihriften gegeben haben, werden fie auf die 


n 


mat 
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gewöhnliche Weife befeftigt und bie Stüde im fließenden Waſſer 
| ausgewaſchen. 


Aurtihroth 
4493. Die gewöhnliche Färberrötbe (der Krapp) und bie 
| an angewandten entiprecbenden Wurzeln geben auf Baum⸗ 
ei zwedmäßiger Behandlung eine reiche, glänzende und 
dauerhafte Farbe, die Indiſchroth, Adrianopelroth oder Tuͤrtiſch⸗ 
* — wird. 
Die Kenntniß des zur Darſtellung dieſes Roths erforder⸗ 
ichen ſehr complicirten Verfahrens läßt man auf das höchſte 
Alterthum 1 zurüdgeben, indem ed ſchon zur Zeit der Eroberungen 
Aeranders von den indifhen Färbern gekannt und in Anwens 
ci, Bl melden cht worden ſeyn ſoll, woher auch der Name Indiſch⸗ 
welchem dieſe Farbe oft bezeichnet wird. 
En ‚Die Bewohner der Levante befaßen ihrer Zeit eine vollfoms 
ee diefed Verfahrens und lange Zeit fort lieferten 
die rothen Baumwollzeuge in den europäiſchen Handel, woher 
— Türkiſchroth und sg ſchreibt, welche 
ge noch führen. 
Türkiſchroth beſitzt eine Sntenfität der Farbe und eine 
zeit, welche durch andere —— des Krap⸗ 
— werden Fönneh; außerdem aber hat es noch 
haft, der Einwirkung der Säuren, Alfalien, des Alaund 
* viel beſſer zu widerſtehen. Während ein auf ges 
—— mit Krapp gefärbter Zeug, ſowie er in verdünnte 
ure gebracht wird, ſich bleicht und im Verlauf einer 
de feinen Kärbeftoff gänzlich verliert, bleicht fich ders 
Fe türfifchroth gefärbt, erft nach einer Stunde und ber 
ft auch da noch immer einen Theil feines Färbeſtoffs, der nur 
mehr orangerothen Ton annimmt. 
"a. Lange Zeit war und das in ber Levante gebräuchliche 
1 de fabr 1 völlig unbekannt und die erften Berfuche, die man in 
5 anftellte, gaben gar fein Nefultat. 
* —— des vori gen en Jahrhunderts aber wurden grier 
chiſche r nach der Normandie berufen, um bier das Tür 
| 'n der Baumwolle in Ausübung zu bringen, Zu ders 
Zeit begann auch day mittägliche Frankreich ſich unter 
"Dumas Handbuch vi, 32 
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Beibilfe einiger levantiſchen Färber mit dieſem Induſtriczweig 
zu beſchäftigen. 18 

Lange Zeit behaupteten die Normandie und bie Provence 
dad Monopol diefer Industrie in Frankreichz allein mit der Zeit 
machte fid) auch dad Elfaß des von der Calico⸗Fabrikallon ums 
zertrennlichen Induſtriezweigs theilhaftig, welcher für Diefeibe 
von ganz befonderm Nutzen iſt. 

Während indeifen die Prarid diefed Verfahrens zur erften 
Zeit feiner Einführung in Frankreich etwas gebeimnißvofl betrie⸗ 
ben wurde, begannen einige Merfe, das Publicum in den felts 
famen Details diefed Fabrikationszweigs etwas einzumeiben. 

Abbe Marcas veroffentlichte in feinem Werke: Recher- 
ches sur la cause physique de l’adherence de la couleur rouge 
de la garance, Verfuche, durch welche er zu beweifen fuchle, daß 
die Anwendung ded Deld bei diefem Färberverfahren unerläß- 
lich ift. 

Ebenfo erfahren wir durch Pallad im Journal de Päters- 
bourg, 3 1776, daß die Armenier fich beim Türkifchrotbfärben 
bed Deles (Thranes) einiger Fifche bedienen, welchen fie hierzu - 
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Oſt Täßt man der Auslaugung das Eintauchen bed rohen 
Aungebleichten) Tuchs in lauwarmes Waſſer borausgehen; man 
läßt ed A—6 Tage lang darin, bis eine Art Gährung elugetten 
‚ten iſt, wo man ed dann herausnimmt und die Walke paffiren 
läßt. Diefe Operation macht die ——— —* und voll 
tommener. 

Ehe man dad Tuch in dad Weißbad bringt, * man es 

bei 400 R, im der Trocknenſtube trodnen: 

Weißbäder. Man hat 2Kufen nebeneinander, deren die 
mit lauwarmem Waffer angefüllt wird, dem man eine vorber 
(dom bereitete Auflöfung von fohlenfanrem Kali in binreichender 
Menge zufept, um eine 24° am Baume’jchen Neäonieter zeigende 
fange zu erhalten. 5 ja 

In die andere Hufe, die genau 400 Dinten faffen muß, fehüts 
tt man 60 Po. Baumols und ſetzt ihr dann unter beftändigem 
Umrübren nach und nach von ber ſchwachen Lauge der erjten 
Rufe au, bis fie ganz voll ift. 

Iſt dieß gefcbeben, fo wird dad Delbad gegeben. 

Man paffirt die Stüde durch die jo praparirte Flüffigfeit 
mittelft einer Klobmafchine oder in conifchen Gefäßen von 

18— 20 Zoll obern Durchmefferg, 

18—22 „ Tiefe, 

10—12 „ untern Durchmefferd, 

Der Arbeiter nimmt ein Stüd und taucht es in eine bins 
linglibe Menge dieſer Flüffigfeit. Er ergreift ed zu diefem Bes 

huſe an einem Ende und verfolgt ed in ferner Länge, indem er 

es auf der einen Seite aud dem Bade ziehet, um ed mit der 
andern wieder hinein zu bringen, dazwifchen innehaltend, um ed 
3—4 mal durchzunehmen; an feinem Ende angefommen, nimmt 
er es noch einmal dur, und dann hängt er ed auf einen Pflod 
und drückt die Flüffigfeit über dem Bade daraus aus. 

Wenn die ganze Partbie von 200 bid 600 Stüden pafjırt 
it, trodnet man fie vorber an der Luft und dann bei 500 R. 
in der Trodnenftube, | 

- Dft wird diefem erften Bade Kuhmift zugefebt- 

Diefe Operation findet 4 mal Statt, jedesmal aber, nad 
dem die Stücke wieder getrodnet wurden. 
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Das fünfte Bad wird bereitet, indem man dem Rucſtand 
der in den koniſchen Gefäßen enthaltenen Flüſſigkeit hinreichend 
Maffer zufeßt, um ein Stüd darin paffiren zu können. Fur 
jedes folgende Stück wird die von dem vorigen abſorbirte Flüſ⸗ 
ſigkeit durch jedesmaligen Zuſatz von Waſſer erſetzt. 

Man trocktet die Stücke vorher an der Euft und dann bei 
309 in der Trodnenftube. 

, Das fechfte, fiebente, achte und neunte Bad werben gerabefo 
wie dad fünfte gegeben, wobei man die Stüde nach jedem Babe 
trocknen läßt. 

Einige Tage, nachdem man daB neunte Welßbad gegeben, 
ſetzt man die Stüde einige Stunden lang einer Temp. von 50° 
aus. Alsdann beginnt man mit der dritten Operation, dem 
Degraiffiren. ‚ 

Das Degraiffiren, Entfetten. . Zwei Arbeiter treten 
den noch warmen Zeug mit den Füflen in eine Kufe mit law 
warmem Waſſer, deffen Temp. 20 618 22° nicht überfteigt. Man 
läßt ihn die Nacht über darin. Am andern Tag nimmt man 
ihn heraus, drückt ihn uber dem Bad aus, wäfcht ihn in laufen» 
dem MWaffer, walkt ihn zweimal durch, windet ihn aus und trod, 
net ihn, zuerft an der Luft und dann in der Trodenftube bei 40°. 

Die in der Kufe zurüdbleibende Flüffigfeit ift dann weiß 
von Farbe, ungefähr wie em Seifenbad; denn ed enthält zu 
gleicher Zeit Kali und den Ueberfchug von Fettfubftang, welcher 
ſich auf der Oberfläche ded Zeugs befand, ohne damit verbunden 
zu fein; aus diefem Grunde fann man fich ihrer, wie einer 
ſchwachen Lauge, zur Bereitung des Weißbads bedienen. 

Das Entfetten muß mit vieler Sorgfalt vorgenommen wers 
den, denn dad Gelingen der Farbe hängt großentheild von diefer 
Dperation ab. Würde man zu heiged Waffer nehmen, fo würde 
man der Baumwolle zu viel Fettfubftanz entziehen und dann eine 
zu magere Farbe erhalten; anderfeitd erhält die Karbe, wenn 
die Wolle nicht hinlänglich entfettet ift, ein fetted und mattes 
Anfeben. 

Galliren. Hierauf fehreitet man zum Galliren, welches 
bedeutend dazu beiträgt, der Farbe die fie charakterificende Halte 
barfeit und Intenſität zu geben. 





——— 


Tuͤrkiſchro th. 503 


Auf 100 Stücke Galico nimmt man: 
Galläpfel 26 
Sumach 20, 

Man läßt mit der hinreichenden Duantität MWafferd 14 Stunde 
lang kochen. 

Der Abfud wird durch ein Tuch gefeiht und die Stüde 
nöglichft warm hindurch paffirt. Vorher werden fie dann an 
einem fehr Iuftigen Drt, dann in der Trodenfube bei einer Temp. - 
son 40% getrodnet, 

Bil man die Stüdeanf 2 mal galliren, fo theilt mar auch 
bie angegebene Menge in 2 Theile, deren einen man zu jeder 
Gallirung nimmt. 

In der Regel fallen bie zweimal — Stüde gleichmäfs 
figer in Farbe ımd Ton aus. 

Mlaunen. Zu 35 Pf. in Waſſe aufgelöften Mauns 
werden 5 Pinten einer Auflöſung von kohlenſaurem Kali von 
109 Baume gefeßt. 

Die gallirten und wieder getrockneten Stüde paſſirt man 
durch diefe Alaunlofung, die nicht über 25 bis 300 Temp. haben 
darf. Der Zeug wird hierauf an der Luft getrodnet und danın. 
einer Temp. von 40° R. ausgeſetzt. | 

Im Winter muß man fi fehr in Acht nehmen, daf er 
nicht gefriere, indem fonft der Alaun kryſtalliſiren und ſich in 
der nächſten Operation ablofen würde. | 

Nachdem man die gealaunten und getrodneten Zeuge einige 
Zage ruhen gelaffen, paffirt man fie durch ein Bad von in laus 
warmes Waſſer von 25 bis 309 gerührter Kreide; dann werden 
fie zweimal gewalft und ausgewaſchen; hierauf läßt man fie ab» 
ttopfen und werden fie, in noch feuchtem Zuftande, ausgefärbt. 

Krappen. Auf 10 Stüde Salico werden in Waffer zu 
gleicher Zeit 

Aoignonsfrapp . . - . 65 

Sum . 2... 220°. 9 

Pinten Blutd -. . » 2.6 
in einem länglich vieredigen Keſſel vertheilt. Man bringt den 
Zeug hinein und erhöht die Temperatur ſtufenweiſe, fo daß bie 
Flüffigfeit in zwei Stunden kocht; dann läßt man 3 Stunden 
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lang kochen, indem man den Zeug beſtändig über die durchbrochene 
Walze (eylindre & jour) laufen läßt. 

Nach 23 Stunden werden die Stüde aus dem Reife ger 
nommen, in fiegendem Waffer auögewafchen, gewaltt und zum 
Aviviren hergerichtet. 

Aviviren. Schönen. Diefe Operation wird in einem 
ſelbſtſchließenden (autoclave), zu 3 mit Waffer angefüllten, Ref 
fel, verrichtet. 

Auf 20 bid 25 Stüde Ealico löſt man 7 Pfd. Marſeiller 
Seife darin auf, welcher man 4 Pfd. Eohlenfauern Kali?s gufebt. 
Man bringt zum Sieden und febüttet dann allmählig, unter ſtav⸗ 
tem Umrühren, eine, mit Kali gefättigte, Auflofung von 19 Loth 
Zinnfalged hinein; alddann wird die gefrappte Waare bineinges 
bracht, der Keffel mit dem Dedel verfchloffen, mit der Fenerung 
fortgefahren, fo daß die Klüffigkeit 6 bis 7 Stunden lang kocht. 
Nach Verlauf diefer Zeit wird dad euer herauögenommen, kal⸗ 
ted Waffer in den Steffel geführt, diefer geöffnet, die Waare her 
ausgenommen, audgewafchen, gewalkt und dann zum Mofiren 
hergerichtet. 

Nofiren. Auf 40 Stücke werden genommen; 

12 Pfd. Seife, welche man in Waffer auflöt, und wennbie 
Flüſſi gkeit f ſiedet, ſchüttet man eine Auflöſung hinein von 

4 Pfd. Zinnſalzes 
11 Glas Salpeterfäure von 36°. 

Diefe Flüffigkeit wird übrigend mit Kali gefättigt unter den⸗ 
felben Borfichtömaaßregeln wie bei der vorausgehenden Opera 
tion. Wenn dieß gefchehen, wird nach etwa 5 Minuten die ger 
ſchönte Waare hineingebracht, der Keſſel verfchloffen, und on 
3 — 4 ftündigem Sieden herausgenommen; endlich, wenn fie aus⸗ 
gewaſchen und gewalft ift, bringt man fie auf einige Tage anf 

die Wiefe. 
4497. Wenn ed auch heutzutage noch ſchwer ift, eine ges 
raue und vollfommen befriedigende Erklärung der Türkiſchroth⸗ 
färberei zu geben, fo iſt dieß doch nicht der Fall, wenn es ſich 
um die Role handelt, welche die fo eben befprochenen einzelnen 
Dperationen dabei fpielen fünnen. 

Es ift z. B. einleuchtend, daß, wenn dad Entfchälen, 
indem ed den Zeug von fremdartigen Subjtanzen bejtcit, die Be⸗ 


* 
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feftigung des Faͤrbeſtoffs unficherer macht, — Bio defeligte 
Farbe ſconer und lebhafter dadurch ausfällt; allein die der Baum 
wolle eigene Farbe kann nur von ſehr geringem Einfluß ſeyn 
auf ein fo dunkles Roth, während die Veränderung, welche die 
ee beim Entfchälen, ald vorzüglich beim Bleichen 
in d Na ion ihrer Fafern erfährt, feine günftige zu ſeyn 


tuhmiftbad anbelangend, iR noch nicht erwieſen, 

e Bitalie behauptete, unentbehrlich ſey; gewiß ift 

n daffelbe weglaffen kann, obne dadurch der Schön 

ar zu fchaden, wie dieß aus einer hübſchen Anzahl 

; hervorgeht. 

Da 065 > Heidat ift eine wichtige Operation, deren Zwed if, 

zeug zur Befeitigung des Färbeitoffs gefhidter zu machen. 
om ‚ef fer I ıng bäben wir folgende Anficht. ‚al 

ie Betrachtung einerfeitd, daß man der Kettfubftang immer 

J moi ö Quantum alfalifchen Waffers zufeßt, und anderfeitd, 

probeöt, Tournantöl (huile tournante) genannte 

— der ſich viel leichter verfeift, als jedes andere Del, übers 

e iſt, der beim Oelen der Baumwolle die beiten Reſul⸗ 

6, Deranläßte Einige zu dem Gedanken, daß ſich eine 

e bilde, von welcher alle Theile bed Zeugd imprägs 

— und die die Befeſtigung des Färbeſtoffs zu Stande 


nfche genaue Verfuche, welche H Chevreul mit Ben 
e vor dem Krappen derfelben mittelft Alkohols 
ansgezogenen, Dele anftelfte, überzeugten ihn, daß in diefem De 
durchaus feine freie fette Säure enthalten iftz daher glauben 
wir, daß die Rolle des alkaliſchen Körpers die iſt, dad Del in 
den Zuftand der Emulfion überzuführen, ed zu zertheilen, daher 
alle Theile ded Zeugs geſchickter zu machen, davon durchdrungen 
du werden und in Folge davon eine gleihmäßigere und haltbas 
tere Farbe hervorzubringen. Es wird nämlich einleuchten, daß 
wenn dad Gewebe von einer öligen Flüſſigkeit durchdrungen ift, 
dieje, indem fie von der Färbeflüſſigkeit verdrängt wird, die Urs 
ſache jener Erſcheinungen der Endosmofe wird, vermöge welcher 
- fo viele Durchdringungen (Ampragnirungen, penetrations) Statt 
finden, die auf jede andere Weife unmöglich wären. 


ö be hf 


* in 
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4498. Die HH. Montheith zu Glasgow waren bie er 
fien, welche die in Indien unter dem Namen Bandanos be 
Tannten, rothen Tücher mit weißen Muftern durch ftellenmweifel 
Entfärben des türfifchroth gefärbten Zeugs mittelft Chlors na 
ahmten. 





0 Maß Pottaſchenlange von 249 Baumé und 

62 Map Kuhtoth, welcher mit Urin von Kühen In breiartigen Bukand verfe 
wird, verwendet Den breiartigen Kuhkoth rührt man mit 230 Rap Maſſer a 
welches auf 300 N. erwärmt if, ſetzt das Dei unter unanögefepiem Umerähwen zu, 
rührt nach und na MO Maß Yottafchenlauge von Bo Baumo eim und räget all 
gut turcheinauder. Wenn die Temperatur auf 20 biE MO N. gefunten IB, werden 
die Etüde auf der Klogmafchine damit grundirt und nach dem Grumbiren im einen 
Kaften von Tartıenholz gebracht, worin man fle 12 bis 18 Stunden kung ſawitzen 
‚(gäbren) läßf. Die Gährung ſtellt ſich nach kurzer Zeit ein, fo Daß im WBeriaufe dei 
@änrungspzosehies fich nicht feiten Myriaden von Wärmern entwickeln. Naqh dem 
Gaͤhren wird die Waare in freier Luft abgetrockaet, und dann im Der Treckerſtue 

bei 500 R. 8 did 10 Stunden lang geräftet. 

Nach der erften Delung, dem Bähren, Abtrocknen in freier Luft und Möften im 
Krodenztimmer, giebt man die zweite, dritte und vierte Delung gang auf Diele Zeil 
mit Immer frifch bereiteten Delbädern , und verwendet Dabei jedesmai dem Siuciiand 
der übrig geblichenen Deſbeizen, welchem man die oben angegebenen Duartitãten sep 
Dei, Bottaſche and Kuhloth zufegt, fo Daß auf die 00 Yfızd Bauusmeiienenge du 
vter Deldäder 

106.2, tournirtes Det 
1000 Mag Pottaſchenlauge 2} 9 Baume 
28 Maß Kuhkoth confumirt werden. 

Die Waare wird nach. jeder Delbeize zuerſt In freier Luft abgetrodnet, und daua 

erft bei 509 R. Temperatur in der Trockenſtube geröftet. 
Lauter⸗Beizen. 

Mach der vierten Delbeize werben vier Lauterbeijen gegeben, Die im fauyermm 
Waſſer beſtehen, welchem die Rückſtände der vier Delbeien und Degräficbrüke ge 
reicht werden. Nach ieder Lauterbeige wird in freier Luft abgetrocknet und bei der 
awei erſten Röfungen im Trockenzimmer bei 48° M., bei den zwei legten Yingesen u 
Lo R. Temperatur 8 bis 10 Stunden lang geröfter. 

Degräfiiren der Waare. 

Nachdem die Lauterbeizen gegeben, erfolgt das Dearäfliren oder Einweichen ht 
oare in 20 Baume ſtarker Pottaſchenlauge, worin man die Zeuge zweimal, jedei⸗ 
mal 24 Stunden lang, einmweicht, alddann ih Fluß einhängt, in den Wafchräbern zu 
oäfcht, audringt und bei 200 R. im Trockenzimmer für dad Galliren abtrocknet. 

®alliren der Waare. 

Man aallirt zweimal, Das erſtemal ohne, Das anderemal mit Mlaumpufag. dit 
ras erſte Sallıren werden 1140 fund Gauapfel in Zorten und 127%, Yfund 
Aeilianıfher Sumach in 200 Maß Waſſer eine Ztunde lang abaefocht. Den Abiud 
laſt man Durch ein Sier lauſen und zum Abllaren 24 Btunden lang ficken, wenao 
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SBSeim Schönen, wo eine kochende Selfenauflöfung mit 
Mltalis lieberfhuß in Anwendung fommt, wird der im Gewebe 
etwa noch rüdfändige Alaun volltommen zerfeßtz anderfeitd wer⸗ 
den dadurch wahrfcheinlich auch einige, entweder dem Krapp oder _ 
ben Galläpfeln angebörige, bräunliche Beftandtheile, welde der 
Schonheit des Roths Eintrag thun würden, entfernt. | 
Endlih glaubt H. Chevreul aub, daß dad Alfali den 
| mobificiren und ihm eine angenehmere Nuance geben ' 







Was die leßte Operation, das Nofiren, anbelangt, fo 
laͤßt ſich die Rolle, welche die verfchiedenen Subftangen, deren 
d dabei bedient, dabei fpielen, fehr ſchwer erflären. | 


Aus den von H. Ehevren! angeftellten vergleichenden 
Verſuchen mit einerfeitd gewöhnlich roth, anderfeits türkiſchroth 
gefärbter Baumwolle geht endlich hervor, daß, wenn leßtere 
auch der Einwirkung von Geifenlöfungen beffer mwiderfteht, das 
Örgentbeil der Fall ift, wenn beide Stoffe zu gleicher Zeit der 
Einwirfung ded Sonnenlichts audgefeßt werden Auch verliert 
bad Türkiſchroth durch Reibung leichter feinen Färbeftoff, wors 
aus bervorzugehen fcheint, daß die Farbe des Türkiſchroths mebr 
jrifchengelagert als tief befeftigt, und in dieſer Hinficht von dex 
Farbe des gewöhnlichen Roths etwas verfchieden fey *). 


*) In den fchmeiier und den beutichen Türkifch. Motbrärbereien bat man barauf hinzu— 
arbeiten aclucht, die türfifchrothen Garne und arwebten Städe, ohne Die Schönbeit 
unb Daucchaftigfelt der Farbe Dabel zu beeinträctiern, auf möglichit vortheilhaft 
Honomifchen Wege barjuftellen, In der Schmwet;, mo bie Farbe in bober Bolllommen- 
heit geliefert mird, wird nur der vierte Teil bed Gewichts von tournirtem Del gegen 
bad frangofiihhe Verfahren angewendet, auch nehmen bie Gabritfanten auf ein Pfund 
Baummollenjeua nur 14 bis höchſtens 1 Dfund Rrapp sum Rothfarben. Der gane 
Mrojeh bed Zurkifchrothfärbend theilt ſich ſonach im jenem Wlpcalande in folgende 
Dperationen ein, 

Die rohe TRaare, mie fie ber Weber vom Stuhle liefert, wird um Die Schlichte 
wegsufchaffen in Waſſer 2 Tage lang geweicht, bis eine füuerlihe Gaͤhrung eingetreten 
in, dann gut gewalkt, gewafchen und im gefchloffenen Avivirkeſſel mit Degräffichrune 
3 Stunden lang ausgekocht. wieder gut gewalft, gewaſchen, entwäſſert, im freier 
Luft getrodnet und alsdaun im geheistenr Zinmer volkommen ausgetrocknet, wonach 
zum Delen gefchritten wird. 

Delen der Waare. 0) | 
tzũr 400 Pfund baummwoliche Tucher werden zum Octbeisen 

% 75 Dfund Huile tournante 
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4498. Die H. H. Montbeitb zu Oladgom mare bie ers | 


flen, welde die in Indien unter denn Namen Bandanosg be | 
fannten, rotben Tücher mit weißen Muſtern durch flellenweries 
Entfärben des türfifchroth gefärbten Zeuge mittelft Ehlord nad) 
abmten. . 





50 Maß Dottafchenlauge von 24° Baume und 

62 Maß Kuhkoth, welcher mit Urin von Kührn In Breisrtigen Zurland verfent 
wird, verwendet Den breiartigen Aubfoth rührt man mit 90 Mag Mafker an, 
welches auf 300 M. erwärmt ift, ſetzt das Del unter inaudgefenlem Umrühren ıw, 
rührt nach und nach 0 Maf Mottaſchenlauge von 250 Baume ein und rüber aues 
gut Durcheinander. Wenn bie Temperatur auf 20 Bid 40 N, grfunlen id, werben 
die Etüde auf der Alogmafchıne damit arumbirt und nach dem Grundiren in einen 
Kalten von Tarnenhol; gebract, morin man fie 12 Bid 18 @tonben fang faıminen 
(gäbrem) laßt. Die Gahrung ſtellt fich nach Furger Zeit ein, fo daß im Berlaufe des 
@hnrrungspgozefied fich nicht ſelten Myriaden von Würmern eniwideln, Mad ben 
Gaͤhren wird die Maare in freier Luft abgetrodluel, und Dann in der Zrodicaitube 
bei 50a R. S bis ı0 Stunden lang geraflet, 

Mach der eriton Deluna, dem Bähren, Ablrocknen in freier Luft und Röften im 
Trodenjimmer, giebt man die zweite, dritte und vierte Delung zan auf Diefelbe TRcife 
mit immer friich bereiteten Delbabern , und versendet Babei fedeämal den Ruditanb 
der übrig aeblicbenen Delbeyjen, welchem man die eben angegebenen Duantitäten vom 
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wolle anzunehmen ſich eignet, und folglich gedruckte Zeuge zu 
ngeugen, auf welchen fid) mit dem Glanz und der Haltbarfeit 
des Türkifchrotbd die Manchfaltigkeit anderer Farben und vie 
Schönbeit von Deffind verbindet, in welchen biefed Roth felbft, 
tntmweber ald Boden, oder ald Beftandtheil des Mufterd verwen⸗ 
det iſt. 





e) Ein viertes Delbad aleich den andern, Trocknen im freier Luft, dann Rörlen tm 
Erocenjimmer; endlich 

) Eine vierte und legte Siuerung bei lo Baumé und Adtrocknen im freier Luft, 

Bei ben beiden lepten Delungen kann ber Schaf» ober Hubloth weggelaſſen wer⸗ 
ben. Die Röftungen im Trorcenjimmer werben nad) jeder Delbeige bei 52 bid 56° R, 
Bärme gereicht, 

Ale übrigen Operationen, dad Dearäfficen, Galliren, Mlaunen, Färben, Apiviren 
und Mofiren, werden auf die gewöhnliche Art ind IBcrf gefept. 

In England haben Ereenmood und Mercer im Jahr 1846 ein Datent auf eim 
Berfahren genommen, das tournirte Del für die Tuürkiſchrothfarberei mit Schmefrljäure 
m orsbiren, Die Patentträger aeben zwei Methoden an, biefe® ind Wert ju ſtellen, 
und belegen ihr erhaltened Drobuft mit dem Namen jhmefelfaures Del. 

Bei der eriten Metbobe werden 8 Maß Olivenöl (die Maß gleich dem Raum 
von ? Drund Wafer) mit 1 Maß coneentrirter Echwefelfüure gemticht, und unter hau— 
figem Umrühren 10 Tage lang ſtehen gelaſſen. Man vermischt jegt mit Dem drei-bis 
sierfachen Gewicht TBafer, und fept auf 1 Dfundb der angewendeten Schwefelfäure 3 
bisa Priund Kochſalz zu, laßt Dad Banze fo lange ſteheu bis fich das Del abarichıeden 
hat, welches nun von der falzıgen Fluffigkeit abatzogen wird, und jedes Maß bes Delcs 
mit 9 Mas Ehlornätron verient wırd. Das Ehlornatron hierfür bereitet man, indem 
saß Ehlorfale Io Baume durch 16 Bund Ervitallifirte Goda in 5 Pfund Waſſer ac» 
lödL, ierfegt werden und die flare Flufjigkeit abgejogen wird. 

Das mit dem Ehlornatron gemifchte Ocl wird nun durch Dampfrtinſtrömung fo 
lange in Kochen erhalten, bıd rin Studichen mit Indigo blaßblau gefarbier Baummols 
lenzeug lich nicht mehr bleicht. 

Anſtatt bem Erbigen mit Dampf lann bad orhdirte Del mit verbunnter Schweſel⸗ 
faure bebandelt werden, wobei 74 Maß Wafler, mit 1 Dfund Schwefelfäure gemifcht, 
der Delfluriigkeit unter forgfaltigem Umrühren portignenmweife binzugefegt wird, indem 
man nach sedem Zufag einige Zeit verftreichen läßt, um das Entweichen von Ehlorgas 
fo viel ald möglich zu vermeiden; wenn die Wifchung einen ſchwach indigoblau gefärbe 
ten Zeug nicht mehr bleicht, iſt der Prozeß beendigt. 

Die Datentträger haben das ichwefelfaure Del auch ſtalt mit Ehlornatron mit atmos⸗ 
Yhärifcher Luft und Dampf behandelt, und Dadurch ebenfans ihren Zwed erreicht. Sie 
sermifchen 5 Maß ichmwefelfaures Del mit 5 Dad Waſſer und leiten mittelft einer durch» 
löcherten Röhre Ströme atmosphärifer Luft, welche auf 840 R. erhitzt it, zehn Tage 
ang hindurch ein, beichleunigen jedoch den Prozes Dadurch, Daß fie 5 Maß Regenwal⸗ 
er und 5 Maß Kleienwafer,, wit 2 Pfund Kleie bereitet, infenen, oder Natt derſelden 


j BRef Seinöl. oder 16 Loth Kupferoitriol and 16 Lety Auafalı. 


ad Dez zweiten Methode, dad ſchwofelſaure Dei su upalten, werden 1 Wind 


N 
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Da diefed Verfahren koſtſpielige Preſſen und für jede 
defondere Platten nothwendig macht, war zu wünfchen, 
Induſtrie der gedrudten Baumwollmaare davon beftei 
oder doch ‚ein leichter ind Werk zu feßendes Berfahren 
Stelle trete. *). 

- 449. H. Koechlin⸗Schuh führte zuerft ein vo! 
chemiſches Verfahren ein, welches freilich nichts als ei 
fication des obigen iſt, weil ed ebenfalld auf ver Anwen 
Chlor beruht, aber in praftifcher Hinficht eine fo glũct 
ſie wahrhaft eine Erſindung zu nennen iſt. 

Dieſes Verfahren beſteht im Auforuden einer aus C 
Citronenſãure oder Weinſteinſäure beſtehenden Beize auf 
und Eintauchen deſſelben in ein Chlorkalkbad. Ueberal 
Klüffigfeit ded Bads der Säure der Beize begegnet, gi 
Freiheit geſetztes Chlor von ſich, welches, dem Färb 
Zeuged begegnend, ihn rafch zerftört und den Zeug bfe 

Wenn man Citronenſäure und falpeterfaured Blei 


eoncenteirte Schwefelfaure mit 8 Maß Dlivensl gemifcht und Die Miſch 
2% Stunden öfterd unıgerüuhrt. Es werden auf 5 Maß Del in Zwifchenräu 
Isfung von 1} Vfund kryſtalliſirtem chlorfanren Kali, in 5 Yfund kochende 
löst, hinzugebracht und fo lange gerührt bis die Einwirkung aufhört. Anft 
fauren Kali kann man auch 2} Dfund Doppelt chromfaures Kali in 61 9 
oder 2} Pfund gepulverten Salpeter in 14 Pfund Waſſer gelöst anwend 
werden die Säueren und Salze zweimal aundgewafchen, indem 10 Maß ! 
5 Pfund Del eingerührt werden, mach einigem Stehen das Waſſer abgela' 
Diefe Operation noch einmal mit 10 Maß Waſſer vorgenommen wird. 

Gewohnliches Dlivenol auf dieſe Weiſe behandelt nennen die Daten 
dirteßs Del. 

Die Delbeizen für Kürtifhroth bereiten fie nun auf folgende Art. 21 
te6 ſchwefelſaures Dei und >| Maß orudirtes Del werden mit 60 Mag Pi 
von 14° Baume zur Delbeise gemacht. Die Zeuge werden mit der Delb 
imprägnirt umd jedesmal in einem geheigten Lokal oder Hot- Aue gut 
dann viermal mit 40 Baume Marker Vottaichenlauge getrantt und jet 
Weiß abgetrocknet. Beim legten Trocknen läßt man die Zeuge in einer Te 
GR. 3 Stunden lang hängen, degräftirt hernach in einer Dottafcher 
Baume, trodnet beige RN, ab, fchreitet zum Galliren und ber weiter 
wie gewöhnlich. 


N) Ras die Mufter anbelangt, fo reduciren fich diefelben auf 2 bie 3, Si 
tens and runden Monchen oder vierecdigen Wärfeln, melde in Ye 
. ducqxoqen ſinn. 
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olle anzunehmen ſich eignet, und folglich gedruckte Zenge zu 
jeugen, auf welden fi) mit dem Glanz und der Haltbarkeit 
8 Türtiſchroths die Manchfaltigkeit anderer Farben: und die 
Schönheit von Deffind verbindet, in welchen dieſes Roth felbft, 
ntweder ald Boden, oder ald Beftandtheil des Deufterd verwen⸗ 
et iſt. 





e) Ein viertes Delbad gleich deu audern, Trocknen im freier Luft, dan Röſten im 
Trockenzimmer; endlich 
E) Ce vierte und legte Sauerung bei 10 Baume und Abdtrocknen in freier Luft, 
Wei den beiden legten Delungen Tann der Schaf» oder Kuhkoth weggelaffen wer⸗ 
Den. Die Röktungen im Trockenzimmer werden nach ieder Delbeise bei 62 bis 560 N, 
Dir gereicht. 

Be übrigen Operationen, dad Degräfiren, Galliren. Alaunen, Färben, Abiviren 
und ofiren, werden auf die gewöhnliche Art ind Werk gefept. 

Zu England yaben Greenwood und Mercer im Jahr 1886 ein Datent auf ein 
Berfapren genommen, das tournirte Del für die Lürkifchrothfärberei mit Schwefehäurs 
m sgudiren. Die Patentträger geben zwei Methoden am, dieſes ind Wert zu Relien, 
uad belegen ihr erhaltenes Produtt mit dem Namen fhwefelfaures Del. 

Weider erſten Methode werden 8 Maß Dlivenöl (die Mas gleich Dem Raum 
von ? Dfund Waſſer) mit 1 Maß coneentrirter Schwefelſaure gemiicht, und unter hãu⸗ 
gem Lmrühren 10 Tage lang ſtehen gelaßen. Man vermifcht iegt mit dem drei⸗bis 
ulerfachen Oewicht Waſſer, und fegt auf 1 Pfund der angewendeten Schwefelfäure 3 
WA Pfund Rochfal; zu, läßt das Ganze fo lange fchen bis fich Dad Del abgefchicden 
bat, weiches nun vom der falzigen Fiuffigleit abgezogen wird, und jeted Maß des Deles 
ui 9 Map Ehlornatron veriegt wird. Das Chlornatron hierfür bereitet man, indem 
o Mas Edlortalt Io Baume Durch 16 fund kryſtalliſirte Soda in 5 Pfund Waſſer ge⸗ 
lädt, serfegt werden und die are Zlüffigkeit abgezogen wird. 

Das mit dem Ehlornatron gemifchte Del wird nun durch Dampfeinftrömung fo 
lange imı Socken erhalten, bis cin Stückchen mit it Zudigo blaßblau gefürbter Baumwol⸗ 
lemenz ſich nicht mehr bleicht. 

Auſtatt dem Erbigen mit Dampf kaun das oxvdirte Del mit verdünnter Schwefel⸗ 
fauze behandelt werden, wobei 4 Maß Waſſer, mit 1 Pfund Schwefelfäure gemiſcht, 
der Delflinſigkeit unter forgfältigem LUmrühren portiqueuweiſe hinzugefegt wird, indem 
man nach 1edem Zuſatz einige Zeit verſtreichen läßt, um das Entweichen von Ehlorgas 
fo viel ald möglich zu vermeiden; wenn die Miſchung einen ſchwach indigoblau geſaͤrd⸗ 
ten Zeng nicht mehr bleicht, if der Prozeß beendigt. 

Die Yatentträger haben das ichwefelfaure Del auch ſtalt mit Ehlornatron mit atinos⸗ 
WWäriiagr Suft und Dampf behandelt, und Dadurch ebenfalls ihren Zweck erreicht. Sie 
veruufchen 5 Maß fchmefelfaures Del mit Maß Waſer und leiten mittelft einer Dusche 
ladherten Röhre Ströme atmospharifer Luft, melde auf 810 N. erhitzt iſt, sehn Tage 
Inng hindurch ein, beichleunigem jedoch den Prozeß Dadurch, daß ie 5 Dia Regemmmnf 
fr und 5 Daß Aleirnwaſſer, wit 2 Pfund Kleie bereitet, snfepen,, oder ſtatt Desfelbem 
$ Sieg Seindl. oder 16 Loty Kupferuitrisi und 16 Bety Auafal- 

Sad der zweiten Nethode, Dad ſchwofeiſaure Del su upallen, wurden 1EORG 


\ 
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Richt felten findet man im Handel Zeuge diefer Art, bei 
welchen kaum einige Spuren des Türkiſchroths, welches vorber 
den Zeug ganz. bevedte, mehr zu feben find. Doc wäre ed: um 
möglich, fie zu erhalten, ohne vorher den Zeug ganz roth au 
färben, Iediglip um fpäter mittelft Chlors die Farbe an allen 
Stellen ded Stücks zu zerſoören, die die Druckmuſter aufzunehmen 
beſtimmt ſind. 





16 Pfund Weinſteinſaure gegoffen und nach dem Auflöfen - 
10 Dfund fein gentodener Gummi eingeruhrt. Nach voligem Erkalten taun die Aey⸗ 
reſerve gedruckt werden. 
Dunkelblau auf rothem Grund Schwarz darſtellead. 
8 Mund gewöhnliches Berlinerblau und 
2 Pfund Pariferklan werden mit 
10 Pfund Waſſer zum feinften Saft abgerieden. Es werden au 

25 fund Stärke nıit 

4 und Waller angeruhrt, 

«Loth eifenblaufaures Kali und das abgeriebene Blan hinzugebracht, dan ver» 

kocht, kalt gerührt und mit ’ 
3 Hund Saljfaure 720 Baume angeſcharft. 
Duntelblau Schwarz darſtellend auf andere et: 

16 Loth Pariferblauteig werden mit 

8 Loth Eſſig fein abgerieben, 

4 Loth Stärte 

1 Loth Salep mit 

2 Mund ſtarkem Effig angeruhrt, dann 

1 Loth Slasgalle und der Pariferblauteig damit verfocht, kalt gerührt, dann 
1 Loth falpeterfalzsiaure Zinnauflöfung hinzugebracht. 

Hellblaue Negreferve, ’ 

& Pfund feines Berlinerblau und 

2 Pfund Pariſerblau werden mit 
12 Pfund Waſſer zum feiniten Eaft abgerieben, dann mit 

8 Pfund Stärfe 

1 Dfund fein gepulvertem Tragant und 

6 Bund Warner verfocht, auf Dem Feuer 

15 Dfund Weinfteiniäure, in 16 Pfund Waſſer gelost, mgegeben, vom euer ge 

brächt noch 

15 Pfund gepulverte Weinfteinfäure eingeruhrt und nach dem Erfalten : 

21 Pfund Galjfüure 720 Baume zugeicgt, 

Durch mehr oder nıindere Verfhwäcung von Blau hat man ed ganz in der Gewalt 
die Harbennuancen bis in das heine Blau abzuftufen. Um Diefes Blau, beſonders bei 
reihen Deſſins, die viel farbige Fläche haben, ſthon gleichformig und ungeadert ja 
erhalten, it vorzüglich Darauf au jchen, daß Die Farbe fo dünn ald möglich verarbeitet 
werde, Ze fchwächer die Berdidung derfelben ift, und je ſchneller fie in der Oruckſtube 
auf den Rollen oberhalb des Drucktiſches abtrodnen aan, um fo voRRändiger werden 
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auſdruckt, nimmt der durch das Chlorkalkbad entfärbte Zeug ſpä⸗ 
ter eine rein gelbe Farbe an, welche von chromſaurem Blei er⸗ 
zeugt wird, wenn man ihn durch ein Bad von ſaurem chromſau⸗ 
rem Kali zieht. 
Man Tann diefe Refultate, folgende Ordnung zum Grunde 
legend, ‚verfchiedentlih abändern: 1) Aufdruden der weißen 
Aetzbeize (Enlevage); 2) Aufpruden der blauen Aetzbeize; 3) 
Aufpruden der gelben Chrom⸗Aetzbeize; 4) Aufdrucken der grünen 
Aetzbeize. Paffirt man bierauf den Zeug durch ein Chlorkalk⸗ 
dad und durch ein Bad von faurem chromfaurem Kalt, fo kom⸗ 
men dad weiße, blaue, gelbe und grüne Deffin auf dem rotben 
Grund zum Borfchein. Es braucht alddann nur noch ein Tafels 
drudichwarz dazu zu fommen, um alle Gombinationen des Eolos 
rien in diefer Ordnung ded Berfahrend eintreten laffen zu 
fonnen *).- 





©) Diefen interefianten und wichtigen Drudartitel behandelt Dumas viel gm kurz fir 
die Goloriften und Färber. Wir ergänzen Daher dasjenige, was am wiffendwärdigften 
Diefem Berk nicht ermangeln Darf, nehmlich Die Zufammenfegung der Aetzreſerven und 
Aufdruckfarben für türkiſchroth gefärbte Waare, und bie Behandlung derfelben in der 
Guieortalftüpe. Die Aetzreſerven und Aufdrudfarben, welche in der Chlorkalkküpe ent- 
widelt und hergeſtellt werden, beftehen in folgenden. 
Beiße Aetzreſerve für den Handdrud, welche bei illuminirten Mus 
fern mein ale Bordrud verwendet wird. 
Pr fand Waſſer werden heiß über 
24 Hund Weinfteinfänre gegofien, nach der Auflöſung 
12 Pfund geftoßene Dfeifenerde damit angerührt, alddann unter Umrühren 
34 Pfund zum feinſten Wichipulver geftoßener Tragant eingeftäubt, und daB Ganze 
ineiner Bupfernen NReibefchale mit kupfernen Kugeln zum feinften Saft abgerie» 
den. Die Schale und Rugeln werden nun mit 4 Dfund Waſſer abgeflößt und im 
Die weiße Aetzreſerve eingerührt. Für den Druc wird did Kegreferue mit 
·ſchwefelſaurer Indigoauflörung geblendet (gezeichnet): 
Weiße Aepreferve in Summi-Berdidung 
Zu 2 Pfund kaltem Waſſer werden 
24 Pfund gepulverte Weinſteinſaure aufgelöst, damit 
1} und gepniverte Pfeifenerde angerührt und Bas Ganze mit 
20 Loth fein gepulvertem Bummi verdickt. 
weiße Aetzreſerve für den Walzendrud, 
Bür den Walzendruck wird die Dfeifenerde weggelaſſen, teil fich diefe zwiſchen der 
grasirten Walze und der Rackel leicht anlegt, und dadurch fogenannte Rackelſtreifen zu 
befürditen find. Die weiße Aetzreſerve für diefe Art au drucken bereite ich falgender 
Gehalt, 
66 Pfund koccudes Waſſer werden über 
Dumas Handuch VIII, 83 
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Hierber gebert der türfiidheietette (rielet andrinsple) Lo 
den, ter tucch all zemeines Auftragen ven \migo auf dem Zeug 
erhalten wirt; ver Indigo wirt mitteilt ter Sürioffupe gegeben. 

Will man ;. B. auf türkiſch⸗ violettem Boten blame, retbe 
und gelbe Wuiter bersortrinzen, fo mu; man wie folgt wer 
fabren. 





Zegreicrse fur Eiromersz 
a Ss nk Bremmikemiiere werden 

2, ran !eacnch Zaier gehen, wu ia Linze eraiet bed dir rmeinigere 

aufgelost ia. Ju die Hälfte Dreier Unfisiung wrrtch 
3 Yun? Yaricnerte zu ın bie andere 
15 Lerh fein zepaixtier Zragaat cingerußet, beıie Dünen Imfammuen gemens, 
und DERE 

3 Hund jalr-teriaures Blei m 

2] Yranb Bıncr gelöst Hinugeraket. Ze te Baur wird num fe ziel Blausz- 
fag gebracı als sur Zurkeriattirung erferterlich iR. 

Blas-Anfeg fur Orse 

1 Hund feines zeſteßenes Berlinerblau werten mit 

14 Bund Salpeieriaure 30 Baume ;um feinen Eaft abgerieden. Me 21 
Etunten Eichen kg man eine anzimerene Dostisz faltcd Waßer u, rat 
das Gauze wehl durcheinander und lift es Tau fe lanse ruiez fichen, bii 
das Blau aus der älainzleit geisus it. Die ebenächente Igure Fũ imeteit 
oieht man ab und verwendet den Hasen Rictericlag für den Gebrauch. 

Die mis diefen Acgreiersen betrudien Imfichreiten uummwelicnen Gewebe werden 
auf Steruratmen geidanut, in eine bee neutrale Sortalftupe 6 ii To Baume 
Kart ;ur Zerisrung der bedradien rotten Farbe 5 bis 6 Minuten lang eingeientt, 
Bann in die Hehe gezogen und im der zur Seitc chenden "Buferkupe abgeichwentt, 
dernach gleich in Ziuß eıne halbe Stunde lanz cingehanacn, mad Picienigen, welde 
fein Syromtalibad zur Sat wicklang von Gelb oder Grun zu paiıren baben, uber den 
Haſpel laufend in einem 1% Raumıe arten lalten aumejeliauren Bade einigemalc 
‚in und wieder getrieben, Dann gleich wieder eine Ribe Stande in Fluß eingehangen, 
gut geichwerft, entwaßert und im Schatten abgetrednet, wonach Applilationtgelb 
eingepaßt und nach zwei Zayen des Auftruds acmayert wir. 

Die mit Der Aenbeize fur Shromgelb und Ehromgrüun gedrudte WBaare wird nad 
dem Chortaltbadce und Einhangen in Zinb rein gemaichen und alſsdann im cinem mit 
Eſſig angefäuerten Doppeli chronrizuren Kalibade gelb und grum gefärbt. 

Die Ehorkalftune (Entiärbungslüpe) muß möglichit mentral erhalten werben. 
Die beiten Kennzeichen einer guten Entiarbungsture iind, wenn die Fluſſigkeit ſchön 
tar ind Grunliche ichillernd üt, jo daß mean bis auf den Zag am Boden jchen Tann; 
wenn He auf der Zunge einen jcharien fluchtiscen Reiz macht, ohne einen bittern Ge⸗ 
nick zurũckzulaſſen; und was ciacntlich Das Hauptkennzeichen ift, wenn innerhalb 
deadcus 5 Minuten die zum Eutiurben bedrackten Stellen blendend weiß mit ſchar⸗ 
nu Kentouren zum Borfcheın kommen, ohne das das Rech angegriffen, im Grgenitel 


datcidc ſchoner ale zuvor erſcheint. 


⸗ 
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4500. Manchmal verſchwindet das Türkiſchroth zwar eben 
falla um einer andern Nuance Plab, zu machen, wo es abet 
dann ſelbſt als Beltandtheil in diefe Nuance eingeht und fie ald⸗ 
dann aber auch feined Glanzes und feiner Haltbarkeit theilhaftig 
macht. 





fi auch die weißen Obielte, unter Blau gelegt, hervorheben. Zur Berdünnung bes 
dient man fich des fein abgeriebenen Berlinerblaus mit aufgelöster Weinfteinfäure 
tm Berältniß zur blauen Schattirung und der Aetzkraft der Farbe. 

Hellblaue Aegreferve auf andere Art. 

Sa einer Auflofung von. 2 Pfund Waſſer, 1 Pfund Schwefelfäure 660 Baus 
ua) I Hund Glauberſalz wird Mineralblau zum feinſten Zeige abgerieben, Die 
Segeeierue wird auf folgende Weile zufammengefegt. 

a Loth Stärke und 

4 Loth Salep werden mit 

1 Hand effisfanrer Thonerde 70 Baume verkocht und Fochend über 

24 Loth gepulverte Teinfteinjäure gegoffen, kalt gerufrt, dann 

14 Loth doppeltes Chlorzinn hinzugedracht. Man giebt nun fo viel von Dem ab⸗ 
geriebenen Mineralblau iu, ald man die blaue Farbe heller oder demer de haben 
wunfcht. 

Yegreferve für Chromgelb in Tragantserdidung für den 
Handdruck. 

Ueber 10 Pfund Weinſteinſaure werden 

9 Hand tochended Waſſer gegoſſen und 

6 Hund seftoßene Dfeifenerde Damit angerührt. Berner werden 

6 Pfund gepulvertes falpeterfaures Blei in 

5 und Waſſer gelöst hinzugebracht, alddann unter Umrühren 

20 Loth fein gepulverter Zragant eingeäubt und in der Neibefchale aufs feine 

abgerieben; julegt rührt man 

14 Dfund Salpeterſſure 340 Baume mit 

14 Diund Waſſer gemifcht hinzu. 

Aetzreſerve für Ehromgelb mit Gummi verdickt⸗ 
Sa einem Waſſerbade werben in cinem fteinernen Tepf 

1} Pfund gepulvertes ſalpeterſaures Blet ın 

14 Dfund Waſſer gelost, Dann 

1 Dfand 33 Loth gepulverte Teinfteiniäure darin geloä, Die tdſun⸗ 7 

14 fund Dfeifenerde Angeruhrt und zulegt 

1 Pfand Gummiwaſſer zugegeben. 

Aetzreſerse für Chromgelb für den Baheovend, 

41 Bund kochendes Waſſer werden über 

134 Dfund NReinfteinfäure gegoſſen; 

7 fund gepulvertes falgeterfaures Blei werden in ' 

6 Pfund kochendem Waſſer dber dem Geuer gelöst; darin beide he 

fammen gegofien und halb erfaltet mit 
6 Yfund gefopenem Bummi verdidi 


3, * 
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Man erhält auf diefe Weiſe lebhafte und dauerdafte Far⸗ 
den, denn das reſervirte Roth iſt Türkiſchroth, das Gelb chrom⸗ 
ſaures Blei, das Blau iſt Küpen⸗Indigo und das Violett aus 
Türkiſchroth in Verbindung mit Küpenblau gebildet. 

4501. Die Indier erhalten ein dem Türkiſchroth ähnliches 
mittelft einer Wurzel, bie fie Chayaver nennen. 





Gin anderes ſchönes hohes Gelb, 
94 Dfund verflihe Gelbbeere werden mit hinre ichenden Waſſer sweimal abge. 
kocht, beide Dekokte zuſammengegoſſen und bie auf 45 Maß eingebampfl. E8 wer- 
den nun 12 Loth fein gepulverter Tragaut mit Belbbeerbrühe angerübrt uud einige 
Tage ſchwellen laſſen. In 15 Maß Selbbeerbrühe werden 8 Loth fein gepulnerte 
Salep eingefäubt, dann der Trasantteig zugegeben, gut gelockt, durch ein Sieb ge» 
ſchlagen, lau 3 Maß efiigfaure Thonerde 100 Baume eingerübrt und wer dem Ge⸗ 

brauch 10 Loth Zinnfalz in 12 Loth Salz:äure 2720 Baume gelöst hinzugegeben. 

Applitstionsfhmwar; für Purpurzige, 

Sn vielen Fällen wird audı Applikationsſchwarz ftatt Dunkelblau nach dem @elb- 
auswafchen und Abtrocknen eingedrudt, um die Obiekte recht dunkelſchwarz zu er- 
halten, wobei man fich zweierlei ſchwarzer Farben bedient, einmal einer, melde au 
‚geroafchen, ein andermal einer andern, welche nicht ausgewaſchen werben kann 

Applikationsſchwarz sum Auswaſchen. 
1 Maß ſchwache Blauholzbrühe (von 1 Pfund Eampechehol; mit 3 Maß Waſer) 
wird mit 

8 Loth Etärfe verfocht und gleich nach dem Verkochen 

16 Loth falpeterfaure Eifenauflöfung 50 0 Baume und 

ı Loth falpeterfaures Kupfer 500 Baume eingerührt, Um die Garde gen) 4% 
fhmeidig für den Druck au befonmen läßt man bis zum gänzlichen @rfalten' 
rühren. 

Tafelſchwarz nicht au wäſſern für fhwere Partdien und 

um Deden. 
Für dieſes Schwarz bereitet man einen Mordant auf folgende Weiſe 
Su 15 Maß Sallapfelabfud von 10 Pfund Gatäpfel und 

36 Maß Blaupol;brühe 20 Baumé werden 

15 Pfund Eifenvitriol und 

3 Pfund Kupfervitriol gelöst, 

Drudfarbe, 

„ h4 Maß Mordent werden heiß gemacht, dann 


14 Eoth fein gepuloerter Tragant eingeſtreut, gut durcheinander gerütrt, des 
andern Tag mit 


16 Loth Stärke und 

6 Loth blaufaureng Kali verkocht, kalt gerührt und mit 

14 Pfund falpeterfaurem Eifen 500 Baumes 

1 Pfund präparirter Eifenfolution geihartt, 
Die vraparirte Eifenfolution bereitet man indem 10 Koth Eifenuitriof uud 2 Bolt 
Üranfvan in 10 Leth Balveterfäure 340 Baums gelost werden. 8. 


3 


Züri. 6b 

5. Bonfreville, der die in Indien gebräuchlichen Bers 
fabrungdweifen der Anwendung der Chayaver forgfältig ftudirte, 
machte hierüber Bemerkungen, welche die volle Aufmerkfamteit 
ber Induſtrie auf diefe Wurzel zu lenken geeignet find. 

Die Ehayaver ift die Wurzel der Oldenlandia umbellata, 
aus derfelben Familie, wie die Färberrötbe H Robiquet über 
jeugte fich, daß fie ihr Färbevermögen der Gegenwart von Alis 
zarin verdankt, wie die Färberröthe felbft. : 

Doc giebt fie allerdingd auf mit Del appretirter Baummolle 
ohne Sallirung, ohne Maun, ohne Zinnbeize ſchöne Karben. 
Der Zeug wird kalt gefärbt, und bloßed Auswaſchen mit Waſſer 
genügt zur Erhöhung der Farbe. Beſſer jedoch ift es, die Chaya⸗ 
ver auf geölte und gebeizte Baumwolle anzınvenden, und auf 
bie gewohnliche Weiſe zu ſchönen, was fie fehr aut verträgt. 

Diefe Wurzel befibt eime faure Neaction, welche die Ans 
wendung eines Falfhaltigen Waſſers zum il nothivendig 
macht. 

Die Chayaver wird in mehreren Gegenden Indiens, vors 
zuglich aber an der Küfte von Goromandel, angebaut. Man 
bedient fich derfelben, um das Palliacat» Braunroth zu erhalten, 
defien man fich gewöhnlich zur Berfertigung der Ziße Cind. ges 
drucdten Baumwollzeuge) bedient; ferner zum Nauchroth Crouge 


u 


enfume) der Madrastücher; zum lebhaften Madura:Roth für 


Zurbane; endlich zum NorpelysBiolett und zum Dulgareto 
Schwarz. 

"Allein die Chayaver enthält nur % oder 4 ded in guten 
Färberrötben enthaltenen Färbeſtoffs; man hätte fonach kaum 
Urfache, ſich damit abzugeber, wenn man nicht etwa hoffen dürfte, 
daß ed durch einige Gulturverfuche gelingen fonnte, an Färbes 
off reichere Varietäten bervorzubringen, als die gegenwärtig 
in Indien angebauten find. 

Bon diefem Gefichtöpunfte aus öchtenke die Shayaver aller» 
dings, daß fi wohlunterridhtete Kandwirtbe ihrer annähmen. 

Die Chayaver ift nicht die einzige Nubiacee, welche in Indien 
fatt des Krapps benußt wird. Man bedient fih dafelbft aud) 
fehr häufig der Wurzel eined Baumes, welche im Landes unter 
dem Ramen Nona bekannt ift. 


- 
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Man erhält auf dieſe Weiſe lebhafte und dauerhaſte Far⸗ 
den, denn das reſervirte Roth iſt Türkifchroib, das Gelb rom⸗ 
ſaures Blei, dad Blau iſt Küpen-Indigo und das Violett aus 
Zürfifchrotb in Verbindung mit Küpenblau gebildet. 

4501. Die Indier erhalten ein dem Turkiſchroth ähnliches 
mittelft einer Wurzel, die fie Chayaver nennen. 


Ein anderes (homed hohes Belb, 

94 Mund periliche Gelbbeere werden mit binteichendem Waſſer jmeimal abge· 
kocht, beide Dekokte zuſammengegoſſen und bid auf Maß eingedampft. E6 wer« 
den nun 12 Loth fein genulverter Traaant mit Gelbbeerbrühe angerührt und einige 
Tage fchmwellen laſſen. In 15 Mat Gelbbeerbrühe werben 8 Both fein genulverte 
Salep eingeftäubt, dann der Tranantteig jugeneben, gut aefocht, burch ein Sich ae» 
fchlagen, lau 3 Maß efiiajaure Thonerde 100 Baum eingerührf unb nor bem Gt» 
brauch 10 Loth Zinnfali in 12 Loth Saljäure Mo Bäume aelöst hinjugegeben, 

Upplifationsfhmwar; für Burpurzige, 

In vielen Fällen mird auch Applikationsſchwarz dalt Dunkelblau nach Dem @tlb- 
auswaichen und Abtrocknen cingedruckt, um Die Objekte recht bunkelfdnwar; ju er» 
halten, wobrı man lich zweierlei ſchwarzer Karben bedient, einmal einer, melde aufs 
armajchen, cin andermal einer andern, melde nicht audaemafcben merdben fann, 

Aprplifationdfchmwar jum Nndmaidhen, 
1 Maß ſchwache Blaubolibruhe (von 1 Pfund Eampecehol; mit 3 Mah Waſſtr) 


1 
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H. Sonfreville, der die in Indien gebräuchlichen Ver⸗ 
fahrungsweifen der Anwendung der Chayaver forgfältig ſtudirte, 
madyte hierüber Bemerkungen, welche die volle Aufmerkſamkeit 
der Induſtrie auf diefe Wurzel zu Ienfen geeignet find. 

Die Chayaver ift die Wurzel der Oldenlandia umbellata, 
aus derfelben Familie, wie die Färberröthe H. Robiquet über 
zeugte fich, daß fie ihr Färbevermögen der Gegenwart von Ali» 
zarin verdankt, wie die Färberröthe felbft. 

Do giebt fie allerdings auf mit Del appretirter Baummolle 

ohne Ballirung, ohne Alaun, ohne Zinnbeize ſchöne Karben. 
Der Zeug wird kalt gefärbt, und bloßed Auswafchen mit Waffer 
genügt zur Erhöhung der Farbe. Beſſer jedoch ift ed, die Chaya⸗ 
ver auf geölte und gebeiste Baumwolle anzuwenden, und auf 
die gewöhnliche Weiſe zu ſchönen, was fie fehr gut verträgt. 

Diefe Wurzel befitt eine faure Reaction, welche die Ans 
wenbung eines kalthaltigen Waſſers zum Särben nothwendig 
macht. 

Die Chayaver wird in mehreren Gegenden Indiens, vor⸗ 
züglich aber an der Küſte von Coromandel, angebaut. Man 
bedient fich derfelben, um das Palliacat⸗Braunroth zu erhalten, 
deffen man fich gewöhnlich zur Verfertigung der Zite (ind. ges 
druckten Baumwollzeuge) bedient; ferner zum Rauchroth (rouge 


- 


enfame) der Madradtücher; zum lebhaften MadurasRoth für 


Zurbane; endlich zum NorpelysBiolett und zum Dulgaret⸗ 
Schwarz. 

Allein die Chayaver enthält nur % oder 4 ded in guten 
Färberröthen enthaltenen Färbeſtoffs; man hätte fonach kaum 
Urfache, fich damit abzugeben, wenn man nicht etwa hoffen dürfte, 
daß ed durch einige Eulturverfuche gelingen könnte, an Yärbes 
ftoff reichere Barietäten hervorzubringen, ald die gegenwärtig 
in Indien angebauten find. | 

Bon diefem Gefichtöpunfte aus verdiente die Chayaver aller» 
dings, dag fi wohlunterrichtete Kandwirthe ihrer annähmen. 

Die Chayaver ift nicht die einzige Aubiacee, welche in Indien 
fatt des Krapps benußt wird. Man bedient fich dafelbft auch 
fehr häufig der Wurzel eined Baumes, welche im Landel unter 
tem Ramen Rona befannt ift. 


— Zwoͤlftes Bud. 








Kapitel. 
Einleitung zur chemiſchen Statik der orgenif 
ten Weſen. 


4503. Beim Studium der Mineral⸗Chemie ſieht man die 
immer unveränderliche Materie Geſtalt und Anſehen wechſeln 
und durch ihre Vereinigung zu verſchieden geordneten Gruppen 
neue Eigenſchaften erlangen. Indeſſen bleibt jedes Molekul, was 
es war; iſolirt man es, ſo findet man es unverändert, immer 
daſſelbe; allein durch ſeine Verbindung mit andern Molekulen 
maskiren oder ändern ſich die ihm zugehörigen Eigenſchaften ſo 
ab, daß nur die Analyſe und lehren kann, daß im Bleiweiß me 
tallifhed Blei, im Roſte metalliſches Eifen und im weißeften 
Marmor Kohle vorhanden if. Das bloße Anfehen würde dieß 
nicht vorausſetzen laffen. 

Sn den Thieren, in den Pflanzen erfcheinen und von ihrem 
elementaren Urfprung noch mehr entfernte Materien. Zwiſchen 
dem einfachen Molekul, welches einen Theil Davon ausmacht, umd 
der Molzfafer oder dem Fleifbe der Thiere ift der Abftand fo 
groß, daß man fich nicht wundern darf, wenn man bei ihre 
Bildung fremde Mofterien angenommen hat, wenn man geglaubt 
hat, daß diefed, den Kräften der Mineraichemie verfagte, ſchö⸗ 
pferifche Vermögen in den organifirten Wefen beftände; wenn 
man wenigftend gemeint hat, daß fie die Kraft befäßen, ge 
wifje chemiſche Elemente in andere, von diefen ‚verfchiedene Ele 
mente zu verwandelt. 
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Ebenfo bat man, wenn man ein Thier fterben und dann _ 
faulen fiebt; wenn man beobactet, wie das Holz bei der Ber 
trennung verſchwindet, einige Mübe, fib nicht von dem Gedans 
fen Ver Zerflörung einnehmen zu laſſen. Allein mit einigem 
Nacddenten gelangt man bald zu der Erfenptnif, daß ebenfo, 
wie in der Mineralchemie, auch in der organifchen Natur nichts 
verloren geht und nichts erſchaffen wird. Bisher kennt man 
weder eine Entftehung noch eine Berwandlung- der Elemente; 
ale en, welche auf der Oberfläche der Erde beftän 
dig vor "gehen, rühren von Verbindungen ber, melde fich 
Bilben aber fich zerfeßen. Die Subftanz des Raſenplatzes, wel- 

de heute eine Miefe überzieht, bildet am andern Tag einen 
bel der Tiere, die fich davon ernährten; einige Tage nod, 

und fie gebt vicheicht im unfere eigene Organifation über, aus 

welcher fie in die Atmoſphäre gelangen wird, welche fie neuen 

Pflanzen. überläßt, um fpäter wieder eine neue Vegetation bers 
bringen. Die Holsfubftanz, weiche heute in unferen Defen . 

Vrt wird, macht vielleicht morgen einen Theil irvend einer 

e eines entfernten Landes aus, 

er Zweck dieſer Einleitung iſt, in einfacher und kurzer 

1 die großen Gefeße darzulegen, welde bei der Bildung 
der Pflanzen und der Thiere, bei dem Veränderungen, welche 
diefe Wefen unter gewiſſen Lebends oder Krautheits⸗Einflüſſen 
‚erleiden, und bei der Anordnung der Stoffe, welche fie enthalten, 
‚oder die einen Theil ihrer Gewebe ausgemacht haben, obwals 
ten. ‚Sie wird hinreichen, um zu zeigen, welche Hülfe die Che: 

ie der Phyfiologie oder der Mediein zu leiften vermag, 
DSDen hauptſächlichen Gegenftand dieſes Buches bildet alfo 
——— der organiſirten Weſen und die Betrachtung. 
Ren Stoffe. 
‚Betrachten wir zuerſt, welche, Produfte von einem 
Ion Thiere ausgeſchieden werden, und befchränfen 
en auf zwei hauptfächliche Ercretionen, obne 
mit jenen zu befchäftigen, welde von dem Stanbpunfte 
| Peer welchen wir und ftellen, nur ein untergeordnetes Inter 
fe haben. Durch die Lungen athmet das fleifchfreffende Thier 
 Koblenfänre und Waffer aus; durch den Urin verliert ed Ans 
ne Sur erg liegt wenig davan, daß dieſes T 
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Ammoniumoryd im Zuftand von Harnftoff audgefchieden wird 
und daß diefer, indem er fich mit den Elementen ded Wafferd 
verbindet, hierauf in den Zuftand von kohlenſaurem Ammoniak 
übergeht. ’ 

Ein einziger Blick auf diefe Stoffe zeigt und, daß fie Dry⸗ 
dationdprodußte find; und wir können daraus ſchließen, daß in 
einem Thiere die Verrichtungen des Lebend durch Drydationd« 
proceffe geſchehen; wenigftend geftattet und die Betrachtung ber 
fo eben genannten Exrcretionen, diefen Schluß direkte zu ziehen. 

Um den Koblenftoff oder Wafferftoff zu orydiren, iſt aber 
Sauerftoff nothwendigs diefer nun wird der Luft entnommen 
und durch die Respiration zugeführt. 

Die Orydation ded Kohlenftoffe und Waſſerſtoffs if mit 
einer Entwidlung von Wärme und Elektricität begleitet. Das 
fleifchfreffende Thier welched wir betrachten, muß alfo aud 
Wärme und Electricität erzeugen. 

Wir fagen alfo, daß ein fleifchfreffendes Thier Kohlenfäure, 
Waſſer, Ammoniumoryd, Wärme und Elektricität erzeugt. Durch 
die Lungen⸗ oder Haut-Ercretion gibt ed dad Waſſer und die 
Kohlenfäure ad. Mit dem Urin wird dad Ammoniumoryd im 
Zuftande von Harnftoff entleert. Was die Wärme und bie 
Electricität betrifft, fo werden wir fpäter ſehen, wie fie von der 
Dekonomie benußt werden. 

Wenn wir alddann prüfen, durch welche Subftanzen das 
fleifehfreffende Thier, die verlornen Stoffe erfebt‘, fo fehen wir, 
daß ed diefelben ganz aud den Rahrungsmitteln fchöpft, und 
wir müffen und fragen, welche diefe Nahrungsftoffe find. Es 
frißt nun Fibrin, welches die bauptfächliche Bafıd ded Muskel⸗ 
fleifched it; Albumin, welches die Subftanz ded Eiweißes und 
Blutferumd bildet; Gafein, d. h. die hauptſächliche Subflanz 
der Mitch und ded Käſes; Gallerte; Fette und Milchzuder; mit 
einem Worte, alle Stoffe, welche ed ganz gebildet in den Thies 
ren findet, die e& verzehrt. Diefe Nahrungsmittel dienen dazu, 
die durch die Lebensprozeſſe zerftörten Stoffe wieder berzuftellen 
und durch ihre Verbrennung die Wärme zu erzeugen, welche 
das Tier Durch Ausſtrahlung oder auf andern Wegen verliert. 

Vergleicht man vie Nahrungsftoffe eines fleifchfreffenven 
Thieres mit den daffelbe vonftituirenden Organen, fo fieht man 
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alfo, daß es Stoffe verzehrt, unmittelbar aſſimilirt und verbraucht, 
woraus es ſelbſt zuſammengeſetzt iſt. Wir werben fpäter Ges 
2. ech die richtige Bedeutung der Worte: Affimiliren 

verbrauchen zu geben. Wie dem auch fey, der Ernährs 
mas ra bei —* Heifhfreffenden Thiere fheint Die größte 


d. Br ift unmögli, ſich nicht zu fragen, ob bei einem 
ven Thiere, welches beim eriten Anbiid fein Muss 

d überhaupt den Stoff der Organe, woraus ed zus 

ft ift, zu bilden feheint, der Ernährungsprojeß der 
—* je Man hat anfangs einige Mühe zu begreifen, daß 
ei Thier zuleßt genau. die nämlichen Stoffe 

nde Tier verzehrt; mit einem Wort, daß es 

Btheife wie jened affimilirt und verbraucht.  - 

x feine Ausfcheidungsftoffe diefelben wie jene 

ı Thiered, denn ed athmet Koblenfäure und 

h die dungen aus und fcheidet Ammoniumoryd durch, 
—— Seine Organiſation iſt kaum verſchieden und nits 
m fi daran jene außerordentlichen Organe, die man- 
3 der Bildung von Stoffen annehmen müßte, die 

e hier in feiner Nahrung fon gan gebildet 


Ja Präuterfteffende Thier ann alfo vom fleifchfreffenden 
m nich verfchieden ſeyn; und da ed Körner, Samen, Bläts 
 feißt, fo handelt es fich nun darum, zu beweifen, 
iſchen Subftangen, went man fie auf das, 

ched enthalten, zurüdführt, eine Vereinigung von 
erh die mit jenen identiſch find, von ga 


* Ks. aan Thier ernährt. 
a 


J 4A . 
ern 6 

—— 
PER 


En ; 


4 
Ru 


ht iſt leichter als ein ſolcher Beweis; eine einfache, 
me abe gar z mechanifebe Analyfe zeigt dieß auf die deutlichfte 
| ; woflen auerft dad beweifendfte Veifpiel anführen, 
—— die gewoͤhnlichſte Nahrung der kräuterfreſſenden Thiere, 
ven Fee viel ald möglich befreite Mehl. 
Wenn man einen Teig von etwas ftärferer Conſistenz macht 
diejenige, die! man zum Vrodmachen wählt, und denfelben 
m Waſſerſtrahl auöfnetet, fo fiebt man, daß das Wafs 
den Fingern zuerſt milchig durchgehtz verlängert 
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man die Operation, fo läuft ed vollfommen Mar durdh, und in 
der Hand des Urbeiterd bleibt eine graulich weiße, weiche, ges 
ihmadlofe, elaftifbe, in Fäden ausziehbare Subftanz zurück. 
Dieje Subftanz, welche unter dem Namen Kleber bekannt if, 
it zufammengefegt und beſteht aus mehreren Stoffen, die man 
durch eine einfache Analyfe mittelft der Auflöfungsmittel von 
einander trennen Fann. 

Bebandelt man den Kleber zuerft mit Aether, fo gibt er 
diefem fette Stoffe ab. Bei der Behandlung des in Aether un 
löstichen Rũckſtandes mit fochendem, nicht zu ftarfem Alkohol 
erhält man eine Auflöfung, aus der fi) bein Erfalten Flocken 
einer Subftanz abſcheiden, welche nichts anderes ald Caſem ift. 
Beim Eindampfen der Flüffigfeit befommt man hierauf einen 
Stoff, der das eigentliche Glutin darftellt. Der unlösliche Nut 
ftand diefer Behandlungen ift vegetabilifched Fibrin, welches alle 
Eigenfchaften des aus thierifhem Blute dargeftellten thieriſchen 
Fibrins beſitzt. 

Aus dem rohen Kleber kann man alſo erhalten: 1) Fette, 
2) Käſeſtoff, 3) Glutin, 4) Fibrin. 

Im abgefloſſenen trüben Waſſer aber kann man noch andere 
Stoffe finden; nämlich in der Ruhe febt fih daraus eine vol 
fommen weiße, eine feſte Maffe bildende Subftanz ab, die durch 
Abgießen ded daruberftchenden Waſſers leicht ifolirt werdei kann. 
Diefe Eubitanz ift dad Stärfmehl. 

Sn der klaren Flüſſigkeit bildet fih beim Erhigen eine trüb 
liche Wolfe von Floden, die, wenn fie durch Goagulation umd 
Eindampfen vereinigt find, alle Eigenſchaften ded geronnenen 
Albumins haben. Durch weitered Eindampfen diefed Waffers 
kann noch eine Materie erhalten werden, welche nichts· anderts 
als Traubenzucker oder Glucos iſt. 

Der Waſſerſtrahl hatte alſo aufgelöst und mitgeriſſen 1) 
Stärkmehl, 2) Zuder, 3) Albumin, identiſch mit jenem des 
Serums und Eiweißes. 

Im rohen Kleber, dieſem vegetabiliſchen Produkte, finden 
wir demnach die wirklichen Nahrungsſtoffe der fleiſchfreſſenden 
Thiere. Die Verſuche von Magendie haben bewieſen, daß 
dieſe Subſtanz, wenn ſie für ſich gegeben wird, gerade diejenigt 
iſt, weiche zum Lebens⸗Unterhalt der fleiſchfreſſenden Thiere, 
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.®B. der Sünde, am geeignetfien erſcheint; fie übertrifft in dieſer 
Beriehung alle iſolirten thieriſchen Stoffe und ſteht Taum. dem: 
Fleiſche ſelbſt nach. 

Analyfiren wir auf ähnliche Weiſe die Samen, wiiche zur 
Ernährung fo vieler Thiere dienen, die Wurzeln, dad; Graͤs 
ſelbſt. fe werden wir in diefen Produkten immer Albumin, Caſein 
in Begleitung von Stärkmehl, Zuder und mehr oder weniger 
Fett finden. Ä nn 

4508, Daraud geht hervor, daß die Ernährung auf die 
nümliche Weiſe bei beiden Thierklaſſen vor ſich geht, oder heffer . 
noch Bei. jeder Thierreihe, wie auch übrigens der zur Zerkleiner⸗ 
ung ab Einführung der Nahrungsmittel dienende Medanismus- 
leſchaffen ſeyn möge, wie auch der Vorzug gewiſſer Thiese für. 
eine befondere Art von Rahrungäftoffen fey; Fragen. womit wir 
und bier keineswegs zu beſchäftigen haben. 

Wir wollen übrigens bemerfen, daß dad fleiſchfreffende 
hier weit ſtidſtoffhaltigen Stoffen vermengtes Fett verzehrt und 
daß das Fräuterfreffende Thier für einen Theil diefer fetten Stoffe. 
am häufigſten in mehr oder minber großer Menge ſtärkmehlar⸗ 
tige Stoffe, Zuder, Gummi confumirt. Daraus geht aber fine“ ⸗ 
wefentliche Verſchiedenheit hervor; die fetten Stoffe dienen hicht 
mehr zur Ernährung ald Gummi, Zuder und Stärtmehl. Diefe 
Etoffe Bilden im Lebendprozeß den größten Theil des Brenn- 

, deffen dad Thier zur Wärmes Erzeugung bedtrf: " 

Die Korm der Ernährung ift bloß geändert, aber im Grunde’ 
 beibbdhe allgemeiner Eharakter derfelbe. Diefed Thier verbsennt 

Geis; ein anderes Stärkmehl, einige verbrennen dab. eine wid: 
dad andere; allein diefe Stoffe haben zuletzt keinen beſonderen 
Einfluß auf die Refultate; ebenfo wenig als die Ratar-deö Dampf: 
eneugenden Brennmateriald auf den Gang der ducch jenen in 
Bewegung geſetzten Mafchinen einen Einfluß haben Tann. 

Wir wollen diefe allgemeinen Anfichten mit wenigen Worten 
wiederhoſen. Die fleifchfreffenden Thiere verzehren die kräntew 
freffenden Thiere und finden in diefen die Beflandtheile ihres 
eigenen Körperd oder wenigſtens fehr analoge Stoffe, welde:: 
die leichteften Abänderungen in den zur Bildung der Organe 
aöthigen Zuftand bringen, ganz gebildet vor. Die fräuterfreß 
ſenden Ahlere verzehren Vegetabilicn, worin fie ihrerſeite dieie 


J 
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nämlichen Beſtandtheile ganz gebildet vorfinden; fie find alfo 
das Zwifchenglied zwiſchen den fleifchfrefienden Thieren und den 
Pflanzen. 

4507. Gehen wir nun in die Sache etwas näher ein. 
Das volllommenfte Nahrungsmittel ift ohne Wiederrebe ein ber 
Mid, die zur Entwidlung junger Thiere hinreicht," ‚ähnliches. 
Die mia nun enthält: 

. Käfeftoff: ftidftoffhaltige Materie; 

* Butter: fette Subſtanz; 

30. Milchzucker: auflöslichen Stoff. 

Diefe drei Subſtanzen finden ſich in allen vollkommenen 
Nahrungsmitteln wieder. Sie find in der Schokolate enthal- 
ten. Biele Samen, und, befonderd bie emulfiven Samen ber 
figen fie auch. 

Bon bdiefen drei Stoffen tft ber Milchzucker oder ber nicht 
ftidftoffhaltige, auflösliche Theil derjenige, weichen bie Thiere 
am beiten entbehren. 

Das Fleiſch, die Eier enthalten. in ber That nur zwei 
Nahrungsſtoffe: 

10. Albumin, Fibrin: ſtickſtoffhaltige Materien; 

20. Verſchiedene Fette. 

Die zuckerigen, gummigen Stoffe können alſo bei der Er⸗ 
nährung erſetzt werden; nicht fo iſt es aber mit den ſtickſtoff⸗ 
baltigen Stoffen. 

Dieß angenommen, wollen wir nun einige Zahlen im bie 
Prüfung der ſo eben berührten Fragen bineinbringen, bie gan 
die Wichtigkeit der Kenntniſſe beweifen werden, welche bie Ehe 
mie einit der Staateöfonomie wird verichaffen können, und die _ 
Hülfe, die fie dem Gefeßgeber eben fo gut als dem Phyſlologen 
gewähren fann. 

Lecanu hat durch eine Reihe forgfältig angeftellter Beob⸗ 
achtungen gezeigt, daß ein Menfch im Mittel täglich eime. 
Menge Urins läßt, die in runden Zahlen 32 Grammen Harn⸗ 
ftoff oder ungefähr 15 Grammen Stidftoff enthalt. 

Nach meinen eigenen Berfuchen athme ich täglich eime 
Quantität Kohlenfäure aus, weldhe im Marimum 300 Bram 
men verbrannten Koblenftoffs, den Waflerftoff, den wir durd 








der organifirtem Weſen. 529 


Rechnung in Kobfenftoff verwandeln können, mit einbegriffen, 
entfprict. 

Wenn nun. die regelmäßige Unterhaltung des Lebens beim 
Menſchen eine Entfernung von 15 Grammen Stickſtoff und 300 
Grammen Koblenftoff verurfacht, fo ift es leicht zu feben, daß 
die Bedingungen feiner Eriftenz geändert würden, wenn man ihm 
nicht die Nahrungsmittel verfhaffen würde, bie durch diefe Pros 
dutte umferer beiden großen Funktionen, der Redpiration und 
der Urinabfonderung ausgebrüdt werden. Go wie ein Menich 
durch Entfräftung in Kolge von Hunger fterben kann, ebenfo 
würde eine unzulängliche Menge von Nahrungsmitteln den Tod 
dur Entfräftung in mehr oder minder langer Zeit verurſachen. 
Die Bebinguingen der öffentlichen Geſundheitspflege werden alfo 

werden, wenn diefer Peidend+ Zuftand dad Loos eined 
Theiled der Bevölkerung ift, wie dieß leider ziemlich oft fich 
ereignet. 

Mittelft zweier, vorhin erwähnter, erperimentellee Daten 
ift ed leicht zu fagen, welches das für einen Menſchen ange 
meffene Minimum von Nahrung ift und welcher Nahrung er bes 
darf; denn indem man einerfeitd weiß, was an Kohlenftoff und 
was an Ammonium zu verbrennen hat, und indem anderfeitd 
durch die Analyfe die. Natur der Nahrungsmittel beftimmt  ift, 
.. genügt eine einfache Gleichung, worin die in dem einen Gliede 
angefehten verfchiedenen Nahrungsftoffe mit den- im anderen 
Bliede enthaltenen 300 Grammen Koblenftoff und 15 Grammen 
Stilftoff gleichen Werth haben müſſen. 


Auf diefe Weife erhält man Zahlen, welche ungefähr der 

uglichen Ration eines franzofifhen Eavaleriften entfprechen und 

zu welchen man unſtreitig nach vielen Verſuchen gelangt ift. 
Die Nation eines Gavaleriften befteht nämlich aus: 


. Trodene Trockene 
ſtickſtoffhaltige ſtickſtofffreit 
Stoffe. Stoffe. 
ih. .... a 85, 70 » 
Gommißbrod . ...70 » 


Weißem Suppenbrod . 316 >» 1066 64 596 


Gemüfe “ OD “ D 0 200 >» 20 * 160 
154 746. 


Run aber entſprechen 154 Grammen or ſtickſtoffhaltiger 
Dumas Handduch Vin. 
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Nabrungsftoffe 22, 5 Gr. Stidftoff und 80 Gr. Kohlenſtoff; 746 
Gr. ftiftofffreier Stoffe entfprechen 328 Gr Kohlenftoff. 

4508. Wir fehen den Menſchen Nahrungsmittel zu fich 
nehmen und zwar in beftimmten Quantitäten, um Kohlenſäure, 
Waſſer und Ammoniumorgd zu erzeugen; er verbrennt biefe 
Nahrungsmittel, oder in deren Ermangelung einen Theil feiner 
eignen Organe. Zu gleicher Zeit entwidelt er Wärme und Kraft; 
und in diefer Beziehung ift der Menfch eine Maſchine, ganz mit 
einer. Dampfmafchine vergleichbar; aber feine Arbeit beträgt bei 
gleicher Menge von Brennmaterial wenigftend das Doppelte und 
unter gewiffen Umftänden dad Dreifache von jener, welche eine 
am beften conftruirte Dampfmafchine leiften könnte. 

Allein der Menfch iſt noch eine ganz anderd bewunderungs⸗ 
würdige Mafchine im Haushalt ‘der Natur; denn er gibt an 
die Atmofphäre die Produkte zurüd, die zum Wiedererfab des 
von ihm verbrauchten Brennmateriald dienen müffen. Wir wers 
den im ber That fogleich fehen, daß das vom Menſchen gelieferte 
Ammoniak dazu dient, um der Luft aus der darin enthaltenen 
Kohlenfänre wieder allen Kohlenftoff zu nehmen, welchen der 
Menſch felbft verbraucht hat und mittelft welchen er diefe Koh⸗ 
lenfäure gebildet bat. 

An die oben mitgetheilten Furzen Betrachtungen über die 
Ernährung der Thiere wollen wir nun Einiged über die Ers 
näbrung der Pflanzen fügen, da in diefen zulebt die Stoffe bes 
reitet werden, welche die erfteren nur affimiliren oder verzehren. 
Der Menſch und die Thiere nehmen nicht® vom Waſſer und 
nichtd vom Stidftoff der Luft auf. Sie verbrauchen Sauerftoff, 
welchen fie zur Verbrennung ihrer Nabruugsftoffe der Luft ents 
nehmen. _ 

Was auch die Duelle diefer Nahrungäftoffe fein möge, fo 
werden diefe in drei Gruppen von wohl. verfchiedenen Stoffen 
getheilt: 
Die erfte enthält die flidftoffhaltigen Stoffe: Albumin, 
Gafein, Fibrin, Gallerte; 

Die zweite die vegetabilifchen Stoffe: Stärkmehl, Gummi, 
Zuder; 

Die dritte die fetten Stoffe: Dele, Fette. 

Die Pflanzen enthalten diefe drei Klaffen von Produkten. 
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Wir wollen nun unterfuchen, wie fie darin gebildet werden, 
und erinnern daran, daß die thierifchen Seeretionen: Waſſer, 
Koblenjäure, Ammoniumoryd die Nahrungsftoffe ver Pflanzen 


Mir haben hier einem Einwande zu begegnen: das Stu— 
dium der Koffilien lehrt und, daß es vor der Erfcbeinung des 
Menfchen und der Thiere ſchon Pflanzen auf der Oberfläche der 
Erbe gab. Allein es gab auch Vulkane, die nun erlofchen find 
und die damald ungeheuer große Quantitäten Kohlenfäure in 
die Atmofpbäre fchleuderten- Die Wulfane warfen auch Ammos 
niaf- aus, ng man um den jetzt noch in Thätigkeit befindlichen 
Ammoniakfalze findet. Das Dafein des Menfcen oder der 
Thiere auf der Erdoberfläche war alfo zur Entwidlung der Des 
getation nicht nothwendig. Ed wäre leicht, noch andere Am— 
moniat: Quellen zu finden; die fo eben genannte ift aber bins 
reichend, und ed wäre unmuß, in diefer Beziehung in Detaild 
einzugehen, die und von unferem Gegenftand entfernen würden. 

4509. Das vom Menſchen der Luft zurüdgegebene Ammoniak 
dient alfo dazu, der Euft aus der in ihr enthaltenen Kohlenfäure als 
len Kohlenftoff, den das Thier verzehrt hatte, wieder zu nehmen. 
Die Unterfuhhungen von Payen haben gezeigt, daß alle Drgane 
der Pflanze anfangs von einer ftidftoffhaltigen, dem Fibrin ähns 
lichen Subftanz gebildet find, welche fo dad Rudiment aller 
Drgane bildet. Das Ammoniak, die Ammoniaffalze dienen alfo 
dem Pflanzenleben zum Ausgangspunkt; fie bilden ferner beis 
nahe immer den Nahrungsftoff, mittelft welchen die Pflanzen die 
ſtickſtoffhaltigen Nahrungsmittel bereiten, welche für <hierleben 
bei weitem am nothwendigiten find. 

Bevor wir weiter gehen, muß ich indeffen hinzufügen, daß 
ed Pflanzen gibt, welche außer dem den Ammoniaffalzen ent» 
nommenen Stidftoff auch den Stidftoff der Luft firiren, weßhalb 
man die Pflanzen in zwei große Klaffen theilen kann: 1) in 
ſolche, welche den Stidftoff der Luft nicht binden, wohin die 
Gerealien gehören; 2) in diejenigen, welche den Stidftoff der 
Luft firiven, wie im Allgemeinen die Gemüfepflanzen. 

Begreift man diefe Unterfcheidung, fo hätte, wenn man von 
den Pflanzen, welche den Stiditoff firiren, abſtrahiten würde, 
die Landwirthſchaft die Aufgabe, mit dem Urin des Menfchen 

34 * 


532 Chemiſche Etatif 


mittelit der Koblenfäure der Luft, das Getreide wieder zu erzeugen, 
welches Der Menich ist. Allein Da das fräuterfreifende Thier nur 
ein Zwifchenglied zwifchen dem Menfchen und der Pflanze ift und 
die Rabrung dieſes Zwifchenglieted zum größern Theil aus Pflan⸗ 
zen beftebt, welche den Stiditoff der Luft firiren. können; da dad 
fräuterfreifente Thier außer tem Fleiiche, welches es zum Ge 
brauche des Menfchen bildet, auch Dünger der Landwirtbfchaft 
verfcbafft und der zum Theil der Luft entlehnte Stickſtoff dieſes 
Düngers, indem er durch Fäulniß in Ammoniaffalze umgewan⸗ 
delt wird, ein Nahrungsmittel wird, welches zur Affimilation 
durch die Gerealien oder durch die Pflanzen, welche nicht die 
Eigenſchaſt haben, dieſes Element unmittelbar aus der Luft zu 
nehmen, geeignet ift, fo zeigt ſich das Problem der Landwirth⸗ 
fhaft in einer anderen Form und befteht wefentlich in der Kumft, 
den Stilftoff der Luft zum Nußen der fräuterfreffenden Thiere, 
die und ihr Fleifch geben, und zum Vortheil bed Düngers, ber 
und Getreide verfcafft, zu benüßen. 

Wenn das vom Harn fommende Ammoniak zum großen 
Theil die ſtickſtoffhaltigen Stoffe, von welchen die Thiere ſich 
ernähren, wieder erzeugt, fo ift ed leicht, ald unmittelbare Kols 
gerung von diefer Thatfache abzuleiten, daß eine menſchliche Bes 
völferung der Erbe beinahe alle wirkſamen Produfte wieder gibt, 
die fie ihr entlehnt. Berüdfichtiget man nur einen Theil der 
Erdoberfläche, fo ift dieß ohne Zweifel falfh; bei Berudfichtigs 
ung der ganzen Erdoberfläche aber ift es wahr, einige Berlufte, 
deren Größe wir für den Augenblid nicht erörtern fonnen, aus⸗ 
genommen. 

Ein Blick auf die Art der Benützung des Urins zeigt, welche 
Iofalen Berlufte an diefer Eubftanz gemacht werden. in gro 
er Theil zerjegt fih an freier Luft, wird von der Atmofphäre 
fortgeriffen und fällt durch den Regen ganz zufällig, ohne Unter⸗ 
fchied, wo fie eben vom Winte hingetragen wird, wieder nieder, 
in der Art, daß der Urin, der fih in Paris zerfeßt, indem er 
unaufbörlich von der Erde in die Luft und von der Luft gur Erde 
gelangt, und einft aus Ehina in der Forın von Tee zukom⸗ 
men fann. 

Der Landwirth fol demnach mit allen möglichen Mitteln 
dad Ammoniak, welched er erzeugen kann, in jeder Lofalität 
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firiren. Läßt er daſſelbe fich zerſtreuen, fo ift ed ohne Zweifel 
feinem Nachbar eben fo nützlich, als es ihm felbit gewefen wäre; 
wenn er es aber gut auffammelt, fo wird für ihn feiner. jener 
Berkufte ftatt finden, welche in der Landwirthſchaft immer fehr 
foffpielige und, wie man weiß, felbft unmögliche Erfeßungen 
Ich beftehe auf der Nothwendigkeit, das Ammoniak zurüds 
zubalten, und nichtd davon verloren geben zu laffen, denn 
wenn wir, anftatt und bei feiner Funktion in der Pflanze aufs 
zubalten, die Wichtigkeit feiner Anwendung verfolgen, fo ift ed 
n „die ganze fociale Wichtigkeit dieſes Produktes zu 
perfennen. So wird der flämifche Dünger, worin daffelbe eine 


fo große Rolle fpielt, nachdem er die Erde befeuchtet, eine 
* bes Reichthums und Glückes für die Bevölkerung, welche 
ibn geſchickt zu benützen verflanden bat. Und wenn die Ammo— 
wiaffalze das Mirkfame bei der Bildung ftidftoffbaltiger Stoffe 
find, fo beruhen auf der K nit, ſie aufzubewahren, die wirflis 
hen Fortfchritte der-Agrikultur, da die Fünftlihe Erzeugung bon 
Ammoriaffalzen mittelft rein chemiſcher Proceffe zu wohlfeilem 
Preife beim gegenwärtigen Zuftand der Wiſſenſchaft noch nicht 
moglich ift. 

Wohlfeil Ammoniak erzeugen, heißt fo viel ald dad Wirk, 
fame bilden, welches in den Pflanzen zur Entwidlung von Als 
bumin, Gafein und Fibrin dient. Albumin, Eafein und Fibrin 
bien, heißt thierifchen Stoff erzeugen, und man gelangt noths 
wendig zu dem Schluffe, daß die wohlfeile Produftion ded Am⸗ 
moniafd zur Vermehrung der thierifhen Population und folgs 
lih zur Vermehrung der Eriftenzmittel für die menfchliche Ber 
volferung felbft führen würde. s 


4510. Diefe Darftellung zeigt ganz die Wichtigfeit der 
Rolle ded Ammoniaks in den Ericheinungen der Drganifation. 
Es bleiben über diefen Gegenſtand wohl noch einige Beobach⸗ 
tungen zu machen übrig; allein zuvor müffen wir unfer Augene 
merk auf die Rolle der Kohlenfäure umd anf jene ded Waſſers 
sichten. Die fidftoffhaltigen Stoffe find das hauptſächliche Nah⸗ 
rungdmittel des Menfchen; dieſelben enthalten Koblenftoff, Wafs 
ferftoff; ferner fehen wir den Menfchen jtürfmehlkaltige, gum⸗ 






* 
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zit, zuckerige, fette Stoffe verzehren, welche nur Kohlenſtoff, 
Weſſerſtoff und Sauerftoff enthalten. . 

Kun haben aber die Pflanzen, unbefchadet der geringen 
Ausnahme, die wir, auf die Unterfuchungen Payens und flüs 
gend, gemacht haben, zur Affimilation des Kohlenſtoffs, Wafs 
feritoffed und des Waſſers, und um daraus diefe fetten, zudes 
rigen, ıc. Stoffe zu bilden, als ganzed Nahrungdmittel nur 
Waſſer und Koblenfäure, Ddiefe beiden anderen Ercretionen des 
Menfchen nöthig. 

. Die in den Boden gepumpte, von den Wurzeln aufgenons 
mene, und durch den Pflanzenfaft in alle Pflangentheile gebrachte 
oder durch die Blätter unmittelbar der Atmofphäre entlehnte 
Kohlenfäure wird in Berührung mit den grünen Pflanzentheilen 
untere dem directen Einfluß der Sonnenftrahlen zerſetzt; ihr 
Koblenftoff wird von der Pflanze firirt und ihr Sauerftoff auds 
geathmet. Das Waffer erleidet in der Pflanze unter demfelben 
Einfluffe eine analoge Zerfeßung, fein Waſſerſtoff wird firirt 
und fein Sauerftoff ausgeathmet; ferner aber firirt ſich während 
der Vegetation noch Waffer als folches, oder wir finden wenigs 
ftend bei der Analyfe Wafferftoff und Sauerftoff in dem Ber: 
häftniffe, in dem fie Waffer bilden; für den Augenblick ift ed 
gleichgültig, auf welche Weiſe daffelbe firirt wird. 

Bei diefen Erfcheinungen wirkt die Pflanze auf eine jener 
bed Thiered ganz entgegengefeßte Weiſe; fie bindet die Pros 
dukte, welche das Thier durch die Lungen audfcheidet, fo wie 
wir fie auch jene haben firiren gefehen, die durch den Urin ents 
leert werden; fie fpielt demnach) in der Organifation eine jener 
des Thiered ganz entgegengefekte Rolle, 

4511. Die Pflanze bindet Kohlenſtoff, MWafferftoff, Stid⸗ 
ftoff und Waſſer. Mittelft diefer Stoffe bildet fie die organis 
ſchen Materien und gibt Sauerftoff an die Luft ab. Das Thier 
bingegen verbrennt mittelft des Sauerftoffd die von der Pflanze 
gebildeten vrganifchen Materien; es gibt an die Luft Kohlen⸗ 
füure, Waffer, Ammoniumoryd ab. Diefer Gegenfaß befchräntt 
ſich nicht allein auf die wägbare Materie; die Pflanze abforbirt 
chemiſche Kräfte: Wärme, Electricitätz das Thier erzeugt. ches 
miſche Kräfte: Wärme, Electricität. Wir können alfo diefe 
Ihatfachen zufammenfaffen, indem wir fügen, daß Lie Pflanze 
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ein Nedurtiondapparat und das⸗ Thier ein Verb appa⸗ 
rat iſt. 


Wird, ſo weit wir es erforſchen können, Kreis, 
dieſes Gehen und Kommen ewig währen? Wird 1 biirtbs 
fchaft, welche den Menſchen zuerft durch die I nittel 


und dann durch den Sauerſtoff, welchen fie der xurt abgibt, 
zw ernähren hat, immer die Stoffe finden, nfelcje zur Ernähs 
zung der Pflanzen nothweı j 
Wenn wir diefe Fre unkt 
ans auffaffen, fo konnen geng anım ı der 
That wird die Landwirthſchaft niemals an Waſſer unv an Koh— 
Ienfäure, welche die Bulfane, die Thiere und Menfchen immer 
liefern, Mangel leiden; der Verluft, den fie an Ammoniak zu 
machen fcheint, ift fein wirklicher. Indeſſen kann die Lands 
mirtbfchaft, von einem befondern Gefichtöpunft der Erdoberfläche 
aus betrachtet, Mangel an Ammoniaf leiden, wenn fie nicht 
Sorge trägt, daffelbe zu firiren. 


“4512. Wir wollen nun die $rage einer kurzen Prüfung 
‚unterwerfen, welches die Mittel find, diefem lokalen Ammoniak⸗ 
Berluft abzuhelfen; es gibt deren hauptfächlich vier: 

1°. Die Einfuhr von Vieh; 

2°. Die Einfuhr von Getreide; 

30%. Die Einfuhr ftidtoffhaltigen Düngers; 

4°. Die Kultur künſtlicher Wiefen. 

Man fieht mit einigem Nachdenken und wenn man die vor⸗ 
bin ausgefprochenen Meinungen zur Bafid nimmt, daß diefe 
vier Fragen nur eine bilden und daß die Einfuhr von Vieh, 
Getreide und Dünger nur ein zeitliched Linderungsmittel wäre, 
dad zu jeder Jahreszeit erneuert werden müßte; ed wäre dieß 
eine Wunde, die man unterhalten würde, ohne fie zu heilen. 

Die Grundlehren thun dar, daß das wahre Mittel darin 
befteht, daß man die Kultur der Wiefen, welche Stiäftoff firiren, 
den Stand der fräuterfreffenden Thiere, die den Stidftoff in 
Zleifh und, in Dünger verwandeln, und die Kultur ded Ader- 
bodend, worauf diefer Dünger fi in Getreide zum Gebrauche 
der Menfchen verwandelt, in einem paffenden Verhältniß erhält. 
Folgli liegt das Mittel in diefem Verhäftniffe, welches zwifchen 
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mige, zuderige, fette Stoffe verzehren, welche nur sonlenftof, 
MWafferftoff. und Sauerftoff enthalten. 

Nun haben aber die Pflanzen, unbeſchadet der geringen 
Ausnahme, die wir, auf die Uinterfuhungen Payens und ftüs 
end, gemacht Haben, zur Affimilation ded Koblenftoffd, Wafs 
feritoffed und ded Wafferd, und um daraus diefe fetten, zudes 
rigen, ıc. Stoffe zu bilden, als ganzed Nahrungsmittel nur 
Waſſer und Kohlenfäure, diefe beiden anderen Ercretionen des 
Menſchen nöthig. 

. Die in den Boden gepumpte, von den Wurzeln aufgenons 
mene, und durch den Pflanzenfaft in alle Pflangentheile gebrachte 
oder durch die Blätter unmittelbar der Atmofphäre entlehnte 
Kohlenfäure wird in Berührung mit den grünen Pflanzentheilen 
unter dem directen Einfluß der Sonnenftrahlen zerſetzt; ihr 
Kohlenftoff wird von der Pflanze firirt und ihr Sauerftoff auds 
geathmet. Das Waffer erleidet in der Pflanze unter demfelben 
Einfluffe eine analoge Zerfegung, fein Wafferftoff wird firict 
und fein Sauerftoff audgeathmetz ferner aber firiet ſich während 
der Vegetation noch Waffer ald folched, oder wir finden wenig⸗ 
ftend bei der Analyfe Wafferftoff und Sauerftoff in dem Ber: 
hältniffe, in dem fie Waffer bilden; für den Augenblick ift es 
gleichgültig, auf welche Weiſe daffelbe firirt wird. 

Bei diefen Erfcheinungen wirkt die Pflanze auf eine jener 
bed Thieres ganz entgegengefeßte Weiſe; fie bindet die Pros 
dukte, welche das Thier durch die Lungen ausfcheidet, fo wie 
wir fie auch jene haben firiren gefehen, die durch den Urin ent 
leert werden; fie fpielt demnach in der Drganifation eine jener 
des Thiered ganz entgegengefeßte Rolle. 

4511. Die Pflanze bindet. Kohlenftoff, Wafferftoff, Stick⸗ 
ftoff und Waſſer. Mittelft diefer Stoffe bildet fie die organis 
ſchen Materien und gibt Sauerftoff an die Luft ab. Das Thier 
bingegen verbrennt mittelft ded Sauerftoffd die von der Pflanze 
gebildeten vrganifchen Materienz; ed gibt an die Luft Kohlen 
füure, Waffer, Ammoniumoryd ab. Diefer Gegenfaß befchräntt 
ſich nicht allein auf die wägbare Materie; die Pflanze abforbirt 
d, emiſche Kräfte: Wärme, Electricitätz dag Thier erzeugt. ches 
miſche Kräfte: Wärme, Klectricität Wir fünnen alfo diefe 
Ihatfachen zufanmenfaffen, indem wir fügen, daß tie Pflanze 
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ein Rebuctiondapparat, und das Thier ein Berbrennungdappas | 
rat ifl. 

Wird, fo weit wir es erforfchen können, biefer Kreis, 
dieſes Geben und Kommen ewig währen? Wird die Landwirth— 
fchaft, welde den Menſchen zuerft durch die Nabrumgsmittel 
und dann dur den Sauerftoff, welchen fie der Luft abgibt, 
zu ernähren hat, immer die Stoffe finden, welche zur Ernäh—⸗ 
zung ber Pflanzen nothwendig find ? 

Wenn wir diefe Frage vom allgemeinften Geſichtspunkt 
aus auffafjen, fo können wir bejabend antworten. Sin ber 
That wird die Landwirthſchaft niemald an Waffer und an Kobs 
lenfäure, welche die Bulfane, die Thiere und Menfchhen immer 
liefern, Mangel leiden; der Berluft, den fie an Ammoniak zu 
machen ſcheint, ift fein. wirklider. Indeſſen kann die Lands 
wirtbichaft, von einem befondern Gefichtöpunft der Erdoberfläche 
aus betrachtet, Mangel an Ammoniak leiden, wenn fie nit 
Sorge trägt, daffelbe zu firiren. 


4512. Wir wollen nun die Frage einer kurzen Prüfung 
unterwerfen, welches die Mittel find, diefem lokalen Ammoniak⸗ 
Berluft abzuhelfen; ed gibt deren hauptfächlich vier: 

1°. Die Einfuhr von Vieh; 

2°. Die Einfuhr von Getreide; 

30%. Die Einfuhr ftidftoffhaltigen Düngers; 

4°. Die Kultur fünftliher Wiefen. 

Man fieht mit einigem Nachdenken und wenn man die vor⸗ 
hin ausgefprochenen Meinungen zur Bafid nimmt, daß diefe 
vier Fragen nur eine bilden und daß die Einfuhr von Vieh, 
Getreide und Dünger nur ein zeitliched Linderungsmittel wäre, 
das zu jeder Sahreszeit erneuert werden müßte; es wäre dieß 
eine Wunde, die man unterhalten würde, ohne fie zu heilen. 

Die Grundlehren thun dar, daß das wahre Mittel darin 
beftebt, daß man die Kultur der Wiefen, welche Stidkftoff firiren, 
den Stand der fräuterfreffenden Thiere, die dem. Stidſtoff in 
Fleiſch und in Dünger verwandeln, und die Kultur des Acker⸗ 
bodens, worauf dieſer Dünger ſich in Getreide zum Gebrauche 
der Menſchen verwandelt, in einem paſſenden Verhältniß erhält. 
Folglich liegt das Mittel in dieſem Verhältniſſe, welches zwiſchen 
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mize, zuckerige, fette Stoffe verzebre eſtimmten Boden 
Waſſerſtoff und Sauerſtoff enthai::- 
” "kn taben aber vie Pilan:. ‚ind Getreide notbs 
Ausnahme, die wir, auf die Ur ‚ST es des Düngers; 
tzend, gemacht haben, zur Aſ „en baben. 
ferikoffes und des Waſſers, nur zwei Arten ſich zu 
tizon, a. Stoffe zu bild. :sgel an Ernährung aroßen 
aſſer und Kohlenſäure welche in Flandern jo gut 
Menſchen nötbig. .. Serlih jorafältigen Auffamms 
Die in den Bor Sz eizeugt, um ibn wieder Dem 
mene, und durch d dt in der Entwidlung und Er 
oder durch die ‘ ‚ssendem Terbaltniffe. 
Koblenfäure v .ı weniger Fleiſch erzeugen, aber 
Ä cn. 
— Bu sollfommenfte Enitem iſt, gibt zu 
geathmet Fleiſch in den unſeren Bedürfniſſen 
Fi 
—*8 demnach ſich möglichſt bemühen, um 
Ser den Ländern tie Gründung von Wüffer 
ſten ii 
F den die Bermehrung der Menge des zur Kul⸗ 
gi ser Weiden beitinmten Bodens zulaffen. 


. xe Viehſtand ſich vermehren und Durch die 
dieſem gelieferten Miſtes würde der Kants 
. „zpeit mehr Getreide einernten, obmobl er 
ZAdcerbau bejtimmten Bodens vermindert bat. 
“wurde allo, wenn er durch zweckmäßig ans 
Adalfer zu jener Veriügung hätte, mehr Kutter 
FTIiehſtand vermehren und ebenſo viel Getreide 
sr Flreiſch zu Markte ringen. 
ayzels, weiche ibm Waſſer lieferten, würden ihm 
zum wohblieilen und ſchneilen Transporte fern. 
. Unteriuchungen uber die Natur des Futters, über 
„nd und uber Die Zuſammenſetzung des Fleiſches 


ne» 


- 


eAbdeii dieſes Srſtemes bewieſen, welches alle Freunde 
0,89 vieliach bei uns angenommen ſehben möchten. 


antd ward darnride ſchen lange ausgeubt. England 
N der Kanele, von welchen so durchſchnitten iſt, 
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den, welche es beſitzt, feinen reichlichen 
u verdanken, welchem es auch die Frucht 
oonend zuzufchreiben hat, der, bei gleicher 
—  ooppelte Menge Getreides von dem erzeugt, wel⸗ 
den Provinzen producirt wird, wo die Landwirth⸗ 
nei iſt. 
B die franzöſiſche Regierung über diefed dringendfte 

s de6 Landes aufgeflärt wäre und fich entſchließen würde, 
Sonn burd Gründung zahlreicher Kanäle zu befruchten, fo 
are 88 vollfommen unnüß, die Einfuhr fremden Viehes zu for: 
a, wie man dieß häufig zu thun gezwungen ift und was eine 
if fede Urt traurige Maßregel ift, denn fie beraubt zugleich die 
ınzöfifche Landwirthſchaft der Wohlthat, die fie aus der Aufs 
hung ihres Viched und aus dem Dünger, der dabei erhalten 
arde und der zur Befruchtung des Aderbodend erfordert wird, 
ben fonnte, 

Man gebe der frangöfifchen Landwirthſchaft Waſſer zur Bes 
ifferung ihrer MWiefen und Kanäle zum wohlfeilen Transport 
rer Produkte, und fie wird um woblfeilen Preis alles leilten 
nnen, was die Bedürfniffe Frankreichs fordern 

4513. Um es furz zu wiederholen, nichts fchafft fich in der 
atur und nichtd geht verloren; alle Erfcheinungen, die wir auf 
e Erdoberflähe an den organifirten Weſen beobachten, rühren 
n Berbindungen ber, welche ſich bilden, und von Verbindungen, 
elche ſich zerſetzen. Die Pflanze bildet die Nahrungsftoffe des 
biered in den Prozeffen feiner eigenen Eriftenz; fie gibt der 
tmoſphäre Sauerftoff, welchen das hier verbraucht zur Ders 
ennung und Zerftorung deffen, was ed gefchaffen hatte; die 
rodukte der im Thiere ftattfindenden Verbrennung find ihrer⸗ 
t8 die Nahrungsſtoffe für die Pflanze. 

Die allgemeinften Grundfätze der chemifhen Statik vrga⸗ 
irtee Weſen laffen ſich alfo auf Folgendes zurüdführen: das 
Her ift ein Berbrennungdapparat, die Pflanze ein Reductionds * 
parat. Iſt dieſer Satz, den ich feit mehreren Jahren lehre, 
mal feſtgeſtellt, fo ift für einen einfichtövollen Chemiker nichts 
(hier als daraus alle Folgerungen zu ziehen, - welche daraus 
Hfch hervorgehen und welche die un ſchon lange erfannt 
d sa georhnet bat. - 


‘ 


. 
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dem Wieſenwachs und dem zum Getreidebau beflimmten Boden 
zu beobachten zweckmäßig ift. 

Zur Ernährung des Menfchen ift Fleifh und Getreide noth⸗ 
wendig; zur Erzeugung des Getreided bedarf ed des Düngers; 
zur Bildung ded Fleifched muß man Wiefen: haben. 

Eine menjhliche Bevölkerung hat nur zwei Arten fich zu 
entwideln, ohne*fich in Folge von Mangel an Ernährung großen 
Entbehrungen audzufeßen; die eine, welche in Flandern fo gut 
ausgeübt wird, befteht in der unaufhörlich forgfältigen Auffamms 
lung alled Mifted, welchen es felbft erzeugt, um ihn wieber dem 
Boden zu geben; die andere befteht in der Entwidlung und, Er⸗ 
haltung der Wiefenkultur in paſſendem Berhältniffe. 

Das erftere Syftem wird weniger Fleiſch erzeugen, aber 
doch wenigſtens Getreide lirfern. 

Das zweite, welches das vollkommenſte Syſtem iſt, gibt m 
gleicher Zeit Getreide und Fleifh in den unferen Bebürfniffen 
angemeſſenen Berhältniffen. 

Der Gefeßgeber ſollte demnach ſich möglichft bemühen, um 
in den Aderbau treibenden Ländern die Gründung von Wäſſer⸗ 
ungskanälen durchzufegen. 

Diefe Kanäle würden die Vermehrung der Menge des zur Kuls 
tur Tünftlicher Wiefen oder Weiden beſtimmten Bodens zulaſſen. 

Folglich würde der Viehftand fich vermehren und durch die 
Vermehrung ded von diefem gelieferten Mifted würde der Lande 
mann mit weniger Arheit mehr Getreide einernten, obwohl er 
die Menge des zum Aderbau beftimmten Bodens vermindert hat. 

Der Landwirth würde alſo, wenn er durch zweckmäßig aus 
gebrachte Kanäle Waffer zu feiner Verfiigung hätte, mehr Futter 
erzeugen, feinen Viehſtand vermehren und ebenfo viel Getreide 
und noch viel mehr Fleifch zu Markte bringen. 

Dieſelben Kanale, welde ihm Waffer lieferten, vwourden ihm 
auch ein Mittel zum wohlfeilen und ſchnellen Transporte feyn. 

Gründfiche Unterfuchungen über die Natur ded Futterd, über 
jene ded Getreides und über die Zufammenfeßung des Fleiſches 
haben die Wahrheit dieſes Syſtemes bewieſen, welches alle Kreunde 
ver Yandwirthfehaft vielfach bei und angenommen fehen möchten. 

In England wird daſſelbe fchon fange ausgeibt. England 
bar der Menge der Kanüle, von welchen es durchſchnitten if, 
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Menge von Weiden, welche es beit, feinen reichlichen 
ziehſtand zu verdanken, welchem ed auch die Frucht 
ned Aderbodend zuzufchreiben bat, der, bei gleicher 
e, die doppelte Menge Getreides von dem erzeugt, wels 
md in den Provinzen producirt wird, wo die Landwirth⸗ 
H zurüd if. 
mg. B die frangöfifche Regierung über dieſes dringendſte 
des Landes aufgeflärt wäre und ſich entſchließen würde, 
durch Gründung zahlreicher Kanäle zu befruchten, fo 
Ifommen unnüg, die Einfuhr fremden Viebes zu for. 
man die häufig zu thun gezwungen iſt und was eine 
Art traurige Maßregel ift, denn fie beraubt zugleich die 
ve Landwirthſchaft der Wohlthat, die fie aus der Auf⸗ 
hres Viched und aus dem*Dünger, der dabei erhalten 
id der zur Befruchtung des Nderbodend erfordert wird, 
nnte, 
1. gebe der franzöfifchen Landwirthſchaft Waffer zur Bes 
y ibrer Wiefen und Kanäle zum wohlfeilen Transport 
sdufte, und fie wird um woblfeilen Preis alles leiften 
vas die Bedürfniffe Frankreich fordern 
3). Um ed furz zu wiederholen, nichts fchafft Mich in der 
id nichts geht verloren; alle Erfcheinumgen, die wir auf 
verfläche an den oraanifirten Wefen beobachten, rübren 
mbungen ber, welche fich bilden, und von Verbindungen, 
h zerfeben. Die Pflanze bildet die Nahrungsſtoffe des 
in den Progeffen feiner eigenen Eriftenz; fie gibt der 
re Sauerftoff, welchen das Thier verbraucht zur Vers 
und Zerftörung deifen, was es geſchaffen hatte; die 
der im Thiere ftattfindenden Verbrennung find ihrer⸗ 
Rahrungsitoffe für die Pflanze. 
allgemeinften Grundſätze der chemiſchen Statif orgas 
defen laffen ficb alfo auf Folgendes zurudführen: das 
ein Berbrennungsapparat, die Pflanze ein Reductions⸗ 
ft dieſer Saß, den ich feit mehreren Jahren lehre, 
ffgeftellt, fo ift für einen einfichtövollen Shemifer nichts 
3 daraus alle Folgerungen zu ziehen, - welche daran 
worgeben und welche die Prarid ſchon lange erkannt 
entheils geordnet bat. 
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dem Wieſenwachs und dem zum Getrelnebauu beftimmten 
zu beobachten zweckmäßig ift. 

Zur Ernährung des Menfchen ift Fleiſch umd Getreit 
wendig; jur Erzeugung des Getreided bedarf ed des Di 
zur Bildung des Fleifches muß man Wiefen haben. 

Eine menjiblihe Bevölferung bat nur zwei Arten 
entwideln, ohne’fich in Folge von Mangel an Ernährumg 
Entbebrungen auszufegen; die eine, welche in Flandern 
ausgeübt wird, befteljt in der unaufbörlich forafältigen Au 
lung alled Miftes, welchen ed felbft erzeugt, um ibnwie 
Boden zu geben; die andere beſteht in der Entwicklung ı 
haltung der Wiefenfultur in paffendem Berhältniffe. 

Das erftere Syftem wird weniger Fleiſch erzeugei 
doch a NE Getreide lirfern, 

Das zweite, welches das vollfommenfte Syſtem iſt, 
gleicher Zeit Getreide und Fleiſch im den unferen Bebi 
angemefienen Berbaltnifien. 

Der Gefeßgeber follte demnach fih möglichit bemüt 
in den Aderbau treibenden Ländern die Grundung von 
ungsfanälen durchzuſetzen. 
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um Maffer hineinzugießen, welches zur Befeuchtun runter 
der Glocke befiridlihen Samen und Pflanzen dient: 4  & bes 
finden fich in einer Schale oder in einem Gefäße, welches ges 
glühlen Sand enthält. Die Glode rubt auf einer Terrine, welche 
vollkommen verfittet iſt, fo. daß durchaus feine Luft hier ein 
ringen kann. Die dritte Deffnung ſteht mittelft zweier Uförmig 
ogener Röhren und einem iv und 
bie Kohlenſäure zurüdhalten Bed we 
den e8 fich handelt, un Ä I 1 








ipparat gut fchließt, ven am unteren oe ſch⸗ 
flafche befin findlichen Hahn, fo wird die Luft au» ver (|  Tewere 
age, welche Operation fo oft wiederholt werden tann als 


fieht, daß mit Hülfe diefer Vorrichtung die unter dies 
fer Glocke befindliche Pflanze oder die Samen wirflih nur Waf 
fer, Luft und Koblenfäure ald Nahrung erhalten Fonnen. 

Säet man nun Erbfen in diefen audgeglühten Sand, und 
kägt man Sorge, fie zu begießen und ihre Atmofphäre beftäns 
dig zu erneuern, fo können diefe Erbfen feimen, ihre Blätter 
entwideln, und, was wirklich merkwürdig ift, blühen und Früchte 
tragen. 

4515. Nichts ift bequemer, als ſich von den Stoffen Res 
henfchaft zu geben, welche der Samen bei feiner Entwidlung 
aufgenommen oder verloren hat; eine bloße vergleichende Anas 
Infe des Samens und der entwidelten Pflanze genügt hierzu. 
Bouffingault beftimme nämlich durch die Analyfe die Natur 
ber Elemente und ihr Berhältniß in den Samen, und wieders 
holt die nämliche Operation an den entwidelten Pflanzen. 

Er bat auf diefe Art folgendes Refultat erhalten: 

Die Erbfen enthielten: 

Tor dem Wachsthum. Nach dem TBachdihum, 
Kohlenftoff . 51,5 Theile, Koblenftoff . 237,6 Theile. 
Waſſerſtoff 5,9 Waſſerſtoff 28,1 7 


Sidftof - 46 m Stiduf . 101 „ 
Sauerftoff · 44,0 „ Sauerftoff - 168,0 „ 


1060 443,8 


indung, die mit Wa ullt u ı mir 
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4514. Nie Pflanzen ernähren fidy von den tbierifchen Err 
eretionen, d. b. von Waffer, Koblenfäure, Atımoniumornd, melde 
Nahrungsftoffe fie mittelft* der Luft empfangen. Sm Groben 
betrachtet, beiteht alfo dad Stubium ber Ernährung der Dilans 
zen in der That in der Betrachtung ihrer Beziehumgen zur At 
moſphare. 

Eine Pflanze, welche einige Zeit lang vegelirt, zeigt eine 
unbeftreitbare Anbäufung von Materie im allen ihren Geweben; 
fie nimmt Koblenftoff, Wafferftoff, Sauerſtoff und Stidftoff auf; 
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um MWaffer bineinzugießen, welches zur Befeuchtung der unter 
‚der Glocke befindlichen Samen und Pflanzen dient; Diefe bes 
finden ſich in einer Schale oder in einem, Gefäße, welches ges 
glühlen Sand enthält. Die Glode ruht auf einer Terrine, welche 
—— verkittet iſt, ſo daß durchaus Feine Luft hier eins 
Die dritte Oeffnung ſteht mittelſt zweier Uförmig 
* — - Röhren und einem Waſchapparat, die dad Waſſer und 
e mſäure zurückhalten können, die aber bei dem Verſuch, 
um der * handelt, unnütz find, mit einer großen Flaſche 
in B * ‚ die mit Waſſer gefüllt iſt. Deffnet man, wenn 
er ai gut ſchließt, den am unteren Theile der Waſch⸗ 
Tafı r efind Hichen Hahn, fo wird bie Luft aus der Glode vers 
i 2) vel Ag fo oft wiederholt werden kann al 


ze 
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n fit, daß mit Hütfe diefer Vorrichtung die unter die⸗ 
Pr befindliche Pflanze oder die Samen wirflih nur Waß 
fte, Luft und Koblenfäure als Nahrung erhalten können. 

Süet man num Erbſen in dieſen ausgeglühten Sand, und 
tigt man Sorge, fie zu begießen und ihre Atmofphäre beftäns 
Dig zu erneuern, fo können diefe Erbfen feimen, ihre Blätter 
entwickeln, und, was wirklich merkwürdig ift, blühen und Früchte 

4515. Nichts ift bequemer, ald fich von den Stoffen Res 
bmfchaft zu geben, welche der Samen bei feiner Entwidlung 
aufgenommen oder verloren hat; eine bloße vergleichende Ana» 
hie ded Samens und der entwidelten Pflanze genügt bierzu. 
Bouf fingault beftimmt nämlich durch die Analyfe die Natur 
der Elemente und ihr Verhältniß in den Samen, und wieders 
wi die nämlihe Operation an den entwidelten Pflanzen. 


Er bat auf diefe Art folgendes Refultat erhalten: 
Die Erbfen enthielten: 
Vor dem Wachsthum. Nach dem Wachsthum. 

Kohlenftoff . 51,5 Theile, Koblenftoff . 237,6 Theile. 
Waſſerſtoff . 59 „ Waſſerſtoff. 81 „ 
Sido = 46 Stiſtoff - 101 „ 
Sauerftoff - 44,0 Z Sauerftoff - 168,0 „ 
ee IT 438 
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Bel Bergleichung diefer Zahlen findet man: 
186,1 Theile gebundenen Kohlenſtoff; 
5,5 ,, gebundenen Stiditoff; 
139,5 ,, gebundenes Waffer; 
6,7, gebundenen Wafferftoff. 

Diefe Nefultate beweifen auf die augenfcheinlichfte Art, daß 
die Erbfen, fo wie auch andere Pflanzen alle Phafen ihred Wachds 
thumes durchlaufen können, ohne eine andete Nahrung ald Waf 
fer und Luft zu befommen. Sedoch wäre dieß feine günftige 
Landwirthfchaft, denn die auf ſolche Weife erzeugte Ernte if 
- tm Vergleich mit jener, die man auf gedüngtem Boden erhält, 
ganz arm. 

Die fo eben betrachtete Erfcheinung ift complichtt, im der 
That bietet ein Samen, eine Pflanze, die ſich entwideln, in ges 
wiffen Perioden ihres Lebens in ihren Lebendverrichtungen ynd 
in ihrem Verhalten zur Luft Mobdificationen dar. Zur. ohnehin 
fchon fo beträchtlihen Quantität firer Stoffe wäre noch eine an⸗ 
dere, ebenfalld bedeutende Portion hinzuzufügen, weiche fich zer⸗ 
ſtreut hat, nachdem fie momentan firirt worden il. Wenn aber 
das vorhin mitgetheilte, fcheinbar einfache Nefultat nur das End⸗ 
ergebnif eines compleren Erfcheinung ift, fo it doch die im’ den 
Pflanzen flattfindende Bindung von Koblenftoff, Stidftoff und 
Waſſerſtoff außer jener einer gewiffen Quantität Wafferftoff und 
Sauerftoff, die im Zuftand vou Waſſer oder in dem Berhälk 
niffe, in dem fie Waffer bilden, firirt werden, nicht minder wol 
kommen beftätiget. 

4516. Es ift nicht hinreichend, genau bewiefen zu haben, 
daß die Bindung der die Pflanzen conftituirenden Elemente durch 
Vermittlung der Luft allein gefchehen könne, fondern wie mäfen 
außerdem die vorzliglichen Quellen diefer Elemente genau nach⸗ 
zuweifen fuchen. 

Wenn man die ungeheure Menge von Kohlenftoff bedentkt, 
welche bei der Vegetation beftändig firirt wird, fo kann man 
nicht umhin, fich zu fragen, ob e8 wohl wahr fei, daß er, wenn 
nicht ganz, doch faft nur von der Zerfeßling der Kohlenſäure der - 
Luft herfomme. Man weiß, daß die Luft gewöhnlich yados 
ihred Volumens oder „u$nu ihres Gewichtes Kohlenfäure ents 
hält; alles beweifet, daß diefe Menge hinreichend ift. 
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Eine ganz einfache Rechnung wird die Ideen vollftändig an 
diefen Gegenftand feſſein. Wir wollen nämlich annehmen, daß 
die Luft Durch eine Kraft comprimirt fei, durch welche fie bie Dichte 
heit des Waſſers erhalte, die Auftfäule hätte bei folcher Dichtheit eine 
Höhe von ungefahr 10 Meter; in diefer Säule von 10 Metern würs 
den 4 Millimeter Koblenfäure vorhanden fein, und indem man die 

Koblenfäure ald Kohlenftoff berechnet, fände man endlich, daß 
die Menge der in der Luft vorhandenen Kohleufäure einen wirt 
| Deere ten bilde, der die ganze Erde mit einer | 
Millimeter dicken Schichte bedeckt. Diefe Quantität 
: gering zu fein, wenn man aber die Meereöfläche, 

dann bie Oberfläche der Polgegenden und die Sandwüften bes 
rütfichtiget, fo findet man bierin einen hinreichenden Regulator 

für eine Erfbeinung, bei der übrigens in jedem Augenblide Bers 
| (ufte und Gewinnfte ftatt finden. 

Der Gehalt der Luft an Koblenfäure kann nämlich durch 
Ansftrömungen von Kohlenfäure aus Vulkanen fih vermehren. 
Durch die Wirfungen der in unferen Defen ftattfindenden Vers 
brennung, durch die Reöpiration der Thiere und deren Zerfeßung, 
durch die nächtliche Nedpiration der Pflanzen und ihre Zerſtör— 

> ung, Erfcheinungen, welche in die Atmofphäre beträchtlihe Men- 
" gen won Koblenfäure bringen, ftrebt fich der Gehalt an diefem 
Gaſe zu erhalten. _ Diefer Gehalt kann ſich unaufborlich vers 
| ingern durch, die Neöpiration der Pflanzen während des Tages. 
Man kann ſich alfo fragen, ob ber wirkliche Zuftand der Ats 
mofobäre immer eriftirte, oder ob die Atmofpbäre in früberen 
nicht eine ganz andere Zufammenfeßung gehabt hat? 
fongniart bat, ſich auf genaue geologifche Nachweis 
 füßend, die Zufammenfegung der Luft vor der Bildung 
- ver Steinfohlen berechnet. 

Er glaubt, daß Frankreich eine ziemlich genaue Borftellung 
vom Reichthum der Steinfohlenlager Europas und vielleicht der 
ganzen Welt gebe. 

Nach feinen Berechnungen enthält es ungefähr ya'sz Steins 
foblenlager, welde eine Schichte von 20 Meter Tiefe bilden; 
England ımd Belgien find viel reicher, aber viele andere fans 
der find ed wieder weniger, jo daß hier eine gegenfeitige Aus— 
gleichung ftätt findet, 
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Wird unfere Erdfugel in dieſer Beziehung Franfreich gleich 
gefhäßt, fo findet man alfo eine Steinkohlenihichte von einem 
Decimeter Dide für die ganze Erdoberfläche; verwandelt man 
dieſes Gewicht in Kohlenfäure, denn ed ift unftreitig, daß die 
Steinkohle von vegetabilifhen Weberreften herſtammt, welde 
ſelbſt ihren Koblenftoff aud der Koblenfäure der Luft genoms 
men, fo kann man daraus fchließen, daß die Luft vor der Steins 
kohlenbildung wenigftend 4 bi8 5 Prozent Koblenfäure im „Mittel 
und bei höherer Schäßung vielleicht felbft 8 bis 10 Procent ents 
balten mußte. Eine mit einer folchen Menge Koblenfäure ver 
febene Luft it für warmblütige Thiere fchädlich, wenn nicht tödts 
lich; die Geologie der Foffilien lehrt und in der That, daß zn 
diefer Epoche ed Feine warmblütigen Thiere gegeben hat. Die 
Berfuche von Th. v. Sauffure haben bewiefen, daß in einer 
mit einigen hundertften Theilen Koblenfäure verfehenen Atmos 
fpbäre die Vegetation beffer gedeiht; man weiß nun, daß die 
alte Vegetation viel lebhafter war, was und die außerordentliche 
Entwicklung aufgefundener foffiler Ueberrefte auf eine unbezweis 
felbare Weiſe bezeugt. 

Wenn es aber ſo wenig oder ſogar keine Thiere gab, woher 
tam dieſe Kohlenſäure der Luft, wenn nicht von den zahlloſen, 
nun erlofhenen Vulkanen, die fie in die Atmofphäre ausgoßen. 

4517. Wie wirft die Kohlenfäure, welches find die noth⸗ 
wendigen Bedingungen zur regelmäßigen Vollziehung der und 
befchäftigenden Erfcheinung® Darüber geben und einige gefchicht 
liche Detaild Aufſchluß. Bonnet bat zuerft eine Gasenheil 
lung an Blättern beobachtet, welche unter lufthaltigem affer 
der Eonne ausgeſetzt waren. Prieftley machte die 
daß das audgeathmete Gas Sauerftoff ft Sennebier 
feinerfeitd, daß diefer Sauerftoff von der im Waſſer a 
Kohlenfüure herrührt, und fnüpfte an diefe Thatfache bie Ev 
nährung der Pflanzen. 

Damit die Zerfeßung der Koblenfäure bewerkitelliget werde, 
muß der grüne Theil der Pflanzen dem Sonnenlichte audgefebt 
fein. Cine von der Sonne nicht befchienene Pflanze zerfeht 
die Kohlenfäure nicht; im ©egentheil, fie könnte folhe bei Ges 
genwart von lufthaltigem Waffer oder Luft erzeugen. Folgende 
zwei Verſuche laffen in diefer Beziehung feinen Zweifel übrig. 
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Man ftelle eine mit Koblenfänre gefülte und $_ maen ent 
baltende Glode unter mbuerofichtiges Gefäß, + dfefie 
fo einige Tage lang vom Lichte abgefchloff Sul ı um nad 
Verlauf dieſer Zeit das darin ‚enthaltene Gas in anderes 
Gefäß um, und unterfucht man ed, fo wird man pınven, daß 
ed die Eigenfhaften der nr Te 
unverändert geblieben, | 
Sm eine zweite, der J bringe man 
ebenfalls grüne Pflanzenthe Be dieſe aver dem Sonnen⸗ 










lich welches durch ein von Gaze oder bloß durch 
ein Blatt durchfichtigen Pay Ht iſt. Diefe Borficht 
it nöthig; eine Pflanze an ächst vollſtändig, ob⸗ 
gleich es darin die Sonnenf empfängt; wenn man 
aber unter Gloden zu beobe gen ift, fo bieten dieſe 
linfenförmige Theile dar, t wre an ihrem Brennpunfte 


concentriren und an den davon getroffenen Theilen ein Ausdör—⸗ 
ren veranlaffen, wodurd die Pflanze getödtet wird, Bei Beobs 
achtung dieſer Vorficht kann man beinahe reined Sauerftoffgas 
auffammeln. 

Das Licht ift alfo zu diefer Erfcheinung notbwendig; ohne 
daffelbe findet Feine Wirkung, fein dauerhaftes Leben auf der 
Oberfläche der Erde ftatt. 

4518, Mir wollen nun prüfen, auf welche Art die Koh— 
Ienfäure zur Pflanze gelangt. 

Sn. einem Ballon mit drei Deffnungen fann man mittelft 
einer mit einem Ausflußrohre verfebenen Flafche einen Luftitrom 
engen. Ein an der erften Deffnung befeftigter Kugelapparat 
dient zum Waſchen der eintretenden Luft. An die dritte Deffs 
nung fügt man eine Uförmig gebogene Röhre an, welche zum 
Zurückhalten des Wafferd mit Schwefelfäure befeuchteten Bims— 
fein enthält; hierauf einen zweiten Kugelapparat, der zur Abs 
forption der Koblenfäure mit concentrirter Kalilauge gefüllt iftz 
darauf folgt wieder eine Uformig gebogene, mit Schwefelfäure 
befeuchteten Bimäftein enthaltende Röhre‘, worin dad wenige 
Waſſer zurüdgehalten würde, welches die Kalilauge verlieren 
fonnte. Diefe beiden Apparate werden vor dem Verſuche genau 
gewogen, und, um den Nüdtritt von ein wenig mit Feuchtigs 
ters gejättigter Luft in die taririen Apparate zu werhindern, fügt 
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man eine dritte Uformig gefrinmmte Röhre, welche noch mit 
Schwefelfäure befruchteten Bimöftein enthält, daran. 

Alle Luft, die man in’ diefen Apparat, während er den 
Sonnenftrahlen audgefegt il, geben läßt, wird volltändig von 
der Koblenfäure gereinigt; die tarirten Apparate zeigen während 
der Dauer ded Verfuches feine Gewichtövermebrung Die Plans 
zen fchöpfen alfo die Kohlenſäure unmittelbar aud der Luft, was 
durch diefen Verſuch auf die augenſcheinlichſte Weiſe bewiefen 
wird. 

Indeſſen wollen wir nicht annehmen, daß dieß die einzige 
Duelle für die Koblenfäure ſey. Diefe kann ‚in die Pflanze 
auch durch die Wurzeln gebracht werden, welcde fie aus dem 
Boden fchöpfen. Die Keuchtigkeit ded Bodens, welche von den 
Wurzeln aufgefaugt wiro ‚und vom Negen berrührt, bat theils 
in der Luft, theild in den Spalten ded Bodend Kohlenfäure 
aufgenommen. ferner ift die langfame Verbrennung ded um 
die Pflanzen gelegten Miftes eine beftändige Kohlenſäure⸗Quelle. 
Die Einrichtung ded vorhin befchriebenen Apparated geftattet, 
diefe Erfcheinung im Kleinen bervorzubringen uud zu febhen, 
welche Rolle diefe Kohlenfäure fpielt. Werden die Wurzeln der 
im Ballon eingefchloffenen Pflanze in ein Gefäß getaucht, wel 
ched mit kohlenſaurem Waffer gefünt ift, fo bringt die Abforp 
tion dieſes Waſſer iu alle Theile der Pflanze, und die Kohlen 
fäure wird, intem fie bid in die Blätter oder grünen Theile 
gelangt, dort zerfeht. Stellt man den Verſuch auf diefe Art 
an, fo muß man den erften Kugelapparat mit 'concentrirter \ 
Kalilauge füllen, damit die aus der Luft fommende Koblemfäure 
zurückgehalten werde. 

Um ed furg zu wiederholen; die Pflanzen haben zwei Dub 
len, woraus fie die Koblenfäure fchöpfen können: 1) fie nehmen 
diefelbe unmittelbar aud der Atmofphäre; 2) faugen fie diefelbe 
auch durch ihre Wurzeln aufe Auch durch den Thau erhalten 
fie Koblenfäure, welche aber von der Luft herrührend, fo auf 
eine indirecte Weiſe zu den Pflanzen gelangt. 

4519. Dad Licht ift zur Zerfeßung der Kohlenſäure note 
wendig; um dieß zu begreifen mögen einige Worte hinreichend 
ſein. Bringt man grüne Zweige in dad Öbjectiv einer Camera 

'obscura, fo wird dad von den grünen Pflanzentheilen zurüdges 
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rn febr ſchwach auf das Jodſilber der Matten des 
yps wirken, gerade fo ald wenn alle bemifchen Lichts 
Eh den Lebensproceß der Pflanzen abfort 
















icht auf —* Blätter * gehen erg : —û— | 
ur Entbällung wichtigiten Wirfungen der Natur einige Mafen 
1 felbft vor fich, während und nichts auf den Gedanken eis 
daß ſolche Wirkungen durch irgend ein Mittel, das jetzt 

"IT ——* zu — ſteht, hervorgebracht werben 
A *— * 
er Berfegung der Rohfenfänre geſchieht unter Einfluß des 
Sonnenlichted und der grünen Pflangenmaterie; font aber 
biefer Materie dieſe Eigenſchaft allein zu, oder bedarf fie der 
Beibülfe der Pflanzenorganiemen? Verſuche von Morren ent— 
ſcheiden diefe Frage vollftandig; die grüne Materie wirft immer 
auf Die nämliche Weife bei Berührung mit den Sonnenſtrahlen, 
fe mag einem Pflanzenorganidmus angehören oder nicht 

Sm Waffer befindet ſich biöweilen eine grüne, aus grünen 
Thierchen beftehende Materie ſchwebend. Analyfirt man ein 
folched Waffer unter verfibiedenen meteorologiſchen Verbältniffen, 
+ fo findet man, daf die Menge des Sauerſtoffes von 16 bis zu 

60 Procent oder auch in Verhältniß von 1 zu 4 in dem durchs 
Audfochen erbaltenen Gafe wechfeln kann. Analyſirt man die 
Quft einige Zeit nach der Befonnung, fo findet man den Gauers 
floff darin vorherrſchend, und die Thierchen zeigen ein munteres 
Leben. Bleibt der Himmel einige Zeit lang bededt, fo zeigen 
fi die Thierchen träge, und der Sauerſtoff verſchwindet ach 
ud mad in ver Luft des Wafferd und wird durch Kohlenfäure 
erſetzt. 

Mir Hülfe des Sonnenlichtes wird alſo die Kohlenſäure 
durch die grüne Materie der Thierchen zerſetzt und der Sauer 
ftoff in Freiheit geſeßt; bei mangelndem Lichte treten Umgekehrte 
Erſcheinungen tin. 

Dumas Handbuch VIII. R 
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Enthält ein Teich Fifhe, ſo abforbiren dieſe ſchnell den 

Sauerftoff der im Waſſer aufgelööten Luft. Erſetzen die grünen 
Tierchen diefen Sauerftoff nicht durch Zerfeßung- der Kohlen⸗ 
fäure, fo leiden ihrerfeitd die Fiſche und erftiden allmählig. 
Schießt Hingegen die Sonne ihre Strahlen von fi, fo geben 
die Thierchen der Luft bald allen ihren Sauerftoff wieder und die 
Fifche zeigen wieder ein muntered Leben. Diefe Abwechölung 
wiederholt ſich unaufhorlich und wird befonderd bemerfendwerth 
durch die ungewöhnliche Schnelligkeit, womit die Refultate fi 
eigen. 
' Diefer Verfuch gibt außer der Rolle, weldhe er der grünen 
Materie anweifet, eine genaue Borftellung von den in der At- 
mofphjäre vor fich gehenden Erfcheinungen. In der That rührt 
in der Atmofphäre dad Gleichgewicht von denfelben Urfachen 
her, allein die Beränderungen find mehr zufammengezogen.. Die 
Bewegungen der Luft find fehneller, ihre Maffe ift in Betracht 
der Urfachen, die fie zu verändern ftreben, ungeheuer, während 
im Teichwaſſer oder in einer Conferven⸗Pfütze die Maffen klein 
und die Einfluß habenden Urfadyen ungeheuer find. 

Unabhängig von den grünen Thierchen, welche nach Art der 
grünen Pflanzen wirkten, bat Morren Thierchen von rother 
Farbe entdedt, welche die nämlichen Wirkungen hervorbringen. 
Diefe Entdedung ift vom größten Intereffe, denn man hatte bis 
ber diefe merkwürdige Wirfung bloß in der grünen Pflanzens 
materie gefucht, obgleih dad Laubwerk gewiffer Pflanzen, ges 
wiffer Bäume, felbft in feinem normalen Zuftande, eine Purpurs 
rothe oder beinahe rothbe Färbung hat. Nach Morrend Ber 
fuchen gäbe es alfo mehrere gefärbte Stoffe, welche fähig wären, 
ald Werkzeug zur Zerfegung der Koblenfäure zu dienen. 

Die nicht grünen Pflanzen, die Früchte, welche ihre grüme 
Karbe verlieren, um ſich mit den Nuancen der Reife zu färben, 
die Blumen, ꝛc. zerfeßen die Koblenfäure nicht. Sobald ald 
die grüne Materie in einer dem Lichte ausgeſetzten Pflange ers 
febeint, beginnt die Zerfeßung der Kohlenfäure. IN die ſich 
bifdende grüne Materie das Werfzeug oder das Produkt der 
Zerfeßgung? Wenn ed das Produft davon ift, würde ed hierauf 
durch allmählige Umarbeitungen, welche fie unaufhorlich erneus 
erten, in dieſe verfchiedenen Produfte, ‚weiche bie Vegetation 
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a ge Man wäre geneigt zu denten, daß 
— ‚ein Wertzeug, ein Agens fei, daß fie ſich 
ne Zweifel, aber wenig verändere; daß unter ihrem Einfluſſe 

dern Stoffe ficb bilden und duch Endodmofe von Zeile 
Zelle dis zu den Gefäßen geführt werden, welche bunc bie 

Yerfbledenn Pflanzenorgane gehen, 

4520: Jedoch gibt ed farblofe Plangen, welche alle Pha— 

» Eriftenz durchlaufen, obne fih zu färben. Die Pilze 

dieſem Falle. _ In den dunfelften Gängen können ge 

Pilze ſich — eine ziemlichen dolgerung 
m der Kbwefenheit ber — welche ihnen nicht auf das 

dt zu wirfen geftattet und fie fähig macht, deren Einfluß 

u enzbebren. Mir wollen indefien bemerken, daß die Pilze, 

bie man in den Gängen findet, fehneeweiß find, ‚während jene, 

che ſich unter Einfluß des Lichtes entwickeln, immer verſchie⸗ 
er Barden baben. 

Wir wollen aber ferner bemerfen, daß bie Pilze immer 
Schmarotzerpflanzen find. Sie leben auf Koften lebender oder 
todter Pflanzen oder Thiere und immer mittelft ganz gebildeter 
Materien, welche diefe enthalten. Das Keben der Pilze ft ganz 
mit jenem ber Thiere zu vergleichen; ihre Nahrumg ift die näm— 
lihe, und vielleicht kann die Analogie zwifchen diefen beiden 
Klaffen von, dem Anſcheine nach von einander fo entfernten 
Weſen fehr weit geführt werden. 

4521. Für und characterifirt fich daher dad Pflanzenreich 
wefentlich durch jene Abtheilung der Pflanzen, welche dad Vers 
mögen befigt, die Koblenfäure zu zerfeßen;. hierin beſitzt das 
Pilanzenreih die Fülle feiner Eigentbumlichkeiten, wodurch es 
feine Beftimmung auf der Erde erfült. Die Reproductiondors 
gane der Pflanzen find nur ein Uebergang. Die Pilze find in 
diefer Beziehung zu ſchlecht gekannte Wefen, als daß wir und 
damit länger beſchäſtigen follten. Wir erfennen folglich in den 
grünen Pflangeniheilen den großen Apparat, welder auf die 
Beicbaffenbeit der Luft einigen Einfluß äußern kann und welcher 
unter die großen Werkzeuge gereiht zu werben — welchen 
die Naturlehre der Erde kennen ſoll. 

"Angenommen, daß die Pflanzen aufgehbrt Häften, auf der 
Erdoberfläche ihre Derrichtung auszuüben, jo "Beneilk bie Reihe 
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Die Unterfuchungen von Bouffingault und Payen 
haben einerjeitö den Einfluß der Ammoniakſalze ald Dünger beim 
Wachsthume und anderfeitd den ganzen Außen des Gebrauches 
thierifcher oder überhaupt ftiditoffhaltiger Stoffe zur Bedungung 
des Bodens außer Zweifel geſetzt. 

In einer neueren Arbeit haben ſie dargethan, daß jeder 
wirkliche Dünger hauptſächlich durch ſeinen Stickſtoff und dieſem 
Stickſtoff proportional wirkt. Sie haben auch, und wahrſchein⸗ 
lich mit großem Rechte, vorgeſchlagen, den Dünger nach ſeinem 
Stickſtoffgehalt zu gedrauchen, was ſie veranlaßt hat, folgende 
Tabelle zu entwerfen, in welcher ſie die verſchiedenen Dünger 
nach ihren äquivalenten Werthen geordnet haben. Dieſe Tabelle 
zeigt, daß 100 Theile gewöhnlichen Meierei-Düngers erſetzt were 
den: konnen durch 3 Theile getrodnsten Bluted oder thieriſcher 
Rückſtände, durch 25 Theile Weintreſtern, ꝛc. 

Wir theilen hier dieſe Tabelle der hauptſächlichen derartigen 
Nequivalente mit: | 

Gewehnlicher Meierei- Dinger (fumier de ferme) „ . 100 


Seegras (Foömon). . 2: 0 0 0 8 5 +, 8 
Preßkuchen von oligen Samen ... 8 
MWeintrefteen. . » rt 3 
Waffer aud den Stärfmeblfabriten . . 660 
Miſtjauche.. 70 
TZaubenmift . - » .. 5 
Flüſſiger flämiſcher Dünger en — 200 
Staubmiſt . - W 10 vie 3 
Setrodneted Blut oder trodened Fleiſch. 


Federn, Haare, Lumpen, Horn. 0. 
Thieriſche Kohle. . 2 oe. 40, 
4524. Sch habe ſchon zu oft die Aufmerkfamfeit auf die 
Mole des Urind beim Pflanzens Wachstbum gelenkt, als daß 
es nöthig wäre, auf der Sorgfalt zu beiteben, welche der Lands 
wirth auf deffen Aufſammlung verwenden foll, 

Die vorhergehende Tabelle würde in diefer Bezichung Feine 
volfommen richtige Vorftellung geben, würde man fich nicht ers 
innern, daß bei der Bereitung des flämifchen Düngerd und ebenfo 
bei der Bereitung der thieriſchen Kohle nichtd aud den Abtritten 
verloren geht, Wenn folglich der Staubmiſt bei gleichen Ge⸗ 
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wichte eimen höheren Werth befigt, fo-bemseist dief keineswegs, 
daß Diefed Produft in der großen Oekonomie eines Landes vor⸗ 
14 erden ſoll. In der That gebt während feiner Bereitung 
eine ſehr große Menge nützlicher Produkte in die Luft verloren, 
wodurch dieſe auch noch verpeftet wird: Man kann auf die Vor, 
theile des flüfflgen Düngerd nicht genug aufmerffam machen; 
*2 laſſen ſich in ein Paar Worten zuſammenfaſſen: 
Der Menſch gibt der Luft Kohlenſaure und Waſſer, welche 
irth immer ſicher darin über feinen Bedirfniffen fire 


| 








k | — | 
d, Der Menſch entleert durch dem Urin und die Erkremente, 
ad -einer vorgängigen Gährung den flüffigen Dünger 
alle anderen Produkte feiner Nahrung; 
Folglidy muß der Landwirth mit dem flüffigen Dünger 
und der Luft die norhwendigen Stoffe zum Wachsthume der zur 
Ernährung der Menfchen geeignetften Pflanzen haben. 
Die thierifchen Ausleerungen, welche die Nahrung der nütz⸗ 
- Sihften Pflanzen, wie der Gerealien, bilden, find dieſen eben fo 
nothwendig, wie dad Brod oder dad Fleifch dem Menfchen felbit. 
im diefer Beziehung kann man die Goralojigfeit nicht genug 
tadeln, mit welcher in den meiften großen Städten die Auffamma 
- lung und Benützung diefer Audleerungen vorgenommen werden. 
Unter ven Bemühungen, mit welchen man dort die Verminderung 
bed Elended der armen Klaſſen bezwedt, follte jede gute Derwals 
tutg die Kunſt, den Preis des Getreided zu vermindern und den 
Ertrag der Ernte dur gute Benützung der thieriſchen Abfälle 
aus der Stadt felbit zu erhöhen, oben an ſtellen 
4525. Wir haben über dieſen Grgenftand noch eine Schluß—⸗ 
betracbtung zu machen. Man weiß, mit welcer Keichtigfeit das 
Ammoniak fich im Waffer löst, welches davon ungefähr, das 
450jache feined Bolumend auflostz man weiß auch, Daß die 
Salzfäure eine ähnliche Aufiodlichfeit beſitzt. Bergleihen wir 
indeffen die Art, auf welche beide Auflöfungen ſich verhalten 
Ermärmt man Salzfänre von einem beitimmten ſpecifiſchen 
Gewichte, fo kocht fie bei 118° unverändert, und es ift un— 
möglich, fie durch phyfitalifche Mittel vom Waſſer zu trennen 
Hingegen hält bei 50° bis 60% dad Waſſer feine Spur Ams 
moniats jurüd; es verliert übrigens fein Gas ſchon bei gemohns 
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Die Unterfuchungen von Bouffingault und Payen 
baben einerjeitö den Einfluß der Ammoniakſalze ald Dünger beim 
Wachsthume und anderfeitd Den ganzen Nutzen ded Gebrauches 
thierifcher oder überhaupt ftiditoffhaltiger Stoffe zur Bedingung 
ded Bodens außer Zweifel gefegt. 

In einer neueren Arbeit baben fie dargethan, daß jeder 
wirkliche Dünger hauptſächlich durch ſeinen Stickſtoff und dieſem 
Stickſtoff proportional wirft. Sie haben auch, und wahrſchein⸗ 
lich mit großem Rechte, vorgeſchlagen, den Dünger nach ſeinem 
Stickſtoffgehalt zu gebrauchen, was fie veranlaßt hat, folgende 
Tabelle zu entwerfen, in welcher ſie die verſchiedenen Dünger 
nach ihren äquivalenten Werthen geordnet haben. Dieſe Tabelle 
zeigt, daß 100 Theile gewöhnlichen Meierei-Düngers erſetzt wer⸗ 
den können durch 3 Theile getrockneten Blutes oder thieriſcher 
Rückſtände, durch 25 Theile Weintreſtern, ꝛc. 

Wir theilen hier dieſe Tabelle der hauptſächlichen derartigen 
Aequivalente mit: 

Gewöhnlicher Meierei-Dünger Cfumier de ferme) . „ 100 


Seegras (Foömon). . 2 2 2 0 05 90 
Preßkuchen von oligen Samen a a 8 
Weintreftein . . » . .238 
Waſſer aus den Suitnthiſehrten .. 400 
Miſtjauche ... .... ; | 
Taubenmit . . - ran 5 
Flüſſiger flämifcker Dünger . ern er. 200 
Staubmift 100838 
Getrocknetes Blut oder trodenes Fleiſch 
Federn, Haare, Lumpen, Horn . .. 


Thieriiche Koble . . .. .... 40. 
4524. Sch habe ſchon zu oft die Aufmerkſamkeit auf die 
Rolle des Urins beim Pflanzens Wachsthbum gelenkt, als daß 
es nothig wäre, auf der Sorgfalt zu beitehen, welche der Land⸗ 
wirth auf deffen Aufſammlung verwenden fol, 

Die vorhergehende Tabelle würde in diefer Beziehung keine 
volfommen richtige VBorftellung geben, würde man fich nicht ers 
innern, daß bei der Bereitung des flämifchen Düngerd und ebenfo 
bei der Bereitung der thicriihen Kohle nichts aud den Abtritten 
verloren geht. Wenn folglich der Staubmiſt bei gleichen (Ben 
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wichte einen höheren Werth befipt, ſo beweist dieß keineswegs, 
daß dieſes Prodult in der großen Defonomie eines Landes vor» 
gezogen werden foll. In der That gebt während feiner Bereitung 

eine ſehr große Menge nutzlicher Produfte in die Luft verloren, 

Bu dieſe auch noch verpeftet wird; Man kann auf die Vor 

theile des füffigen Düngerd nicht genug aufmertfam machen; 
biefelben laſſen fib in ein Paar Morten zufammenfaffen: 

| 12. Der Menfc gibt der Luft Koblenjäure und Waſſer, welche 

— immer ſicher darin über feinen Bedirfniffen fin 

wird; 


9, Der Menfch entleert durch ben Urin und die Erfremente, 

‚einer vorgängigen Gährung den flüjfigen Dünger 
—* alle anderen En feiner Nabrung; 

‚3°. Folglich muß der Landwirth mit dem flüffigen Dünger 
und der Luft die norbwendigen Stoffe zum Warbstbume der zur 
Ernährung der Menfchen geeignetften Pflanzen haben. 

Die thierifhen Ausleerungen, welche die Nahrung ber nütz⸗ 
lichten Pflanzen, wie der Gerealien, bilden, find diefen eben fo 
notdwendig, wie dad Brod oder das Kleifch dem Menfchen felbit. 
In diefer Beziehung kann man die Sorglofigfeit nicht genug 
tadeln, mit welcher in den meiften großen Städten die Aufſamm⸗ 

- Img und Benützung diefer Audleerungen vorgenommen werden, 
Unter ven Bemühungen, mit weldhen man dort die Verminderung 
ded Elendes der armen Klaſſen bezwedt, follte jede gute Verwal⸗ 
tung die Kunit, den Preid ded Getreided zu vermindern und den 
Ertrag der Ernte durch gute Benügung der thierifchen Abfälle 
aus der Stadt felbit zu erhöhen, oben an ftellen. 

4525. Wir haben über. biefen Gegenftand noch eine Schluß⸗ 
betrachtung zu machen. Man weiß, mit welcher Leichtigkeit das 
Ammoniak ſich im Waſſer löst, welches davon ungefähr das 
430fache feined Volumens auflöätz man weiß auch, daß die 
Salzſäure eine ähnliche Aufioslichkeit befigt. Vergleichen wir 
indeffen die Art, auf welche beide Auflöfungen ficy verhalten. 

Ermwärmt man Salzfäure von einem beftimmten fpecififchen 
Gewichte, fo Focht fie bei 118° unverändert, und ed ift un⸗ 
möglich, fie durch phyſikaliſche Mittel vom Waſſer zu trennen. 
Hingegen bält bei 50% bid 60% dad Mafjer feine Spur Am⸗ 
moniate jurüd; es verliert übrigens fein Gas ſchon bei gemohn« 
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licher Temperatur im luftleeren Raume und ebenfalls an der 
Luft in offenen Gefäßen. 

Es lag in der Abfiht der Schöpfung, dag die Auflöſung 
des Ammoniatd diefe Eigenfchaft befiße; denn auf diefe Weife 
kann daffelbe vom Regen verdichtet und zu den Pflanzen ges 
bracht werden; ed kann Yon Neuem verflüchtiget und anders 
wohin transportirt werden, wenn ed nicht an dem Punkt, wos 
bin ed zuerft gelangt ift, gebunden und benützt wird; ohne 
Zweifel liegt hierin die Endurfache der Eigenfchaften der wähle 
rigen Auflöfung ded Ammoniaks. 

So fehr aber diefe Eigenfchaften den Abfichten der Schö⸗ 
pfung nothwendig fehienen, damit dad Ammoniak nicht der Bes 
getation, welche daffelbe in Anſpruch nimmt, entzogen werde, 
ebenfo fehr find fie in den mehr perfönlichen Abſichten der Ge⸗ 
ſellſchaſt ſchädlich. Gerade diefe Klüchtigkeit ded Ammoniats, 
welches von der Zerfeßung aller thierifchen Abfälle einer Stadt 
berrührt, verurfacdht, daß diefe dem Boden benachbarter Felder 
nicht, wie fie ed fo gut thun könnte, die ganze Summe dei 
Düngersd zurüdgibt, welchen diefer Boden zur Wiederergeugung 
der zur Ernährung der Stadt nothwendigen Summe organifcher 
Materie erfordert. 

Wir follen daber unfere ganze Aufmerkſamkeit darauf lem 
ten, den Kreis zu begrenzen, in welchem die von und entleer⸗ 
ten ftiditoffbaltigen Produkte nußbar gemacht werden, und obs 
wohl fie die Natur anderswo zu benüßen weiß, alle jene für 
verloren halten, welche die Luft aufnimmt und weit wegführt, 
alle jene, welche unfere Flüffe fortführen und welche in ber 
Unermeglichkeit der Meere fich verlieren. 
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göerfheinungen in den organifirten Weſen. 


5: Pie von den Sonnenftrahlen befehienenen grünen 
Mlangentheile haben die Eigenfhaft, die Kohlenſäure und. das 
Jaffer unter Entwidiung von Sauerftoff und unter Bindung 
von Koblenitoff und Wafferftoff zu zerſetzen. 

Sin gewiffen Perioden ihrer Entwidiung zeigen die Pflams 
jen ganz andere Eigenfchaften in ihren Verhältniffen zur Luft, 
welche Erfcheinungen natürlich als Uebergang zur Betrachtung 
der Meöpiration bei den Thieren dienen. 

Während ded Keimens, Blühens und der Befruchtung find 
| bie Athmungserſcheinungen bei der Pflanze vollfommen vers 
ändert; fie funftionirt nicht mehr ald Neductiondapparat, fons 
dern fie verbrennt Koblenftoff, Waſſerſtoff und erzeugt Kohlens 
' Hure und Waffer; fie hat ihre Rolle vollftändig gewechfelt und 

funktioniert in Beziehung zur Luft wie ein hier. 
Einige Berfuche werden dieß auf die deutlichfte Art bes 
weiſen. 

Wenn man in einer Glockee eine Blüthe der Wirkung der 
Luft und des Lichtes ausſetzt, ſo kann man beobachten, daß bie 
darin enthaltene Luft bald Kalkwaſſer, womit man fie zufams 
menbringt, auf eine ungweideutige Weiſe trübt; um diefe Ers 
ſcheinung wahrzunehmen, ift ed fogar nicht nothwendig, die 
Pflanze in den Schatten zu bringen und davon bie grünen 
Theile ſehr genau zu trennen, denn ungeachtet der Sauerfloffs 
menge, welche diefe Theile in Freiheit ſetzen fonnten, bat der 
Verſuch doch nichts zweifelhaftes. 
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Die Erzeugung der Kohlenfäure ift leicht zu berveifen. Nicht 
fo aber ift ed, wenn man bei Bergleihung der Pflanze mit 
dem Thiere fih zu verfihern fucht, daß die in den Blüthen 
bewerfitelligte Bildung von Koblenfäure und Waffer von Wärs 
meentwicklung begleitet war. 

Diefe Beobachtungen find in der That in den meiften Käls 
len fehr ſchwierig. Indeſſen ift in leßterer Zeit diefe Eigen, 
fhaft an voluminöfen Blütben, wie an jenen gewiffer Arums 
Arten und überhaupt an Pflanzen der Familie der Aroideen - 
durch ganz fchlagende Verſuche bewiefen worden. 

Diefe merkwürdige Erfcjeinung wurde zum erften Male im 
Ssahre 1777 vontamartan Arum ıtalicum beobachtet. Se⸗ 
nebier nahm diefelbe an einer fehr gewöhnlichen Pflanze unfere® 
Klimad, nämlih an Arum maculatum wahr. Später ſah 
Hubert auf der Infel Bourbon den Kolben von Aram ear- 
difolium 20° bis 250 über die umgebende Temperatur fleigen. 

An leßterer, nun unter dem Namen Colocasia odera 
befannten Pflanze hat in leßterer Zeit Brongniart Berfuche 
angeftellt, und Vrolik und Briefe in Amſterdam haben eben⸗ 
falls daran Beobachtungen gemacht. 

Brongniart hat die merkwürdige Thatfache entdeckt, daß 
die Temperatur der Blüthe ſich durch eine Art Fieber oder Par 
roxysmus deutlich über die umgebende Temperatur erböhetz dab 
Marimum liegt zuerſt zwifchen Mittag und vier Uhr; fpäter 
tritt e3 in der Meorgenzeit ein. Die Blüthe fann 119 His 12° 
Temperaturslleberfchuß über die Luft-Temperatur haben. Vom 
Auftlüben des Kolbens an bis zum Berblühen, was ſechs Tage 
nachber ſtatt findet, zeigt die Blüthe tüglich die nämlichen Er⸗ 
ſcheinungen mit ungeführ derfelben Sntenfität. 

Die holländiſchen Gelehrten haben, indem fie Brongnie 
arts Beobachtungen beitätigten, zu dieſen fchägbare Bemerkung 
gen gefugt, welche dad Studium diefer fonderbaren Sricheinung 
vervollſtändigen. Sie haben bewiefen, daß die Temperatur der 
Blüthe, welche in der Luft fo hoch fteigt, in Sauerftoffgas ſich 
ebenfalls erhöbet, Daß aber im Stidftoff dieß nicht bemerkt wer« 
den kann. Sie Baben jih überzeugt, daß in dem Maße, in 
dem die Temperatur ter Blüthe ji erhohet, Bildung von Koh⸗ 
lenſäure fattfindet; daß die Erzeugung diefer Säure der Tem 
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im Wefentlichen von Dutrochet 
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"4527. Was fo eben von der Blüthe geſagt worden if; 
müßte ganz oder faft ganz in Betreff der Frucht wiederholt 
werden; wenn die Früchte zu reifen ‚begimien, wenn fie ihre 
grüme Fatbe verlieren und Farben befommen, wodurch jede ders 
jelben während der Neife bekleidet wird, ſo entwideln fie Koh— 
lenſäure und die bis zur Epoche ihrer Zerfeßung. Dieſe Eigens 
haft der Früchte kann leicht auf directe Weife durch den Vers 
fuch beftätigt werden; nur zeigt fich Die Erfcheinung etwas. länger 
als bei den Blüthen. 

Die nämliche Erfcheinung bietet. fich während des Keimend 
dar. Bringt man Gerftenförner in einem Probirglafe mit feuchs 
ter Zuft in Berührung, fo feimen fie bald. Prüft man von der 
rfcheim ng der Federchen an, aber vor der vollſtändigen Ente 
vidlung der Blätter, die gafigen Produkte, fo fann man darin 
art der Kohlenſäure nachweiſen. 

Died erklärt, was auf den Malztennen der Brauer vors 
gebt; wenn die Fofalitäten nicht gut angebracht find, wenn fich 
die Luft Darin nicht beftändig erneuern fann, fo tritt ein Zeit 
punft ein, wo fie binlänglich reih an Koblenjäure wird, um 
wirfliche Erſtickungserſcheinungen zu verurfachen, welche Zufälle 
in einer Parifer Brauerei vor einigen Jahren WirHi mit ſehr 
gefährlichen Erſcheinungen eingetreten find. , 
Die Knollen zeigen während bed Keimend die nämlichen 


Erſcheinungen. 
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4528. Wir haben angenommen, daß die Pflanze bei allen 
dieſen Umſtänden Kohlenſtoff und Waſſerſtoff verbrenne. Die 
einfachſten Verſuche laſſen über die Bildung der Kohlenſäure 
keinen Zweifel, und es läßt ſich mit einiger Vorſicht beweiſen, 
daß gleichzeitig aͤuch Waſſerſtoff verbrannt wird. Dieſer Ber 
ſuch erfordert genaue Analyſen. Wenn man nämlich die Kör⸗ 
ner vor dem Keimen analyfirt und den nämlichen Berfuch nach 
dem Keimen wiederholt, fo läßt die vergleichende Prüfung der 
Refultate keinen Zweifel in diefer Beziehung übrig. 

Einen folhen Verſuch hat Bouffingault genau angeſtellt 
und dabei folgendes Nefultat erhalten: 

Kohlenſtoff. Waſſerſt. Stickſt. Sarertt. 
1000 Theile Kleeſamen, enthaltend 508 60 72 360 
rebuciren fich durchd Keimen auf . 
932 Theile, enthaltend . - :» . 480 59 7a 319 
und nach der Entwidlung der Sas 
menblätter auf 833 Theile, enthals 
imd. - » 000. 394 50 72 8317. 

Daraus erſieht man, wenn man die möglichen Verſuchs⸗ 
fehler berüdfichtiget, daß der Kleefamen beim Keimen zuerſt 
Kohlenſtoff und Sauerftoff, bierauf Kohlenſtoff und Wafferftoff 


verliert. 
Kohlenſt off. Waſſerſt. Stickſt. Bauer. 
1000 Weitzenkörner, enthaltend . 466 58 35 441 
reduciren fich nad dem Erfcheinen 
der Würzelchen auf 974 Theile, 
enthaltend © oo 0 0 0 0. 4588 67 36 AM 
und wenn die Stängelchen die Länge en 
der Körner erlangt haben, auf 966 2 
Theile, enthaltend - -© » . . 439 57 36 434 
endlich, als die grünen Theile vors 
berrfchten, auf 841 Theile, welche 
enthielten . » » . . 887 51 s6 337 
Es findet alfo beftimmt Koblenftoffs, Waſſerſtoff⸗ umd 
Sauerftof Verluſt ftatt, allein der Verluft an Kohlenftoff if 
der vorberrfchende. 
i 4529. Bei Beſprechung des Berfuches, durch welchen gezeigt 
worden, daß eine Pflanze bei Abfchluß ded Sonnenlichtes die Köh⸗ 
lenfäure nicht zerfeßt, bat man gefehen, daß die Menge der 





jermindern. Es ift wahrfcheinlich, 
u Theil wie in dem wvebin 


| he je nn ch in — — und welche ſie unzer⸗ 
ſebt wieder, fahren (äßt, kann fie davon eine gewiffe Menge 
u me — erzeugen. 


te abforbften die hemiſchen Lichts. 
e und Elektricität; fie zerſehen das 
fie — ohleuſtoff Wafferftoff 
ind entwickeln dabei Sauerfioff; fie wirfen tie Reductions⸗ 
Apparate. Die nicht grünen Pflanzentheile abforbiren die che⸗ 
mifchen Lichtftrahlen nicht; fie erjeugen Elektricität, ſtrahlen 
Wärme aus und verbrennen Kohlenftoff und Waſſerſtoff. Mit 
einem Worte, unter allen Umftänden, wo die Pflanze Wärme 
nöthig hat und diefe nicht von Außen empfängt, wirkt fie wie 
‚ ein Thierz fie war ein Neductionsapparat und wird num ein 
Verbrennungsapparat,. und man kann ohne Metapher fagen, 
daß im biefer Periode die Pflanze zum Thier wird und vom 
Standpunkt der allgemeinen Naturlebre der Erde aus wirklich 
einen, Theil ded Thierreiched bildet. 

Fur den Augenblick haben wir und nicht mit der Unterfits 
Kung zu befchäftigen, mittelft welcher Stoffe die. Pflanze diefe 
Koblenfäure und dieſes Waffer erzeugt; wir werden auf diefen 
Segenftand bei Beſprechung der thierifchen Wärme zurüdfoms 
men; ed genügt, daran zu erinnern, daß gewiffe Pflanzentheile 
Stoffe enthalten, die während ihred Keimens und ihrer Entwick 
lung aus den Behältern verfchwinden, worin fie angehäuft was 
ren; die Nunkelrüben verlieren Zuder, die Kartoffel Stärfmehl, 
die oligen Samen fette Stoffe. 

Mir wollen endlich hinzufügen, daß ebenfo, wie ein hier 
zum Leben des Sauerftoffes bedarf, auch die Pflanze, welche 
feimb, blühet und fich befruchtet, deffen nöthig hatz der Sauers 






Waffer und die Kohlenſaure; 
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ſtoff it ihr in diefen Perioden ihres Lebend durchaus ebenfo 
nothwendig, ald tem Thiere felbft. 


4530. Menn aber die Pflanze Koblenfäure und ohne Zweis 
fel Waffer in den Organen, wie in der Blüthe oder der Frucht, 
wo fie der Wärmeentwidiung. bedarf, erzeugt, wa® muß man 
dann von der Wärmeentwidlung denfen, die in den grünen 
Theilen felbft mitten im Tage und folglich gerade zu einer Zeit 
ftatt finden würde, in der diefe Theile von der Sonne beſchie⸗ 
nen werden? | 

Dutrochet bat in der That ſehr ſinnreiche Verfuche an 
geftelit, aus welchen hervorgeht, daß eine grüne Pflanze gegen 
die Mitte ded Tages eine um % oder $ Grad höhere Tempera 
tur beſitzt als die einer gleichen und unter denfelben Umſtänden 
befindfichen, aber todten Pflanze. Die Schwierigfeit folder Ber 
fuche, der Kleine Unterjibicd, um defien Meffung es fi handelt, 
würden diefe Itefultate febr ungewiß machen. Aber man muß 
fagen, daß Dutrochet fih mit allen erdenklichen Vorſichts⸗ 
maßregeln umgeben hat, und daß er erfannte, daß die lebende 
Pflanze täglich eine ähnliche Temperatur» Erhöhung erfennen 
läßt, wenn men fie der freien Luft ausſetzt. Er hat ferner 
gefehen, Tag wenn die Pflanze in der Dunkelheit ſich befindet, 
der nämliche Paroxysmus drei Zage lang eintritt; aber der 
ZTemperaturüberfchuß vermindert fi allmählig und zulegt hört 
die Erfibeinung auf. 

Man kann gewiß, ohne irgend einen Widerwillen, ſelbſt 
bei voller Annahme der bier vorgetragenen Anjichten, zugeben, 
dag neben der allgemeinen Erſcheinung, vermöge welcher die 
grünen Pflanzentheile die Kohlenfäure zerfeßen, indem fie ſich 
der Warme und des Eonnenlichted bemuchtigen, eine andere Er⸗ 
fheinung ftatt finde, eine wirkliche Verbrennung in den flüffigen 
Pflanzentheilen, mitten in den Gefäßen, welche die Pflanzen 
fäfte durchlaufen. Diefer Erſcheinung nun wäre die beobachtete 
geringe Temperatur⸗-Erhöhung zuzuſchreiben. 

4531. Nachdem wir die Rolle der Pflanze bei dieſen rein 
zufälligen Umſtänden, welche die Meinung über ihre Wirkungs⸗ 
weiſe von allgemeinen Standpunkt der chemiſchen Statik orga⸗ 
niſirter Weſen aus nicht zu ändern vermögen, zu erklären ge 
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fucht Haben, bleibt und noch die Betrachtung der ation 
der Thiere übrig. 

Das Thier nimmt beim Athmen Sauerftoff auf Kobs 
Ienfäure, Waller, Wärme, Eleftricität und verlierı iſtoff 
und Waſſerſtoff, welche Erſcheinung in der ganzı thieriſchen 
‚Meihe ftatt findet. Man muß diefelbe bei einiger. Arten forgs 
fältig beweifen und fludiren 
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lihe Trübung ein, und die Fiuſſigen erhält dato eine jedr bes 
twächtlihe Menge foblenfauren Kalkes. 

Läßt man einen Bogel einige Zeit fang in einer mit Luft 
gefüllten Glocke eingefperrt, fo beobachtet man die nämliche Er— 
ſcheinung. 

Aber dieß ſind warmblütige Thiere; wie würde es ſich nun 
mit Faltblütigen Thieren verhalten? Auch bei dieſen kann die— 
filbe Eigenfhaft wahrgenommen werden. 

Wird ein Froſch einige Stunden Tang in die Luft gebracht, 


fo enthält diefe Kobleufäure, die durch Kalfwaffer nachgewieſen 
werben kann. 


Werden Schneden einige Tane lang in Luft eingefchloffen, 
fo wird Kalkwafjer in Berührung mit diefer ftarf getrübt. 

Prüft man, anftatt den Berfuch mit in der Luft lebenden 
Thieren zu machen, was bei den Fifchen vorgeht, fo kann man 
diefelbe Erfcheinung beobachten; ihre Kiemen wirfen auf den im 
Maffer atıfgelosten Sauerftoff ganz genau auf biefelbe Weiſe, 
wie die Runge ded Menfchen auf die diefen umgebende freie Luft; 
die Erfcheinung bleibt im Grunde diefelbe, nur die Form tft ges 
"dert; übrigens erſcheint die Menge der Kohlenfäure außeror⸗ 
jentlich vermindert, indem fie 3. B. für en Schleihe nach v. 
Humboldt und Provengal nicht dem s0008 Theil von jener 
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gleihfommt, welche vom Menfchen erzeugt wird; eine Menge, 
weiche gleichwohl ganz gering erfcheint. 

Uebrigens ift nichts leichter, ald die Bildung der Kohlen⸗ 
fäure und dad Verſchwinden ded Sauerftoffed während der Res 
friration der Fiſche nachzumweifen; um dieß augenfcheinlich zu 
machen, braucht man bloß das Gas zu analvfiren, welches man 
durchs Kochen eined Waſſers erhält, worin ſich einige Zeit lang 
Zifche befunden haben. 

4532. Diefe Berfuche find binreichend, um au beweifen, 
was ich ald Princip aufgeftellt Habe; man Tann indeffen die. For 
ſchung weiter treiben und zeigen, daß die Berbrennungserfdheins 
ungen von dem Augenblide an, wo dad thierifche Leben fich 
offenbaret, eintreten; fo ift auch die Entwidelung des Huhnes 
von einer wirklichen Verbrennung organifcher Stoffe begleitet, die 
auf Koften des Sauerftoffed der Luft vor fich geht. Die Struk⸗ 
tur des Eied wird ed begreiflich machen, welcher Mittel fich die 
Natur bedient, um den Keim CHahnentritt) in Berpindung mit 
der Luft zu bringen. 

Man betrachte nämlich den Durchfchnitt eines bebrüteten 
Eies. Das Albumin nimmt immer den unteren Theil ein; das 
ſpecifiſch leichter gewordene Eigelb befindet fi) immer am obe⸗ 
ren Theile, wie auch die Lage ded Eies fein möge; aber außer 
dem begibt fich die Narbe (Cicatricala), die felbft fpecififch Teichter 
ald das Uebrige des Eigelbes ift, gegen den oberen Theil, fo 
daß diefelde fih an die für Luft vollfommen durchbringlichen‘ 
Wände der Schale anlegt. 

Das befruchtete Vogelei gelangt alſo zuerſt unter Beding⸗ 
ungen an die Luft, welche in dem Maße, als das Bedürfniß der 
Entwicklung des Fötus ed erfordert, ſich ändern. Das Eigelb, 
anfangs von derſelben Dichtheit als das Eiweiß, wird allmählig 
leichter, indem es durch Endosmoſe Waſſer aus dem Weißen aufr 
nipimt. Die Narbe, um welche diefed Waſſer fich befonderd ans 
fennmelt, wird felbft der leichtefte Punft des Gelben. 

Ob übrigend während ded Brütend Kohlenfäure» Bildung 
und wirkliche Respiration ftatt findet, dieß ift eine Thatſache, 
die ich außer Zweifel geftellt babe. Auch wird dad Hühnchen 
bald hin, wenn man es in fauerftofffreien Gafen audzubrüten 
verſucht. 
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4533. Bei den eiertragenden, aber lebendige ⸗ 
bärenden Thieren, worin der Folus ohne directe Ver 
der Mutter oder mit der außeren Luft ſich befinde 
Sauerftoff damit durch einen Mechanismus ungefäh ' 

Natur in Berührung gebracht. An dem fenfre ‚cchs 
fe einer im Zuftande ded Trächtigſeyns befind ; Biper 
man, daß die Lunge bi yes Körperd’ 







6 beiden Seiten der Wir 2. @ietleiter 
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Dotter, welcher, wenn er leichter geworden, ſich an die obere 
Wand ded Eied anlegt, welche felbft mit der Lunge mittelft der 
verbünnten Wände ded Cierleiterd in innigfter Verbindung fteht. 


Diefe Bedingungen findet man übrigens bei allen Schlangen 
wieder. Die Watterneier enthalten zur Zeit des Legend Fötus 
von ſchon fehr fortgefchrittener Entwidlung. Biel befier fann 
man viele eierlegende Schlangen in lebendige Jungen gebärenve 
durch die einzige Wirkung der Gefangenfchaft verwandeln. Eine 
weibliche trächtige Blindfchleiche woird, wenn fie in einem Kaften 
- tingefperrt ift, anftatt ihre Eier zu legen, wie fie dieß im Zue 
ftande-der Freiheit thun würde, ſpäter und dann lebendige Jungen 
gebären, was ich beftätiget habe, Bei den Schlangen befinden 
ſich alfo im Allgemeinen die gar Entwicklung des Eies gehörigen 
Bedingungen, d. h. Bedingungen, welche zur a im 
Mutterleibe ſelbſt nothwendig find. 


Bei den Vogeln trifft man nichts dergleihen, Man vers 
Unde den Eierleiter eines Huhnes, um dad Legen zu verhindern, 
und halte fo das Ei einige Tage lang im Eierleiter, und man 
wirbegeine Spur von eiher Entwicklung des Hühnchens wahrneh⸗ 
mm, Dieß deweiſet, daß In ver That zwiſchen dem Eierleiter 
‚amd der Lunge oder der aͤchtren Luft — Vndindung ſtatt 
findet. x: 
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4534. Die Thatfachen beweifen aufdie unbeftreitbarfte Weiſe, 
daß auf jeder thierifehen Etufe, vom Menſchen bid zum Keim 
des Eied, die Lebensprozeſſe Durch Ausathmung von Kohlenfäure 
und Waſſer und durch Abforption von Sauerftoff vollzogen werden. 

Die Abforption von Sauerſtoff erfordert eine Erklärung, 
um tie Art und Weife zu fehildern, wie wir die Wirkung, deb 
Sauerſtoffes auf dad Blut zu betrachten haben. Die Pflanzen 
abjerbiren Koblenfäure dur ihre Wurzeln oder ihre Blätter; 
fie zeriepen diefelbe und athmen Sauerftoff aud; die Thiere abs 
forbiren den Sauerftoff, bedienen fich deifelben zur Verbrennung 
ibrer Nahrungsftoffe und athmen Kohlenfäure aus. 

Diefe Definition fonnte nicht gut begriffen werden, wenn 
man nicht zwei Theorien damit vereinigte, welche zur Erflärung 
des Redpirationdprozeßed angenommen worden find. 

Die erfte rührt von Laplace und Lavoiſier ber. Dieſe 
hatten geglaubt, oder fie fchienen wenigftend zu glauben, daß 
der in die Lunge gebrachte Sauerftoff dafelbft directe einen Theil 
der Elemente ded Blutes verbrenne und dabei in diefem Organ 
die Wärme erzeuge, deren dad Thier bedarf. Wenn dic ihre 
Meinung war, fo war fie nich richtig, und der Beweis davon 
ift und durch einen Verſuch Spallanzanid gegeben, weldyem 
die Phyſiologie fo viele wichtige Arbeiten verdankt. Diefer Bers 
ſuch ıft von Edwards mit vieler Sorgfalt wiederholt worden. 

Man bringe einen Frofch in vollkommen reined Wafferftoffs 
gas mit der Norficht, ihn unter Duedfilber zu comprimiren, um 
alle Luft audzutreiben, die in feinen Lungen fich befindet. Wenn 
derfelbe einige Stunden lang in der Glocke ſich befunden hat, fo 
erfeunt man, daß er eine Menge Kohlenfüure audgeathmet hat, 
welche ungefähr feinem eigenen Bolumen entfpricht. Es tft wohl 
angenfcheinlich, Daß diefe Säure ſchon vorhanden war und daß 
fie durch den Wafferftoff nicht entftehen Fonnte, fondern davon 
nur verdrangt worden ift. 

Kohlenfäure wird alfo ausſsgeathmet und Sauerftoff abfor 
birt. Iſt es nöthig hinzuzufügen, daß der Verbrennungsprozeß 
im Strome der Eirculation vor fich geht, und daß wir dad Studium 
diefer Erſcheinung mit allen dazu gehörigen Einzelnheiten bid 
dahin verfchieben müffen, wo wir und mit dem Studium ded 
Blutes ſelbſt beſchäftigen werden? 
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1335. Wir wollen bier einige Zahlen mitthe walche 
angeben, wie viel Kohlenſtoff ein Thier in 24 Stund nt, 
Soandelt es ſich um einen Menfchen, fo wechſel nge 


erbro en — zwiſchen 150 bis 2 .mmen 
afferftoffed zwifchen 20. 1m 20 Grams 
men. W — ens drei⸗ 
* Er e von Kobtenftoff m⸗ 
men Koblenftoff noch eine 9 rugen, 
um { für den Mafferftoff Ko 8 in 
Ned): ung gebracht, ſo finde ui eine 


ur 250 bis 300 Gramm ı Menge 
ennimateriald verbraucht. | \ 

Sm folgender Tabelle n (tate mitgetheift, gu 
velchen man bei anderen Thier unge, wenn man, was wohl 


zu verftehen ift, die bei derartigen Beſtimmungen möglichen Fehler 
berückſichtiget. 
In 24 Stunden verbraucht ein Thier: 





Roblenttoff. Woaſſerſtoff. 
Pferd... 2500 Grammen. 27 Grammen. 
Haſte— 25 7) 2,7 u 
— — 6 * 05 u 
Taube “7 7 4 10 , 
Sud oe vH a0. 33 » 0 u 
A 4 een Dar 25 257 
BEE 4 a 15 pr 3,0 


Ein einziger Blick auf diefe Zablen zeigt, daß die Menge 
des von einem fleifchfreffenden Thiere verbrannten Waſſerſtoffes 
viel beträchtlicher ift ald die von einem fräuterfreffenden Thiere 
| Z- Menge, wie dieß Dulong gefunden bat, Diejer 

erichuß fommt von den fetten Subftanzen, welche die fleisch: 
freffenden Tbiere verzehren. 
Weie wird aber durch den Verfuch die Menge des von einem 
Thiere verbrannten Koblenftoffes und Wafferftoffes nachgewiefen ? 
Was in diefer Beziehung am meiften unfere Aufmerffamfeit er 
regt, iff der Menfch, Bevor wir bie zur Beobachtung angewand» 
ten Mittel durchgehen, wollen wir die Bedingungen feltzuftellen 
fuhen, unter welchen die Beobachtung angeftellt werden muß. 
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Wenn ein Beobachter, nachdem er un feine Kunae ein 
geathmet, diefelbe über Quedfilber audatbmen mollte, jo wur 
die Analyſe der auf folbe Weife aufgefammelten Zult gewie ibre 
Zufammenfegung angeben; daraus bürfte man aber no nick 
auf die Zufa mmenfegung der Luft bei normaler Reepiration Wlie⸗ 
fen. Jede Anftrengung verändert notbisenbig Die Zufammeniris 
zung der aus den Lungen tretenden Quftz um fichere Angaben zu‘ 
haben, muß man Luft nehmen, welde von freier, imabbangıner 
Neöpiration fommt; man muß die Luft analofiren, weile zu 
verfchiedenen Tagedzeiten, aber immer in folden Diomenten aus 
geathmet wird, daß die Reöpiratign duch Außere Urfachen mpeder 
aehenmt noch befchleuniget fen; mittelft folcher Vorſichtsmaßtegeln 
kann man zu genauen Angaben gelangen. 

4536. Kolgender Apparat, der mir zur biefer Dirk von Des 
ſtimmung gedient bat, gibt genaue Refultate, wenn man babei 
vorfichtig zu Werke gebt. Derfelbe’beitebt aus einem Tanabal 
figen Ballon, welder ungefähr 500 FKubifcentimeter faßt und an 
feinem Halfe genau im ganze oder halbe Rubifcentimeter einges 
theilt ıftz ferner aus einer Gladröhre, die man bis in den Ballon 
geben laßt und deren Durchmeffer fo berechnet it, Daß Der rings 


# 
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Berfährt man auf diefe Weiſe, fo findet man, daß der ges 
funde Menfch eine Luft ausathmet, welche 3bid 5 Pi vcent Kohlen⸗ 
fäure enthält; 3 Proc. wenigftend und 5 Proc. bi Iftend; aber 
bei den Kranfen finft das Verhältniß big auf 1 ober 14 Procent 
und kann fleigen auf 7 bis 8 Procent. 

Die, normale Menge führt num zur Aufftelung folgender 


Ziff 
Man kann annehmen, | jeber 
Einathmung ungefähr 4 Kit, und in 
der Minute 16 Mal einatb, e AUdgen e vu entbält 
nach dem oben Gefagten 3 vie b procent pie e ımd hat 
verloren 4 bid 6 Procent © | aßzt ein enſch unter 
ben gewöhnlichen Temperat! = x und dem Yuftorude, 
unter welchen man fih in) to 8 Kubik⸗ 
meter Luft in feine Lungen geyeit. u wire ım im 


Mittel, und wenn man den Wafferftorf auf Kohlenſtoff veuauıtt, 
bad Aequivalent von 250 bid 300 Grammen Koblenftoff ver» 
brannt haben; das Totalgewicht der KRoblemfäure ıft alfo 1100 
Örammen oder 550 liter; um diefe zu erzeugen, bat er eine 
durch 2750 Liter auddrüudbare Menge Luft vollftändig ihred Sauer» 
ſtoffes beraubt. 

4537. Einige Worte werden ed begreiflich machen, was 
gefchieht, wenn, anftatt einen Menfchen unter den gewöhnlichen 
Berhältniffen des Drudes athmen zu laffen, man diefe Umftände 
ändert. 

Wenn man ſich auf den Gipfel eines hohen Berges begibt, 
ſo wird in dem Maaße, als die Dichtheit der Luft ſich vermin— 
dert, die Respiration beſchleuniget und die Zahl der Pulsſchläge 
nimmt zu. In der Taucherglocke hingegen, worin man außer 
dem gewöhnlichen Drucke noch jenen der ganzen, die Glocke bes 
dedenden, Wafferfäule zu ertragen bat, ift das Athmen verzögert. 
Sn den Tabarie’fchen Apparaten, worin man einen Menfchen 
einem ſehr ftarfen Drude ausfegen Fann, beobachtet man eben, 
falls eine Verminderung der Respiration. 

f Bei einem merkwükdigen Umftande, der fich bei einem der 
Unfälle in dem Tunnel unter der Themſe dargeboten, hat man bes 
merkt, daß ein Menſch, welcher, nachdem er in der Taucherglore 
feine Lunge gefüllt, untergetaucht ift, bei einem beinahe zwei 
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. gewöhnfichen Zuftande bleiben konnte; ein ſehr naturlicheß Mrs 


gebniß von der Dichtbeit der unter ſolchen Unnanden eingpatte 
meten Luft. . | 

Die Menge des eingeathmeten Saudfiöifes bleibt alfo im 
normalen Zuſtande ungefähr: conſtantz man vermindert oder Ders 
mehrt die Zahl der Athemzüge, um den Ueberſchuß oder Mangel 
der Dichiheit der Luft audzugleihen. Ahmet ein Menſch eine 
zu dichte Luft zu fchnell ein, fo erhöht fich nie Temperatur bald; 
athmet er zu langſam eine zu dünne Luſt ein, jo wird feine 
Temperatur erniebriget. 

‚ Wenn ein warmblütigeß SChier dem Winterſchlaf macht, fo 
ein feine Reöpiration langfam und kaum bemerkbar, Es it 
leicht zu beweifen, Daß in diefem Zuftande bad Murmelihier, ber 
gel viel weniger Koblenftoff berbrenuen als in der Periode ihrer 
Thaͤtigkeit. 

Wenn hingegen taltblütige hier fähig werden, Wärme 
gu erzeugen, wie dad weibliche Python Ceine Urt Meſeſenge, 
zur Zeit ihreg Brütens, fo ſieht man, daß ihre Neapirakion bes 
febleunigek wird und ihr Bedarf an Nahrungsmitteln w 
größert- 
Alles, was in Beziehung auf die Respiration die Phofielogen 
dargethan und alles, was die Chemiker davoͤn wiſſen, Läht ſich 
alſo zuletzt auf einen einzigen Gedanken zurüdführen: laugſam⸗ 
Verbrennung der Beſtandtheile des Blutes durch den Samckof 
der und umgebenden Luft. 

4538. Die oben angeführten Thatſachen und die üser. de 
nornle Respiration mitgetheilten Zahlen führen zu dem Schluſſe, 
Daß der Menſch zwei Sorten von Produkten verbraucht: als Breuke 
material Koblenftoff und Waſſerſtoff; als Berbrenner Sauerſtoſg 
der diefe Stoffe verbrennt. Die Köcher müffen aber alle in eine 
geriffen Zuftande dargeboten werden," wenn den ——— 
niſſen genügt werden ſoll. J 

Es ſcheint alſo erwieſen zu ſehn, daß im Moment des Anke: 


athmens bie thieriſche Oekonomie mftifftmäßig dad Bedũufniß 


fühlt, ſich von einer zu ſehr mit Kohlenſäure beladenen Luſt zu‘ 
befreien, welche dieſes Gehaltes wegen hauptſãchlich auf m warmn⸗ 
blütigen Thiere als Gift wirlen würde. 


.\ 
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Diefe Erwägung führt zur Unterfuchung, welches die Quan⸗ 
titäten Luft find, die ein Menfch bedarf, um eine beftimmte Zeit 
lang zu leben. Man kann annehmen, daß der Menſch täglich 
7 bis 8 Kubifmeter Luft in feine Lungen treten läßt; in einer 
verdünnten oder verdichteten Luft richtet fich die beſchleunigte 
oder verminderte Redpiration auf die Weife ein, daß der Lunge 
in einer gewiffen Zeit immer eine Quantität Sauerftoffö geliefert 
wird, welche jener durch diefe S Kubikmeter ausgedrüdten Menge 
gleich iſt; allein man würde einen fehweren Fehler begehen, wenn 
man dächte, Daß ein Menſch, der täglich bloß 8 Kubikmeter Luft 
empfangen könnte, ohne Leiden zu leben fortfahren würde. 

Mir wollen nämlid) annehmen, daß eine gewilfe Zahl Mens 
fden in einem genau verfchloffenen Saal verfammelt fey, wo 
jeder derfelben nur 8 Kubifmeter Luft zu feiner Verfügung hätte; 
anftatt darin 24 Stunden lang bequem zu athmen, würde man 
nach ſehr kurzer Zeit an vielen der Berfammelten Erfiidungder, 
fheinungen wahrnehmen und nad) Berlauf eined Tages würden 
gewiß wenige davon lebend aus diefer Probe hervorgehen, ba 
alle Auft im Umfange dann die Dofid Kohlenfäure enthalten wükde, 
welche in der von unferen Lungen in jedem Augenblid außges 
athmeten Luft, felbit vorhanden if. 

Daher das Bedürfniß, durch Bentilation die Luft zu erneuern, 
Zahlreiche DVerfuche beweifen, daß, wenn man von ungefähr das 
Luftoolumen zu beftimmen fucht, welches für verfammelte Men» 
ſchen zweckmäßig erfcheint, indem man je nach dem eriittenen 
Gindrude den Luftzug vermehrt oder vermindert, man findet, 
dag ein Menfch ſtündlich 6 bis 10 Meter frifcher Luft bedarf. 

Pielet, der fich in letzterer Zeit viel mit der Bentilation 
von Berfammlungsfäten, Schulen, ac. befchäftiget Hat, ift nad 
einigem Herumtappen zur Annahme diefer Zahlen gelangt, welche 
ald Bafid zu einem wirkffamen Ventilationsſyſtem dienen können. 
Bei dieſer Norm wird die Temperatur nicht auf unangenehme 
Weiſe erhöhet und die thierifchen Ausdünftungen, deren Gegen, 
wart in einer nicht erneuerten Kuft fich nicht beftreiten läßt, üben 
auf den Geruch keinen bemerfbaren Einfluß aus. 

Diefe Luftmenge ift ungeheuer groß; fie ift 20 oder 30 Mal 
größer ald jene, welche von einem Menfchen täglich vollſtändig 
“erdorben wird. 
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Man findet fich folglich veranlaßt zu ſchließen, daß unab 
hängig von der Koblenfäure, deren ſchädliche Wirkung nicht be 
fritten werden kann, bei großen Berfammlungen und überhaup 
an bewohnten Orten noch andere Urfachen vorhanden feyen,' wi 
Anhäufung von Waflerdampf, Temperaturerhöhung, Entſtehun 
tbierifcher Ausdünſtungen, welche eine fchnelle Sufterneuerun, 
durchaus nothwendig machen. 

4539. Die Erforſchung der Koblenfäure in der Bft bewohz 
ter Stellen bleibt aber dennoch dad erfte und bisher einzig: 
Mittel, die Ausdehnung der Veränderungen, welche die Luft er: 
litten hat, zu meffen und die Wirkſamkeit der Methoden zu fchäz: 
zen, durch welche man abzuhelfen fucht. 

Wir wollen hier die Refultate mittbeilen, welche Leblanc 
bei einer Reihe von Unterſuchungen in Beziehung auf die Zus 
fammenfeßung der Luft bei ſolchen verfchiedenen Umſtänden er: 
balten bat. In einigen Sälen der Parifer Spitäler hat er, nady 
dem fie eine Nacht lang gefchlofien waren, gefunden, Daß die 
Luft der Schlaffäle mit Koblenfäure bis zu 1 Procent beladen 
wat. Gewiß zeigt eine folche Bildung von Kohlenſäure in der 
Luft eine Veränderung an, welche‘ diefelbe, felbft für eine wenig 
lange Zeit, nicht mehr ald gefund erkennen läßt. Um fich davon 
zu überzeugen, braucht man fich nur daran zu erinnern, daß die 
aus den Lungen audgeathmete Luft 3 bid 4 Procent Kohlenſäure 
enthält und daß fie bei diefer Dofid wirklich eine fhädliche Ein 
wirkung auf unfere Organe auszuüben fcheint, da die Noihwer⸗ 

digkeit, fie auszuathmen, nothgedrungen fich fühlbar macht. 
| Die Erfahrung hat bewiefen, daß die Wirkung der natür⸗ 
lihen Bentilation durch Thüren und Fenſter in einem verſchloſ⸗ 
fenen Raume, der feine Defen enthält, welche einen lebhaften 
Luftzug verurfachen könnten, weniger bemerkbar ift, ald man als 
gemein zu glauben geneigt ift; in den meiften Fällen ift diefelbe 
durchaus unzulänglih, um die fehädlihen Wirkungen ber Re 
fpiration in bewohnten Räumen von befchränftem Umfange auf 
zubeben. 

Aus diefem ift Teicht erfichtlich, wie viel bie Eonftruction 
der meiften unferer Amphitheater zu wünfchen übrig läßt. ME. 
Ausnahme der Theater, worin die Bentilation gleich Anfangs 
zufällig durch die über dem Kronleuchter befindliche und gur Ent 


in den organifirten Wejen. ‚ 71 


fernung ded Lampengeruches angebrachte Deffnu ſtellt 
wurde, kann man ſagen, daß die Verſammlungsſäle Jung 


auf Bentilation feblecht eingerichtet find, Die A en. find 
deßhalb um fo mebr zu tabeln, ald man jeßt die‘! um kennt, 


von welchen man ſich bei Anbringung der Ventilat -Jeiten - 
laſſen. a 

3 genügt nicht, dem *: fiefern, 
ben er verbraticht, fondern n u BEE 
Quft gehörig vertbeilt zufon | 

Don obigen Zahlen aus: my) yt, Die fin in, | 
Kafernen, Spitäler, ıc. nöt fonzu | as: ’ 

Wir wollen ald Vergli rt eine aſtammer uns 
nehmen und daran erinnern, | 7 Rubitmeter 
Luft Mündlich wenigftend b N men; daß: er,neun 
Stunden in feiner Schlaffam Inge, jo muß er einem Raum 


von GI Kubitmetern oder eine Kammer haben, welche einen Würfel 
von 4 Metern von der Seite oder von 12 Fuß ungefähr dar⸗ 
ſtellt, welche Bedingungen ficherlich für die meh — 
bei weitem nicht erfüllt find. 

4540, Wir babeBisher die Koblenfäure ald das Mittel 
betrachtet, um die ſchädlichen Wirkungen zu bemeffen, welche eine 
verborbene Luft auf die Nedpiration ausübt. In der Xhat gibt 
und ihre Menge an, welche Menge ſchon geatbimeter Luft fi) 
in dem unterfuchten Luftgemifch befinde, Indeſſen ift es wohl 
Har, daß die Kohlenfäure nicht das einzige ſchädliche Produft 
if, dad man in einer verborbenen Luft antrifft. Man muß auch 
die unbeftreitbare Gegenwart von Schwefelwafferftoff und von 






ſtinkenden thierifchen Stoffen berüdfichtigen, welche in der Luft 


bewohnter Räume immer enthalten find. An einem folchen öffents 
lichen Berfammlungdort wird der kupferne Bligableiter, der ſich 
in der Nähe der Abzugdröhren für die durch Nedpiration vers 
dorbene Luft befindet, binnen einiger Monate in Schwefelfupfer 


: verwandelt. 


Ich habe gefehen, daß bei einem Feſte junge und ſtarke 
Dompierd, die ſich auf einer Galerie am oberen Theile eines 
ungeheuer großen Ballfaaled befanden, durch die auf fie zuſtrö⸗ 
mende. verhorbene Luft fo fehr beläffiget wurden, daß fie kaum 
zehn bis fünfzehn Minuten lang dort bleiben konnten. 
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Wenn wir zu diefen Thatfachen die mehr oder minder fchnelle 
Umwandlung des Bleiweißed in Schwefelblei am Anftriche unfes 
rer Wohnzimmer durch den Schwefelwafferftoff der Luft fügen; 
den edelhaften Geruch, der und auffällt, wenn wir ded Morgens 
in den Schlaffanl einer Kaferne oder eines fchlecht gelüfteten 
Spitald treten, wenn wir Abends die MWerfftätten befuchen, wo 
die Induſtrie oft eine zu große Zahl von Arbeitern anhäuft, fo 
bleibt fein Zweifel über die Gegenwart diefer ſchädlichen Stoffe, 
fo wie auch über die Nothwendigkeit, diefelben ſchnell zu ent 
fernen. 

4541. Die Nothwendigkeit der Ventilation ift alfo nicht 
zu befireiten. Man muß diefelbe entweder durch Kamine oder 
bei Heinen Wohnungen durch gut confteuirte Stubendfen, oder 
endlich bei Räumen, die zu großen Verſammlungen beftimmt 
find, d. h. bei Schulen, Kafernen und Amphitheatern, durch bes 
fondere Apparate gu bewerfitelligen ſuchen. 

Dant den glüdlichen Beftrebungen der öffentlichen Verwal 
tung, daß wir ohne Zweifel in diefer Beziehung die Bentilation 
aller Bereinigungspläße, die der Werflätten und befonders jene 
Aller Derter, wo die wandernde arbeiiende Bevölkerung großer 
Städte beifammen wohnt, bald verbeffert fehen werden. 

Brod und Fleifch in hinreichender Menge, reine Luft und 
reined Waſſer; dieß find die Nahrumgöftoffe, welche, indem fie 
die Gefundheit ded Individuums erhalten, dad Menfchengefchlecdt 
verbeffern und woraus dieſes folglich jene Bedingungen des Glüfs 
kes fchöpft, welche aus dem gehörigen Gleichgewichte zwiſchen 
den phyſiſchen und den moralifchen Kräften felbft fich ergeben. 

Jede phufifhe Schwächung tft bald von einem tiefen mora« 
liſchen Schlechterwerden begleitet; und ich fenne in diefer Bes 
ztehung nichts, was mit den Wirkungen verglichen werden fonnte, 
die aud einer Lebensgewohnheit an fehlecht gelüfteten und des 
Lichtes beraubten Dertern entſtehen. Es genügt, einen Blick auf 
die arbeitende Bevölkerung von Birmingham, Manchefter, Lyon 
oder Lille zu werfen, um von der Wichtigkeit überzeugt zu ſeyn, 
womit eine wahrhaft politifche Verwaltung zu Werke gehen fol, 
um das Menfchengefchlecht Diefen phyfifchen Bedingungen zn ent 
zieben, welche den Keim aller Unordnung, wie jenen der uns 
heilbarften erblihen Krankheiten mit fich führen. 
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Nachdem die Eriftenz der Verbrennungderfcheinungen, die 
in den organifirten Wefen ftatt finden, erkannt ift und die alls 
gemeinen Produfte diefer Verbrennung erforfcht find, fo wollen 
wir nun genauer fehen, was beim Menfchen und bei den anas 
Iogen Thieren bezüglid der Erneuerung ded Brennmateriald, 
welches durch die Reöpiration unaufhorlich verbraucht wird, vors 
geht. | | 
4542. Es find bald achtzehn Sahre, daß ich In einem am 
Athenänm gehaltenen Kurfus mich auf folgende Weiſe ausgedrückt 
habe: »Ein gefunder Menfch verbraucht täglich dad Aequivalent 
» son 8 Unzen Kohlenftoff, welche Menge 20 Unzen irgend eines 
» Rabrungsmitteld entfpriht. Er verzehrt täglich eine halbe 
»Unze Stidftoff, oder 3 Unzen fliditoffhaltiger Nahrungsmittel; 
»die thieriſche Oekonomie entfernt den Koblenftoff und Waſſer⸗ 
»foff Durch die Lungen; den Stidftoff durch den Urin. 

»Es if Har, daß diefe Stoffe aus feinem Blute herrühren, 
»wie auch die Art und die erfte Urfache diefer Ummandlungen 
»ſeyn möge. 

» Nicht weniger ift ed Har, daß das Blut zum Unterhalt 
»des Lebens nothwendig ift; daß ed den hauptfächlichiten Verluft 
zu tragen hat und daß ed fich befonderd um deſſen Erneuerung 
» handelt. « 

Sind diefe Grundfäte einmal auf folche Weife aufgeftellt, 
fo laffen ſich davon [die Ideen, die ich über die Verdauung ges 
lehrt und die ich jeßt noch annehme, ganz natürlich ableiten. 

Es iſt klar, daß, wenn ein Menſch 8 Unzen Kohlenſtoff und 
eine halbe Unze Stickſtoff, die er in den Nahrungsmitteln zu ſich 
genommen, verliert, es unmöglich oder wenigſtens ſchwierig iſt, 
anzunehmen, daß dieſe ungeheure Menge zerſtörter Materie wirk⸗ 
lich aſſimilirt geweſen ſey; ſchwer iſt es zu glauben, daß dieſe 
unerbörte und unnütze Arbeit im Organismus vollzogen worden 
feu; denn unter Affimilation ift wohl eine Berrichtung zu vers 
eben, durch welche in die Organe ded Individuums die diefelben 
confitnirenden Stoffe gebracht werden. In der von uns aufs 
geitellten Hypotheſe hätten dieſe Stoffe nur für einen Augenblid 
ihren Aufenthalt im Organidmud, indem fie bierauf von den 
Lebensproceſſen wieder fortgenommen und zerftört würden. 
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Es ſcheint alſo wahrſcheinlicher zu ſeyn, daß die zum Lebens⸗ 
unterhalt täglich zerſtörten Stoffe zum großen Theile im, fo zw 
ſagen, unorganiſchen Zuftande nur in das Blut gelangen. 

Beim Reöpirationdproceg wirft ein großer Theil diefer Stoffe, 
d. h. von jenen, welche dad Blut mit fich führt, wie ein Brenn 
material in Beziehung zu dem von den Lungen eingeathmeten 
Sauerſtoff; und der Vorgang der eigentlichen Affimilation findet 
ſehr wahrſcheinlich nur für einen Kleinen Theil der aufgenom⸗ 
menen Nahrungsſtofſe ftatt. 

Es gibt alfo zwei Anfichten von der Verdauung; die erſt 
iſt diejenige, von welcher ich fo eben eine kurze Schilderung ges 
macht babe; die zweite, von den berühmteften Phyſiologen an 
genommene, befteht darin, daß alle ind Blut übergegangenen 
Stoffe vom Organismus affimilirt werden, um hierauf allmäpliz 
zerflört zu werden. 

Sch kann diefe letztere Meinung nicht annehmen. 

4543. Wir werden Gelegenheit haben, im Einzelnen auf 
diefe Fragen zurüdgufommen, wenn wir von den Quellen der 
thierifcben Wärme und von der Theorie der Verdauung fprechen. 
Für den Augenblid habe ich davon nur eine kurze Ueberfiht 
geben wollen. Sch glaube alfo, daß die Kohlenfäure, das Waſſer 
und dad Ammoniaf, welche vom Menfchen audgefchieden werten, 
zum großen ‚Theil von der Verbrennung der durch die Verdaw 
ung auflöslih gemachten und in das Blut ergoffenen Probdutte 
herfommen, und nicht von der Zerflörung der Etoffe unfere 
Organe ſelbſt. Die Verdauung hat demnach zwei weſentliche 
Formen: die eine hat zum Zwede, die Stoffe des Blutes wieder 
zu erfegen, welche zur Verbrennung gebraucht werden, deren 
Hrodufte dann durch die Lungen und dur die Hautausdünſtung 

ausgefchieden werden; die andere hingegen bezieht ſich auf den 
giedererfaß der Theile Ded Organismus, welche die Xebendver 
richtung zeritort hat. Nach meiner Meinung ift die Wiederher 
arung ded Blutes von diefen beiden Endzweden der Verdauung 
yerenige, wozu der größte Theil der aus unferen Nahrungsöſtoffen 
zuongenen Produfte verbraucht wird. Ich werde hiervon leicht 
zur weis liefern konnen. 

Xamlich in den Rahrungsmitteln des Menfchen 3. B. hart 

a Zrürtmehl und Zucker vor, aljo Nabrungsjtoffe, welche zus 
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Affimilation ganz ungeeignet find. Nachdem fie in im Blute 
auflösliche und oxydable Produfte verwandelt find, werden fie 
durch Die eigentliche Redpiration ganz verzehrt. Bei den Nahr⸗ 
ungsftoffen des Menfchen alfo erftredt fich die Affimilation höch⸗ 
end auf die neutralen ftidftoffhaltigen und auf Die fetten Stoffe; 
und wir werden fogleich fehen, daß ein beträchtlicher Theil diefer 
Produkte der Affimilation entgeht und unmittelbar im Blute vers 
brannt wird. 

Um ſich davon zu überzeugen, braucht man nur diefe That 
ſachen gründlich zu unterfuchen. Wir werden nun fpäter ſehen, 
dag das Blut, mo diefe Berbrennungderfcheinungen, welche das 
Thierreih fo fehr dyarakterifiren, offenbar ftattfinden, eine fehr 
zufammengefeßte Flüffigfeit it. Wir nehmen darin unter anderen 
Eubftanzen wahr: 

Kibrin, 

Albumin, 

Gafein, 

Gallerte, 

Fette Stoffe, 

Salze mit organiſcher Säure, 
Sarbftoffe. 

In den feften heilen der thieriſchen Oekonomie finden wir 
alle Diefe Stoffe wieder, und daraud allein Tonnen wir einen 
Schluß ziehen. Wir wollen nämlich annehmen, daß dad Blut 
alles fein Fibrin verliere, wenn dad Thier nicht flirbt, fo wird 
deſſen Blut daffelbe fehnell wieder erfeken, und es kann folglich 
davon einen Theil vom, in feinen Organen vorhandenen, ganz 
gebildeten Fibrin aufnehmen. Entblößt fich dad Blut vom Als 
bumin, fo wird ed geeignet, davon aus allen Theilen ded Dr 
ganismus aufzulöfen und wieder in fich aufzunehmen. 

Daffelbe wäre der Kal mit den fetten Körpern und den 
Farbſtoffen. Wberhaupt ift dad Blut in Beziehung auf die feften 
Etoffe des Körpers ald eine gefättigte Auflöfung der nämlicheid 
Stoffe zu betrachten. Sobald ed davon einen Theil verliert, 
erſezt es denfelben, indem es ihn aus dem Behältnig fchöpft, 
der ihm vom ganzen thierifhen Haushalt dargeboten wird, in 
der Art, dag wenn dad Blut fich verbrennt, ohne durch die Vers 
dauung wieder erfeßt zu werben, Dadurch der ganze Haushalt 


» 
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verarmt, indem in der Verdauung bad Blut die Stoffe findet, 
mittelft welcher ed den Wiedererſatz bemwerkftelliget. Die feften 
Theile unferer Drgane verbrennen alfo nicht unmittelbar, fondern 
mittelft des Blutes, worin fie fich auflöfen. 

Alled beweifet, daß das dem Blute durch die Berbauung 
gelieferte Kibrin, Albumin, Eafein, der Kleber, die Gallette zum 
großen Theil unmittelbar verbrennen, und daß daffelbe der Fall 
ift mit den fetten Körpern, die durch unfere Nahrungsmittel in 
dad Blut gelangen. Nur der Ueberſchuß diefer Subftanzen wird 
zur Affimilation verwendet. Was die neutralen Pflanjzenſtoffe 
betrifft, fo verbrennen diefelben ganz, und follte Davon ein Heber 
ſchuß vorhanden feyn, fo wird diefer durch den Urin entleert. 

4544 Meine Meinungen haben in Beziehung anf die Dev 
Dauung nichtd geändert. In Dezimalzahlen auögedrüdt, befteht 
die tägliche Koft eines franzöfifchen Kavaleriften, wie man fchon 
gefeben Hat, aus 

Beoitene Kid icitofe —— Bidhof 


Friſchem Fleiſche 2885 Sr. . . 70 Ge — Gr, 

Gommißbrod . . . 750 | 

Weißem Euppenbrod 316 1066 Er. 6 | 696 

Hülfenfrühten. . - 200... 20 150 

Gelben Rüben, Kraut, 

weißen Rüben. . . 125 Cnichtin — u 
flag gebracht) 154 76 


154 Grammen trockner ſtickſtoffhaltiger Materien entfpredien 
22,5 Gr. Stiditoff und 746 Gr, ftidftofffreier Stoffe enthalten 
328 Gr. Kohlenftoff.e Ich muß bemerken, daß die Möpren, 
weißen Rüben, ꝛc. nicht binzugegählt worten find; dieſe Stofft 
enthalten viel Waffer, dienen mehr ald Würze und find eher 
Mittel den Hunger zu täufchen ald ihn zu ftillen. 

Dhne mic) in lange Entwidlungen einzulaffen, genügt el 
zu fagen, daß vier Theile friſchen Fleiſches dreis Theile Walt 
enthalten. Man hat die Menge Waſſers und Klebers Im Brode 
beftimmt. Auch bei den Hülſenfrüchten ift diefelbe Beftimmung 
gemacht worden. Wir wollen noch hinzufügen, daß das Fleiſch 
der Kleber des Broded, das Gafein der Hülfenfrüchte ungeführ 
15 Procent Stiditoff enthalten und daß in den ftärfmeblartigen 
Stoffen ungefähr 44 Procent Kohlenftoff vorhanden find. 
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Man fieht, daß, wenn man diefe Angaben berfikfichtiget, 
der Kavalerift viel über die 300 Gr. Kobtenftoff, welde er aus— 
athmet, verzehrt, und daß feine tägliche Rehrung ferner unge⸗ 
ſahe 22 Gr. Stickſtoff enthält. 

4545. Wir wollen nun ſehen, was deſen Stickſtoff wird. 
Man bat ſchon lange geſagt, daß er durch den Urin vers 
ſchwinde, und dieß war die Meinung Fourcroys. Es ift zu 
bedauern, daß die erften phyſiologiſch⸗chemiſchen Verfuche dieſes 
| Profeſſors einige Zeit Tang in Vergeffenheit geblieben 

n fie verdienten mehr Aufmerkſamkeit, ald man ihnen 
bat. 
Fourcroy hatte die organifche Chemie als Arzt und als 
Natur ſorſcher ſtudirt. Er hatte den Verſuch gemacht, alle Er— 
ſcheinungen der Drganifation durchzugehen; und bei dieſem Eifer 
allgemeiner Wißbegierde, welcher ibn bezeichnete, hatte er viel 
leicht Die großen Grundlehren der Wiffenichaft nicht genug bes 
nidjicbtiget, indem er auf die Einzelnheiten zu viel Werth legte 
und durch unvermeidliche Fehler, welche dieſe Einzelnheiten mit 
fih führen, Beranlaffung gab, Zweifel über die Lofung fundamens 
tefler Fragen zu erregen. Aber im gegenwärtigen Falle hatte 
er gut beobachtet, nämlih, daß durch den Urin der Stickſtoff 
ausgeſchieden wird. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der Umſtände dieſer Aus— 
ſtheidung über. Der geſunde Menſch liefert täglich 15 bis 16 
Grammen Stickſtoff durch den Harn, d. h. den größten Theil 
des Stiditoffd, der binnen 24 Stunden mit den Nabrumgsmitteln 
aufgenommen worden it. Diefer Stiditoff ift ald Harnftoff aus— 
gefhieden worden, die einzige wichtige ftidftoffhaltige Materie 
des menſchlichen Harnd, die in großer Menge in dem in den 
Nieren fich vorfindenden und nod mehr in dem in der Blafe 
enthaltenen Urin vorfommt. 

Die erfte fib darbietende Frage ift die zu wiffen, wo ber 
Harnſtoff bereitet worden iſt Die Niere fcheidet ihn aus, wird 
er aber darin auch gebildet? 

Wir wollen, um dieß zu beurtheilen, auf Thatſachen zurück— 
fomnten, die ic ſchon zur Gewißbeit erhoben babe, um beffer 
zu zeigen, wie regelmäßig und gleicyformig in allen vom Leben 
und. dargebotenen Sricheinungen der Plan der Natur iſt. 

Dumas Handbuch VIII. 37 
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. Wir: haben,gefehen, daß bie Kobtenfäure vom den Minden 
Poren der Pflänze-abforbirt wird, daß aber dort idit Die 
tionderfcheinungen ſtatt fixden; wir baben die Lunge Suuerjloff 
abforbiren und Koblenfäure aus athmen gefeben, aber in Kunganı 
gewebe gehen auch nicht die. Dirndationdericheiniungen vor ii; 
der von Edwards angeſtellte Verſuch, wo. ein Froſch im Bol 
Tommen reinen Waſſerſtoff ein das feinige übertreffenpes Mokumen 


Kohlenſäure audathmete, ‚bat md dieß auf bie vollfommenfte 


Weiſe bewiefen. Dad Thier. alſo jüttigei Jh mit Sauer 
und fättiget: ſich mit Koblenfäure; eö.nbionbint erfteren und ſch I 
det Ießtere, deren Bildung nicht in der Lunge allein, fonbem 
viefmehr in der Blutmaffe ſelbſt talk finde, aus. 

Diefelben Regeln nun und die nämlichen Begriffe walten 
bei der Bildung: des Harnflofftd ob; fo wie Die Yungen Ber @in 
en bloßen Austauſches zwiſchen der ausgealhmelen Stoblenfkue 
und dem abfotbirten Sanerſtoff ind, ebenſo bilden die Nieren 
den Gib der Harnfioffausfcheibitiig. | 
Wie follte man in der That begreifen, ba Diefes Drau 
zür Harnftoffbilbung beftimmt fen, wie beareifen, daß 100 Gran 
men troden gedachter ſtickſtoffhaltiger Materie täglich Babin de 
langen, um zerflört zu werden ind daß fie fich Dort — ar 

ſetzen? 

Nenn: man aber einen Augenblick an,. daß die Bildung 
des Harnſtoffes in der Blutmaſſe gefebehe, fo wird Dann Die 
Verrichtung der Nieren leicht verftändlich; die Nierem find zum 
Harnſtoff dad, was die Lungen zur Koblenfäure find, nãmlich 
ein Zusführungsweg, ein Ausſcheidungsorgan. 

Man nehme das Blut eines gefunden Thieres, prüfe bads 
felbe und man wird ohne Zweifel nach dem, was ich fo eben gu 
fagt habe, erftaunt feyn, daß ed nicht eine Spur Haraftoffe en 
bält; wenigftend haben ade Ghemiter, die das Blut eines geſun⸗ 
den, Thieres in dieſer Hinſicht unterſucht haben, dieſe Subftam 
nicht darin entdeden Tonnen. 

Diefem zufolge könnte man ſich gewiß für; 
ten, einen der vorhergehenden Meinung entgeg —* 
zu ziehen; allein ein ganz einfacher Verſuch, den it meinem 
Freunde Doktor Pr Ho in . — habe, wird⸗ dieſe 


St Fr. —R 
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Riere-hinmweg, und als dad Thier wieder geheilt — 

veite exſtirpirt. Mit einer Niere lebte dad Thier, en 
ber alle beiden verloren hatte, zeigte ed heftige Krantheitds 
mpome und ‚ging gewöhnlich nach drei Tagen zu Grunde. 
Einige Öpieher der Nieren beraubten Hunde widerftanden acht 
Tage lang, aber diefe Fälle waren felten. Ergreift man den 
gehörigen Zeitpunkt, um Blut zu laffen und fucht man in ihrem 
Blute den Harnftoff, fo findet man davon eine beträchtliche Menge. 

Diefe Berfuche find von Segalas und Bauquelin, von 
Mitfherlib, Tiedemann und von Marchand mit dem 
nämliden Nefultat wiederboft 

Man fieht, daß es unmöglich if, nicht daraus zu fchliefen, 
daß fib der Harnftoff unabhängig von den Nieren bilde, fo wie 
die Koblenfänre und dad Waſſer unabhängig von den Lungen 
entſtehen. Man wird demnach zu glauben veranlagt, daß aller 
vom Menfchen ausgefchiedene Harnftoff durch den Respirations— 
prozeß in der Blutmaffe entftehe, nämlich durch die darin ftatt 
findende langfame Verbrennung, deren Produkte Kohlenfäure, 
Waffer, Harnfloff, die Subſtanz der Galle, die wir fpäter bei 
den zur Verdauung nöthigen Produften wieder treffen werden, 
und einige andere Subftanzen find, welche ihren Sitz in verfchies 
denen befonderen Drganen, womit ich mich hier nicht befchäftigen 
wi, nehmen. 

Wir laſſen alfo im Blute die intereffanteften ——— 
des gedenöchemismus ſtatt finden. 

4546. Bevor ih in der Unterfuchung der Wirkungen ber 
langfamen Verbrennung der Blutbeftandtheile weiter gehe, will 
ich beweifen, daß, wenn man von den vorhin aufgeftellten Grunds 
fägen ausgeht und ſich auf einige Negeln der organifchen Chemie 
ſtützt, man im Gebiete der Phyfiologie ziemlich weit vordringen 
kann. 

Man wird i in der That bald fehen, welche Anwendung wir 
non folgenden zwei Lehrfäßen machen fonnen: 

16. Bei jeder fauerftoffhaltigen Subftanz vermindert ſich 
die Flüchtigkeit in dem Manfe, als bie en der — 
lekule zunimmt. ME. 

37 i * 
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239, Bei jedem. organifchen Stoffe firebt, wenn man ein 
Wafferfloff» oder Kohlenſtoff⸗Molekul durch ein Sauerſtoffmo⸗ 
lekul erfebt, die Materie in eine Klaffe minder sufommengefegter 
Produfte überzugehen. Pr 


In der bier ftehenden Tabelle werden alfo die Corn 


bei dem in den grünen Begetabilien ftatt findenden proet von 
der erſten Abtheilung in die vierte verſetzt. 





Mo I. No. 2. No. 3. No. 4. 
Kohlenſäure. | Milchfäure. Auder. Fibrin. 
Waſſer. Alkohol. Eitronenfäure. ; Pfanzenfofer 
Ammoniak. Aether. Gummi. 


Bei den Thieren und überhaupt bei der durch Anwendung 
chemiſcher Kräfte ſtattfindenden Zerſetzung verwandelt ſich hingegen 
die Pflanzenfaſer allmählig in Zucker und Milchſäure, zuletzt in 
Waſſer und Kohlenſäure. Die Orydation iſt ein beſonderer Fall 
dieſer durch Anwendung chemiſcher Kräfte bewirkten Zerlegung 
in einfachere Produkte. 


Man orydire ein Molekul Eſſigſäure und man wird daraus 
zwei Molekule Ameiſenſäure bilden, und wenn man die Oxyda⸗ 
tion fortſetzt, ſo wird man daraus vier Molekule Kohlenſäure 
erhalten. 


Man orydire ein Molekul Zucker, und man wird daramd 
zwolf Molekule Oxalſäure bervorbringen; fährt man mit der 
Oxydation fort, fo erhält man daraus 24 Molefule Kohlenföure. 
Oxydirt man ein Moleful Campher, fo bildet man daran zwei 
Molefule Sampherfäure, ꝛe. 


Man ficht, daß die organifchen Stoffe durch die Oxydation 
im Allgemeinen auf den mineralifhen Zuftand gebracht werden, 
‚und daß es ebenfo im thierifchen Leben ſeyn müffe, da der chemiſche 
Vorgang, welder das thierifche Leben bezeichnet, eine Orydationd 
ericheinung iſt. 

Menn man nun auf diefe Frage zu antworten fucht: findet 
eine Affimilatipn von Stidftoff der Luft während der Respiration 
des Thiered ftatt, oder findet Feine ftatt? fo würde Niemand Ans 
ftand nehmen, verneinend zu antworten. 
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Das up: verbrennt die Stoffe, welche es verbaut und 
empfängt; es ſchafft diefelben nicht. Wie fürmte ed alfo ein 
Mineralproduft fi) aſſimiliren, wovon es Beinen Gebrauch zu 
machen wüßte? 

Zieht man die bisher durch die Verſuche erlangten Nefultate 
zu Nathe, fo ſcheinen Diefe der letzteren Annahme günftig zu 
feun, gleichzeitig aber liefern fie den Beweis von ber Schwierig 
feit, auf die man bei Entſcheidung diefes. Punktes ſtoßt. In der 
That bieten ſich drei Fäle dar; bisweilen verändert ſich die 
Menge Stiditoffd, die man in der zur Neöpiration gedienten 
Luft arfunden bat, nicht; biöweilen vermindert, fie fich, welches 
der feltenfte Fall it; am bäufigften findet man, daß fie fich vers 

bat, Mit einem Worte, man bat Verfuche, welde für 

(ben Individuen bald eine Vermehrung und bald einen Vers 
fuft von Stiftoff ergeben, je nach der Jahreszeit, in welcher 
man beobadıtet. Wenn ich nun die Namen der Beobacter bius 
zufüge, fo wird die Unentſchiedenheit noch vermehrt werden, denn 
bie Refultate von Ravoifier, Davy, pon Humboldt, Ber 
zelius, Berthollet, Spyaltanzani, Edward ftimmen 
über diefen Gegenjtand nicht überein. In leßterer Zeit haben 
Dulong und Dedprek falt bei allen ihren Verſuchen eine 
Ausatbnung wahrgenommen. Bouffingault ift, aber durch 
indirekte Mittel, zu dem nämlichen Schluffe gelangt. 

Die zwedmäßigfte Form, in welcher diefe Berfuche audges 
führt werden Tonnen, und welche am meiften einen ficheren 
Schluß erlaubt, ift jene von Dulong. 

Sein Apparat befteht aus zwei Gafometern, welche miteins 
ander durch Rohren und einen fupfernen Kaften in Verbindung 
ſtehen, in welch’ letzteren man ein Thier einfchließen und fo volls 
Taggmen von der äußeren Atmofphäre trennen fann. Man denfe 

A, A einen Gafometer mit Luft und den zweiten mit Waſſer 
Kraut, fo kann man aus dem erften die Luft verdrängen, indem ' 
— ah ihn mit Waffer füllt, und diefe Luft in den zweiten Gafos 
meter treten laffen; bei diefem Uebergang aber muß fie durch 
den Kaften gehen, worin fie zur Respiration des darin einge⸗ 
ſchloſſenen Thieres dient. 

Einerſeits hat man alſo gewöhnliche Luft; anderſeits ſam⸗ 
melt man Luft auf, welche zur Respiration gedient hat. Die 
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Luft wird vor und nach dem Verſuche genau gemeſſen, ſo daß 
man die Volumenveränderung, die fie erlitten hat, genau wahr: 
nehmen kann, und die Analyfe gibt die Verhältniffe von jedem 
der darfı vorfommenden Beftandtheile und läßt mithin deren 
Beränderungen erfennen. 


Wir müffen aber auf einige Urfachen von Fehlern aufmerf; 
fam machen, welche auf die Nefultate ded auf folhe Weife ans 
geftellten Verfuches einen Einfluß haben fünnen. Diefe find: 

19, Die Schwierigfeit der Analyfe von Gadgemifchen, wenn 
fie nach der Methode des Meffend ausgeführt wird, wo man den 
Drud, die Tenfion ded Wafferdampfed und die Temperatur be 
rückſichtigen muß. 

20, Die Nothwendigfeit, den Stidftoff aud der Differenz 
zu beflimmen, woraus folgt, daß diefe Beſtimmung mit allen 
Fehlern behaftet if, weldhe beim Meffen der anderen Gaſe um 
vermeidlich begangen werden. 

3° Die Unmöglichkeit, durch die Vergleichung zwiſchen dem 
Volumen ded eingeathmeten und jenem ded audgeathmeten Gaſes 
einen ſicheren Schluß zu ziehen. Man gebt nämlich von folgen 
dem Schluſſe aud: dad Thier bat fo viele Maaßtheile Luft von 
beitimmter Zufammenfeßung eingeatbmet und athmet fo Viele von 
einer anderen befannten Zufammenfeßung wieder aus, folglich 
zeigen beide Analyfen die von der Redpiration berrührende Vers 
änderung an. Allein bei der Respiration fättiget ſich das Thier 
mit Sauerftoff und athmet Kohlenfäure aud. Die audgeathmete 
Kohlenfäure Fommt alfo nicht unmittelbar vom Sauerftoff ber, 
der abforbirt worden ift. Beim Austauſch der Gafe während 
der Respiration findet Feine Verhältnißmäßigkeit ftatt, und noch 
weniger iſt es erlaubt anzımehmen, daß der aufgelödte Sauer 
foff in Bezichung auf Quantität identifch fey mit jenem, der in 
ter entwichenen Koblenfäure enthalten ift. Diefe angenommene 
Identität bat zu einem Srrthume führen Fonnen. 

Befonderd ift ed bei der bei der Nedpiration des Menfchen 
ausgeathmeten Luft unmöglich, zu entfheiden, ob der beobachtete 
Ueberſchuß von Stickſtoff von einer wirklichen Ausathmung hers 
ruhre, oder 0b er dem Verſchwinden von dem verbrannten Sauer: 
ſtoff entfprechenden Sauerftoff zuzufchreiben ſey. 


EEE 
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Ueherhaupt glaube ich, daß man mit Recht Tagen fünne, 
daß der thieriſche Organismus den aus den Nahrungsmitteln ge⸗ 
nommenen Stiäftoff anf vier verſchiedenen Wegen ausſcheidet: 

1°, durch die verſchiedenen Schleime; 

20, durch die Galle und die Excremente; * 

89. durch die Lungen und die Haut; 
400durch den —A der in den 
‚Nieren feinen Sit hat. | | 

Auf den drei erſten Wegen wird nur eine ziemlich geringe 
Menge eseſchieden. 

Wir wollen nun — in — Form der 
Erich Hauptfächlich. ausgefchieden wird. Wir haben fchon ger 
fagt, daß die in der Form von Harnftoff geſchieht. Dieſe Sub» 

exiſtirt im Urin der. Nieren ‚ im Harn der Blafe und im 

ſch gelaſſenen Harne; aber im gefaulten ‚Urin findet man nichts 
Behr davon; fie ift verfchwunden, ‚und an ihrer Stelle treffen 
‚wir kohlenſaures Ammoniak, 


, Damit nun and dem Harnftoff, den man in der Blaſe findet, 
Toblenfaures Ammonia? werde, findet ein an ganzen Auf: 
nr würdiger Vorgang. ftätt. RulE 


- Üeberläßt man den Harn kurze ze — ſich ſelbſt, ſo wird 

er der Sitz eines zweiten Lebens, einer Gähtung, welche das 
Reſultat des Lebens gewiſſer Weſen iſt, die in einer ſolchen Flüſ—⸗ 
Sigteit beſtehen können. Die Umwandlung wird alſo durch eine 
verlängerte, Reihe von Lebenderfeheinungen bewirkt. Das Leben 
verlängern heißt, wir haben es oft wiederholt, die Stoffe, welche 
hierzu gebraucht werden, auf den legten Punkt feiner: Wirkung 
zurückführen, nämlich auf Waffer, Kohlenſäure und Ammoniak. 


Außerhalb dem thieriſchen Körper findet alfo. ein Akt des 

allgemeinen Lebens ftatt. Das Leben hat eine Zeit ded Still» 

flanded, aus dem Grunde, weil unfere Drgane einer Abfohderung 

von kohlenſaurem Ammoniaf nicht hätten wiberftehen fünnen. 

Die Ratur mußte Mittel fuchen, Pe — en on seinen 
zu bereiten. — 


Auf welche Weiſe nun verwandelt fe der Hatuſt 
lenſaures Ammoniaf? Nichts iſt einfacher als diefe Verwandlung. 
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Nämlich das Fohlenfaure Ammoniak wird ausgedrüdt durch: 
C0,, Ar, H,, HO. 

Berdoppelt man diefe Formel, fo hat man 
C, 0,, Az, H,, H, 0,.. 

Der Harnftoff wird audgedrüdt durch: 
C,0, As, H,. 

Ber Vergleihung diefer beiden Formeln fiebt man, daß, 
wenn man zu jener ded Harnftoffed 4 Molekule Waflerftoff und 
4 Molekule Sauerftoff, oder mit anderen Worten 4 Molekult 
Maffer Hinzufügt, man hat 

ı Molekul Harnftoff = C, 0, As, H, 
4 Molekule Wafler — 0, 
Die Summe — C, 0, Az, H, 
oder 2 Molekufe kohlenſaures Ammoniak, 

Sch muß fogleich hinzufügen, daß man den Harnſtoff und 
feine Umwandlung in ?ohlenfaured Ammoniaf noch auf eine ans 
dere Weiſe betrachten kann. Sch lenke die Aufmerkfamteit auf 
diefe neue Betrachtungsweife, weil wir daran einige fehr wichtige 
Ideen über die Bildung des Harnftoffed im thierifchen Organis⸗ 
mus knüpfen werden. .. 

Die Zufammenfeßung des Harnſtoffes kann nämlich in eine 
anderen Form, als in der vorhin audgedrüdten, gefchrieben 
werden. Man hat dann: 

C,0,Az,H, = C, As, 0, As, H, ©. 

Diefe legtere Formel, worin man ae Elemente des Harn 
ſtoffes wiederfindet, ift genau jene des cyanfaurem Ammoniak. 

Diefe Gleichheit der Zufammenfeßung ift von Wöhler ent 
det worden, und in der That befibt dad cyanfanre Ammoniak 
die Eigenfchaft, beim Erwärmen in Harnftoff fich zu verwandeln. 

Nichts ift der Annahme entgegen, daß bei der langfamen 
Verbrennung ftidftoffhaltiger Beſtandtheile ded Blutes der Bild 
ung ded Harnftoffes jene ded cyanfanren Ammoniaks vorhergebe. 
Ber den biöherigen Analyfen des Blutes bat man die Gegen 
wert diefed Körpers nicht aufgefucht, und gewi; müßte dieſes 
mit aller möglichen Sorgfalt gefcheben. 

Inden; wir aber diefe aleihe Zufammenfeßung ded Harn⸗ 
ftoffed und des cyanfauren Ammoniaks annchnen, Tonnen wir 
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in der und beichäftigenden Erörterung einen Schritt werter geben. 
Sn der That find die beiden Körper, welche dieſes Salz bilden, 
wirkliche Oxydationsprodukte. 

Die Eyanfäure ift dad Oxyd eined Körperd C, Az, , ded 
Cyans; dad Ammoniaf- ftellt in den Salzen, welche ed bildet 
und worin ed mit den Elementen des Waſſers vereiniget iſt, das 
Dxyd eined Körperd Az, H,, oder ded Ammoniums dar. 

Alſo I&ßt ſich der Sarnftoff mmber das allgemeine Princip 
bringen, an welched wir die Verrichtungen des thieriſchen Lebens 
beftändig gefnüpft haben. Er kommt offenbar von der Oxyda⸗ 
tion der ſtickſtoffhaltigen Stoffe ded Blutes und von ihrem Bes 
fireben der, fi in Eyanfäure und in Ammoniumoryd zu vers 
wandeln, Produkte von folder Ordnung, daß man, um fie zu 
überfchreiten, ihre Elemente hätte verbrennen und durch Bers 
breunung des Stidftoffes ſelbſt Salpeterfäure hätte entfliehen lafs 
fen müffen. Dann wäre aber ein großer Verbrauch von Sauer⸗ 
ftoff für eine fehr geringe oder ſelbſt Feine Wärmebildung nöthig 
gewefen. Diefe Operation war alfo unnütz und die-Ratur hat 
fie vermieden. Die Verbrennung ftiditoffyaltiger Stoffe wird 
gehemmt, wenn diefe in cyanfaured Ammoniaf umgewandelt find, 
welche letztere felbft plohlich in dem Maaße feiner Bildung durch 
eine ifomerifche Verwandlung zu Harnfloff wird. 

Sp der That, dad Cyan und dad Ammoniak Fünnten auf 
andere Weife verbrannt werden; dad eine unter Bildung von 
Kohlenfäure, dad andere unter Entſtehung von Waffer, und alle 
beide, indem fie ihren Stickſtoff fahfen ließen, welcher Umftand 
die Ausathmung von Stidftoff erklären würde, die Dulong, 
Despretz und Bouffingault bewiefen zu haben glauben. 

Die fo eben vorgenommene Unterfuchung beweist und alfo, 
daß die Bildung des Harnftoffes im thierifchen Korper vermöge 
deffelben Principes ſtattfindet, woran auch die Bildung der Koh⸗ 
lenſäure und jene des Waſſers geknüpft if. 

Mit einem Worte, das Thier erzeugt immer oxydirte Kor⸗ 
per: ein Oxyd des Waſſerſtoffes, ein Oxyd des Kohlenſtoffes, 
ein Oxyd des Eyand und ein Oxyd des Ammoniums. 

In diefe Körper löſen fich ale in das Blut übergegangenen | 
Produkte, welche an der Bewegung des Lebend Theil genommen 


586 Berbrennungderfcheinungen ıc. 


haben, auf. Die Lunge fcheidet unter Mitwirkung der Haut dad 
Dryd des Kohlenftoffed, d. b. die Kohlenſäure aus. Das Id 
des Wafferftoffed oder dad Waffer theilt dad Schidfal des Wal: 
‚ fer8 unferer Getränke. Das Ammoniumoxyd, welches unferm 
Drganen hätte fhaden fünnen, wird:burch dad Oxyd des Eyand 
in ein auflösliches Produkt verwandelt, von welchem der Dr . 
ganidmud durch die Nieren befreit wird; dieß ift die Endurfahe 
der Bildung ded Harnfloffed, dieß ift feine Mtofle bei dem Lebens 
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4548. Im fiebenten Bande dieſes Handbuches haben wir 
die Geſchichte yon zweien der Blutbeſtandtheile mitgetheilt; allein 
wenn auch die chemifchen Eigenfchaften des Bluted auf innige 
Weiſe an die Gefchichte diefer Verbindungen geknüpft find, fo ift 
diefe doch keineswegs Binreichend, und eine Vorftellung von der 
Katur diefer Flüffigfeit felbft zu verfchaffen; um und alfo hier⸗ 
von gengue Rechenſchaft zu geben, wollen wir auch diefe haupts 
fühlih beim Menfchen und bei den höheren Thieren fludiren. 

Das Blut hat zu allen Zeiten die Aufmerkfamfeit der Philos 
ſophen und der Phyfiologen an fich gezogen, allein die Zeit, zu 
welcher man daffelbe in chemifcher Beziehung zu unterfuchen ans 
gefangen hat, ift von der unferigen noch nicht fehr entfernt. 

Boyle war einer der erften, der fi) damit gegen dad Ende 
des 17. Jahrhunderts befchäftiget hat. Er zeigte, daß das ges 
trecknete Blut mit Flamme brenne; daß das flüffige Blut durch 
Altohol, Schwefelfäure, Salzfäure und durch äbenden Sublimat 
gerinne, während ed durch Ammoniak flüffiger werde. Er bes 
fiimmte fein fpecififhed Gewicht, er unterwarf ed der Deftillation 
und erhielt daraus Tohlenfaured Ammoniak, brenzliche Dele und 
bemerfte die rothe Farbe der bei feiner volllommenen Einäfchers 
ung binterbliebenen Afche. 

Er verfuchte auch, die relative Menge von Serum und 
Binttuchen zu beflimmen. 

Gegen diefelbe Zeit lieferte Leeuwenhoek eine Beſchreib⸗ 
unz der Blutfügelhen; Menghini befchrich fie au, macht: 
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aber einen Schritt weiter, indem er die Gegenwart des Eiſens 
im Blute und hauptſächlich in den rothen Kügelchen bewies. 

Doktor Zurin veröffentlichte am Anfang ded 18. Jahr⸗ 
bundertö Berfuche über das Blut und beftimmte auf eine genauere 
Art die Dichtheit ded Serums, ded Kuchend und ded Blutes und 
fand, daß diefe 1,0295 für dad Serum und 1,0533 für dad 
Blut in Maffe betrage. 

Senac Ientte im Sabre 1760 die Aufmerkſamkeit vorzüg⸗ 
tich auf die finfenartige Form der Blutfügelchen und ‚auf den 
dunkelen Gentralpunft, den fie zeigen. 

Hewfon machte wichtige Beobachtungen uber das Blut; 
er beobachtete, daß verfchiedene Salze die Gerinnung des Blutes 
verhindern oder verzögern; er erfannte die abgeplattete Form 
der frifchen Kügelchen und ihre Eigenfchaft, eine abgerundete Korm 
anzunehmen, wenn man fie mit Wafler umgibt; er bewies das 
maulbeerförmige Anfehen, welches fie bei der Fäulnig bekommen, 
und ihre Eigenfchaft, fich wie Münzftirde aneinander zu legen. 

Gegen tie Mitte des 18. Jahrhunderts erfchienen noch viele 
Arbeiten über dad Blut, aber befonderd in anatomifcher Bes 
ziehung, von Muys, Mayer, Swammerdam, Eller, Butt, 
Weiß, Della Torre, Magni, Schmidt 

Im Jahre 1776 veröffentlichte Rouelle Verfuche über dad 
Blut und die Flüffigkeit Wafferfüchtiger, und zeigte, daß derm 
alfalifhe Reaction hauptſächlich von Natron herrühre. 

Sm nämlichen Jahre bewied Buquet, daß der Blutkuchen 
beim Wafchen mit Waffer in zwei deutlich von einander vers 
fhiedene Theile geſchieden wird: in einen, der dur das Waſch⸗ 
waffer mit fortgenommeh wird, und in einen anderen, faferigen, 
der ald Fäden zurüdbleibt; Buquet bewied alfo zuerfi bie 
Gegenwart ded Fibrind im Blutkuchen. 

Foursroy und Baugquelin befhäftigten fi) gegen das 
Ende ded 18. Jahrhunderts mit dem Blutes; Parmentier und 
Deyenr lenkten ibrerfeitd bald die Aufmerkſamkeit auf dad 
durch Kranfbeiten veränderte Blut. Doktor Wells zeigte zur 
nämlihen Zeit, daß die Färbung des Blutes nicht vom Eifen 
berrübre, fondern von einer organifirten thierifchen Materie; er 
fenfte die Aufmerkſamkeit auf die Wirkung der Luft bei der Bers 
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änderung ber Farbe, welche das Venenblut unter dieſem Eins 
fluffe erleidet. ° 
| Von diefer Zeit an wurde die chemiſche Geſchichte des Blu⸗ 
tes von Berzelius, Marcet, Prevodt md Dumas, 
Lecanı, Andral und Gavarret, Biguier, Simon u. 
m. 9. vervollftändiget. 

4549.. Dad Blut ftellt eine Flüffigfeit dar, die alle Venen 

und Arterien des thierifchen Körperd durchläuft: ed ift der Sitz 
der tiefe Erſcheinungen des thierifchen Kebend. Bei 
den ängethieren, Vögeln, Reptilien, Fifhen und Anneliden 
befißt ed eine rothe Farbe; es ift zinnoberroth, wenn ed aus 
——— fommt, und mehr oder weniger bräunlichroth, wenn 
I Benen gelaffen wird. Bei den niederen Thieren ift 
ed u oderänilchig, wie z. B. bei den Schnecken; bei einigen 
ift ed blau oder dunkel amethystfarbig; bei den Ortbopteren ift 
e3 oft grünlich; bei den Seidenwürmern gelblich, und dunkelbraun 
bei den meiften Goleopteren. Da daffelbe bei den niederen Thies 
ren wenig unterfucht ift, fo wollen wir uns hauptfädylich mit 
jenem der Säugetbiere befchäftigen. 

Dad aus den Benen gelaffene Blut der Säugetbiere ift eine 
Hebrige Flüffigkeit von braunrother Farbe, welche ind zinnobers 
tothe übergeht, wenn man es mit Luft oder Sauerftoff fehüttelt; 
and den Arterien genommen, zeigt es ſchon an und für ſich diefe 
legtere Färbung. Es ftellt eine beinahe farbloſe Auflöfung dar, 
In welcher runde, gegen die Mitte zu abgeplattete und an ven 
Rändern aufgequollene Theilchen ſchwimmen; diefe gefärbten Theile 
den ertbeilen ibm die ihm eigentbümlihe Farbe Sein fpecis 
ſiſhes Gewicht wechfelt von 1,050 bid 1,057 bei gewöhnlicher 
Temperatur, nänlich bei 15 bid 16% Wir wollen bierüber 
einige Beifpiele nah Marchand mittheilen: 


Dichtheit. 
1,057 Mann von 60 Fahren 
1,059 — 0 , 
1,055 junger Menſch von 25 „ 
1,054 _ 24 
1,055 — 18 „ 
1,052 — 154 
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ed unverändert; beim Aufthbauen erlangt ed wieder feine ur⸗ 
fprünglichen Eigenfchaften und coagulirt. 

Die Gerinnung des Bluted ift eine rein phyfifalifche & 
fcheinung, welche ohne Mithülfe äußerer Agentien erfolgt; fie 
findet in Gaſen ftatt, weldye keine ftarfe hemifche Wirkung auf 
dad Blut baben, und eben fo auch im Iuftleeren Raume. 

Die Erfcbeinung der Blutgerinnung wird vollfommen vers 
hindert, wenn man dem Blute Subftanzen beimifcht, welche das 
Fibrin aufzulöfen fähig find; Aetzkali und Aebnatron find in 
diefem Kalle; kohlenſaures Kali und Fohlenfaured Natron haben 
die nämliche Wirkung, wenn man fie im Ueberfhuß anwendet; 
feßt man davon wenig hinzu, fo verzögern fie die Gerinnung, 
ohne fie zu verhindern. 

Unter den Salzen verzögern viele die Coagulation: ſchwe⸗ 
felſaures Natron, Kochſalz, Salpeter, Chlorkalium, eſſigſaures 
Kali, Borax. Nach Magendie wären ſalpeterſaures Strych⸗ 
nin, Morphin und Nicotin in demſelben Falle, während Koch⸗ 
ſalz, Chlorfalium, Salmiak, Chlorbaryum und ſchwefelſaure 
Magneſia die Gerinnung erleichtern ſollen. Der Zucker ver⸗ 
zögert ſie unbeſtreitbar. 

Die verdünnten organiſchen Säuren verzögern oder verhin⸗ 
dern ſie; die Mineralſäuren ſollen ſich eben ſo verhalten; aber 
bei Betrachtung der Verdauung werden wir ſehen, wie man ſich 
von diefen Wirkungen Rechenſchaft geben muß. 

Wenn man das Blut beim Austritt aus der Vene, anſtatt 
es ruhig ſtehen zu laſſen, ſchlägt, ſo geſteht das Fibrin zu Maſſen, 
die man durch Waſchen mit Waſſer vollkommen weiß erhält; 
auch kann man das Fibrin ebenfalls mittelſt des Blutkuchens 
erhalten, wenn man dieſen auf enger Leinwand mit Waſſer 
auswäſcht. 

Sin einigen Krankheitsfällen ſcheidet ſich das Fibrin, anſtatt 
ſich zu einem Kuchen, welcher die Kügelchen einſchließt, zu ge⸗ 
ſtalten, allein aus, während die dichteren Kügelchen ſich auf 
den Boden des Serums begeben. Entzündungs⸗ oder 
Speckhaut, erusta inflammatoria, couenne infldäm 
matoire, wird Fibrin genannt, welches fich auf folche Weiſe 
abfcheitetz indeffen nenne ich die Speckhaut mit Einfchränfung 
Fibrin, weil diefes hier einige Veränderung in, feiner Zufammen 
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fegurtg erlitten zu haben fheint, obwohl ed mir bei der Analyſe 
Zahlen gegeben bat, welche mit jenen, beim gewöhnfichen Fibrin 
erhaltenen übereinftimmen. Man wäre übrigend berecbtiget, es 

pripri für Fibrin zu halten, indem 4. B. das Pferdeblut immer 
e Sperhaut zeigt: Bei Annahme diefer Gleichheit wäre ihre 

| leicht zu erklärenz die Speckhaut würde ſich nämlich 
er dann zeigen, wenn die Kügelchen Zeit gehabt hätten, ſich 
* r —— des Blutes aus dieſem zu Pehripifeen oder 














vere 5 1°, | Fibrinarten — mehr oder 
‚minder ſchnell, welche Beſonderheit ohne Zweifel von ihren phyſi⸗ 
alien Eigenſchaſten abhängt; 20. das Serum kann eine 

* rät Salze enthalten, die zur Derzögerung der Gerinnung 
net find; 3°, diefed Serum kann wenig dicht, folglich arm 
Mbumin ſeyn und fo das Abfeßen der gefärbten Körperchen 
erleichtern. 

4551. Wir haben biöher dad Blut außerhalb dem Thiere 
beirachtet; wenn ed fi) in den Venen und Arterien befindet, bes 
fist es eine Temperatur, die mit jener des Thieres felbit über: 
einftimmt; nad Davy beftünde ein Unterfchied von nahe einem 
Grade zwifchen venofem und arteriellem Blute, welches wärmer 
it; die Temperatur des Blutes ift beim Menſchen auch ungefähr 
um 14 Grad höher als jene des Mundes oder bed Maftparmes, 

Es follen und num die Eigenfchaften des frifch gelaffenen 
Blutes befhäftigen, wovon ſich übrigend nach der Kenntniß 
der daffelbe conftituirenden Beftandtheile viele leicht vorherſehen 


Wir wollen zuerft die Einwirkung verfebiedener Gafe be 
wrachten. Diefe können in bdiefer Beziehung in’drei Klaffen ges 
theilt werden: 

19, Neutrale Gafe, welche nur auf mechanifche Weife auf 
dad Blut wirken; 

2%, Saure Gaſe; 

3°. Ammoniafgad, | 
Mehmen wie an, daß man venöfes Blut zur Beobachtung 
babe. Die atmofphärifche Luft und Sauerftoff ertbeifen ihm die 


jinnoberrothe Farbe, wodurch ſich bad arterielle Blut auszeichnets 
Dumas Handduc VIEL, 8 
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der Sauerftoff wird abforbirt and verbringe einen Cheifiber 
Safe, welche dad Blut immer aufgelodt enthält, nämlih'pie 
Koblenfäure und ven Stickſtoff. 

Koblenorwd, Koblenwafferftoff, Sheftofforsd eribeilen ibm 
eine violenbraune Farbe. 

Stiditoff, Koblenfäure, Wafferfloff, Shdftoffermpul machen 
feine Farbe braunroth. 

Arfenwafferftoff und Schwefelwaſſerſoff Heilen eine 
dunkel violette Farbe mit, welche allmählig ins 
übergeht. 

Dieſe Gafe wirken mit Ausnahme ber beiden Tekteren febr 
wahrfebeinlich nur auf eine fehr mechanifhe Meife. Salfaure 
und fchweflige Säure verändern das Blut bedeutend, Eiitere err 
tbeilt ihm eine Faftanienbraune Farbe und eoagulirt e85 Die zweite 
verändert deffen Farbe ind Schwarze und coagulirt e8 ebenfalls. 
Das Chlor färbt zuerft das Blut fehwarzbraun; e 
anfangs deffen Albumin durch fich ſelbſt, hierauf Durch Die Balz 
fäure, die durch die Verbindung des Chlor mit den ofganifchen 
Beftandtheilen des Blutes entftebt; nach und nach enifärbt 8 
daffelbe und bemachtiget ſich des im Karbiloff enthaltenen Eifens, 
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welche von der Gegenwart diefed Gafed an Drten herzurühren 
feheint, die von den davon befallenen Individuen bewohnt werben. 
Wer fennt nicht die tödtliche Wirkung der Schweſelwaſſer⸗ 
ungen aus einigen Sümpfen, worin dieſes Gas durch 
— des ſchwefelſauren Kalkes entſteht? Dieſer vers 
* bei Gegenwart organiſcher Materien in Schwefel: 
| welches feinerfeitd durch die Kohlenfäure in Foblenfauren 
Kalt und in Schwefelwaſſerſtoff zerſetzt wird. Beinahe immer 
Fündiget feine Erſcheinung eine große Gefahr an, beſonders, wenn 
. an dem Orte, wo fie auftritt, füßes Waffer und Galzwaffer zus 
ſammen tommen, fey e3, daß diefed Gas durch fich felbft wirke, 
mas wenig wahrfceinlich ift, oder daß es ald Behifel organifcher 
Miadmen diene. In den Thermalquellen, woraus ſich Schwes 
ſelwaſſerſtoffgas entwidelt, ift es unſchädlich; allein feine Tems 
peratur ift in dem Moment, wo es entweicht, hoc genug, damit 
ed fogleich verbrennen oder fich orydiren Fünne. 

Der Arfenwafferftoff wirft durch das darin enthaltene Ars 
fenit ald Gift; indeffen glaube ich, daß man feine tödtlichen 
Eigenfchaften ein wenig ubertrieben bat. ”) 

Die Salzfäure, fehweflige Säure und das Chlor, zu weldhen 
man noch die Bromwafferftoffläure und Sodwafferftoffiäure fügen 
müßte, verurfachen durch ihre Wirkung auf dad Blut mehr oder 
minder große Störungen im Lebensprozeß. 

4552. Alle Säuren, welche das Albumin coaguliren, coagus 
Iren auch dad Blut. Es muß bemerkt werden, daß bei der Ges 
Hinnung des Blutes der Fardftoff felbft mit dem Albumin, wels 







* fehr todtliche Eigenſchaft des Arſenikwaſſerſtoffgaſes iſt eine Thatſache, welche 
Richt bezweifelt werden kann. 

Der berühmte Chemiker Sehlen ſtarb im Jahre 1815 in München in Folqe unvor⸗ 
ſichtigen Einathmens dieigd Gaſes. Der Tod erfolgte am 9. Tage nach der Vergiftung 
und nach qualvollen Leiden. 

3 Daſſelbe Unglüc hatte Doktor Bullocke in Falmouth, welcher bei einer chemi⸗ 
ſchen Borlefung die Unvorſichtigkeit hatte, Arſenikwaſſerſtoff einzuathmen. Dieſer 
farb mach 12 Tagen. 

Dr. D’Reilly farb am 6. Tage, nach dem er aud die Unvorfictigteit begangen, 

erſtoffgas einzuathmen. 
ODr. Gh inder in Breifenberg war ebenfalls nach Eiaattmuns dieſes Gaſes dem 
Erbe male; wurde Aber glücklicher Wein noch Davon gerettet. 


T D. Ueberſ. 
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ches einen Beſtandtheil der den Farbſtoff enthaltenden Kügelchen 
ausmacht, coagulirt wird. Ebenſo lojen die Körper, welche dad 
Albumin auflofen, in den meiiten Fällen auch Den Karbftoff auf, 
wenn diefer nicht ifolirt worden ift und fich noch in den organi⸗ 
firten Körperchen befindet. 

Es ift demnach unnüß, bier zu wiederholen, was wir ſchon 
beim Albumin und Fibrin, diefen hauptſächlichſten Blutbeſtand⸗ 
theilen, gefagt haben. | 

Die altalifhen Bafen widerfeen fich, wenn fte dem Blute 
beigemifcht werden, deffen Gerinnung; dad Ammoniak felbft ver 
hält fih fo. Alle diefe Korper lofen auch den Blutfarbſtoff auf. 

Was die Salze betrifft, fo haben wir ſchon geſehen, welches 
die Erſcheinungen find, die einige davon im Blute hervorbringen; 
die Metallfalze verurfachen im Allgemeinen Niederfchläge, welche 
aus dem Oxyd ded Salzes, aus Albumin und Hämatin befteben. 
Diefe Niederfchläge enthalten geringe Mengen metallifcher Seifen, 
von ben fetten Stoffen herrührend, welche im Serum mittelft 
des darin enthaltenen Natrond aufgelöst find. 

Man wäre verfucht zu glauben, daß dad Waffer feine 
Wirkung auf dad Blut habe, weil ed weder auf dad Albumin, 
noch auf das Fibrin wirft, allein feine Einwirfung auf die Bluts 
förperchen ift bemerfendwerth. In der That, bringt man Blut 
mit einer beträchtlichen Quantität Wafferd in Berührung, und 
beobachtet man es in diefem Zuitande unter dem Mikroskop, fo 
bemerft man, daß die Kügelcben bald eine fphäroidale Form 
annehmen und ſich, wahrfcheinlich durch eine Erfcheinung von 
Endosmoſe, entformen. Diefe Eigenfchaft ift fehr intereffant und 
fiefert ein Maß für die Gefahr, weldye die Einführung einer zu 
großen Menge Waſſers in das Blut eines Thieres häfte, denn 
ed würde alddann nicht nur geeignet, Blutflüffe zu verurfachen, 
fondern es würden auch dadurch fehr wahrſcheinlich die Erfchein 
ungen der Bildung und der Vitalität der Kügelchen beträchtlich 
verändert werden. 

Der Alkohol coagulirt das Blut, indem er fich feines Wafferd 
bemächtiget; auch lest er einige Fette und einige Salze auf; es 
ift Daher leicht zu begreifen, wie der Alkohol bei der Conſervirung 
anatomifcher Präparate auf die Bluttheile wirkt. 

Das Kreoſot und der Gerbſtoff coaguliren dad Blut ebenfalls. 
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4553, Wird das Blut bis auf 759 erwärmt, fo gerinnt 
ed. So gekocht, dient es für verfchiedene Anwendungen. Diefe 
Eigenſchaft wird zum Klären trübde Auflofungen benützt. Man 
gebraucht aud) das in der Hiße geronnene Blut gewiffer Thiere 
zur Berfertigung von ee und ed Fnüpft fich am diefen 
Gegenftand eine Frage, welche die chemiſche Analyfe aufflären 
wird. Während nämlich dad Schweinsblut geeignet iſt, allein 
ſchon — aebraugt au — iſt hierzu das Blut 











cch dei Bufag einer gewiffen Menge von Mic tauglich ges 

werben; durch diefe num werden dem Blute zwei haupts 

M aterialien beigemifcht, Eafein und Fett. Enthält das 

insblut diefe beiden Stoffe ſchon in gehöriger Menge, oder 

püre einer von beiden allein hinreichend? die Frage wäre 
och aufjuffären. 

4554. Die Körpercben, welche die mitrosfopifihe Unterfuchs 
ung im thieriſchen Blute zu unterfcheiden und gelehrt bat, find 
von zweierlei Art: die einen, von geringer Zahl, ſind farblos; 
die anderen gefärbt. Die Blutkörperchen aller Wirbelthiere find 
glatt, abgeplattet, jo daß fie leicht über einander gfeiten können. 
Beim Menfchen und bei den meiften Säugetbieren find fie kreis— 
und umd fcheibenformig und an den Rändern aufgequollen. Sie 
find fehr elaftifch und biegfam. Gomprimirt man beim Austritt 
aus den Blutgefähen einen Blutdtropfen unter dem Mifrogfop, 
fo platten ſich die Körperchen ab und nehmen ihre frühere Form 
‚wieder an, wenn der Drud aufhört. Die Biegfamkeit der Körs 
perchen kann feicht wahrgenommen werden, wenn man. fie im 
Kreidlaufe eines lebenden Thiered beobachtet. Der Froſch, worin 
fie ſehr voluminös und elliptifch find, ift zu dieſem Verſuche ſehr 
gerigmet; man fiedt hier in den engen Durchgängen die Kügels 
ben fich verlängern und, wenn fie auf einiges Hinderniß ftoßen, 
die Korm eines Querſackes annehmen, um bierauf wieder ihre 
urfprünglibe Form zu erlangen. 

.  &ie find immer ſchwerer ald dad Serum und Pladına ded 
Bluted: Obgleich die Beziehung des fpecififhen Gewichtes nicht - 
eonftant iſt, fie in einigen Fallen fich leichter als in anderen 
präcipitiren, ſo beobachtet man gleichwohl, daß, je mehr fie ents 
wickelt und groß find, fi e ein deſto grüßere® Befcben haben, 
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fi) abzufeben. Während fie alfo aus gefchlagenem Blute der 
Säugethiere fi) nur fehwierig abſetzen, fieht man fie immer im 
Froſchblute ſchnell ſich ablagern. 


Wenn man ſie im vollkommen friſchen Zuſtande beobachtet, 
ſo erſcheinen ſie in den meiſten Fällen gleichartig. Bei einigen 
Blutarten bemerkt man ſogleich, bei anderen einige Zeit nach 
ihrer Trennung vom Thiere einen dunklen Centralpunkt daran, 
deſſen Bedeutung ſehr ſchwierig zu erklären iſt, beſonders bei 
der Unterſuchung von Thierbfut, deſſen Kügelchen ſehr klein find. 


C. H. Schultz hat über dieſen Gegenſtand eine Beob⸗ 
achtung gemacht, welche wichtig wäre. Beobachtet man das 
Blut eined durch Kohlenfäure erftidten Salamanders, fo Haben 
die Kügelchen eine dunflere Farbe, welche an gewiffen Punkten 
ftärter bervortritt, fo daß fie ein buntfchediged Ausſehen zeigen. 
Schüttelt man fie mit Sauerftoff, fo verlieren fie ihre dunkle 
Farbe und werden wieder vollfommen durchſichtig. Rührt der 
dunkle Gentralpunft von einer Bindung von Koblenfäure ber, 
die durch Sauerftoff verdrängt würde? Dieß fcheint ziemlich 
wahrfcheinlich zu feyn, befonderd wenn man bedenkt, daß man 
beim Kreislauf den Gentralfled nicht bemerkt; indeffen kann die 
Eriftenz von Fibrinfernen nicht geläugnet werden. 

Die Blutkörperchen behalten lange Zeit ihre Korm, wenn 
man fie in eiweißhaltigen Flüffigfeiten oder im Serum aufbewahrt; 
jedoch werden fie immer etwas weniger deutlich, weßhalb man 
fie fogleich beobachten und mit Serum verbünnen muß. Fügt 
man zum Serum Waffer, fo dehnt fih dad Kügelchen gu einer 
glatten Kugel aus; ed wird blaß, während der Centralfleck immer 
mehr und mehr fichtbar wird. Nach kurzer Zeit ift es fo durch⸗ 
fihtig und farblod, daß der Gentralfled nur mehr von einem 
blaffen Scheine ungeben zu feyn feheint. Der Eentralfled ſcheint 
nit den Mittelpunft des Kügelchend einzunehmen, fondern fh 
an der inneren Wand der Kugel fortzurollen. Wird die Zelle 
durch die verlängerte Einwirfung ded Waſſers zerriffen, fo legt 
fie fih um den Kern in Form eined Bändchens an. | 

Berinifcht man dad Blut mit einer zu großen Menge Waſ⸗ 
ferd, fo finden diefe Erfcheinungen fo raſch ftatt, daß man fie 
nicht verfolgen kann, indem die Kügelchen fogleich berften. 


Diefe Erfcheinung kann man ebenfand am Froſchblute am 
beften verfolgen; dieſelbe deutet darauf bin, daß das Blutfügel 
hen aus einer Hülle beſtehe, welche im Innern einen Kern ents 
hält und die den Farbftoff umgibt und einſchließt, fo daß dieſer 
aufgelost und im flüffigen — im Innern des Bläochens 
ſich befinde. 

Die verdünnten Auflöſungen bed Albumins und der Blut 
falge wirken wie Waffer, aber mit verfchiedener Schnelligkeit 
und im Berhältnig ihrer Verdünnung, 

Die Effigfäure wirft wie dad Waffer, aber auf eine viel 
ſchnellere Weife. Dralfäure, Ppo8pborfäure und Milhfüure 
wirten wie die Eſſigſäure. 

Eoncentrirte Auflöfungen von Kochſalz, kohlenſaurem Kali, 
Toblenfaurem Ammoniaf, Salmiak und Zuder find ohne Wir— 
fung auf die Kügelchen; indeffen, wenn fie gefättiget find, bes 
wirken fie eine Zufammenziehung und ein Zufammenfallen der 
Kügelchen; auch erlangen die durch Waffer audgedehnten Kügels 
en ihre urfprüngliche abgeplattete Form wieder, wenn man fie 
in concentrirte Salzlöfungen taucht, oder fie erhalten wenigfteng 
bie Form Feiner, unregelmäßig zufammengezogener Kügelchen. 
Durch die Einwirfung ded Waſſers follen fie nicht zu viel Farb— 
Roff verloren haben; immer find fie ducchfichtiger und dünner. 

Die Körper, welche eine Gerinnung des in den Zellen ent» 
baltenen Albumind und Globulins bewirken können, entformen 
auch die Kügelhen: Schwefelfäure, Salpeterfäure, Alaun, Altos 
bol, Ehlor find in diefem Falle. Die Metallſalze befinden fi 
imn demfelben Falle; diejenigen, welche in einem Ueberfchuß des 
Albumins oder des Metalfalzes auflosliche Verbindungen bilden, 
entformen und fchwellen fie oft auf wie das Waſſer. 

Die alfalifchen Bafen löfen die Kügelchen volftändig auf; 
auf gleiche Weife fol das Eoniin und ebenfo dad Ammoniak 
wirken. 

Die Salzfäure löst fie vollfommen auf und bildet ein gallert⸗ 
artiges Magma. 

-, 4555. Die Form und Größe der Blutkũgelchen ſind bei den 
verſchiedenen Thieren verſchieden; die Kügelchen — — aller 
Säugethiere find kreisßrund, jene von anderen Fieren ſind 


elliptiſch. 
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4558. Hämatin, Hämatofin, Hömatosine. Diefe 
Ramen hat man dem Stoffe gegeben, welcher die Blutkügeldyen 
färbt und den wir fchon bei diefen betrachtet haben; es bleibt 
und noch übrig, ihn im ifolirten Zuftande zu ſtudiren, allein 
zuvor müffen wir einen Augenblid bei den Eigenfdyaften verweilen, 
die er befigt, wenn durchd Zerplaßen der Kügelchen beim Auf 
fchwellen in Waffer der Farbſtoff mit dem Globulin, Caſemm oder 
Albumin austreten kann und fid) dann, entweder durch ſich ſelbſt 
oder mit Hülfe diefer Subflanzen, womit er im Kügelchen ver⸗ 
einiget ſich findet, in Waſſer auflöst. 

Die Auflöſung des Blutfarbſtoffes, gemiſcht mit den albıs 
minofen Stoffen, womit er vereiniget iſt, nimmt beim Gchätteln 
mit Sauerftoff eine Farbe an, die fich jener des arferielien Blutes 
nähert, ohne fie indeffen jemald zu erreichen, weil bie &toffe 
fon eine Veränderung erlitten haben. Man kann diefe Auf 
löfıng bei einer 509 nicht überfchreitenden Temperatur abdam⸗ 
pfen, ohne daß fie fich verändert; fie binterläßt dann als Rüd⸗ 
ftand eine beinahe ſchwarze Maffe, die gepulvert werden fanı 
und die, wenn fie auf diefen Zuftand der Trodenheit gebracht 
iſt, mehrere Stunden bei 100° erhalten werben kann, ohme ihre 
Löslichkeit in Waſſer zu verlieren. Erwärmt man diefe Auflöfung 
auf 75°, fo gerinnt fie ungefähr nad) Art ded Serums; if die 
Auflöfung fehr concentrirt, fo gerinnt die gefärbte Flüſſigkeit, 
welche auf der coagulirten Maffe fchwimmt, wenn fie von dieſer 
getrennt ift, ibrerfeit, wobei fic) eine minder gefärbte und gelb 
liche Flüſſigkeit ausſcheidet. 

Chlor entfärbt die Auflöſung dieſer Subſtanz. 

Alkohol coagulirt ſie wie die Wärme. 

Die Säuren wirken auf dieſelbe Weiſe darauf. 

Die Alkalien und Säuren verbinden ſich damit. 

Alle dieſe Eigenſchaften nähern ſich, wie man ſieht, wo 
kommen jenen des defibrinirten Blutes. 

Einige Ehemifer nennen diefen Körper Hämatoglobulik. 
Berzeliud halt ihn fir eine wirkliche Verbindung; indeffes 
glauben wir, daß es beffer if, ihn ald ein bloßes Gemenge zu 
betrachten, welches die Eigenſchaften feiner Beftandtheile: Kb 
Globulins, Gafeind, Albumind und Hämatins befitt. Sb 
Hünefeld fol man dad nicht coagulirte Hämatin leicht erhal 
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in Waſſer auf und der Kern feht ſich mit der Hülle ab. ES iR 
ſehr ſchwierig, wenn nicht unmöglich, diefe beiden Körper, welche 
alle Eigenfchaften des durchs Schlagen des Blutes erhalten Fibrind 
befiken, zu trennen. Da die Elementaranalyje ded Gemenges 
diefer Körper noch nicht gemacht worden ift, fo kann Bier im 
Beziehung auf ihre Zufammenfehung nichtd gefagt werden; biefe 
allein Fönnte lehren, ob die Hülle ſich nicht den epipermiſchen 
Geweben nähert, in welchem Falle weniger Kohlenftoff und mehe - 
Stickſtoff darin enthalten wäre ald im Albumin und Caſe. 

Sawieriger ift es, ſich von der Natur der in Waſſer 198 
lichen Gtoffe, die in den Blutkũgelchen eingeſchlofſen find, Rechen⸗ 
ſchaft zu geben; in dieſer Hinſicht ſind die Meinungen getheilt— 
die einem betrachten fie als reines Mbumin, die anderen als eine 
befosbere Materie, welche Berzelius Globulin genannt bat 
und die Lecanu für Albumin hält, welches währenn der 
ſtellung des Blutfarbftoffeß coagulirt worden wäre. 5 

4537. Das Globulin iſt, wie die Subſtanz aus ber Kira 
linſe des Auges, in allcch ſeinen Eigenfchaften dem Gafem 
der Milch Ahnlich. Dean erhält es feicht, wenn man bie: 
Schmwefelfäure präcipitirten und mit Schwefelfäure haftigem As 
tohot ausgewaſchenen albuminofen Stoffe mit in Waſſer zertheil⸗ 
tem kohlenſaurem Kalk oder Tohlenfaurem Baryt digerirt. Wan 
behandelt dann die auf dem Filtrum gefammelte Waffe mit kocheu⸗ 
dem Alkohol, welcher dad Globulin auflöst. 

Mulder bat das ſchwefelſaure Globulin analyfirt * 
endet Reſultat erhalten: 








Kohlenftoff - 0... * 54,11 
- MWafferftoff . oo. 0... 7,17 
j Etidftoff . 0 0 60 0.0 0. 13,70 
Sauerſtoff. ne. 29,53 
E Schwefelſãure ee 250 


- 700,00. 
Besteht man diefe Zahlen auf die organlſchen —2* 
«ein, fo hat man: 


* ‚Koblenftoff . een 555 r- 
2 Mafferttof . - « a 0. . 73 u 
ei ee 16 


Saul... BE 
| | 100,0. 
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gulirten Zuftande befindet: Es findet in Beziehung auf ihn eine 
eben fo vollftändige Beränderung ftatt, wie die ift, Die beim 
flüffigen Albumin eintritt, wenn diefed entweder durch die Wärme 
oder durch Säuren coagu'irt wird; mit einem Worte, er geht 
vom Zuftand einer organifirten Subftanz durch die zu feiner Dar⸗ 
ftelung nöthige Behandlung in den Zuftand einer organiſchen 
Suͤbſtanz über 


Zur Darſtellung des Hämatins gibt es mehrere Methoden, 
wovon wir hier die einfachſte mittheilen wollen; die übrigen find 
dieſer ſehr ähnlich und die Modifikationen bieten nichts meſenn 
liches dar. 


Man nimmt Blut, welches durch Schlagen veſtommen 
defibrinirt iſt, und fügt allmählig verdünnte Schwefelſäure hinzu, 
bis es zu einem bräunlichen dicken Brei geſteht. Dieſe Maſſe 
wird mit ein wenig Alkohol angerührt und auf Leinwand gegeben, 
um ſie abtropfen zu laſſen; hierauf preßt man ſie aus. Der 
braune Kuchen, den man erhält, wird mit Alkohol, der ducch 
Schwefelfäure angefäuert ift, ausgefocht, welche Behandlung man 
fo oft wiederholt, als die Flüffigfeiten fich noch färben. Der 
Alkohol löst den Farbftoff auf und hinterläßt einen beinahe farbe 
lofen Rüdftand, der ſchweſelſaures Albumin und Globulin oder 
Cafein enthält. Die filtrirten alfoholifhen Tincturen werden 
mit Ammoniak überfättiget, filtriert und hierauf zur Trockne eis 
gedampft Der getrodnete Rückſtand befteht num aus Hämatin, 
Salzen, Fetten und ein wenig Ertraftivftoff, von weichen Stoffen 
das Hämatin befreit werden kann, wenn man ed vollfommen 
zerreibt und nach und nach mit Aether, Alkohol und Waſſer bes 
bandelt. Der Rückſtand ftellt nun fchon den Farbftoff faſt rein 
darz man löst ihn noch einmal in ammoniafhaltigem Altohol 
auf, filteirt und dampft die Auflöfung zur Trodne ein. Dieſer 
Rückſtand wird mit reinem Waſſer audgewafchen und dann bei 
gelinder Wärme getrodnet. 


Das auf diefe Art erhaltene Hämatin iſt ein fefter, bräm⸗ 
licher Korper ohne Geruch und obne Gefhmad. Wenn man es 
durch Abdampfung feiner Auflöſung in ammoniafhaltigem Alkohol 
im Waſſerbade darjtellt, fo befommt man ed als eine fchwärp 
lich rothe Maffe von etwas metalliſchem Aufeben. 
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Es iſt ſowohl in der Wärme als auch in der Kälte una 
ſoslich in Waſſer, Alkohol, Aether, Effigäther, fetten und FAN 
tigen Delen; nur im Terpenthinöl und Dlivenöl löst & ſich * 
der Wärme. | 

Waſſer, Alkohol, Eſſigäther, welche eine fehr feine enge“ 

Ammoniaf, Aetzkali oder Aebnatron enthalten, Töfen e& teil 
auf; diefe Alkalien behalten die alkaliſche Reaction, pie auch die 
Menge des damit zufammengebrachten Hämatins feyn möge 
Die Farbe der Auflöfung ift blutroth. Erwärmt man die Aufe 
lofungen mit einem Ueberſchuß des Alfalid, fo wird dad Häma⸗ 
tin verändert; es nimmt mit Aetzkali eine grünliche Farbe, am 
und FOL ſich in angefäuertem Alkohol nicht mehr auf. Kohleny 
ſaures Natron und kohlenſaures Kali, fo wie auch Borax vn 
eine Neträrktliche Menge Hämatins auf. 
In mit Schwefelfäure oder Salzfäure angefänertem Altohel 
iſt ed Jeicht Iöglich. Diefe Auflöfungen beſitzen eine braune Farbe, 
werben aber roih, wenn man die Säure neutraliſiri; dureh 
Waſſer wird dad Hämatin aus dieſen alkoholiſchen fauren Sf 
öftngen präcipitirt. 

Wöfferiger Weingeift, der mit ſchwefelſaurem Natron ge 
füttiget ift, löͤst es auf; Waſſer aber erlangt durch dieſes Satz 
nicht dieſe Eigenſchaft. Concentrirte Schwefelſäure lödt das. 
Hãmatin nicht auf; fie entzieht ihm etwas Eiſen und hinterllißt 
einen braunen Rückſtand, der ſich nicht mehr in anı 
oder ammoniatalifirtem Alkohol auflöst. Schmwefelfäure, die ik 
dem fechöfachen Volumen Wafferd verbannt ift, wirkt ungefähe 
auf diefelde Art; allein der hinterlaffene Rückſtand lösſt ſich theil⸗ 
weife in Alkohol und in Aeiher auf. ur 

Goncentrirte Salzfäure wirkt wie die Schwefelfäure. 

Diefe braunen Rüditände find in concentrirter Schwefslfäupe 
lõslich, welche fie aber bald zerftört. 

Golpeterfäure jerftört dad Hämatin in der Wärme. 

Bon Eifigfäure wird dad Hämatin nicht aufgelöst. : m 

Wenn man ed im Waffer vertheilt und Ehlorgas hindurch⸗ 
ſtreichen laͤßt, ſo wird es entfärbt und bie Sräffigfeit entpält 
dann Ehloreifen. 

Fr. Simon hat einige Verfuche unternommen, um wvat 
Verhalten des’ Hämatins gegen die verſchiedenen Reagentien zu 
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beobachten; zu diefem Zwede löste er dad Hämatin in leicht al- 
kaliſch gemachtem Waffer auf und febte hierauf fo lose Eifes 
fäure hinzu, bis Ladmudpapier keine alfalifche Reachon mehr 
anzeigte. Aus diefer filtrirten Flüuffigkeit wird das Hämatin 
durch Schwefelfäure, Salpeterfäure, Salzfäure, Arfenfäure und 
Effigfäure gefällt. _ 

Duedfilberchlorid erzeugt erft nach langer Zeit die Abſcheidung 
weniger brauner Flocken; die darüber ftehende Flüffigkeit ift gelte 
roth gefärbt. 

Nentraled und bafıfches efligfaured Bleioxryd bilden darin 
in kurzer Zeit unter volftändiger Entfärbung der Flüffigkeit einen 
flodigen braunen Niederſchlag. | 

Durch Zinnchlorür entfteht ein brauner, durch effigfaured 
Kupferoryd ein graugrüner und durch falpeterfaures Silberoxyd 
ein graubrauner Rieberfchlag. 

Eifenchlorid erzeugt nach einiger Zeit einen geringen flodigen 
Niederſchlag. | 

Kaliumeifencyanür bewirkt für fich feine Fällung, wirb aber 
etwas Schwefelfäure hinzugefügt, fo fallen braune Flocken nieder 
und die darüber ftchende Flüſſigkeit wird grün gefärbt. 

Schweſelcyankalium bewirkt in der Klüffigkeit eine intenfio 
rothe Farbe und es fcbeiden fich braunrothe Kloden ab. 

Schwefelwafferftoffs Ammoniak verändert die Farbe der Flüſ⸗ 
figfeit wenig; fie wird etwas dunkler und nach längerer Zeit von 
der Oberfläche aus grünlich. 

Barytfalze und Alaun bilden dunkelbraune flodige Rieder 
fhläge uud entfärben die Flüffigfeit vollſtändig. 

Galläpfelaufguß bewirkt nach einiger Zeit einen geringen 
flodigen Niederfchlag. 

Alle diefe Reactionen laffen ſich auch in einer alkoholiſchen 
fchwefelfauren Köfung des Hämatind beobachten, wenn dieſe mit 
Ammoniaf genau neuttalifirt und mit Waffer verdünnt wird. 

Wird dad Hämatin in einer Netorte erhikt, fo liefert ed 
die Produfte, welche bei der Zerftörung ftidftoffhaltiger Stoffe 
überhaupt erhalten werden; beim Erhiten an der Luft verbrennt 
ed nad) Art der Bleifalze mit organifchen Säuren und- unter 
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Entwidlung eines Geruched nach verbranntem Hom, one zu 
ſchmelzen und ohne ſich aufzublähen. 

Läßt man es mit Salpeter verpuffen, ſo kann man im 
Rückſtand weder Phosphorſäure noch Schwefelfäure entdeden, 
was bemeifet, daß ed weder Phosphor noch Schwefel enthält: 
Wenn ed volltommen rein ift, fo binterläßt es feine andere 
Afche ald Eifenoryd, welches von bem Eifen herrührt, das darin 
enthalten iſt. 

Mulder hat das Hämatin analyfir und ift zu folgenden 
Refultaten gelangt, die mit meinen eigenen Analyfen überein, 
Rimmes: 


Arterielles Arterieles Benöfes Hammelsblut, 
Dehſenblut. Ochſenblut. Ochſenblut. 


Kohlenſtoff. .66,40 65,91 66,20 65,73 
Mafferfof . . . 5,30 6,27 5,44 5,28 


Stidftoff ° . 0 « 10,54 10,46 10,57 
Saunfoff . . . 11,01 11,15 11,07 
Ein - - 2. . 6,66 6,58 6,75 6,46 


100,00 100,00 100,60 100,00, 
Daraus bat er folgende Formel berechnet: 
Ca 0 0 0. 3363,14 65,84 
a0. . 9455 5,37 u 
A, :... 531,1 10,40 
0,2 2 0. 600,00 11,75 
Fe. . 2... 339,21 6,64. 
5108,01 100,00. *) 
Lecanu bat etwad mehr Eifen gefunden ald Mulder. 
Uebrigend find über diefen Gegenftand folgende Beflimmungen 
gemacht worden: 


”) Es iſt eine bekannte, zuerfi von Sanfon beobachtete Thatfache, Daß Dem Hämatin 
alles Eiſen entzogen werden kann, wenn es, fein jerrieben, mit concentrirter Schwer 
felfäure gemengt, Damit hinlänglich lang digerirt und hierauf mit Waſſer ausgewaſchen 
wird. Nach Beriuchen von van Boudoever (Journ. f. prati. Gem. XXXII, 

186) ſoll fid bei der Digeition des Hamatins mit concentrirter Schwefelfäure fogar 
Waſſerſtoffgas in anfehnliher Dienge entwickeln, welche angebliche Erſcheinnng als 
Beweis angefchen wird, dag das Eifen nicht oxydirt im Hinrztin vorkanden fen. 
Auch fol das auf ſolche Weiſe vom Eiſen befreite Hämatin, abgeichen vom Dem 
ihen fehlenden Eifen, dicſelbo Conſtitution befigen, wie Das eiſenhaltige, umd "daher 
C. H.. Az, O, int Formel haben. D. Ucheri. 
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Menfchenblut. - - » 
Shfennblut. . » + « 
Arterielles Debfenblut . 
Benöfes Dchfenblut . » 
Ichfnblut . » . » 
Hammelöblut -. -« - 
Hühnerblut » » . » 
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Eiſenorod etalliſaes Elfen Veobadier. 


in 100 Theilen Hãmatius 
+ 10,00 6,93 
. 12,85 8,90 
+ 9,60 6,66 
. 9,63 6,75 
. 11,50 7,97 
. 9,30 6,45 
. 8,34 6,78 


Lecanıt. 
Lecanu. 
Mulder. 
Mulder. 
$. Simen. 
Mulder. 
Lecanı. ' 


Das Hämatin verbindet fi mit den Säuren; es abferbirt 
bei gewöhnlicher Temperatur falzfaured Gas, welche Berbindung 
dei 100° die Hälfte der in ihr enthaltenen Säure verliert. 
Ka Mulder befißt fie folgende Zufammenfeßung: 


Car - 
91 ® LU) 
Az, » 
12 o @ 
Fe, . 0 


Ch, » 


9,76 


11,01 
6,00 


100,00. 


Leitet man einen Strom von entwäflertem Ehlorgad übe 
trodened, bei 1309 getrodneted Hämatin, fo wird davon unge 


fähr die Hälfte feined Gewichtes abforbirt. 


fer Berbindung folgende Formel: 


C.» .. 


aa ° 


0 0 


Az, 0 ® “ ‘ ® 


0 


C,,. 





6 . 
Fe ee | 


. 43,32 
# 


® 


® 


3,54 
6,84 
7,73 
4,37 


. 34,20 


100,00. *) 


Mulder gibt bie ' 


#) Leitet man Chlorgas, anftatt Über trocknes Hüntatin, auf Das im Maſer vertkeill 
Biutroth, fo entiteht ein Körper, der nah Mulder (Ann. d. Ep m, Merz 


XXXVI, 79) eine andere Zufammenfepung als die oben mitgeieilte dat. Be 
dieſer Einwi tung verliert nämlich das Hamatin alles Eiien und verbindet fen dafs! 
mit chloriger Säure zu einem klaßselben, leichten, in Wafrer unlößlichen, im Allche 
und Aether löslichen Pulver, deſen Zufammeniegung von Malder Iusrch Die germid 
C. H. . A2d, O., + 6 C1,O, ausgdrudı wird. D. 


rt. Cd vu 
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4850, Sanfon bat int Bfute einen gelben Karbfloff ge 
funden, von welchem die Färbung des Serums berrübrt und 
der nicht ohne Analogie mit gewiſſen Farbftoffen der Galle if. 

erhält don, wenn man gut getrocknetes Ochſenblüt mit 
auskocht, welcher einige Salze und Fette auflodt, wor 
MRüuͤckſtand mit deſtillirtem Waſſer behandelt wird. In 
dieſem löst ſich der Farbſtoff und bleibt beim Eindampfen als 
eng Ablicher, falzig ſchmecender Nüdftand, der bei Behandlung 

F reinem Alfobol und Ätberbaltigem Alkohol unter Zurücklaſ⸗ 
ung v u Salzen goldgelbe Tineturen liefert. 

FB Simon glaubt einen beſonderen Farbſtoſf im Blute 
—— haben, welchen er Hämaphaein neunt. Dieſes 
unterſcheidet ſich vom Hämatin beſonders durch feine Löslichkeit 
in Waſſer, Alkohol und Aether und Durch die fief braumrotbe 
Farbe, Die ed dem Alfohol erteilt. Er meint, daß ber gelbe 
‚Farbitoff von Sanfon nur fein Hämaphaern fey, 

Diefe Stoffe find noch zw wenig unterſucht, als daß wir 
dabei. länger verweilen folltenz; ſehr wahrfdreinlich find fie nur 
Modifikationen ded gewöhnlichen Blutfarbeftoffes. 

Laſſaigne und Lecanu baden im Blute Gelbſüchtiger 
einen blauen Karbftoff aufgefunden; Chevreul hat einen folchen 
im der Galle beobachtet, und wahrfcheinlich ift es derfelde, ven 
kaſſaigne und Lecanu im Blute Gelbfüchtiger entdeckt haben. 

Sanfon bat im normalen Blute einen blauen Karbftoff 
aufgefunden. Man braudt das Blut nur mit baſiſch eſſigſau⸗ 
rem Bleioxyd zu präcipitiren, den Niederſchlag zu trocknen und 
mit kochendem Alkohol von 0,800 zu behandeln, der den Farb⸗ 
ftoff auflöst und ſich blau färbt. Man dampft diefe Auflöfung 
zur Trodne ein, wäſcht den Rüditand mit Faltem Waſſer und . 
Aether und emdlich bei einer Temperatur von 40% mit Alkohol. 
Man erbält dann eineu bräunlichen Rückſtand, ver ſich im koch— 
enden Alkohol mit ſchön bimmelblauer Karbe [oRt 

Diefer Farbftoff ift unlöslich in Falten Altobol, Metber und 
Waſſer. In kochendem Alkohol lost er ſich etwas auf und ſchei— 
det ſich beim Erkalten wieder daraus ab. Concentrirte Säuren, 
mit Ausnahme der Schwefelfaure, zerfeben ibn nicht Ammo— 
maf bewirkt in feiner alkoholiſchen Auflöfung eine grüne Für: 
bung; Säuren ftellen die blaue Farbe wieder ber, Ehlor ent- 

Dumas Handbuch VIII., 30 
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fürbt feine Löſung; die entfärbte faure Flüſſi get enthält fein 
Eifen N. 

4560. Man hat, um dad Blut im Allgemeinen zu analy 
firen, verfchiedene Methoden angewendet. Wir wollen aber dieſe 
Methoden, die fih je nach den Erforderniffen der Wiffenfchaft 
immer ändern werden, nicht einzeln befchreiben. Diefelben wers 
den indeffen ihren Ausgangspunkt wahrfcheinlidh immer bei den 
Daten nehmen, welche die Serinnung des Blutes und die vor⸗ 
läufige Beftimmung der wefentlichen Stoffe, die im phyſiologiſchen 
Blute eined jeden Thiered gefunden werden, liefert; worauf dann 
beim yatbologifcben Blute die befonderen Stoffe zu beftimmen 
find, welche in gegebenen Fällen auftreten. 

Bei der freiwilligen Gerinnung theilt fi) dad Blut in zwei 
Theile: in dad Serum und den Blutkuchen. Dad Serum ent⸗ 
hält dad Albumin des Bluted und die auflößlichen Stoffe. Der 
Kuchen enthält Serum, dad man fich hinweg denfen kann; man 
könnte ſich vorftelen, dag er aud den unauflöslichen Theilen 
des Blutes, dem Fibrin und den Kügelchen beftehe. 

Man begreift, daß, wenn ed gelingt, auf genaue Weife 
dad Gewichtöverhältnig zwifchen diefen Stoffen zu beftimmen, 
man einen großen Schritt in der Kenntniß der Zufammenfebung 
des Blutes gemacht haben wird; und wir wollen nun die Me 
thode befchreiben, welche bei derartigen Beftimmungen allgemein 
befolgt wird. 

Die Zahlen, welche man erhält, find ohne Zweifel nicht ab 
ſolut; afein ich babe gefunden, daß zwei Analyfen deffelben 
Blutes von dem nämlichen Xhiere gleiche Refultate geben, wenn 
man die Vorſicht gebraucht, ein Thier von großem Wuchfe zu 
wählen und an diefem eine leichte Aderlaß zu machen, in welchem 
Halle die Erfcheinungen der Endosmofe die relative Menge der 
- feften Stoffe der erſten und der lebten Portion des ausfließenden 
Blutes nicht verändern. Am Ende ftarfer Aderläffe würde dab 
Blut, wie man: weiß, ärmer an feften Veftandtheilen werden. 

Das Blut wird in zwei Gefäßen von. gleicher Größe auf 
gefangen und zwar fo, daß man in dad eine ziemlich genau 


— — 


*) Der blaue, von Sanſon aus dem Blute dargeſtellte Farbſtof konnte von anderen 
Ehemitern, namentlich von Er. Simon, nicht erhalten werben ; derfejbe ſcheint ale 
im normalen Blute gewöhnlich nicht vorkamden gu ſeyn. D. Urderk, 
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das erſte und dad letzte Viertel und in das andere dad Iweite und 

dritte fließen läßt. 

> Man ftellt dad Blut vom erften und leiten Viertel. ruhig 
um es gerinnen zu laffen, während man das vom zweiten 

En Viertel der Averläffe beim Austritt and der Bene 

ſosleich ſchlagt. 

Dieſe Maßregeln find durchaus —— um gleſchblei⸗ 
bende Mengen von Waſſer und ſeſten Theilen in den während 
der Dauer der Aderläſſe aufgeſammelten Portionen zu erhalten, 
indem das Blut, befonders bei Thieren von Fleineten Wuchſe, 
zuleßt ürmer an feften Beſtandtheilen wird. Die Erfahrung hat 
mir gezeigt, daß diefe Vorſicht hinreichend und nolbwendig ift. 

1%, Man nimmt die gefchlagene Portion des Blutes, worin 
das Fibrin fich congulirt abgefchieden hat, gießt es auf dichte 
Leinwand und wafcht diefes Fibrin aus, bie es vollfommen weiß 
geroorden ift, worauf man (8 zuaft im Trodenfaften und bier 
auf: im Wafferbade trodnet, bis fich fein Gewicht nicht mehr 
ändert; in welchen Zuftande ed gewogen wird. 

Das Schlagen ded Blutes kann mit Befen oder beffer mit 
der Hand vorgenommen werden; im leßteren Falle legt fich dag 
Fibrin an den Fingern an und bildet daran ein Neb, welches 
die Finger nach Art eined Handſchuhes überzieht; es kann fehr 
leicht und ohne irgend einen Berluft hinweggenommen werden. 

29. Man trennt mit vieler Borfiht das Serum vom 
Blutkuchen; dad Serum wird forgfältig getrodnet und gewogen. 

>89 Zur größern Feichtigfeit nimmt man den Kuchen, zer⸗ 
Mineidet ihn in dünne Stüde, trodnet und wägt ihn. 

Auf diefe Art erhält man alfo: 

10. Das Gewicht des trodnen Fibrind durch directe Ber 

.g Mimmung; 
20. Das Gewicht der feften Stoffe ded Serums und das 
Gewicht des darin enthaltenen Waffers; 

30, Kennt man die Menge Wafferd und der fetten Stoffe 
dei Serumd, fo zeigt der Verluſt, welchen der Kuchen beim 
Crocknen erleidet, Die Menge Serumd an, welche jener einfchloß 
uud. deren Zuſammenſetzung bekannt if. Man berechnet die 
MRenge der feften Beſtandtheile, welche im Kuchen som Serum 
guräßgelafien wurden; man zieht dieſes Bun vom Kotalge 












612 Blut. 


wichte des trodenen Kuchens ab, auch ſeht an nei Fu 
bring, das zuvor auf das Geſammtgewicht Bed Congulirien BikiER 
berechnet worden, davon ab, fo daß de bad Ber 
Kügelben ausorudt. = 

Man nimmt in Diefem Falle an, Bas alles Waſſer bed 
Kuchens vom Serum berrübre, was Änbeffen nicht firenne wahr 
it; die Beftimmung der Kügelchen wird Babur ohne Zeiiel 
feblerbaft, allein der Febler liegt immer in Derfelben Richtung 
und ändert in der Beziehung nichts, Die'man aufDikie ZBeife 
zu beitunmen fucht. 

Diefe Methode der Analvfe dientkigentlich nur Bazuı, um 
die drei im Blute entbaltenen Reiben won @teiien, Bi aber in 
phyſikaliſcher als in chemifcher Beziehung Bon einanter periie 
den find, zu trennen, namlich: 19 Densgerimmbaren Bio; => 
die auflosliche Materie; 3° die im Bule 

Wie auch die Bervolltommmma fein möge, Deren Dicie 
Metbode fähig iſt; fie bat der Miffenichaft ein Konelles und 
leicht ausführbares Mittel zur gegenfelligen Bergleitbung ber 
drei Reihen von Stoffen geliefert, welche Diele Blätiafeit und 
darbietet und deren Abänderungen die witalen Eigenfhaften des 
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auf 100%. Die Kügeldhen gerinnen und werden unauflödlich. 
Behandelt man das Filtenm mit fochendem Waſſer, fo lödt 
man das fchwefelfaure Natron auf, und die Kügelhen bleiben 
zurüd, aber, wie man fieht, im gefochten oder coagulirten 
Zuftande. 

Die filtrirte, "das fehmwefelfaure Natron enthaltende Flüfs 
figfeit gibt durchs Kochen alles Albumin des Serumd in coagu⸗ 
lirter Form 

Das Waſſer des Blutes wird durch bloßes Eindampfen 
von 10 bis 20 Grammen Blut beſtimmt. Die Salze erhält 
man durch Einäſcherung der Rückſtandes und durch Analyſe der 
Aſche nach dem gewöhnlichen Verfahren. 

Bei dieſer Methode iſt es leicht, ſich zu überzeugen , daß 
die Kügelchen aus Hämatin, Albumin und Fibrin beftehen. Gie 
geben nämlich ihr Hämatin an ammoniafalifhen Alkohol ab. 
Lost man die Kügelchen in Waffer auf, fo coagulirt diefed beim 
Erhitzen wie eine albuminöfe Flüſſigkeit. In der Kälte ſetzt 
ſich aus diefer Flüffigkeit durch bloßes Stehen Fibrin ab*). 





9” Ziguiers Methode. die Blutkörperchen zu ifoliren, iſt fyater von Dumas felbfl 
benugt worden, um die elementare Zufammenjegung diefer Körperchen zu ermitteln 
(Zourn. f. prakt. Chen. XXXVIIL, 266). Rur hat Dumas Figuiers Verfah⸗ 
ren darin etwas abgeandert, daß cr während des Auswaſchens der Köcperchen mit 
Glauberſalzloſung Luft zu Dem Inhalt des Filtrums ſtromen lich, weil Dadurch die 
Trennung des mit Glauberſalz vermiihten Serums von den Körperhen beſſer ge⸗ 
ſchehen ſoll als ol,ne zuitromende Luft. Dumas hält nämlich dieſe Körperchen für 
‚eine Art lebender Weſen, die fühlg wären, auch außerkalb dem Organismus noch 
einige Zeit lang zu athnıen, wenn ihnen Sauerftoff dargeboten wird, ohne welchen 
fie un Asphyxie abfterben würden. 

Die elementare Zufammenfegung der Blutkörperchen, yon welchen aber Die beim 
Berbrennen ald Aſche zurückbleibenden Theile abgezogen wurden, fand Dumas, 
wie folgt: 


Grau. Hund. Kaninchen, 
Pe} > ’ 
CC... 2. 51 ,1 554 51 
H..... 2 we 11° 74 
A ....M 113 173 17,5 
O, etc... . . 906 2A 2902 1.3 
700 100 100 10,0. 


Aus dieſem Refultat zieht Dumas den Scholusſs, das dieſe Korverchen u den 
albuminartigen Stoffen gehoren und Bas der gefundene größere Gehalt au Kohlen⸗ 
ſtoff vom darin befindlichen Hamatin herruhrt. \ 
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In geſchickten Händen verfpricht dad Verfahren von Fi 
guier Refultate von hohem ntereffe. Beſſer als. irgend em 
andered macht es eine qualitative Analyfe ded Blutes, bie fo 
oft notbwendig und hinreichend ift, möglich; in Beziehung auf 
die quantitative Analyſe fcheint fie überdieß eine große Genauig⸗ 
keit zu erlangen fühig zu feyn. 

4561. Wir wollen nun die normale phoftologiſche Zuſam⸗ 
menſetzung des Menſchenblutes betrachten. Dieſer Betrachtung 
aber müffen wir eine wichtige Bemerfung vorhergehen laffen. 

Das Blut befindet fich im Organidmus in zwei verſchiedenen 
Zuftänden: ald venöſes und ald arterielled Blut. Das erflere 
gelangt, nachdem es zur Ernährung der Organe, durch die ed 
gelaufen, gedient bat, zum Herzen zurüd und arterielllſitrt ſich 
dann in den Lungen, um von Neuem zu Benenblut zu werben. 
Es beſteht alfo, wie man fiebt, ein beträchtlicher Unterſchied 
zwifchen venöfem und arteriellem Blute, welchen wir ſpäter im 
Detail fennen lernen werden. Das arterielle Blut ift daſſelbe 
auf feinem ganzen- Verlaufe durdy den Organismus. Iſt dieß 
aber auch der Fall mit dem venöſen Blute? Diefe Frage läßt 
ſich a priori mit Nein beantworten, und in der That kann dad 
venöfe Blut, welches von diefem oder jenem Organe zurüdtommt, 
wo es Stoffe abgelagert hat, die zur Ernährung dieſes Organes 





Schmidt (Ann. d. Ch, u. Pharm. LXIL, 160) if es gelungen, die Blutkörperchen 
aus Kalbsblut mittelt Kochſalzloſung zu ifoliren. Er vermiichte Defibrinirte® Blut 
mit Dem jchnfachen Volumen Salzwaſſers von der Dichtheit des Serums (1,05) ia 
der Kalte, goß die Fluſſgkeit von Den nach einigen Stunden gefenkten Körperchen ab, 
vermengte dieſe aberınald mit Dem schnfachen Volumen eistalten Salzwaffers, welche 
Operation fo oft (5 — 10 Wal) wiederholt wurde, bis die zum Gieden erhigte Flüfs 
figteit feine Spur von Trübung mehr zeigte, worauf er dann das Salzwaſſer durch 
mchrmaliged Ausziehen mit Alkohol entfernte und endlich den Rückſtand mit Weiher 
behandelte, 

Die auf Dirie Weiſe iſolirten Blutförperchen hatten ein frecififhes Gewicht ven 
1,507. Beim Werbrenmen hinterliegen dieſelben 1,305 Procent Aſche, welche aus 
1,179 Eiſenoxvd und 0,125 phosphorſaurem Kalk befland, Aug diefer Menge des Eiſen⸗ 
orndes Fonnte die Menge des Hüamatind und daraud die Menge Der albuminartigen 
Stoffe berechnet werden. Auf Dicje Art wurden in 100 Theile getrockneter Blulföre 
verchen gefunden: 

Säamatin , . . 172,4 
&lokulin, sc. . 81,59, 


D. Uchen. 
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geeignet find, oder welches ihm die vom Organe ausgeſchiedenen 
uud zur Verbrennung beftimmten Stoffe entzieht, nicht überall 
Die nämliche Zufammenfeßung haben und muß folglich darin 
wechfeln. . Das venöfe Blut, welches von den Brüften zurüds 
kommt, wo es feine Mitch abfcheidet, von der Leber, wo die 
Galle abgefchieden wird, zc., muß bei feiner Zurüdfunft von 
jedem dieſer verfchiedenen Theile verfchieden feyn. Es kann 
nur gleichartig feyn und eine normale Zufammenfeßung haben, 
wenn ed nach feinem Zurüdtritt ind Herz im Zuftand von ar 
terieflem Blute, oder bei feiner Ankunft in der Lunge im Zuſtande 
von „venöfem Blute genommen wird. Nun find aber beith 
Menſchen die Analyfen beinahe immer mit vernöfem Blute aus 
der Armvene gemacht worden. 
Die Zufammenfehung ded menfchlichen normalen Bee 
biutes iſt folgende: 
Serum - « : . ..85 
Bluttuhen. - - - . 190° 
1000. 
Slutcuchen vibtin 3 323 
m, „. Hamatin - . co . «toi 188 
Kügelchen Eiweißartige Stoffe. - r 
War 2 2 20000 ne. 78 
Abumin - - 2 2 2 2 70 
Saurfoff - © - » .» 
Stidftof.e © « 2... 
Koblenfäure . . » . » 
Ertraktioftoffe 
Phosphorhaltiged Fett 
Choleſtearin 
Serum .. {Serolin 
Delfäure 
Margarinfäure 
Ehlornatrium 
Ehlorfalium 
Chlorammonium 
Kohlenfaures Natron u 
Kohlenfaurer Kalt u 
Kohlenfauve Magneſia - 
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Phosphorſaures Natron 
Phosphorſaurer Kalf 
Phosphorfaure Magnefia 
Schwefelſaures Kali “ 

Serum . . \yrilhfaured Natron . on. 10 
Salze mit firen Fettſäuren 
Salzemit jlüchtigen Fettfüuren 
(Selber Farbſtoff 





1000. 

Die im Blute vorkommenden Fette finden ſi ch darin noth⸗ 
wendig in einem mit der Natur der Nahrung, die das Thier 
bekommt, wechſelnden Verhältniſſe. Mit reinem Fett ernährte 
Hunde geben ein Blut, deſſen opalescirendes Serum fein Anſehen 
den darin fehwebenden Fettfügelcben verdanft. Einige Analyse 
fen, die in meinem Kaboratorium an Hundeblut vor und nad 
der Fettnahrung angeftellt worden find, haben übrigens ein fehr 
fonderbared Refultat gegeben, nämlich die Gegenwart einer bes 
trächtlichen Menge Fetted im Serum und einer faft unbeſtimm⸗ 
baren Quantität deffelben Stoffe im Blutfuchen, abſttahirt von 
dem im Kuchen befindlichen Serum. Diefe Thatfache würde 
eine neue Wichtigkeit den Blutanalyfen verleihen, welche fid, 
wie jene von Figuier, auf dad Studium jeded der Blutele⸗ 
mente, fir fich genommen und von jedem andern iſolirt, gründen. 


Mir wollen nun nach Becquerel und Rodier die mitt 
lere Zufamnienfeßung ded Bluted vom Manne und vom Weide 
im gefunden Zuftande und im mittleren Lebensalter mitteilen. 

Die Dichtheit des entfaferftofften Blutes ift — 1060 beim 
Manne und — 1057 beim Weibe. 

Die Dichtheit des Serums beträgt 1028 beim Manne und 
1027 beim Weibe. 

Die mittlere Zufammenfeßung beider Blutforten wird übrigend 
durch folgende Zahlen ausgedrückt? 

Mann. Weib. 

Waſſer.. ne ne. 780,0 791,1 

Kügelhen: = oe = or 0... 100 1974 

Abumin - « 2 2 nn nn. 094 70,5 

Kibrin. . . oo. 2,2 2.3 

Ertruftigjioffe und Sahe . 0.2.08 7,4 
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” Dann. Weib. 
Ormdlin .. » ee. 0,02 0,03 
Pheerborhaltiges Feit FE 0,49 0,44 
Choleflearin - © 2 0 00. 0,09 0,09 
Eife © + 00.0205 .= 10 1,0 
Blu © - * * 0 2 00°» 1000,00 1000,00 
Ehlornatrium. » ee... 0 8,1 3,9 
Andere löslihe Sale. - - 2.35 2,9 
Erpphoöphate © © 2 2 2 2 0 0,334 ' 0,354 
Ein .... . 0.0.0565 054 
Salze für 1000 Blut 0.0.6499 7,65% 
4562. Um eine gute Analyfe ded normalen Bluted zu 
maden, ift ed übrigens nothwendig, bei feiner Auffammlung 
einige Vorficht zu gebrauchen. Dad Blut wird an feften Stofs 
fen ſchnell ärmer, und zwar in dem Maaße, ald, wie wir fchon 
‚gefagt haben, die Aderlaß wiederholt wird. Man kann dieß 
aus einigen Verſuchen beurtbeilen, die ich über diefen Gegenſtand 
mit Doktor Prevoft "angeftellt babe und deren Reſultate ich 
bier mittheilen will: 5 
Einer kräftigen, großen Katze wurde an der Carotis ſtark 
zur Ader gelaſſen. Ihr Blut lieferte: 





Serum. Blut. 
900 Waſſer. 7938 Waſſer. 
100 Albumin. 1184 Kügelchen und Fibrin. 


878 Albumin, ıc. 
Zwei Minuten nachher ließr man ihr an der äußeren gu 


farvene zur Aber: s 
Serum. Blut. 


916 Waffer. 8092 Waffer. 
84 Albumin. - 1103 Kügelchen und Fibrin. 
745 Albumin, ıc. 
Man ließ vom Neuem 5 Mimuten lang fließen, und mau 
erhielt aus der Zugularoene folgendes Blut: 


Blut. 
915 Waffe. 8293 Waffer. 
85 Albumin. 935 Kügelchen und Fibrin. 


772 Aldumin. 
Es iſt augenfheinlich, daß die Menge des Waflerd in dem 
Maaße zunimmt, ald die Aderläffe wiederholt werten. 
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fecanu bat Blut von aufeinander folgenben Aperläffen 
vergleichend analyfist und folgendes Nefultat erhalten: 

Blut vom der erfien lat von einer zweiten 

Aderlah einer Gran. Wberlad am aamlichca 


MWallır -. » - u Ti 834,05 
Kügelhen und Fibrin a — — 87,51 
Albumin. - 5 nn 71,11 
Salze, Fette und Ertraftivftoffe . 916 7,33 


1000,00 ı 1000,00. 


Blut eines Fräftigen Blut befielben Wenſchen 
dungen Menſchen vou 3 Jahren, bei ber beitten Aberlaſſt. 


Waſſer 1 - “ # “ “ J 780,21 853,46 
Kügelchen und Fibrin —— 76,19 
Albumin, Salze, 1: » » » » = 80,66 70,35 


"1000,00, 1000,00. 
Die Berfuche von Lecanu ſtimmen alfe mit ben umfrigen 
überein; die einen und die anderen find übrigend and von An 
dral und Gavarret dur äbnlihez = großter Sorgfalt 
ausgefuhrte Verſuche beitättiget wor 
4563. Die hauptſächlichſten Schl 


1 hierher 1) du 1 RA 1jp Ha a hit 


‚gu meiden bie ve 
* | 


1 —— 
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Bon 40 bid 70 Jahren nimmt die Menge des Wafferd aber⸗ 
mals zu und die Kügelchen vermindern ſich; 

In der Kindheit, dem reifen Alter und der Jugend bleibt 
die Menge des Albumins merklich dieſelbe. 


Nach Denis ſollen ſehr junge Thiere ein reicheres Blut 
enthalten. Zur Unterſtützung dieſer Anſicht theilt er folgende 
Verſuche mit: 

Blut einer 9 Monate lang ſchwangeren Frau: 

Mafler-. » 0 0 2. . 78,10 
 Fibrin . en. 0,24 
Abumin © © 2 0. . 5,00 
Kügelchen.. ; . 14,07 
Extractivftoffe, Salze, x. . 2,59 
‚100,00. 

Blut ded Mutterkuchens, durch die Nabelſchnur erhalten: 
Wafler-. © 2: 2. 70,15 I 
Fibrin. 0 00. 0,22 zu 
Albumin  »© © : 0... 5,00 , y’8 
Kügelben » » - 0... 22,40 ' 
Salze, Extraktivſtoffe, 1 . 2,23 V 

100, 00. 

Er nimmt an, daß das Blut des Neugebotnen ungefähr 
dieſelbe Zuſammenſetzung wie das Mutterkuchen⸗Blut habe, was, 
ſtrenge genommen, möglich iſt, fo lange als das Kind noch ges 
färbt bleibt. Da man aber dieſes Blut nicht analyſiren tank, 
fo Hat er an Hundeblut vergleichende Berfuche gemacht. 

Das Blut wurde allmählig. an der rechten inneren Jugu⸗ 
larvene und der rechten Stamm⸗Halspulsader in einem fo kurzen 
Augenblide gelafien, daß die erfte Aderlaß auf die Ratur det 
zweiten keinen Einfluß haben konnte. Der Hund hatte 3 Monate. 


Arterielles Blut. Benöfes Blut. 
Waſſer. « . 83,00. Waflere - . + 83,00 
Fihrin . 2» 025° Fin. 2.2. 0,24 
Albumin . « . 5,70 Albumin .: 586° 
Kügelhen - . . 9,95 Kügelden . -» « 9,70 
Salze, ı. . ._ 1,10 Sale, ı : . 1,20 





100,00, 200,00. 


6520 Blut. 


Blut aus den großen Gefäßen von fünf lungen, neugebores 
nen Hunden: 

Waller. » 2. . 78,00 
Sibtin © 2 0 0 0 0,20 
Albumin © oo 0. 4,60 
Kügelden . - . + 16,50 
Salze, 1... « - . 0,70 

100,00. 

Die Fette, das Eifenoryd, die Kalkſalze find bei biefen Ber 
fuchen nicht getrennt worden. 

Es wäre gewiß von großem Sntereffe, diefe Unterfuchungen 
jest, da die Grundfäge der Blutanalyfe beffer feſtgeſtellt find, 
wieder. vorzunehmen. Wir können die von Denis gezogenen 
Sclüffe wegen der Unficherheit der von ihm gewählten Methope 
nur mit Borbehalt annehmen. 

-49 Das Blut ift reicher an feſten Stoffen bei wohlgenähr⸗ 
ten Individuen ald bei wenig oder ſchlecht genährten Perfonen, 
welcher Sab keines weiteren Beweifed bedarf. 

4564. Die Gefhichte ded menfchlichen Venenbluted findet 
fih in den vorbergehenden Analyſen. Leider ift dieß nicht ebenio 
der Fall, wenn man jene des arteriellen Blutes zu fchreiben ſucht; 
man hat wenig Gelegenheit, Analyfen ded arteriellen Menfchens 
biuted zu machen; defhalb müffen wir und in diefer Begiehking 
an anderen Thieren belebreu. 

Das arterielle Blut unterfcheidet fi) vom Venenblute ber 
fonderd durch feine Farbe; außerdem aber fcheinen fich atteriel⸗ 
les und venöſes Blut viel zu gleichen. 

Der Geruch des arteriellen Blutes ſcheint immer ein wenig 
ſtärker zu ſeyn als jener des Venenblutes. 

Die Temperatur des arteriellen Blutes ſcheint etwas höher 
zu ſeyn als jene des venöſen Blutes; nah Scudamore, 
Krimer, Davy, Schmeuker Tann der Unterſchied 1bis 1,5 
und 20 betragen; allein nach einigen Beobachtern, Colemann, 
Cooper und Martini wäre hingegen deſſen Temperatur nite 
driger, ald wenn die Verdampfung, welche die Luft auf der Ober» 
fläche der Lungen verurfacht, und die Wärme, die von der dar⸗ 
überſtreichenden und ſich erwärmenden Luft abſorbirt wurde, bie 
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von der Verbrennung des Blutes bewirkten Reſultate aufgewogen 
und ſelbſt überwogen hätten. 

Boiſſier und Hamburger finden das arterielle Blut 
dichter als des Venenblut. 

Im Allgemeinen hat das arterielle Blut eine größere Nei⸗ 
gung zur Gerinnung als das Venenblut. 

Wir wollen nun ſehen, wie in den beiden Blutarten die 
Stoffe verſchieden ſind. 


Das arterielle und das venoſe Blut können kaum ſehr bes 
deutend von einander verſchieden ſeyn. In der That würden, 
wenn man Venenblut aus der Lungenarterie und arterielles Blut 
aus der Lungenvene nehmen würde, dieſe beiden Flüſſigkeiten 
kaum von einander abweichen. Wenn das Venenblut bei Bes 
rührung mit der Luft Waſſer verliert, indem fich jene mit 
diefem in der Lunge fättiget, fo ift die Berdampfung nur von 
geringem Belang. Wenn ein Theil der im Blute ftatt findens 
den Berbrennungderfiheinungen in der Lunge felbft vollzogen wird, 
fo verliert das Venenblut gleichzeitig mit dem Waſſer, welches 
ſich zu erſetzen ſtrebt, einen Theil der feſten Stoffe. 

Wenn indeſſen die Theorie von Lagrange richtig iſt, nach 
welcher die Respiration in der Lunge nur eine bloße Verdam⸗ 
pfungserſcheinung veranlaßt, ſo muß das arterielle Blut ein 
wenig mehr feſte Stofſe enthalten als das Venenblut. 


Gebraucht man die Vorſicht, an kräftigen Thieren leichte Ader⸗ 
läffe zu machen, und außerdem beide Blutarten zu gleicher Zeit 
aufzufangen, fo findet man in der That, daß im Venenblute die 


Menge des Waſſers merklich ftärfer ift ald im arteriellen Blute. 
Arterielicd Blut. Venenblut. Beobachter. 
Fire Stoffe. Waſſer. Fire Stoffe. Waſſer. 


Schaf .. 17,07 82,93 16,36 83,04 
Katze . . 37,65 82,35 17,41 82,59 Dumas und 
Katze «+ 20,62 9,38 19,08 80,92 Prevoſt. 
Hammel. 17,07 82,93 16,36 R3,64 
Pferd .. 21,62 73,38 20,43 79,57 
Pferd .. 21,45 78,55 19,55 80,45 
Nah Denis hätten beide Blutarten merflich diefelbe Zur 
fammenfeßung, während nad) Doftor Letellier diefe Berhält 
niſſe veränderlich wären, denn er erhielt beim Hammel: 


Lecanu. 
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irterielied Slat. Beuenbiut, 
Gire Stoffe.“ Wafır. Sisto. wacr. 
1. Befuh.. - . 1757 82,43 18,36 81,14 
9. Berfuh. - - 1857 8543 13,81 86,10 
3. Verſuch. . . 19,12 80,88 : 17,72 82,28 
Diefe widerfprecbenden NRefultate würden fich erflären Taf 
fen, wenn fich die von Schulz gemachte Beobachtung beftättigte. 
Diefer Beobachter hat nämlich gefunden, daf das arterielle Blut 
hungernder Pferde nur 15,5 Procent firer Stoffe enthielt, wäh 
rend in ihrem Venenblute 18,6 Procent davon enthalten waren. 
Ein gut gefütterted Pferd hingegen gab ihm 22,9 Proc. fire 
Stoffe im arteriellem und nur 19,5 im venöfen Blute. 
Hering und Franz Simon fanden weniger fire Stoffe 
im arteriellen Blute ald im Venenblute. So enthält nach He 


ring dad Blut einiger „fräuterfeeffenden Thiere: 


Echaf. eb. 
Arterielled * —S Art. Bl. Ben. Bl. Urt. Ben, ii 


Waſſer ..... 70,89 79,49 85,02 84,12 83,08 83,16 
Fibrin..... 0,76 0,66. 0,61 0,53 0,46 0,69 
Albumin ©... 461 2,58 3,36 2,64 2,20 9,67 
Kügelchen ... 16,47 17,04 10,61 12,44 13,09 13,11 


Ertraftivftoffe 
und Salze 0,27 023 0,40 0,327 0,30 0,37 


Mir theilen bier noch zwei vollftändigere Analyfen von 
5. Simon mit. 


Pferd, am Malleus humidus leiden. 
Blut aus der Carotis. Blut aus der Jugularis, 


MWafler. - © 2 2 0 2. 760,08 757,35 
Fibrin. 00 20.131,80 11,35 
Fette. 1,86 3,39 
Albumin © 2 2 0 0 2. 78,88 85,88 
Ölobulin -. -. © 0 0 0. . 186,15 128,70 
Hämatin . .. 4,87 5,17 
Ertraftioftoffe und Sabe . . 6,96 9,16 


Abgemagerted Pferd, wegen Altersfhwäde 
getödtet. 
Blut aus der Carotis, Bint aus der Jugularis, 
Waflr. - 2 0 2 2.2. 789,39 786,50 
Shin. 2 2 0 0 0. 6,05 8,08 
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Blut and der Carotis, Bit and der Jugularis, 


Fette - - 000% 1,32 1,46 
"Albdumin . W « 113,10 113,33 
GSlobulin - » “0 0. 76,40 78,04 
Hämatin . . eo 0. 3,64 3,95 
Extraktivſtoffe und Salze . . 10,00 10,82 


Beinahe alle Beobachter find über einen Punft einig, näms 
lich daß das arterielle Blut mehr Fibrin enthält ald das Venen⸗ 
blut. Rah Prevoft und Dumas, Denis und Lecanu ift 
dag arterielle Blut reicher an Kügelchen. Nach Letellier fol 
die Menge der Kügelcben in beiden Blutarten wechfeln. Bei 
einem Schafe hat er gefunden: 


Arterielled Blut. . Venöſes Blut. 
1. Analyſe. 2. Analnfe. 3, Analfe. 1. Rnalnfe. 2. Analufe. 3. Analufe, 


MWafler. . . 824,3 854,3 808,8 811,4 861,9 8,8 ' 
Kũgelchen. 97,38 72,0 121,2 113,0 68,5 106,1 
Abumin - . 784 73,7 700 756 746 711 


1000,0 1000,0 1000,0 1000,0 1000,0 1000,0. 

4565. Wenn über die Unterfchiede, die zwifchen venöſem 
und arterielem Blute deffelben Thieres befteben fünnen, einige 
Zweifel berrfhen, fo begreift man daß die Unterfchiede noch 
zweifelbafter werden, wenn ed ſich um Gapillarblut handelt, 
welches ein Gemeng beider Blutarten ift und nach der Natur 
der Gefäße, die in den Theilen, wo dad Blut genommen wurde, 
dh finden, mehr oder weniger vom venöfen oder arterielen 
Blute enthalten fann. Pallas hat das Blut unterfucht, welches ' 
durch Ausdrücden von Blutegeln erhalten worden war, die an 
der Magengegend gefaugt hatten; er fand daffelbe reicher. am 
gerinnbaren Stoffen ald Benens oder Arterienblut Bei Blut, 
das durch Schröpfen der Haut erhalten war, erhielt er daſſelbe 
Kefultat. Denis, welcher foldhed Blut auch unterfucht dal 
fand es identiſch mit Benenblut *). 


9 Dr. Rindskopf fand, daß das Blut aus den Gapillargefäßen bei Erysipelas 
manus einen ſehr voluminoien, ziemlich derben Blutkuchen und wenig Serum gab. 
1000 Theile dieſes Blutes enthielten 7,71 Theile Fibrin. In 1000 Theilen Gerd 


waren: Walt 2 2000 859,54 
Abumin. - 22.0. 76,13 
[21 7 11,84 
Exrtrattivſtoff 2,2% 9. Vebert, 
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4566. Prevoft und ich Haben gefunden, daß das Pfort⸗ 
aderblut ärmer an feiten Stoffen ald das Benenblut im Mittel 
mehrerer Verſuche if. 


Pfortaderblut Armoenenbiut 
eines Hingerichteten, im Mittel, 
MWaflr. . .. . 801,4 789,9 
Albumin und lodliche Salze . 84,4 80,9 
Kügelhen - » - » 0 «0.1142 129,2 
1000,0 -3000,0. 


Wir theilen hier auch die Analyfen mit, welche F. Simon 
mit dem Pfortaderbiute von zwei Pferden gemacht Kat, von 
welchen auch dad Arteriens und Benenblut erhalten worben war, 
deren Zufammenfeßung fehon weiter oben angeführt wurde. Huch 
dad Lebervenenblut von einem diefer Pferde ift vergleichend ana 


Iyfirt worben. 
I. 


Arterielles 


Venenblut. vfortaber⸗ Ekebervenen⸗ 
Blut. blut. Ust. 


Wafler : 00. 


Dei einer Analyfe hat er die Farbſtoffe des Pfortaderbintel 


gefchieden und erhalten: 


Waſſer . » 
Fibrin oo. 
Fette .. 


Albunin. . 
Slobulin . 


“ 


® 


.. 801,50 
6,20 
9,70 
>. 90,00 
75,60 


"60,08 757,35 724,97 
FSibrin. «© < oo 0. 1120 .11,35 887° «- 
Fette en. 186 2,29 319 
Albumin . 8,88 85,855 92,40 
Globulin . . 136,15 128,70 152,59 
Hämatin . . . 4,87 5,17 6,60 
Ertrattioftoffe und Sale . 696 9,16 11,89 
MWafferr. . .. 89,39 786,50 815,00 814,00 
Fir. oo 0. 6,05 5,08 3,29 2,65 
Fette - » . 1,32 1,46 1,85 1,41 
Albumin . » « . 113,10 113,35 92,25 103,28 
Slobulin. ... . 76,40 7804 72,68 57,13 
Hämatin . » . 3,64 3,95 30900. 390 
Extraftioftoffe und Saize . 10,00 10,82 11,62 1981 
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Hamatin . 3,40 
Hämaphaein . 7 « . . 1,80 
Ertrattive Materie mit Hämaphaein und Salzen . 14,40 


Hter folgt noch eine andere, von F. Simon gemachte ver 
gleichende Analyfe des Pfortaders und Lebervenenblutes von einem 


Dferde. 

Pfortaderblut. Lebervenenblut. 
Waſſee2738, 00 725,00 
Fibrin. . 0 EL 1 8 60604 3,50 2,50. 
Fette. 14597 1,56: 
Mbumin: © «oo 0 0 0 . 11464 130,00 
GSlobulin-. - < 2 ve 02 0.116,36 112,58 


Hämatinn. 4,,92 4,43 
Hämaphadin. - » 0. 1,47 1,04. 
Extraktive Materien und Salze 0.164 177,16 


Endlich wollen wir noch die Berfuche von Schulz über das 
Hfortaderblut, verglichen mit arteriellem und venoſem Blute der⸗ 
ſelben Thiere mittheilen. 


Arterielles | Venen⸗ 
Natur der Produfte, Bit. | Bit 


10. Feſte Beftandtheile des Pferde⸗ 
blutes. 
Nüchterne Pferde; Mittel aus 
3 Verfuhen. - » . . h 18,60 
Mit Hader gefüttertes Pfeid. 19,50 
20. Fibrin. 


Mittel aus 3 Verſuchen... 1,04 1,09 


Nücterne Dferde. . 00.“ 9,86 7,96 
Mit Haber gefutierte Pferde - - | 11,11 | 11,25 
40, Blutkorperchen. 
Ä Nüchterne Pferde. 4 4,65 
Mit Hader: gefütterte Dferde 1 1021 
50, Kette des feſten Rüditandes. 
Pferde. Mittel aus 4 Verſuchen · 0,93’ 


— 





Dumas * VI, 40. 
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Mafler . LT LT 2 2 8 8 08 98,59 
Abumin - - . 0 0. °. 8,00 
Fleiſchertrakt und milchſaures Natron . . . ec 0,40 
Kohfahl - a 09460 


Verändertes Albumin, tohlenſaute und “ 
rhocphorſaure Alkaliennn. 0 .__M 
100,00. 
Serum vom DOdſenblut hat ihm merklich daſſelbe Nefultai 


gegeben. 

Nah Marcet findet man im Serum des Menfchen: 
Waſſer. 000. 90,000 
Albumin . - - .. i .. 28680 


Chlorkalium und Ehlornatrium . Pa 0,660 
Schleimigsertraftive Materin . © -» + ©. . 0,400 
Kohlenfaured Natron . » © > 0 0 0 0. . .0,165 
Schwefelfoured Kali -. - oo 0 0 020 0. 0,035 
Phosphorſaure Erden . » 2 2 5 2 02 0. 0,060 

100,090. 


Rah Lecanu enthält dad Serum de Menſchenblutes 
1. Analnfe. 2. Analuſe. 
Waſſer 0 o 0 Fu | | ® “ 1} ® ® L} 90,60 90,10 


- Albumin . 2 2 2 2 2 780 8,12 
Ertraftivftoffe » » - 2 0 0 60,38 0,46 
Felle. oo. er. 0,22 0,34 
Ehlorkalium und Ghlornateiym . .. . 0,60 0,55 
Stohlenfaures . ‚ 
Phosphorfaures Natron. «2 2 0... 0831: 0,20 
Schwefelfaures | 
Phosphorſaurer 


Kohlenſaurer aut m und Magnefia . . 0,09 0,09 
Verluſtt... 69,10 0,14 
| 100,00 100,00. 
Nah Prevoftd und meinen Berfuchen binterläßt das 
Serum 10 Procent firer Stoffe; nah Taffaigne fol ibre 
Menge fih nur auf 9 Proc. belaufen. 
Wie dem auch fey, fo bleibt ed doch erwiefen, dag bad 
Serum in feiner Zufammenfeßung mit dem pbyſi iologiſchen oder 
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pathologifchen Zuftand de3 Individuums, von dem dad Blut ges 
nommen worden, wechfelt. Handelt ed fi) um ein unter dem 
Einflufie der Verdauung erhaltenes Serum, fo nimmt man darin 
eine folcye enge von Fett wahr, daß es dadurch mildhig wird, 
wenn das Thier mit fetten Nahrungsſtoffen genährt wurde. Ebenſo 
kann man darin in mehr oder minder großer Menge die Farb⸗ 
ftoffe der Galle, den Harnruhrzuder, ıc. auftreten hen. 

Wir werden und alfo für den Augenblid hüten, auf abſo⸗ 
Iute Weife eine Meinung anzunehmen, die fih jeßt geltend zu 
machen ſucht und welche die von Berzeliud behauptete Gegen 
wart von milchfauren Salzen im Serum läugnet. 

4569. Becquerel und Rodier haben in neuefler Zeit 
Analyſen von Blut bei verfchiedenen pathologiſchen Fällen bes 
kannt gemacht, wovon wir in folgender Tabelle bie means 


mittbeilen. 


Blut. 
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Bei Vergleihung diefer Analyſen mit jenen des normalen 
Blutes bemerkt man ziemlich beträchtliche Unterfchiede, befonvders _ 
in Begehung auf die Menge der Kügelchen und des Fibrins. 


Die Menge der Kügelchen ſcheint ſich bei allen Krankheiten 
zu vermindern, und Becquerel und Rodier betrachten diefe 
ung als ‚eine Folgerung und ald beftändigen, Charakter 

Zufandes der Krankheit, und febreiben ihm zum Theil dem 
Finfluffe der Diät zu. Man kann indeffen fchen, daß bei Voll⸗ 
atigleit im Gegentheil von dieſer Annahme das Verhältnif der 
Kügtlchen zu den übrigen Blutbeſtandtheilen keineswegs veräns 
er et if - Die Anämie (Blutarmuth) hingegen ift nicht mur durch 
e Verminderung der ganzen Blutmaffe, fondern auch nod) durch 
eine beträchtliche Verminderung ber Menge der Kügelchen haracs 
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— das Fibrin anbelangt, ſo ſind die Veränderungen, die 
in der Menge dieſes Stoffes ſtatt finden, ſehr beträchtlich, und 
zwar bemerkt man fie bald nach der einen, bald nach der ande: 
ren Seite bin. Bei den Entzündungen vermehrt fih die Menge 
des Fibrins auf eine beträchtliche Weiſe, wie dieß Andral und 
Sadarret fo deutlich gezeigt haben. Die Verſuche von Bec—⸗ 
querel und Rodier beftätigen dieſe fir die allgemeine Gefchichte 
der Krankheiten fo wichtige Thatſache und ftellen außerdenn feit, 
daß die Zunahme des Fibrind mit einer bedeutenden Berminders 
ung ded Albumins und einer Vermehrung der Menge des Chole— 
ftearind zuſammenfaͤllt. 

Becquerel und Rodier nehmen an, daß ſich das Fibrin 
vermindert bei den fehweren Fiebern und bei den Wechſelfiebern, 
fo wie auch bei gewiffen franfhaften Zufländen, die, wie der 
Scorbut, *) durch den Einfluß ungefunder oder unzureichender 

i 





* Durch eine fpätere Unterſuchung des Blutes beim Scorbut haben Becquerel und 
Modier dargethan, das der Zaferitoff hier nicht vermindert , fondern in normaler, 
* zuweilen felbit merklich vermehrter Menge ericheint, dag überhappt das Blut feinen 
jener Difiolationscharattere liefert, wie fie die Alten für conftant ausgeben. Das 
iut zeichnet: fich nur Durch bedeutende Abnahme des (nec, Gewichtes, Abnahme 
der Blutkorperchen und des Albumind, fomit Zunahme des Mafiers aus. wie dieß 
bei Anämie der gan in. (Gaz. med, 1847, p, 511.551; auch — Atchis IV, 

: Batıg,, 51 8.39) 
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Nahrung verurſacht werden. Bemerkenswerth iſt, daß die Menge 
des Fibrins im Blute in Folge wiederholter Aderläffe ſich nich 
verändert; was hierdurch verändert wird, dad find die Kügelchen 
Man begreift in der That, daß dad arm gewordene Blut das 
Fibrin auf Koſten feined Albumind wieder bilden, oder von den 
Drganen diefen Stoff, womit ed ſich zu fättigen ſtrebt, augen⸗ 
biicdlich wieder aufnehmen fönne, während der Wiedererfaß der 
Kügelchen eine minder leichte Arbeit ver Drganifation erfordert, 
Wenn eine Secretion unterdrüdt ift, fo können die Stoffe, 
welche das Abfonderungdorgan im normalen Zuftanke aydzus 
fcheiden hat, fich in diefer Klüffigkeit concentriven. So haben 
Berquerel und Rodier bei der Gelbſucht mit Zurückhaltung 
der Galle und Entfärbung der Fäces eine bedeutende Kermebte 
ung des Ehofeftearind im Blute nachgewieſen. 
Mas das Albumin ded Serums betrifft, fo wird es anf bes 
trächtlihe Weiſe bei der Bright'ſchen Krankheit und in ges 
wiſſen, mit Wafferfucht verbundenen Herzkrankheiten vermindert. 


4570. Andral und Öavarret find ſchon früher in diefer 
Beziehung zu wichtigen Nefultaten gelangt, die ich in Tabellen 
form zufammengefteltt habe und die fi in folgenden Sätzen zur 
fammenfaffen laffen. 

19. Die organifchen Etoffe des Blutes vermindern fich nicht 
gleichkeitig; fie find bei ihrer Verminderung oder Zunahme völlig 
von einander unabhängig, wie dieß die Tabellen zeigen. 

20, Das Blut gibt bei einer Hauptfranfheit, zu der ſich 
eine Nebenkrankheit geſellt, bei der Analyfe Zahlen, welche diefe 
beiden Krankheiten ausdrücken. 

3°. Wenn im Verlaufe einer Kranfheit die Erfcheinungen vor 
Verſchlimmerung oder Beſſerung fich zeigen, fo. gibt die Analyfe 
diefed immer an. Diefe Thatſache ift bei den Analyfen der 
4. Tabelle in Betreff der Bright’fchen Krankheit befonderd aufs 
fallend: Man findet fie überall in der ausführlichen Tabelle der 
angeführten Abhandlung. 

4°. Diat und Blutverluſt wirfen befonderd auf die Menge 
der Kügelchen, welche fich, wie auch die Art der Krankheit feyn 
möge, vermindert; die feſten Stoffe ded Serums nehmen eben, 
falls ab, aber dag Fibrin ſcheint nicht in diefem Falle zu ſeyn. 
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. Wenn man die vorhergehenden Arbeiten zu Rathe zieht, fo 
darf man nicht vergeffen, daß, wenn Mittelzahlen für den Chemi⸗ 


- Ber hinreichen, nicht daffelbe für den Phyfiologen und befonders 


% 


für den Arzt gilt, der mehr Intereffe daran findet, jeden beſon⸗ 
deren Kal näher zu betrachten, theild weil die Gomplicationen 
der Hauptfrantheit einige Ziffern verändern, theils weil er ſich 
eine genaue NRechenfchaft von den Veränderungen geben will, bie 
in den verfebiedenen Phafen diefer Krankheiten eintreten. 

Wir wollen hier ein fonderbared Beifpiel mittheilen, welches 
Andral, Gavarret und Delafond in ihrer Arbeit über das 
Thierblut anführen. 

Man hat an einem 14 ‚Sabre alten, vdienitlofen und zum 
Abfchlagen beftimmten Pferde binnen 24 Stunden 7 Aberläffe 
von 6 Kilogrammen in der Abficht gemacht, um die dadurch bes 
wirkten Veränderungen ded Blutes kennen zu lernen. Das Refuls 
tat der Analyfen ift folgendes: J 
. 2. 3. 4. 5. e % 
Sihrin. oo 220. 3 35 30 32 43 52 76 


Küackhen - . 2... 104,0 970 855 641 513, 445 383 
Gefte Etoffe ded Serum . 908 844 737 609 506 59,1 0A 
Wir. . 2» 220. 802,1 815,1 837,8 871,8 8848 891,2 894,0 


Das Fibrin, welches bei den vier erften Aderläffen beinahe 
gleich bleibt, nimmt bei den drei lebten plöglich zu; während 
des Verſuches hat fi nämlich eine Lungenentzündung gebildet, 
weßhalb auch die von der Aderlaß herrührende Berminderung 
der Kügelchen mit der Vermehrung des Fibrins zuſammenfällt, 
die in Folge des von der Lungenentzündung entſtandenen eatzũnd⸗ 
lichen Zuſtandes eingetreten iſt. 

Bei einem anderen Pferde, welches ſchon eine Eungenenb | 
zündung hatte, hat man binnen 24 Stunden 4 Aderläffe von 
6 Kilogr. gemacht; nach der vierten ſtarb das Thier. 

1. 2. 3. 4 
Fibrin.. 2 0 2. 81 8,9 8,3 7,6 
Kügelien. 2» 2 2 0. 855 72,7 588 485 
Feſte Stoffe ded Serumd . . 96,8 92,5 86,2 60,4 
Mafer. . ..» 2... 809,6 825,9 846,7 863,5 

Hier fieht man die Zahl für dad Fibrin bei gleichzeitiger 
Verminderung der Kügelchen faft unverändert bleiben. 


2 
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4571. Blut einer von Melaena befallenen frau. 
Dad Blut war did, faſt ſchwarz und befaß den Geruch fäcaler 
Stoffe nur im ſchwachen Grade; ESauren färbten es heller; Kali 
entwickelte daraus Ammoniak; in der Hitze geram es nicht voll 
ftändig; es coagulirte „nicht freiwillig und. enthielt fein Fibrin; 
es war darin nicht mehr die Form der Blutfügelcben zu erfennen, 
‚fondern in einer Maren Flüffigkeit ſah man nur umförmliche Theile _ 
ben ſchwimmen; der alfoholiiche Auszug enthielt viel Fett und 
befaß einen bitteren Geſchmack. Der trodene Rüdftand entwifs 
kelte in der Wärme Ammoniat, Diefed Blut enthielt nad) der ' 
Analyſe von Fr. Simon: | | 
BE Te ee BE 
Braun gefärbte Fette. » “= 2 mt 960 
Et TR a I 
TITTEN DI 
ne a — 


Hamapbäin. . » - TE Ir 23 
Altobolifched Ertraft Er Sat » ı ı «u. 9,7 
Wäſſeriges Ertraft und Galge. . mare 104 


4572. Blut bei — — Ueber die Beſchaffenheit 
des Blutes von Harnruhrkranken war man in der Wiſſenſchaft 
ziemlich lange uneinig. Doktor Rollo hat gezeigt, daß das 

SBlut bei dieſer Krankheit eine nachweisbare Menge Zucker ents 

hält. Später konnten ihn jedoch Nicolas, Gueudeville, Vau— 
quelin, Segalas, Wolläfton, Henry d. Sohn und 
Soubeiran nicht finden. 
Bouchardat bat die Beobachtung gemacht, daß man im 
Blute den Zuder finde, wenn daſſelbe kurze Zeit nach dem Effen 
gelaffen wird, obwohl er daraus fpäter vollfommen wieder vers 
ſchwinden fann. Diefe Beobachtung ift von Fr. Simon bes 
Rätiget worden. *) Per | 


9 Die, Gegenwart von Zudter i im Blute une Zeit nach dem Efien kann aber nicht allein 
' Bei der Harnruhr beobachtet werden, ſondern nach neueren Forſchungen int jedesmal 
‚bald nach der Verdauung ſtarkmehlhauiger Speiſen im Blute Zucker vorhanden. (©. 
"Robert Thomſon, Ann. d. Ch. u. Pharm. LIV, 209). Wahrend aber im nor⸗ 
malen Zuſtande der Zucker im Blute bald opudiet wird, fcheidet er fich bei der Harn- 


ruhr unverändert en die Nieren aus und kann nody im Harne entdeckt werden. 
a ‚D Keberf. 


- 


⸗ 
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Wir theilen bier einige Analyſen mil, die vom Blute Diabe 
tifcher bekaunt find. 
Bouchardat. Senrad, Dean ‚Recanı. 


dSoubel 
WaſſerBGB8 sı6,4 "Bi8,4 
Frin 20 0000. 1,9 2,4 i 


Albumin » 2: 0. 635 65,4 58,5 
Kügelden . 2 - » + 118,3 120,3 85,1 Pe 
Ertraftivftoffe und Salze 8,5 5,5 - 
Diefen Analyfen zu Folge wäre das Blut Diabekifcher in 
Beziehung auf die Menge des Fibrind merklih normal mb ents 
bielte weniger Kügelchen und weniger Albumin ala gemohntiches 
Blut. Diefelben find mit nicht zuderhaltigem Blute gemacht 
worden. 
Müller gibt folgende Analyſe, bie zu ganz entgegenneieh- 
ten Refultaien führen wurde, die aber wenig Vertrauen verdient: 
Mafer x » sv: a a a SS 
Sir 0“ 0 0 Tr nn 4,5 
nette . a1 00. vw Fern 0,0 
Album. =» » ans NE 
Kigelben . ». ». » TIERE 
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Alkoholiſches Ertraft mit Harnflof - » 2,2 

AbuminsNätten - © 2 2 2 2.2.08 

Sale . . . .. .. 4,4 

4573. Blut bei Gelbſust. Die Chemiker, welche das8 
Blut Ikteriſcher unterſucht haben, ſind zu entgegengeſetzten Reſul⸗ 
taten gelangt: die einen glauben, daß dieſes Blut die Beſtand⸗ 
theile der Galle enthalte Orfila, Clarion ıc), während 
Thenard und Laffaigne diefelben weder im Menfchenblute, 
noch im Blute eined von der Gelbfucht befallenen Pferdes ents 
deden konnten. Chevreul hat im Blute von gelbfüchtigen und 
an Berhärtung ded Zellgewebes leidenden Kindern einen oranges 
roten, grimen und blauen Farbftoff gefunden, die ihm die Eigen⸗ 
{haften der Gallenfarbſtoffe zu beſitzen, ſchienen. 

Thenard bat dad Blut eines Thiered unterfucht, in deſſen 
Denen Galle eingefprigt worden war, aber er konnte in diefer 
Flüffigkeit feine Gallendeſtandtheile nachweifen, was ihn zu dem 
Schluſſe veranlaßte, dag die Gallenftoffe im Verlaufe der Eircus 
lation bald verändert oder modiftcirt würden. 

Alle Beobachter flimmen darin überein, daß das Blut Ikte⸗ 
riſcher Farbftoffe enthält, die den in der Galle fih findenden 
analog find. 

Die Analyfen de Bluted Gelbſüchtiger weifen außerdem eine 
beträchtliche Berminderung von Blutkügelchen nad. 

Nach Lecanu find nämlich darin enthalten: | 

l. Fall. 2. Fall. 

Waſſeerr 828,7 830,0 

Albumin . . . . . 76,8 68,0 

Salze, Fette und Ertraftivflofe . 0.149 80 

Kügelchen und Fibrin . . . 79,6 97,0 
Rah Denis findet man darin: 


Waffe. . . 2... 0. 815,0 
Albımin . © oo 00 883,0 
Fibsn. - . 0.95 
Keuerbeftändige neuteale Salze 0. 45 
Natron. . . .. 1,5 
Undere Sole . . . 2... . 2,0 
Neutrale Fette - > +» 2 0. 68 
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Farbſtoffe. 


Kügelchen 00. 9% 
Nach Fr. Simon "enthält diefeß Blut: 
Waller: «2 0000 0 
Gibrin - 2» 0 0 200 2 6 Dan 
Klee so 02 0000 ee 
Albumm - » =» 00. + ae 
Globuli . » 2 02 2 8 
Häamatin » . . “0 ern 
Hamapbain und Bilipharn 2,6 


Ertraktivftoffe und Salze mit Biliphäin 16,5. 

4574. Blut bei Cholera. Das Blut son Eholerafran 
fen iſt durch feine große Dlafticitat bemerfendmwertb: €3 frebt 
aud wie Sobannidbeerengallerte und feine Scheidung in Serum 
und. Blutfucben ift nur febr unvollftändig. 

in chemiſcher Beziehung zeichnet «8 fich befonders hurd 
den Reichthum feiner firen organifdhen Stoffe, burd) die Gegen 
wart einer anfehnlichen Menge Harafloff und Berminberung des 
Natrons aus. 

Nah FErONE. N dad des Waſſers und der 


fs uf in. 
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Albuminn. 0. +. 170,4 
Blutkörperchen © «© 0 0 0 8. 124,46 u 
Extraktivſtoffe und Sale . . . 14,10, 


4575. Blut bei Herzkrankheiten. Bei den Herzkrank⸗ 
heiten zeigt dad Blut eine auffallende Verminderung im Gewichte 
der Kügelhen. Man kann dieß aus folgenden Analyfen von. 
tecanı erfehen, die mit Männerbiut gemacht worden find. 


Waſßer. Feſte Stoffe ded Kügelchen und 

Serums. Fibrin. 

1. Fall. . . 821,0 77,5 101,3 
2. un + +. 880,4 776 41,9 
3. u» ++. _807,2 96,3 96,3 
Mittel - . 4 836,3 ‚83,8 "7,8. 


Der nämlihe Beobachter Hat im Frauenblute bei Herzkrank⸗ 
heiten gefunden: 





Waſſer. Feſte Stoffe deb Kügelchen und 

Serunis. Fibrin. 

1. Koll. .. 873,4 86,1 40,4 
2. ..88s, 6 79,8 51,4 
3 u 2 2. 866,6 89,6 43,7 
u... 077,5 77,0 45,4 
5. 845, 85,8 69,0 
Mittel * 83,7 50,0. 


Dieſe Kranihenen reihen ſich alſo in Bezie hung auf die 
Blutveränderung der Bleichſucht an. 


4576. Milchartiges Blut. Sang laiteux. Es gibt 
Fälle, wo das Blut ein milchartiged Anjehen befommt, was von 
darin ſchwebendem und vertheiltem Fette berrührt. ‚Man beob⸗ 
achtet diefe Erſcheinung ziemlich Häufig bei Vorfichtöaderläffen, 
die fi ſchwangere Frauen machen laffen, und überhaupt bei 
Perfonen, welche kräftig find uud fich bald nach dem Effen oder 
während der Verdauung zur Ader laffen. Der befondere Zuftand, 
weichen dad Blut in einem folchen Zuftande darbietet, bat, bes 
fonders im Scrum feinen Sig, welched mehr oder weniger milchig 
it und dieſes Anfehen vom Fette erhält, dad fich darin im vers 
theilten Zuftande fchwebend befindet. 

Wir theilen bier einige Analyfen deö feröfen Theiled diefes 
Bluted-mit: , 

Dumas Handbuch VIE. Ä An 








Bertant. eranm 
Maler. » > 2 0000. 05 Waller 2 DEE 
Mbumin - = 2 2 0 =. 76 Abumd un 6 
Rrvitallifirbared Actt - ., » A Saure Gräfe 
Kr a e Sheleftearin (1,09) 
iſirbares Fett . . 6 — 
Unkroſtalliſi Stein .. m 
Margarin 


© 


ıftiwitoffe und Salze. 
Ertraftiitoff deal; —— 


Salze und Exrtraftirſtoſſe. 5 
Hamalin » ) . +. „ Epuren 
Eine andere, von Trail gemachte Analvfe eines milder 
tigen Serums iſt folgende: 
Maler 2 a 0 0 


Album =: .. 0 wa 
Delartige Fette. .» an u 
Sale 0 0 9 


Es ift leicht, einen diefem äbnlichen Zuftand bei ben Tbieren 
bervorzubringen, wenn man bdiefe einige Tage lang mit Fett 
nährt. Man wird bemerfen, daß der Blutftuchen am fetten Zuftand, 
den man am Eerum beobachtet, nicht Theil nimmt. 

Caventou bat ein Blut beobachtet, deifen mildartiges 
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m 0-0 — 


Bemerkungen. — 











5 15,0/Da8 Blut enthalt Harnftoff. 

57,2/Complicalion von Pneumonie und Anaſarra. das 
Blut enthält Harnſtoff. 

52.1048 Blut enthält Harnftoff. | 
61,9 Ebenfo. 14 
97,3 ' | 
56,11 5rau — Complication von chroniſchem Rheuma 
tismus. 

JS58.3Das Blut enthält viel Harnſtoff. 

63,4 


Fr. Simon bat ebenfalld einige Analyfen gemadt, um die 
Sufammenfeßung des Blutes bei der Albuminurie zu ermitteln: 
Waller © 2: 2. 830,59 826,389 823,46 839,70 
Kb. © 2 0 00. 705 8306 5,00 3,50 
Fette....240 186 23,52 2,68 
Albumin . © 0. 0. 103,69 109,43 97,01 63,40 
Globulin - © 2 2 0. 40,15 4130 54,09 71,30 
Hämatin- » 2 00. 3,81 4,88 5,10 4,91 
Srtraftivftoffe und Salze. 12,35 13,28 . 12,92 ‚11,38 

Alle diefe Blutſorten enthielten auch Harnfofl 

Simon bemerft befonderd, daß die Kügelcben (dad Hämatos 
globulin Simone) bier viel reicher an Hämatin gefunden wur⸗ 
den als bei allen anderen Analyfen; dad Verhältnig der Menge 
des Hämatind zu jener ded Globulins ift nämlich gewöhnlich 
wie 4 oder 5 zu 96 oder 95, bier aber wie 8 oder 9,5 zu 92 
oder 90,5 in 100 Theilen Hämatoglobuline. 

4579. Eiterhaltiged Blut. Die Gegenwart des Eiters 
im Blute kann weder auf chemiſche Art, noch auf mikroskopiſchem 
Wege nachgewieſen werden, wenn die Menge des Eiters ſehr 
gering und feine Vermiſchung mit dem Blute ſehr innig iſt. 

4, * 
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Die Eiterkörperchen haben nämlich die größte äußere Ab 
lichfeit mit den großen weißen Kügelden Ciompbfiaelken,) 
welche im normalen Blute bald in fehe geringer Quantität, Ba 
in viel großerer Menge angetroffen werden, obne daß bie Ge 
fundbeit dadurch zu leiden febeint. 

4550. Thierchen im Blute, Bei der mifcosföpiiden 
Beobachtung der Girculation in einer Frofcbzunge ab ib mit Er 
ſtaunen mit den Blutkügelchen ein lebendes hier vorubergeben, 
welches in feiner Form Aebnlichfeit mit den Kilarien batte Rad 
einigen Augenbliden Iteß mir eine neue Erfhbeimung Derfelben 
Art feinen Zweifel übrig, und indem ich ‚die Girculation Tana> 
famer machte, fonnte ich lange beobachten, wie Das Tbier fi in 
einem der im Sehfelde befindlichen Capillargefüße Durdwand. 

Gruby und Delafond baben in netieiler Zeif Diefelbe 
Erfcheinung auf fehr deutliche Weife bei einem Humde iwieder 
gefeben. Das ganze Blut dieſes übrigens Fräflig audfehenden 
Thieres war von Filarien angefüllt, Die darin zu Taufenden fi 
finden mußten, indem man in jedem Blutsteopfen nicht weniger 
ald vier oder funf Davon antraf, 

Diefe Erſcheinung iſt übrigend felten, denn man bat das 


a! 4 —J— = "4 9 
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Temperatur eineB Thieres und dem Reichtum: feines Biutes Gun 
Kügelchen eine offenbare Beziehung beftebe. 

Folgende Tabelle enthält dad Refultat unferer Verſuche. 
Damals haben wir das Fibrin und die Kügelchen nicht von ein⸗ 
ander geſchieden, die in dieſer Tabelle unter dem Namen Blut⸗ 
theilchen zuſammen aufgeführt find. 

Man wird aus dieſer Tabelle mit einiger Ueberrafſchung er⸗ 
feben, daß fich die Ziffer für die Theilchen bei der Schildkröte 
jener für die Vogelbluttheilchen gefundenen nähert, obwohl jene 
von einem kaltblütigen Thiere find. Die Anatomen haben ſchon 
feit langer Zeit eine Analogie zwifchen den Chelonen (Schilde 


fröten) und den Vögeln angenommen, die ſich auch bier durch 


eine unerwartete Annäherung zu bewähren ſcheint. 
Zur genaueren Kenntniß der Zuſammenſetzung des Vogel⸗ 


blutes ſind neue Verſuche nothwendig geworden; um dieſelben 
nußbar zu machen, muß man die Unterſuchung der daſſelbe con⸗ 


ftituirenden Stoffe weiter ausführen und viefe mit einer dem 
jeßigen Zuflande der Wiffenfchaft angemeffenen Genauigkeit 6 bes 
ftimmen. 





4 
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4582. Aus diefer Tabekte ift erfichtlich, daß die Zuſammen⸗ 
febung ded Bluted an die Entwicklung der thierifchen Wärme 
innig gefnüpft ift und daß diefe befonderd mit der Maffe der in 
Giculation befindlichen Kügelchen in Beziehung fteht. 

Bei einer derartigen Vergleichung darf man aber nicht er⸗ 
warten, immer vollfommen vergleichbare Refultate zu finden: 
Die Blutmaffe nämlich, die außer Acht gelaffen ift, muß auf 
die Nefultate einen großen Einfluß haben. Die, Schnelligkeit 
des Kreidlaufed und die Energie der Respiration, die fich nicht 
leicht ſchätzen laſſen, können die Refultate ebenfalls wefentlich 
verändern. 


Wenn man annimmt, daß bei irgend einem Thiere das 


Gewicht feiner Kügelchen, mit jenem feined Körpers, verglichen, 
ein Urtheil über feine Temperatur abgeben Fonne, indem man 
die Kügelhen ald wefentlihed Agend der Wärme, Erzeugung 
betrachtet, fo bleibt ed nicht minder erwiefen, daß die Menge des 
von diefen Kügelchen oder durch deren Mithülfe verbrauchten 
Sauerftoffd ein wefentliched Element der Frage bildet. 

Gegenwärtig fann bier nur von einem einzigen diefer frage 
lihen Punkte die Rede feyn, nämlich von der Maffe der Kügels 
chen im Bergleihe mit dem ganzen Gewichte ded Körpers. 

Die Maffe der Kügelchen ift bisher noch nicht durch paffende 
Erperimente beftimmt worden. Man kann fie auf ficbere Art 
nur durch Schröpfen eined Thieres kennen lernen. Man müßte 
3. B. einem Thiere von befanntem Gewichte alled Blut entziehen 
und hierauf in feinen Gefäßen eine Auflöfung von fchwefelfaurem 
Natron circuliren laffen, um alled Blut auszuziehen und folglich 
auch alle Kügelchen, die durch die Aderläſſe noch nicht entfernt 
worden wären. 

Man hat fich für diefe bisher fehr ſchwankende Beftionmung 
im Allgemeinen begnügt, einen Theil ded Bluted durdy eine erfte 
Aderlaß zu entziehen, daffelbe durch Waffereinfprigung zu erfeßen 


und hierauf eine gleiche Menge Blutes durch eine zweite Ader⸗ 


laß zu entziehen. Es ift Far, daß wenn zum Blute nichtd als 
dad eingefpriste Waſſer gefommen und die Menge ded Waflers, 
fo wie die Zufammenfeßung ded Bluted vor dem Wafferzufag 


befannt ift, man zur Kenntniß der ganzen Maffe ded Blutes 


und folglich zu jener der Kügelchen gelangen kann. 
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638 Blut, 


Wir tbeilen hier einige Analyfen mit, die vom Blute Diabe⸗ 


tifcher bekannt find. 


Bouchardat. Senru. Sonn Lecanı. 


d Soubeir 
Waſſer © 2 2 0 + 8088 816,4 8184 
Khrin - oo 00.19 2,4 \ 
Album  . « ... 69235 65,4 58,5 
Kügelben . .. 118,3 120,3 
Ertrattivftoffe und Salze 85 5,5 


—X 


Dieſen Analyſen zu Folge wäre das Blut Diabetiſcher in 
Beziehung auf die Menge des Fibrins merklich normal und ent⸗ 
hielte weniger Kügelchen und weniger Albumin als gewöhnliches 
Blut. Dieſelben find mit nicht zuckerhaltigem Blute gemacht 


worden. 


Müller gibt folgende Analyfe, die zu ganz entgegengefeh- 


ten Refultaien führen. würde, die aber wenig Vertrauen verdient: 


Waſſer ur 0 er 1 4 
Kirn « 
Fette .. 
Albumin . 
Kügelchen 
Ertraftivitoffe - . 
Salze. .— 64 
Zucker... 


® ® — ® “ 
} ® ® 6“ ® 0 
® . “ U “ 
% ‘ % 
6 


681,1 
45 
9,0 

119,2 

140,3 
3,8 

29,4 
11,8 


Kolgende Analyfen find von Fr. Simon gemacht worden: 


Waſſeer794,6 
Fibrin. 0. 0° . 2,4 
Kette . . - oo .. 2,0 
Albumin.. 114,5 
Globulin.... .. 66,3 
Hämatn- » 2 een. 54 
Audt . . oo... 0.2.95 
Ertrattivftoffe und Saůze 9,0 


789,5 
2,4 
3,6 
86,0 
98,5 
5,1 
Epuren. 
14,9 


Spuren. 
18,7. 


Wir theilen noch eine von Rees gemachte Analyfe dei 


Serums eined diabetiſchen R Blutes mit: 
Waſſer .o 0 0. . 000. 
Albumin. «2 2 0 2 2 0. 
Fette. 2 2 0. 
Zuder. . . 0 er ı 8 004 


® “ 
Q 0 
“ 
6 ° 


908,5 
80,3 
0,9 
1,8 


Blut, oo 
Folgende Tabelle zeigt übrigend, daß bie’ Krankheiten das 


Thierblut auf diefelbe Weife und nach denfelben Geſehen ändern 
wie dad Menfchenblut. 





N . x 
Das Blut der Vögel enthält mehr Körperchen als jenes der Säugethiere; wehr 
Körperchen find im Blute der Zleifenfrefier ald in jenem der Rräuterfcefier, welches 
Refultat das von Dumas und Drevoft, Naſſe, Andral und Gavarret erkdi- 


tene befätiget. 


Die Quantität des Mldumind if beträchtlicher bei den Kräuterfreſſern ald bei 


den Zleifchfrefiern und Bögen. 

Die Menge des Fibrins if größer kei'den Kräuterfreſſern als Si den Fleiſch⸗ 
feeffern. Dieſes Refultat ſtimmt mit deik von Raſſe gefundenen, aber nicht mis 
dem von Andral und Gavarret erhaltenen überein. 

Die Fette find im Allgemeinen nur in geringer Menge im Blute, die dafür gt» 
fundene Zahl ift ungefähr 2 für 1000 Blut. 

Das am mindenen mwäflerige Blut ift Das des Dienfchen, nach diefem jenes der 
Bögel. 

Die Menge der in Waſſer lödlihen und unloslihen Salze ſchwankt zwiſchen 8,A6 
umd 11,84 in 1000 Blut. Die Zahlen für phosphorfaures Natron, Eiſenoxyd und bes 
ſonders Kochſalz find ſehr hoch. Jene des phosphorfauren Kalkes in beträchtlich bei 
den Vogela. — 

Es iſt wahrfcheinlich, daß die mineralifchen Stoffe im Blute eine wichtige Kotke 


fpielen. Henneberg (Annal. d. Eh. u. Pharm. LX], 255) hat auf den Kiefelerdege- 
Halt des Hühnerblutes aufmerkfam gemacht; nach von Borups Beobachtungen bils 


Det aber die Kiefelerde einen weientlichen Bellandtheil der Berleidung der Bögel, 
nämlich der Vogelfedern. 

Schlüßlich wollen wir noch als Beitrag zur hemifchen Gefchichte des Thierblutes - 
der von Emil Harlch gemachten Beobachtung (Müllers Archiv 1847, ©. 148; auch 
Hellers Archiv IV, Zanrg. Heft 3. S. 475) erwähnen, daB Das farblofe Blut einiger 
wirbellofen Zhiere unter gewiſſen Umftänden blau wird und einen blauen Zarbftoff 
entwidelt, der fast Eiſen Kupfer enthält. Im getrodineten Blute von Helix po-. 
matia hat Harleß 3,23 Proc, Kupferorud oder 2,57 Proc. Kupfer gefunden, 

Ä D. Ueberſ. 
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Sarblloffe- - © 000. 146 

Kügelchen. .. .. 99 
Nah Fr. Simon enthält diefed Blut: 

MWafler. © 0 2 0 0 2 0. +. 770,0 

Sibrin . » » » . . 1,5- 

Se 2 2 rn. 16 

Albumin >» 2 vo 2 2 000 1965. 


Slobulin -. 2 2 20 0 0. 72,6 

Hämalin = 2 2 een 0. 4,8 

— und Biliphäin. . . » .» 36 
rtraftivftoffe und Salze mit Biliphäin. 16,5. 

4574. Blut bei Cholera. Dad Blut von Cholerakran⸗ 
ten ift durch feine große Plafticität bemerfendwerth; es fieht 
aus wie Sohannißbeerengallerte und feine Scheidung i in Serum 
und Blutfuchen ift nur ſehr unvollftändig. 

In chemifcher Beziehung zeichnet es ſich befonders durch 
den Reichtum feiner firen organifchen Stoffe, durch die Gegen 
wart einer anfehnlichen Menge Harnftoff und Verminderung dei 
Natrons aus. 

Nach Lecanu iſt das Verhältniß des Waſſers und der 
feſten Stoffe in dieſem Blute folgendes: 

1 2. 43. 4. 

Waſſer... » 660 749 480 670 

Fixe Stoffe ..340 261 520 330 

Folgende vollftändigere Analyſe ded- Serumd vom Cholera⸗ 
blute iſt von D’ Sbaugbneſ ſy gemacht worden: 

Waſſer. . 46854,0- 

Albumin © 0 2 2 2 2000200 .133,0 

Da 

Fette. Er 144 

Chlornatrium und Shlorfalium 0.40 

Schwefelfaure und falzfaure Sale . . 1,6 

Ertraftivftoffe und AlbuminsNatron .. .» 4,0 

Reny, Marhand und F. Simon haben auch Harnfofl 
in diefem Blute aufgefunden. 

Wittſtock fand im Sholerablute: 

Wafler. » 2... 2. . 740,00 

Sibrn © oe er 2.2 11,00 
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4584. Wir wollen dieſes Kapitel mit der Angabe einiger 
Literatur-Quellen in Beziehung auf die Hemifche Geſchichte ded 
Blutes befchließen. 


Rouelle, Journ. de medeeine 17} 731. 1776; auch Crells Beiträge I, 
No.3,92. — Buquet, Dictionnaire de Macquer. — Menghini,de 
ferrearum particularum progressu in sanguinem;; in den eomm. Acad, 
Bonon. J1, 415. — Deyeur, mem, de l'institut I, 136; auch Gehl. Journ. 
VIII, 505. — Darmentier uw Deyeur, Journ. de Physique 1794. — 
Welte, Phil. Trans, 1797. — Fourcroy, Ann, de Chim. 1,65; VII, 
146. — Fourcroyn. Bauquelin, Scher. Sourn. VII, 37. — Baus 
quelin, Ann. de Chim, et de Phys. 1,9; XVI, 368. Gilb. Ann. LVII, 16. 
Schmeigg. Journ. XXXII, 439. — Vauquelin und Ergalas, Journ. 
de Physiologie par Magendie II, 354. Journ de Chim. med.1,3. — 
Hemwfon, Phil, Trans. LX, 368, 384 u. 398; auch Crells Journ. I, 137, 142 
u. 146. — Darwins, Phil, Trans, LXIV, 2; aud) Grelld Journ. I, 186. — 
Adilgaard, Trommed. Sourn. IV, No. 1,287; auch Scher. Journ. 1, 231; 
VII, 125. Ann, de Chim, XXXVI, 91; aud) Erelld Ann. 1801, 1,415. — 
Hildebrandt, Crells Ann. 1799,1, 18. — Nicolas und Guedeville 
Ann. de Chim. XLIV, 45; aud Geht. n. Journ. I, 343. — Berzelius, 
Thierchemie, 1808. Ann. de Ch. LXXXVIII,25. Ann. deCh, et de Phys. 
V, a2. Schweigg. J. IX, 375; X,142; XII, 289; XX,439. Gilb. Ann. Lvij, 
24. -Brande, Phil. Trans. 1812,90; auch Schweigg. J. XVI, 369. Gilb. 
Ann. LVII, 1. Philos. Trans, 1818, 181. — U. Vogel, Schweigg. J. XI, 
401. — Boftod, med. chir, Transact, 1818; auch Schweigg. I. XXIII, 
406. — Marcet, Schweigg. I. X, 1515 XX, 491. — Prout, med. chir, 
Trans, IX, 474; aud) Schweigg. J. XXVIIL, 185. — Meißner, Schweigg. 
J. XXXII, 145. — Traill, Phil. Ann, V, 197; auch Schweige. 3. XL, 
259. — Prevoft u. Dumas, Ann. de Chim. et de Phys. XVII, 980; 
XXIII, 322u. 90. — Engelhardt, de vera materiae sanguini purpu- 
reum colorcm impertientis natura. Gotting. 1825; auch Kaitn. Arch. VI, 

7u. XI, 1. — Segalas, Journ. de Chim. med. I,ı. — Laſſaigne, 
Journ, de Chim. med. I, 34 u. 226; 11, 260; VII, 598 u. 604; 25èr. 1,402; 
IV, 397. — Henry u. Soubeiran, Journ. de Pharm, XII, 302. — 
Mars, Schweigg. Journ. XLVII, 483. — Scudamore, Verf. über d. 
Blut. Würzburg 1826. — Caventou, Ann. de Chim, et de Phys. XXIX. 
2; XXXIX, 288. — 9. Rofe, Pogg. Ann. VILgI. — Morin, Jonrn, 
de Pharm. XII, 248; Journ. de Chim, med, V, 457. — Collard de 
Martigny, Joura, de Clı,med, 111,423, — Mayer, Schweiz. naturw. 
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Bertannt. . Berane: u»: 5 


Waſſer. . "7 0". .. 005 Waſſer ..... a) nz .®. ‚2:78 
j Albumin .... 08 0... 716 Albumin ⸗— 0 ... 4 


Aroſtaliſirbares Fett... 6° Caure Seife — 
unkrvſtaliſtrdares dett.. 6 Qholetearin CHOR... 


Diein hen, 
-  @rtrafiint Ä Margarin - 1; . . 
Extrakiivſtoffe und Salze. J o Bearin - Er * 
. Salze und Striftietofe. 
 Himalin . nu. 


Eine andere, von Trail gemachte Analyfe cinch wilder 
tigen Serums ift folgende: _ 
Waller . 0 0 0.0 0. 789 * 
” - Klblımin - .- oo 0.2.17 Pu se 
Delartige Felt - - MB... mE. 
Sale 000 1. 
Es ift leicht, einen dieſem ähnlichen Zuftand bei Den Khlerr 
bervorzubringen, wenn. man diefe einige Tage lang mit Fett 
nährt. Man wird bemerken, daß der Blutkuchen am fetten Zuftaw, 
den man am Serum beobachtet, nicht. Theil nimmt. _ 
Caventou bat ein Blut beobachtet, deſſen mildhartiged 
Anfehen von einem befonderen Zuftand ded Albumind herrührte. 


4577. Weinhefenfarbige® Blut. Ein fo gefärktet 
Blut, weldhed Belpean ſchon bei der Leichenöffnung beobadhtetr, 
bat Denis analyfirt. Es enthielt: 

Waſſerr.. 86 

Freies Albumm. 1 

Freies Hämatinn. 46 

im feften Zuſtande verbunden.. 12 | 

Sale. 2 oe .. 1 

- 4578. Blut bei Albuminurie. Bi biefer —8* 
fo ſchweren Krankheit behält dad Blut fein Fibrin, aber war 
beobachtet eine rafche Abnahme der Menge der Kügelchen und 
jener des Albumind. Gewöhnlich findet man Harnſtoff in ge 
-ringer Menge im Blute bei Albuminurie. Wir laſſen Hier einige 
Analvſen folgen, welche Ehrififon von. folchem Blute g 

macht bat. - 


/ 


Blut. 5. 
Folgende Tabelle zeigt übrigens, daß die Kraukheiten das 


Thierblut auf diefelbe Weife und nad) denfelben Geſehzen ändern 
wie dad Menfchenbiut. 


j —2X* 

Das Blut der Vögel enthält mehr Korperchen als jenes der Säugethiere; mehe 
Körperchen find im Blute der Fleiſchfreſſer als in jenem der Kräuterfreſſer, weiches 
Refultat das von Dumas und Prevoſt, Naſſe, Andral und GSavarret erhdi 
tene beftätiget. 

Die Quantität des Albumins if beträchtlicher bei den Krauterfreſſern als bei 
den Fleiſchfreſern und Vögeln. 

Die Menge des Zibrins if größer kei den Kräuterfreſſern als vei deu Fleiſch⸗ 
freffern. Dieies Refultat ſtimmt mit denk von Nafe gefundenen, aber nicht mit 
dem von Andral und Banarret erhaltenen überein. 

Die Fette find im Allgemeinen nur in geringer Menge im Blute, die dafür ge⸗ 
ſundene Zahl iſt ungefähr 2 für 1000 Blut. 

Das am mindeſten wäſſerige Blut iſt das des Menſchen, nach dieſem jenes ‚der 
Bögel. 

Die Menge der in Waſſer löslihen und unlöslichen Salze ſchwankt zwiſchen 846 
und 11,84 in 1000 Blut. Die Zahlen für phosphorfaures Natron, Eiſenoxyd und bes 
fonders Kochfalj find ſehr hoch. Jene des phosphorfauren Kaltes iſt beträchtlich bei 
den Vogela. — 

Es ift wahrfcheinlich, daß die mineralifchen Stoffe im Blute eine wichtige Nofle 
fpielen. HSenneberg (Annual. d. Eh, u. Pharm. LXI, 255) Hat auf den Kieſelerdeqe⸗ 
Halt des Hühnerblutes aufmerkfam gemacht; nach von Borups Beobachtungen bis 
det aber die Kiefelerde einen) weientlichen Beſtandtheil der Berleidung der Bögel, 
nämlich der Bogelfedern. 

Schlüßlich wollen wir noch ald Beitrag zur chemifchen Gefchichte des Thierblutes 
der von Emil Hoͤrleß gemachten Beobachtung (Müllers Archiv 1847, ©. 148; auch 
Helers Archiv IV, Jahrg. Heft 3. S. 475) erwähnen, dag das farblofe Blut einiger 
wirbelofen Thiere unter gewiffen Umftänden blau wird und einen blauen Fardſtoff 
entwidelt, der ſtatt Eiſen Kupfer enthält. Im getrodineten Blute von Helix po-. 
matia hat per rleß 3,23 Proc. Kupferorud oder 2,57 Proc. Rupfer gefunden. 

D. Ueberf. 
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Die Eiterforperchen haben nämlich die größte äußere Achn 
lichkeit mit den großen weißen Kügelhen (Lymphkügelchen,) 
weldhe im normalen Blute bald in fehr geringer Quantität, ba 
in viel größerer Menge angetroffen werden, ohne daß die Ge 
fundheit dadurch zu leiden fcheint. . 

4550. Thierhen im Blute. Bei der inikroskopiſchen 
Beobachtung der Circulation in einer Frofchzunge fah ich mit Er 
ftaunen mit den Blutfügelchen ein lebendes Thier vorubergehen, 
welches in feiner Form Aehnlichfeit mit den Filarien hatte Nach 
einigen Augenbliden ließ mir eine neue Erfcheinung Dderfelben 
Art feinen Zweifel übrig, und indem ich die Girculation lang 
famer machte, konnte ich lange beobachten, wie daß Thier ſich in 
einem der im Sehfelde befindlichen Capillargefäße durchwand. 

Gruby und Delafond haben in neueiter Zeit diefelbe 
Erfheinung auf fehr deutliche Weife bei einem Hunde wieder 
gefehben. Das ganze Blut diefed übrigens kräftig audfehenden 
Thiered war von Filarien angefüllt, die darin zu Tauſenden ſich 
finden mußten, indem man in jedem Blutsdtropfen nicht weniger 
als vier oder fünf davon antraf. 

Diefe Erſcheinung ift übrigens felten, denn man Hat das 
Blut ſehr vieler Fröſche und Hunde unter zur Entdeckung von 
Filarien günſtigen Umſtänden unterſucht und dieſe Thierchen nur 
in dieſen zwei Fällen beobachtet. 


Thierblut. 


4581. Prevoſt und ich haben in unſerer Abhandlung über 
das Blut die Zuſammenſetzung des Blutes verſchiedener Thbiere 
Fennen gelernt. Unſere Analyſen führten und zu dem Schluſſe, 
daß es hier in Beziehung auf die Menge der Kügelchen weſent⸗ 
liche Berfchiedenbeiten gibt. Nach unferen Beftimmungen enthält 
dad Blut der Vogel die meiften Kügelchen; dann fonımt jene 
der fleifchfreffenden Eäugethiere; hierauf jenes der Fräuterfreffen 
den Säugethiere; am wenigften enthält dad Blut der kaltblütigen 
Thiere. 

Da die Temperatur der Vogel viel höher ald jene der fleiſch⸗ 
freffenden Säugethiere ift, die ihrerfeitd eine merklich böhere 
Eigenwärme befißen als die Fräuterfreffenden Säugethiere, fo 
kann man aus dieſer Vergleichung ſchließen, daß zwifchen der 


Blut, 645° 


Temwverer eines Thieres und dem Reichthum eine” au 
Kügelchen eine offenbare Beziehung beſtehe. 

Folgende Tabelle enthält das Reſultat unſerer Verſuche. 
Damals haben wir das Fibrin und die Kügelchen nicht von ein⸗ 
ander geſchieden, die in dieſer Tabelle unter dem Namen Blut⸗ 
theilchen zuſammen aufgeführt find. — 

Man wird aus dieſer Tabelle mit einiger Ueberrafehung er⸗ 
ſehen, daß ſich die Ziffer für die Theilchen bei der Schildkröte 
jener für die Vogelbluttheilchen gefundenen nähert, obwohl jene 
von einem kaltblütigen Thiere find. Die Anatomen haben ſchon 
feit langer Zeit eine Analogie zwifchen den Chelonen (Schilde 
Pröten) und den Vögeln angenommen, die fi) auch hier durch 
eine unerwartete Annäherung zu bewähren ſcheint. | 

Zur genaueren Kenntniß der Zufammenfeßung ded Vogeß _ 
blutes find neue DBerfuche nothwendig geworden; um biefelben - 
nutzbar zu machen, muß man die Unterfuchung der daffelbe cons 
ftituirenden Stoffe weiter ausführen und viefe mit einer dem 
jeßigen Zuftande der Wiſeuſcſt angemeſſenen Genanigteit 6 bes 
flimmen. 
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4592. Aus diefer Tabelle ift erfihtlich, daß die Zuſammen⸗ 


feßung des Bluted an die Entwidlung der thierifhen Wärme 


innig gefnüpft ift und daß diefe befonderd mit der Maffe der in 
Gieulation befindlichen Kügelcben in Beziehung fteht. 
Bei einer derartigen Bergleichung darf man aber nicht ew 


warten, immer vollfommen vergleichbare Nefultate zu finden. 


Die Blutmaffe nämlich, die außer Acht gelaffen ift, muß auf 
die Refultate einen großen Einfluß haben. Die, Schnelligkeit 
des Kreislaufes und die Energie der Respiration, die fich nicht 
leicht ſchatzen laſſen, können die Reſultate ebenfalls weſentlich 





- Benn man annimmt, daf bei irgend einem Thiere dad 
Gewicht feiner Kügelchen, mit jenem feined Körpers, verglichen, 
ein Urtheil über feine Temperatur abgeben Fonne, indem man 
die Kügelchen ald wefentliches Agens der Wärme» Erzeugung 
betrachtet, fo bleibt ed nicht minder erwiefen, daß die Menge des 
von diefen Kügelchen oder durch deren Mithülfe verbrauchten 
Sauerftoffd ein wefentlihed Element der Frage bildet. 








Gegenwärtig kann bier nur von einem einzigen diefer frage 
lichen Punfte die Rede ſeyn, nämlich von der Maffe der Kügels 


en im Vergleiche mit dem ganzen Gewichte ded Körpers. 
Diie Maſſe der Kügelcben ift bisher noch nicht durch paffende 
Erperimente beftimmt worden. Man kann fie auf fichere Art 
nur durch Schröpfen eined Thiered.fennen lernen. Man müßte 
3: B. einem Thiere von befanntem Gewichte alled Blut entziehen 
und hierauf im feinen Gefäßen eine Auflöfung von fehwefelfaurem 
Natron circuliren laffen, um alles Blut audzuzieben und folglich 
auch alle Kügelden, die durch die Aderläffe noch nicht entfernt 
worden wären. 

Man bat ſich für diefe biöber fehr ſchwankende Beflimmung 
im Allgemeinen begnügt, einen Theil ded Bluted durch eine erfte 


Aderlaß zu entziehen, dafjelbe durch Waffereinfprigung zu erfegen - 
und hierauf eine gleiche Menge Bluted dur eine zweite Ader⸗ 


laß zu entziehen. Es ift Klar, daß wenn zum Blute nichts ald 


das eingefpriste Waffer gefommen und die Menge des Waſſers, 


fo wie die Zufammenfeßung ded Bluted vor dem Waſſerzuſatz 
betannt it, man zur Kenntniß der ganzen Maffe ded Blutes 
‚und 2. zu- jener der Kügelchen gelangen kann. 


048 Blut, 


Die nad) diefem Verfahren außgeführten Verſuche von Bu 
lentin würden zu den Schluffe führen, daß in einem erwadys 
fenen Säugethier ungefähr ein Viertel oder ein Fünftel Blut von 
banden if. Die Weibchen follen davon weniger ald die Mänw 
den enthalten. 

Das Gewicht ded Bluted verhält fich zu jenem des Körper 
nach dieſen Verfuchen wie 14,5 beim Hunde und 1 3 5 beim 
Kaninchen. 

H. Naſſe hat ſeinerſeits das Blut von Hausthieren unter 
fucht; wir theilen hier die Mittelzahlen mit, die er für das nor 
male Blut angibt und welche für jedes Thier durch zehn Analyſen 
des Bluted eined Thieres derfelben Art erhalten worden find . 

Er bat die Fette mit Ausnahme jener im Kibrin gewogen, 
weßhalb nach dieſem Beobachter die Zahl für das Fibrin zu hoch, 
hingegen jene für die Fette zu niedrig iſt. 

Die Unterſuchungen von Naſſe führen zu dem Shluff, 
daß das Fibrin etwad mehr bei den Thieren ald beim Menfchen 
beträgt; die Menge deffelben ift felbft im Allgemeinen höher bei 
den Fräuterfreffenden ald bei den fleifchfreffenden Thieren. € 
wechfelt von 2 bis 5 Taufendtheifen vom Gewichte des Blutes. 

Die Kügelhen find reichlicher bei den Vögeln und bei den 
Fleiſchfreſſern, obwohl diefed Nefultat weniger auffallend ald bei 
unferen eigenen Berfuchen if. Ihre Menge wechfelt von 9 bis 
15. Procent. 

Die Menge ded Albumins ift fehr veränderlich, aber geringer 
bei den Vögeln als bei den übrigen Thieren; fie kann fallen bie 
zu 5 und fleigen bid auf 7 Procent, 

Was das Fett betrifft, fo ift deffen Wenge immer gering 
und ſchwankt pwiſchen 1,5 und 3,5 für 1000 Blut. 
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A. Bogel, Schweigg. Journ. XI, 399; XXI, 156. Magas. für Pharm. 
x, 59. Ieurn. f. praft. Chem. X, 282. — Orfila, Schweigg„ Journ. VI, 
325. — Prout, Thoms. Ann. XV, 114u.436; XVI, 150. Ann. de Gh, 
et de Phys. X,369. Med.chir. Transact, IX, 474. Echweigg. 3. XXIT, 
449; XXVIII, 181; XXXVI, 188 — Wurzer, Schmeigg. 3. IV, 189, 
VIII, 65; XIII, 2625 XXX11,470, XXXIV, 347; XXXVI, 3215 XLIII, 
300; XLIX, 197; LVI, 417; LXVII, 27. Geht. 3. 11, 262. Brandes’s 
Ar. X1,377; XAX, 273. Kaftn. Arch. XII, 403. Buchners Nepert. LXIII, 
341.— Stromeyer, Edinb. J. of Se. No. 18,356. A. de Ch, erde Phys, 
XXVII, 221. — Meifner, Schweigg. J XXVI,55. - Weslar, Beitr. z. 
Kennt. d. menſchl. Harns ıc. Frankfurt, 1821. — Granier und Delens 
Schweigg. Your. XXXIII, 202. — Hermbfädt, Schmeigg: 3. XXXIII, 
262. — Prevoft, Ann. de Ch, etde Phys. VI,218. — Bizio, Schweigg. 
%.XL,2386. — Arnold, Tied. Zeitſchr. TIL, 139. — Wöhler, Tied. Zeit 
ſchr. 1,305. — Cherreul, Ann. de Chim. LXYIT, 294 (auch Gehl. 3. VII, 
521); XCV,319. — 9. Davy, Ann. de Ch. et de Phys. XVII, 107. — 
Shevalfier, J. de Chim. med, I, 179, V,7; XV, 104; XIX 677. — 
Bauquelin u. Segalad, J. de Chim. ıned. I, 1; aud Schweigg. J. 
XLIII, 276. — Canobio, Schweigg. I. XLV, 106. — Alibert, Kan. de 
Chim, LGA. — John, dem. Schrift. 11,83; V, 119; VI,66, 69 u. 161. — 
W. Henwy, Thomf. Ann. I, 275; VI, 393. — Srommbhery Schweiga. 
J. XLV1,329. — Frommherz und Gugert, Schweigg. J. L, 119 und 
204. — Mars, Schweigg J. XLVI, 487. — Eoindet, Bibi. aniv, 
XXX, 490; auch Schweigg. 3. XLVI, 353, — Yulia de Fontenelte,. 
J. de Chim. med. I, 330; auch Schweigg 3. XLVI, 318. — Angelini, 
Schweigg. 3. XLV, 110; XLVI, 350. — Spangenberg, Schweigg. 9. 
XLVI,487.— Gaultier de Claubry, J dePhys. LXXXVI, 466. — 
Walchner, Schweigg. J XLVII, 106. — Peſchier, J. de Chim, med, 
15, 234 (auch Echweigg. 3. XLXII, 491); VII, ato. — Bracounot, Ann, 
de Ch. erde Phys., XXIX, 252; auch Echweigg. J. XLVI, 310, J. de Ch, 
med. III, 480 u. Jahrg. 1845, 569. Ann. de Ch, et de Phys. ser, XX, 
238; aud 3. f.yraft Chem. XLI,301. — Cantu, J. de Chim, med. FX, 
104. Ann. de Chim, et de Phys. XXVII, 335; auch Schwelsg. 9. XLENT, 
296. — Dranty,J. de Chim. med. XII, 230 u. 289. — Barruel J, 
de Chim. med. V, 12; VII, 114. — Petroz J. de Chim. med. IV, 86. — 
Biondean, J. de Chim. med. VI,41. — Eutrant, J. de Chim, med. 
X11,379. — Tiedemann u. Gmelin, die Berdauung Il, 38. — Yle 


manni, Aan. de Chim. LXV, 2322. — Thomfon, Themf. Am. II, so; 
Dumas Handbuch vin. 42 
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"4483. Auch Andral, Gavarret und Delafond I 
das Blut einiger Hausthiere ımterfucht und foigenbe Reſi 


erhalten: 


Name des Thieres 


Vier ganze Pferde. Zugoferden. 

Dreizehn ganze Pferde. doſtyferde 

Sechs Zugochſen.. 

Sechs Milchkühe... 

Sechs Schweine von 2 bis 6 Ro: 
naten, englifher Race . 

Zwei Ziegen - . . 0.0. 

Sechs Widder und 25 Schafe 
von verfhiedenen Raçen und 
gekreuztztz.. 

Lämmer, 4 Mannchen, ı Weibchen, 
Merinosart, von 3 bis % Stun: 
den alt. . . . 

Drei Widder, engüſcher Rice, 
Displev:Hace. . .» . » . 

Sechs Schafe, engliſcher Race, 
Dishly:Hace. - -» 2 2. 

Sechszehn Hunde verfchiedener Ra: 
cen und Arten 


— 


Zibrin. | Kügelchen. Gehe Btofe 8 
4.5 


46 


_— 





39 | 
3,6 
3,8 


32 


3,0 


2,2 
30 92,6 
2,6 95,7 


2,1 148,3 





Aus den zahlreichen Unterfuchungen von Andral und 
varret gebt hervor, daß das Blut jedes Thieres eine ihm ei 


mittlere Befchaffenheit bat, 


Daß das Fibrin bei den Kleifchfreffern reichlicher iſt af 
den Kräuterfreffern; daß deffen Menge fehr gering ift bei 
Neugebornen; daß fie fid) während der Zeit ded Trächtigf 
vermindert und nach der Geburt fich wieder erhöht. 

Die Kügelben zeigen ihr Marimum bei den Kleifchfre 
und ihr Minimum bei den Kräuterfreffern. 

Das Albumin des Serums fcheint demfelben Gefeße zu 


gen wie die Kügelchen. *) 


*) Zn neuefter Zeit bat auch Poggiale (Gazette mcd. de Paris No.: 
1547, G. 600) Das Blut einiger Hausthiere unterfucht und in dabei zu folgend 
fultaten Igelangt, wovon einige mit den oben angeführten abereinftimmen, | 


aber damit im Tiderfpruche ſtehen: 
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Folgende Tabelle zeigt übrigens, daß die Krankheiten das 
Thierblut auf diefelbe Weife und nach denfelben a ändern 
wie dad Menſchenblut. 





- 


Dias Blut der Vogel enthält mehr Korperhen als jened der Säugethiere; mehr 
Körperchen find im Blute der Fleifchfreffer ald in jenem der Aräuterfreffer, welches 
Refultät das von Dumad und Prevoft, Mafie, Anbral und Gavarret erhäl« 
dene beilätiaet, 


Die Duantität des Albumins iſt beträchtlicher bei dem Kräulerfechiern ald bei . 


Den Hleifchfreffern und Vögeln. 

Die Menge des Fibrins if größer bei den Rräuterfreffern als bei den Fleiſch⸗ 
feeffern, Dieied Refultat ſtimmt mit def von Naſſe gefundenen, aber nicht mit 
dem von Undral und Baparret erhaltenen überein, 

Die Fette find im AUlgemeinen nur in geringer Menge im Blute, die dafür gt» 
fünbene Zahl if ungefähr 2 für 1000 Blut, 

Das am mindeſten mäflerige Blut it bad des Menſchen, nach diefem jenes der 
Mögel, 

Die Menge der in Waſſer löslihen und unlodlichen Salze ſchwankt zwiſchen 8,46 
und 11,84 in 1000 Blut. Die Zahlen für phosphorfaures Natron, Eiſenoxyd und bes 
fonders Kochſal; find ſehr Hoch. Jene des phosphorfauren altes in beträchtlich bei 
den Vögeln. — 

Es ift mahrfcheinlich, daß Die mineralifchen Stoffe im Blute eine wichtige Rolle 


foielen. HSenneberg (Annat.d. Ch. u. Darm. LXI, 255) hat auf den Kieielerdege: 
halt des Huhnerblutes aufmerffam gemacht; nach von Gorups Beobachtungen bil⸗ 


Det aber die Kiefelerde einen) weientlihen Beltandtheil der Selleidung der Vögel, 
nämlich der Rogelfedern. 

Schlußlich wollen wir noch al6 Beitrag zur chemifchen Geſchicht e des Thierblutes 
der von Emil Haͤrleß gemachten Beobachtung (Deüllers Archiv 1847, ©. 148; auch 
Heulers Archiv IV. Zanrg. Heft 3. S. 475) erwähnen, daß das farblofe Blut einiger 
wirbellofen Zhiere unter. gewiſſen Umftänden blau wird und einen blauen Zarbitoff 
entwicelt, der ſtatt Eiſen Kupfer enthält. Im getrockneten Blute von Helix po- 
matia hat Harleß 3,23 Proc. Kupferoxyd oder 2,57 Proc. Kupfer gefunden. 

D. Ueberf. 
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4584. Wir wollen dieſes Kapitel mit der Angabe einiger 
&iteratur-Quellen in Beziehung auf die chemiſche Geſchichte des 
Blutes beſchließen. 


Rouelle, Journ, de médecine 1773 u. 1776; auch Crells Beiträge T, 
N0,3,9. — Buquet, Dictionnaire de Macquer. — Menghini, de 
ferrearum parlicularum progressn in sanguinem; Inden eomm, Acad, 
Bonon. 11,415. — Deveur, mem, de l'institat I, 136; auch Geht, Journ. 
vi, 505. — Varmentier u Deveurs, Journ, de Physique 1794. — 
Wette, Phil. Trans, 1797. — Fourcroy, Ann, de Chim. T, 65; VII, 
146. — Feureroyn. Vauquelin, Scher. Journ. VII 37. — Bau: 
ouelin, Ann. de Chim, et de Phys, 1,9; XVI, 308. Gitb. Ann. LVII, 16. 
Schweigg Journ. XXXIL, 439, — Bauquelin und Segalas, Journ. 
de Physiologie par Magendie 11, 354. Journ. de Chim. med.1,3. — 
Hewſon, Phil, Trans. LX, 363, 384 ıt. 308; aud Erells Journ. 1, 137,142 
u. 146. — Darwind, Phil, Trans, LXIV,2; auch Ereld Xourn. T, 186. — 
Abilgaard, Trommed. Journ. IV, No, 1,287; auch Scher. Journ. IT, 231; 
VII, 125. Anno, de Chim, XXXVJ, 91; auch Erelld Ann. 1801, 1,415. — 
Hildebrandt, Erelld Ann. 1799, 1, 18. — Nicolas und Guedeville 
Ann, de Chim, XLIV, 45; auch Gehl. n. Sourn. I, 343. — Berzeliug, 
Thierchemir, 1808. Ann. de Ch. LXXX VIII, 25. Ann. de Ch, et de Phys, 
V,42. Schweigg. J. IX, 375; X, 142; XII, 289; XX,439. Gilb. Ann. LVII, 
24. -Brande, Phil. Trans, 1812,90; auch Schweigg. J. XxVI, 369. Gilb. 
Ann. LVII, 1. Philos. Trans. 1818, 181. — A. Vogel, Schweigg. J. XxI, 
401. — Boſtock, med. chir, Transact. 1818; auch Schweigg. J. XXIII, 
406. — Marcet, Schweigg. J. X, 151; XX, 491. — Prout, med. chir. 
Trans, IX, 474; auch Schweigg. 3. XXVIII, 185. — Meißner, Schweigg. 
J. XXXII, 145. — Traitl, Phil. Ann, V, 197; auch Schweigg. 3. XL, 
259. — Prevoft u. Dumas, Ann. de Chim. et de Phys. XVIII, 280; 
XXI111,52u. 90. — Engelhardt, de vera materiae sanguini purpu- 
reum colorem impertientis natura, Gotting. 1825; aud) Kaſtn. Arc. VI, 
337 u. XI, I. — Segalas, Journ. de Chim, med. I,ı. — Laſſaigne, 
Journ. de Chim, med. I, 34 u. 226; 11,269; VII, 599 u. 604, 2ser. 1, 402; 
IV, 397. — Henry u. Soubeiran, Journ. de Pharm. XII, 302. — 
Mars, Schweigg. Sourn. XLVII, 483. — Scudamore, Verf. über d. 
Blut. Würzdurg 1826. — Saventou, Ann, de Chim. et de Phys. XXIX. 
9; XXXIX,288. — 9. Rofe, Pogg. Ann. VII, di. — Morin, Jonrn, 
de Pharin. XII, 248; Journ. de Chim, med. V, 457. — Collard de 
Martigny, Journ, de Ch. med. III, 423. — Mayer, Schweiz. natur. 
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Ang. 1,70.— Pallas, Journ, de Ch, med, IV, 465. — Adam, Sdmeisg. 
Journ. LIII, 241. — Michalis, Schweigg. Journ. LIV,94. — Derit, 
Journ. de Physiolog. IX, 218. Recherches experimentales sur Je sang 
humain, Paris, 1890. — Shulg, Syftem d. Girculation, 1836. — Baur: 
zer, Schweigg. Journ. LVIII, 381. — Hermann, Pogg. Ann. XXI, 161; 
XXIV, 533; XXXI, 311. — Poggendorf, Pogg. Ann. XXII, 264 — 
Stromeyer, Schweigg. 3.LXIV,95 — Wittſtock, Pegg. Ann. XXIV 
509. — S. Müller, Pogg. Ann. XXV,520. — Hermbitädt, Schwmeigg. 
Sourn. LXIV, 314. — 5. Boudet, Ann. de Chim. et de Phys, LII, 337. 
J. de Pharm. XIX, 291; auch Ann. d. Pharm. VII, 350. — 8. Gmelın, 
Tiedemann und E. Mitſcherlich, Pogg. Ann. XXXI, 290. — San 
fon, J. d. Pharm, XXI, 420, auhA.d. Pharm. XV, 271. — D’ Ghaug 
neffy, J. de Chim. med. 2. ser. 1,254; auch Ann. d. Pharm, XV, 165. — 
Reeß, %.f.pr. Ch. V, 134. — Naffe,d. Blut in mehrfach. Beziehung. Bonn, 
1836. J. -f. prakt. Chem. XXVIIL, 146. — Hünefeld, 9. f. prakt. Chem. 
VII, 547; XVI, 152. Der Chemismus in der thier. Organifation. Leipig, 
1840. — Lecanu, etudes chim. sur le sang humain. Paris, 1837; au& 
Ann. d. Pharm. HI, 69; XXVI, 69,312 u. 348. Journ. de Pharm, XVII, 
19,551; XIX, 21; XXT, 284. Journ. de Chim. med. VIII, 146. Ann, de 
Chim. et de Phys. XLV, 5 (auch Pogg. Ann. XXIV, 550); XLVIII, 306; 
LXVII, 54. — Magnus, Pogg. Aın. XL, 583; LXVI, 177. — Gar 
Zuffac, Ann. de Ch, et de Phys. 3ser. XI, 1. — Boudardat, rerae 
med, 1839, Juin, 31. — J. Davy, Edinb, med. and surg. Journ. 1839, 
368; auch pharm. Centrl. Bl. 1839, 274. — Mulder, 5. f. praft. Chem. 
XVII, 318; XXXTI, 186. — Chriftifon, On the granular degeneration 
of the kidueyes etc. Edinburgh, 1839. -- Anceil, lectures of blood. 
The Lanceı, 1840. — Fr. Simon, Handbud der angewandten medicin. 
Shem. I. v. 11. Band, Berlin, 1840 u. 1842. Arie d. Pharm. XVII, 35; 
XXI, 269; XXIV, 139; XXV, 51 u. 164. J. f. praft. Chem. XXII, 116. — 
Müller, Ar. d. Bharın. XVII, 55. — Andral und Gapvarret, Ann. 
de Chim, et de Phys. LXXV, 225. — Andral, Savarret und Delo 
fond, Ann. de Chim, et de Phys. 3 ser. V, 304; auch recherches sar la 
composition du sang de quelques animaux domestiques dans l’etat de 
sante et de maladie. Paris 1842. — Scherer, Ann. d. Chem. u. Pharm. 
XL, 29. Chem. u. mikroskop. Unterſ. Heidelberg, 1843. Zeitſchr. f. rationch. 
Medicin 1,288. — Herberger, Buchners Repert. LXXIX, 236. — En 
derlin, Ann. d. Ch. u. Pharm. XLVI, 168; XLIX, 317; L, 53, — Baum 
bauer, Journ. f. prakt Chem. XXXII, 289; auch Ann. d. Chem. u. Pharu 
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XLVII 16, — Beramerel w Rodier,recherchessur lacomposition 
du sag. Paris, 1844. — Ludwig, Ann. d. Chem. u. Pharm LVI, 95. — 
Fiebig, Ann. d. Chem. u. Pharm, LVII, 126, — Marchand, Poag. Ann. j 
XLIV, 328. Journ. f. praft, Eh. XV1,473; XXXV, 385; XXXVII, 321; 
XXXVIIL 273. — Brud, Zeitſchr. f. rationell. Med. 1,440; III, 108. — 
Reuter, Zeitſchr. f. rationell. Med. III, 165. — Figuier, Ann, de Chim, et 
de Phys. 3. ser. XI, 503; aud Ann. d. Eh. u. Pharm, LII, 441. — Leh— 
mann, Sourn. f, prakt, Chem. XL,133.— Bonnet, Ann, de Chim, etde 
Phys. 3. ser. XXI, 189, auch Journ. f. praft. Chem. XLII, 413. Beclard, 
Ann, de Chim, et de Phys, 3. ser, XXI, 506; auch Journ, f. praft. Chem. 
XLIII, 183. 


Die Literatur über den chemiſchen Theil des Blutes iſt ſo 
ungemein zahlreich, daß es nicht wohl möglich war, alle darauf 
bezügliden Quellen bier anzugeben. Wer ſich über einzelne, 
in neuefter Zeit gemachte chemifche Analyfen des Bluted- belch- 
ren will, der findet Diefelben zufammengetragen in Hellerd Ars 
chiv für phnfiolog. u, patbolog. Chem. u. Mifrodfopie, und in 
den chemifchen, von Scherer bearbeiteten Theilen des Ganftatt’s 
ſchen Jahresberichts über die dortſchritte der geſammten Medi⸗ 
cin; Erlangen bei Ente. 

In Beziehung auf das mifrodfopifche Studium des Blutes 
fann man die Abhandlung von Hewfon und die neueren Werfe 
von Donne, Mandl, Henle, R. nn u 2. zu Rathe 
zieben. 


656 | Harn. 


UT TRAILER URAN 


V. Kapitel. 
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Rouelle, Journ. de med. XL, 451; auch Ctells Beitr. L,No. 3, 
06. — Halle, Crells Ann. 1785, II, 252. — Tychſen, Erclid Sun. 1786, 
15, 407. — Scheele, Opusc. Il, 73 u. 207. — Bertholtet, d. de 
Phys. XXVIII, 275; auch Crells Ann. 1786, I, 544. — Brugnatelli 
Greif® Ann. 1787, 11,99. Scher. Journ. V, 118. — Bartholdi. She. 
Journ. V, 121. — Pearfon, Eder. Sourn. 1,38. - Bollafton, Ede. 
Sourn. IV,371. Gilb. Ann. XLIII, 76. — Zourcroyu. Banquelin, 
Ann. de Chim, XXXI,48; XXXII, 113. Ann. du museum d’histoire 
naturelle; mem de I’ Institut II, 431. Gehl. n. Seurn. II, 532; 111,558. 
Gehl. Journ. II, 258. Scher. Journ. IT, 438. Schweigg. Journ. V, 166. — 
Eruitshanf, Rollo cases on diabetes mell. London, 1798; aud Cr. 
Journ. VI, 675. — Fourcron, systöme des connoissances chim, — 
Baugquelin, Ann. de. chim. LXXXII, 197; aub Schweigg. J. V, 174. 
Ann. de Chim, et de Plıys, XXL,'440. — Gieſe, Eder. Journ. VI, 
581. — Proust, Ann, de Chim. XXVI, 258; aub Eicher. Journ. VII, 8. 
Seht. n. Journ. III, 332. Ann, de Ch, er de Plıys. XIV, 257. — Nicolad 
u. Quedeville, Seht. n. Journ. I, 343. — Gaballe, Ann. de Chim, 
LV, 64; audy Gchl. n. Journ. V, 565. — Hatchett, Gehl. Journ. IV, 
572. — Berzelins, Tbierchemie, 1808. Schweigg. Journ. XL, 262. — 
org, Schl.n. Journ. VI, 8. — Boftod, Gehl. J. 11,195. — Brande, 
Seht. Journ. IV, 572. — Bucholz, Schmeigg. Journ. XVII, 1. — Dr 
puytren u. Thenard, Ann. de Chim. XLIV, 45. LIX, 41; au &ktl. 
Journ. II, 210 u. 604. — Nyiten, recherches de physiologie et de 
Chim. path. 1811, 240; aud Medeld Arc. 11, 638. — Gupten Wer 
veau, Ann. de Chim. LXXXIX, 182; auch Gilb. Ann. XLIX, 291. - 
Sqchulten s, Gehl. n. J. 111,335. — Marcet, Schweigg. I. XXVI, 1.- 
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um and diefer Flüſſigkeit Kryſtalle von milchſaurem Zinkoxyd 
zu erhalten, allein diefe Bemühungen hatten nicht den mindeften 
Erfolg. 

Liebig Hat die Milchfäure noch durch andere Mittel auß 
. dem gefaulten Harn auszuziehen verfucht, aber alle feine Vei⸗ 
fuche haben ihm ein negatives Nefultat gegeben. Er konnte 
immer die Gegenwart einer organifcben Säure nachweifen, diele: 
war aber Sffigfäure, gemengt mit einer braunen, harzigen, fehe 
ſtickſtoffreichen Subſtanz, welche Thatſache fchon von Proust 
ertannt worden ift. 

4588. Liebig nimmt an, daß die faure Reaction de& 
feifchen Harnd von Hippurfäure und von Harnfäure berrühre 
Zur Holirung der Hippurfäure bat derfelbe folgende Methode 
angewendet: Der frifhe Harn wurde bis zur Syrupsconfiötenz- 
abgedampft, der Rüdftand mit ein wenig Salzfäure angefäuert 
und bierauf mit einem ihm gleichen Volumen Aether geſchüttelt; 
um die Abfcheidung des Aethers zu erleichtern, wurde Volu⸗ 
men Alfohol hinzugefügt. In diefem Gemiſch löste ſich die 
Hippurfäure und außerdem ein wenig Harnſtoff auf. Durch 
Schütteln mit Waſſer wurde der Harnftoff und der Alkohol der 
ätherifchen Flüffigkeit entzogen, worauf der vorfichtig abgenoms 
mene Aether beim Berdampfen Kryftalle von Hippurfäure lieferte. 

Liebig nimmt ferner an, daß die Hippurfäure und Harn⸗ 
füure im phodphorfauren Natron und Kali, die im Blute ent 
-balten find und in den Harn übergehen, aufgelööt fib finden. 
Das Berfhwinden der alkalifhen Reaction diefer Salze rührt 
von der Auflöfung der genannten Säuren ber und vielleicht auch 
von der Gegenwart einer gewiſſen Menge Schwefelfäure, die durch 
Verbrennung fchwefelhaltiger Stoffe ded Organismus fich bildet. 

Diefe Betrachtungdweife der Eonftitution des Harns hat 
Liebig auf den Gedanken gebracht, einen fünftlichen Harn zu 
bereiten. Durch Auflöfung von 90 Gran phosphorfauren Ratrons, 
Pb, 0, 10. + 244g, in einem Pfunde Waſſers, erhält 
man eine alfalifch reagirende Flüſſigkeit. Sept man zu diefer 
15 Gran Harnfäure und 15 Gran Hippurfäure und erwärmt 
bid zur Temperatur des menfchlichen Körpers, nämlich bis zu 
37 oder 380, fo löfen ſich diefe beiden Säuren auf. Einige 
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IV. — Paugıer,J. de Phys. VI, 365. Journ. de Pharm. Z, 28. — 
SS. pesra Ihemi. Ian. XV, 107. — Findbergfen, Eweigg J.XXX, 
Er — Bazentie Eiweiss. J. XXIV, 256; L,207. — Verin,d.de 
Chim. med. III, 220; auch Schmeigg. 3. L, 211. Ana. de Ch. et de Pay. 
LXI.53: ud. f. pr. Sem. VIII, 129. J. de Pharm. XXIV, 261; 3ser, 
IU, 351. — Herrmann, Peaz. Ann. XXII, 176. — Beosiß, J. de Chin, 
med. IH, 35. — Beutron&halard, J. de Pharm. XII, 556. — Brut 
fjtzg22it, J. de Pharm. X], 153. 5. f. praft. Eem. XXXVIL 25. — D, 
Sera J. de Pharm. XI, 131; XV, 228; XXVII, 617. — Bintler, 
Sg Again, XXL, 2333. — Schweins berg, Geigers Magazin, XXVII, 
29. — Keisner, Schweigg 3. XXVI, 55; XLV, 125. — Brandes 1. 
Yermann Brandes's Arh. XXL, 36. — Brandes, Edmeigg.TXXXIIl, 
Su ram. Ardiv. XXVI,299. — Sobel, Trommöd. n. Jeurn YVI,Ne. 1, 
ur Sumeigg. J. XXXIX, 438. — Bennerfhmidt, Brandesv Arch. 
ni, — Hünefeld, Horns Archiv 1826, Nev., 411. Edyweisg. J. LX, 
ca \ f. pratt. Chem. VII, 36; VIII, 549 u. 572; XVI, 15, 312 3. — 
Sactren Zroriepd Notiz. XTI,270. — Wolf, Dissert. ist, singul, ca- 
sum valculositatis. Tub. 1817. — Wood, Lond. med. and phys. J. 
an? Jan,29. — Dumenil, Echmweigg 3. XXXIII, 330. Buchners Ar 
eier. XXIII, 353. Arie der Pharm. IX, 113; XXIV, 1355; XXV, 1%; 
YAXIX,48 Trommöd. J. XXII, No. 1,67, Trommsd. n. Jaurn. XXIV, 
N».12377.— Saventou,J. de Pharm. XI,465; aud) Schweigg. Jo. 
XLVE 370. — Suibourt, J. de Ch. med. VIII, 460. — Gueranger, 
J. de Ch. med. VII, 225; auch Ann. d. Pharm. II, 107. — Wacke nroder, 
@umwrigg. 3. LXVII, 406; LXVIII, 7u.67. Ann. d. Pharm. XVIIL, 88 — 
Kapp, Naturwiſſenſchaftl. Abhandl. Tubing. 1826; audy J. de Chim, med, 
VI, 590. — 2oir, J. de Chim, med. X, 515; aud Ann. d. Pharm. XHL 
M3— Magnes, J. de Chim. med. X11,258. — Batilliet,d. deCh. 
wed. X11, 593 u. 653; XVII, 342. — E. Marchand, J. de Chim, wid. 
4.177. — 5. Mar chand, J. f. praft. Chem. XVI, 250, — Ye 3. 
iĩ vrati. Chem. IV, 375. — Ereuzburg Buchners Kepert. LVII, 186. — 
Xaver, L'cxperience, 1838, No. 42. — Rees, Anleit. zur dem. Untnf. 
des Auted u. Harnd. Deutfh von U Braune — Buffy, des dire 
„waxations de l'urinc dans les maladies et des calculsurinaires. Payis 
WR — Shriftifon, Ongranular degeneration ofthe kidneys, Ediab. 
a — Sarceau, J. dePharm. XXI, 618. — Lacrois, J. de Pharm. 
NV, 127. — Lecanu u. Segales, J. de Pharm, XXIV, 450, — ds 
via, J. f. praft. Chem. IX, 395. — Zaffaigne, Ana, de Ch, et de 
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324; X,369; XI, 48, XIV, 257 u. 4425 XVII, 304; XVII, 107° 
; XX111, 90u.329..J. de Ch. med, 1,172; IV,361; V,633; VI. 
289; X], 581; XIV, 49. 1847, 11. Journ. de Pharm. V, 174; 
med. ı, J. IV, No. 1.235 — Lecanu, J. de Pharm, XXV, 681 
XV1,205. Ann, de Ch. et de Phys, LXXIV, 00, Compt, rend. 
ich 3. f. praft, Chem, XVIII, 186, — Bouchar dat, rerue me- 
19,321. J. de Pharm. XX11, 37 u. 59 (aud 9. d. Pharm. XVIH, 
/11,100; aud An. d. Eh. u. Pharm. XXXIX, 125. — Naucht, 
m. med. 1839, Fervr. 64. — Willis, die Krankheiten d. Harnfy- 
lus d. Engl. von Heufinger. Eifenad 1841. — Bigla, etade mi- 
Vurine, &clairee par l’analyse chim, L'experience L 193. — 
„J. de Chim, med, IX, 104. — Dulf, Ard). d, Pharm. XVII, 
wöpff, J. de Pharm, XVII, 406; XVIII, 152. — Bergemann, 
1. XIX, 556. — Biel Arch. d. Dharm. IH, 113. Trommsd, n. 5. 
‚2,301. Buchn. Repert. LII, 165 — Gerber, Arc. d. Pharm. 
— Marifot, J. de Chim, med, XVI, 68. — Bögner, Casp. 
r. 1842, No.3. — Belfen, Casp. Wochenſchr. 1844, No, 18, — 
J. de Chim. med, 2. ser. VI, 17. — Xegrip, J. de Ch. med, 
‚360. — Wenzel, medic. Zeitung, 1843, No. 12. — Scharling, 
'hem. u. Pharm. XLI, 49; XLII, 265. — Becquerel, Semeio- 
‚urines, Paris, 1841. Deutſch: Der Urin im gefunden u. krankhaf⸗ 
ade von Dr, Neubert. Leipzig, 1842. — F. Simon, Handbuch der 
t. medicin. Chem. I. u 11. Band. Berlin, 1840 u. 1842. Arc, d. 
KXI, 35. % fe prakt. Chem. XXII, 118 u. 120. — Lehmann, 
. phufiol. Chem. Feipzig, 1842. J. f. praft. Chem. VI, 113; XXV, 4; 
56. — Saquemart, Ann, deCh. etde Phys. 3. ser. VII, 149. — 
ewicz, Buchn. Repert. LXXVII,332. — Stieren, Buchn. Repert. 
I, 324. — Liebig, Ann. d. Ch. u, Pharm. L, 161; LXII, 30%. J. 
Shem. XL, 288. — Audouard, J. de Ch, med. 2. ser. VIII, 
‚137. — Pettenkofer, Ann. d. Eh. u. Pharm. LIT, 86 u. 97. 
‚Buchn. Repert. 2. Reihe XXXVI, 376. — Cap u. Henry, J. de 
XXI11,324; XXV, 133; XXVI,202; XXVII, 355. — v. Bibra 
Shem. u. Pharm. LIIT,98. — Heing, Ann. d. Eh. u. Pharm. LV, 
. Ann. LXII, 602; LXVI, 114; LXVIII, 393; LXX, 1220.66. 
tt. &h. XLI,282. — Ragsky, Ann. d. Ch. u. Pharm. LVI,29, & 
Chem. und mikrosk. Unterf. Heidelberg, 1843. Ann. d. Shemen. 
zur 171; LVII, 180, — de Vry, Ann. id. Ch. u. Pharm. LIX, 
Btey a. Diefel, Ar. d. Pharm. XLVIH, 286, — — Ronaide 
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Sf. praft. Chem: XLI, 185. — Krahmer, 3. f. prakt. ei. XLYH.— 
Fonberg, Ann. d. Ch u. Pharm. LXIII, 360. - 


Obige Zuſammenſtellung enthält. das Gauptfäctide, wer 
die chemifche Riteratur in Beziehung auf Harn und Hamfleine 
darbietet. Obwohl von ungewöhnlicher Auddehnung; Forte dies 
felbe bei der ungemein großen Zahl der in den verſchiedenen 
Zeitſchriften zerftreut liegenden Unterſuchungen bon Harn md 
SHarnfteinen doch nicht alle Nachweifungen hierüber umfaffen. 
Die neueften Arbeiten über diefen Gegenftand find zuſammenge⸗ 
ſtellt in Hellers Archiv für phyfiolog. und pathologiſche Ehemie 
und Mikroskopie, und in den chemifchen, von Scherer bearbeites 
ten Theilen ded Canſtatt'ſchen Jahrgsberichts über die Bürtfehritte 
der gefammten Medicin; Erlangen bei Ente. 

4585. Bei der Befchreibung der Redpirationderfcheint 


haben wir die Lunge ald ein Auöfcheidungdorgan betrachtet und 


dargethan, daß fie zur Ausfcheidung der gasartigen Produkte 
ded Organismus beftimmt fin, welche vom Blute beim Lehent 
proceffe aufgenommen werden. Die Nieren, auf diefe!be Weiſe 
betrachtet, befreien dad Blut von den flüffigen oder in Waſſer 
Ioslichen Etoffen, welche bei der Verdauung der Rahrungdmib 
tel im Ueberfchuffe in den Organismus gelangen, oder die durch 
die tägliche Vollziehung der Lebenserſcheinungen felbft entftehen. 

Tiefer Umftahd macht ed erflärlich, vole vom höchſten Alter 
an der Harn die Aufmerffamfeit der Aerzte erregt hat, welde 
mit feiner Hülfe, und indem fie fih auf. feine phyſiſchen Eigen 
fbaften ftüßten, gewiſſe Krankheiten zu charakterifiren fuchten. 
Indeffen befcbäftigte man fich erft gegen Die Mitte des ſicbzehn⸗ 
ten Jahrhunderts mit dem Harn in chemiſcher Beziehung. Die 
erfte der Aufmerffamfeit würdige Unterſuchung dieſer Flüſſigkeit 
ift jene von Rouelle dem jüngeren, welder im menſchlichen 
Harn den Harnſtoff und im Urin der Fräuterfreffenden Thiere 
die Benzoẽſaͤure oder Hippurſäure entdeckt hat. Scheele m 
kannte bald nachher im Harn die Gegenwart der Darnfäurt, 
welcher er die Bildung der Blafenfteine und des Harngriefed 
zufchrieb. Später machte Wollafton die Analyfe verfchiedener 
Arten von Blafenfteinen und fchrieb davon eine ziemlich vol 
ſtändige Geſchichte. Cruikshank beſchäftigte fi ungefähr p 
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Zuſammenſetzung erhalten wird, die von einen Tage zum anderm 
verglichen werden kann. 

Folgende Analyſen wurden von dehmann mit dem waãh⸗ 
rend 24 Stunden geſammelten Harn eines jungen Mannes ge⸗ 
macht, der ſehr wenig Getraͤnk zu ſich zu nehmen pflegt. 


Spiritus⸗ und Alloholertraft „o. 0 0...» 
Milhfaured Ammoniak . 
Shlorsetrium und Chlorammonium . - » 

1 Schwefelfaure Altalin -. . . « 





4592. Die Phyſiologen hatten zu jeder Zeit voraudgefeht 
oder angenommen, daß die Nieren ganz den Urin und die darjn 
befindlichen auflödtichen Theile bereiten. Prevoft und ich haben 
aber gezeigt, daß der Harnfloff, der hauptſächlichſte Beſtandtheil 
des Urins, fi nah Hinwegnahme der Nieren im Blute findet 
und daß folglich die Berrichtungen diefer Organe ſich auf Die 
Yusfceidung dieſes Stoffed befchränten, ohne zu feiner Bildung 
mitzuwirten. Wahrfceinlich ift dieß auch der Koll mit. Der 
Harnſäure und den übrigen organifchen und unorganiföen * 
ſtandtheilen des Harns. 

Man findet bei allen höheren Thieren Nieren, allein. Der 
Harnſtoff bildet nicht immer den größten Theil von den aus 
diefen Organen abzufcheidenden Stoffen; bei den Bügeln, Schlan⸗ 
gensc. befteht beinahe der ganze Harn aus Harnfäure, weiches 
Produkt im menfchlihen Harn nur in geringer Meuge vors. 
kommt. 

Wie dem auch fey, die ſtickſtoffhaltigen Stoffe bilden Bei 
allen höheren Thiertiaffen ‚die reichlichſten und om beften bes 
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ftimmiten organiſchen Beltandtheile des Harnd. - Berüdfichtiget 
mam bie Zuſammenſetzung diefer verfchiedenen Aörper, fo füllt 
vor allem die arofe Menge ded darin vorbandenen Stiefjtoffs 
auf; und wenn man daran denft, bafi biefe Bindkbei 
im Allgemeinen dazu beitimmt find, den von Stofien 
ded Organismus, die zum Leben untauglid) geworden find, zu 
befreien, fo wird man ganz natürlich zu Dem Schlaufe — 
daß die Verrichtungen der Nieren axi deu Hatnſten 
oder die Harnſäure aufzuſammeln un auszuſcheiden, die von 
den Umwandlungen unſerer Gewebe ober Der im Ueberfcuffe 
in den Hausbalt gelangten Nahrungeſteſſt 
wir. hinzufügen, dag der Harn auperbeim alle mmorganiihen 156 
lichen Salze enthält, die aus dem Drganiömussentieine werden 
folfen, fo werden wir die ganze- Midhtigfeit ner Son den Nieren 
zu erfüullenden Verrichtungen erfannt baben. | 
Alles verfettet fi in der Deföntonie, Die Berrikkkumae 
durch welche das Yeben ſich offenbart, werden niem: (8 geſom 
poſlzogen, ſondern verknüpfen ſich argenjeig auf. die. innigfle 
Weiſe. Wenn irgend etwas geeignet Ä die — 


würdige Harmonie in der Verribtmg —— 


fo find es getwiß die Fesicbunaen sowohl Du tionen de 
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Harnftoffes {m thleriſchen Organismus. Wan fieht, daß die 
einiger Maßen ein verbrannter Körper ift, der durch Oxydation 
ftidftoffhaltiger Stoffe des Organismus entſteht. 

Dieſe Beziehung zwiſchen der Harnſecretion und den Res⸗ 
pirationserſcheinungen iſt durch den Verſuch feſtgeſtellt worden. 
Es wird leicht ſeyn, hierüber aus folgender Tabelle zu urtheilen, 
wo man die Mittelzahlen für den binnen 24 Stunden ausgeſchie⸗ 
denen Harnſtoff mit denjenigen für den in einer Stunde vers 
brannten Kohlenftoff zufammengeftellt hat. Jede dieſer Mittels 
zahlen ift durch Berfuche an Perfonen von ungefähr gleichem . 
Alter erhalten worden. 


Binnen 24 Etunden Sn einer Stunde 
ausgeſchiedener Harnſtof. verbrannter Konlenſtoff. 
Kinder von 8 Jahren. - „. 13,5 | 5 Grammen. 
Männer 2 ee Hl | 11 
Frauen. 19,1 6,3 
Greiſe..— .. 81 7,4 


Diefe Tabelle zeigt, daß, damit bei der Respiration ohne ' 
Gefahr für den Organismus 11 Srammen Koblenftoff ſtündlich 
verbrennen fonnen, die Nahrung reichlicher ſeyn müßte, ald in 
den Fällen, wo die Menge ded verbrannten Kohlenftoffd nur 
5 Grammen beträgt, und daß folglich im erfteren Falle auch 
die Bildung ded Harnftoffd fteigen muß. | 

Nach dem fo eben Geſagten ift ed leicht zu begreifen, daß 
affe Uinftände, die auf die mehr oder minder große Respirations⸗ 
thätigfeit Einfluß haben, gleichzeitig die Harnabfonderung vers 
ändern müffen. 

Simon und Lehmann haben durch directe Berfuche ges 
funden, daß nach großen Körperanftrengungen die Menge des 
Harnſtoffs im Harn zunimmt, wad von einer ftarfen Trande 
piration abhängen Fann, die deffen relative Menge vermehrt, 
denn called, was die Girculation und Redpiration beyünftiget, 
firebt die abfolute Menge des Harnftoffe zu vermindern. 

Die Harnfäure, reicher an Kohlenftoff als der Harnftoff, 
wird ficb vorzugsweife bilden, wenn in Folge einer weniger 
thätigen Redpiration die im arteriellen Blute verbrannten Stoffe 
eine unvollftändige Oxydation erleiden. 

Man weiß, daß von der Gicht oder vom Blaſenſteinleiden 


befallene Perſonen im Allgemeinen eine Art ſitzender Lebensweiſe 
Dumas Handbuch VIII. 43 | 
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Gerbſtoff trübt den Harn, indem er fich-mit dem Schleine 
und mit einem ‘Theil Ertractiofloff verbindet; die Trübnug iR 
immer nur fehr Leicht; wenn fie etwas beträchtlich if, fo zu 
die von der zufälligen Gegenwart von Albumin ber. 





“ 
war, bleibt in Loͤſung. Man behandelt diefe mit etwas Blutkohle, welche einen gel 
ben Farbſtoff und cine Spur Bleiorudes hinwegnimmt, und dampft jur Trorfue ab. 
Die fo erhaltene weiße kryſtalliniſche Subſtanz it, wie fchon erwähnt, ein Ge 
nienae von zwei in ihrem Verhalten verfchiedenen Körpern, die ſich durch Nlkohel 
leicht trennen lafien; der eine derfelben, Dad Krenatimim, löst fich im ſtedeuden Ab 
kohol leicht, Der andere, Tas Kreatin, fehr ſchwer auf. Das in Aftobel fyeid zw 
grlodt bleibende, theilt auerıt daraus Ernflallifirende Kreatin enthält Aruhatimaler 
und IR ohne Reaction auf Dflunzenfarben; Dad Kreatinin reagirt in der wäßerigen 
Rörung ſtart altaliih und feine Kruſtalle vermwittern in der Wärme nicht. Dec da 
„ wir auf diefe Stoffe beim.Kapitel „Musteln‘ zurücktommen, fo merken wir Dort 
thre Eigenfchaften ausführlicher beſchreiben; hier wollen wir nur noch anfügen. daß, 
wie Liebig gefunden bat, bei der Fäulniß bed Harad das Kreatin zerfept wird. wäh 
sen) das Kreatinin hierbei feine Veränderung erfährt, daß das Kreatin ein zufäiger 
and wechjielnder Gemengtheil der Ehlorzinkverbindung gu fein ſcheint, indem es mel 
Ehlorzint keine Verbindung bildet und nur wegen feiner Gchwerlödlichfeit leid mü 
Der Ehlerzintverbindung herausfroftafliiiet, emdlich daß, ebwohl Die Menge bed Arc 
find und Kreatinine, die man aus dem Harn erhält, nicht beträchtlich iR, ungefät 
aur 4 Procent beträgt, doch deren Darſtelung and dem Harn von Lichig für wei 
Bequemer und beſonders für ofongmifcher gehalten wird, ald ihre Gewinnung ax 
Dem Fleiſche. 

Was nur die einentlichen Extraktivſtoffe oder Farbſtoffe des Harns anbelangt, ſo 
beiden dieſe allerdings noch ein ſehr dunflds Gebiet der Thierchemie, im welches in 
neueſter Zeit Scherer einiget Licht gu bringen geſucht bat. 

Um diefe Stoffe au ifoliren, hat Scherer frühen Kara zuerit zur Eutfeguung 
der Schmeielfänre und eines Theils der Phosphorfäure, fo wie der Sarafünre mit 
falpeteriauree Barntloiung verfegt und von dem entfichenden Niederfchlage, worin 
ſich zugleich der Blaſenſchleim befand, durch Filiriren getrennt. Die filtrirte läffig- 
Beit wurde zur Gälung der Tarbitoffe zuerſt mit neutraler erfigfaurer Bielläfung und 
nach meiterer Siltration mit Bleicifig vermiicht. 

Der Durch Bleizucker entſtandene Nicderichlag war am ſtärkſten gefärbt‘ und er⸗ 
dielt nebſt Ehlorklei die arönte Menge des fürbenden Ertraftivoftoffes an Bleioxud ge⸗ 
bunden. Derfelbe wurde mit Satrfaure und Alkohol erwärmt, wobei der Altehel 
Die Farbſtoffe aufnahm, ſich dabei roch bis (hmarzdraun fürbte und nadı dem Er 
alten leicht vom in Alkohol unlöslichen neugebildeten und vorbanden geweſenen ENor- 
blei abfiltrirt werden konnte. Nach dem Berdampfen des Allohold blieb eine Danfie 
fhmierite Maffe zurück, aus der die Icgten Neite von Ealjfaure Durch Muswafdts 
mit Waſſer entfernt wurden. Die getrocknete Maſſe lied fich leicht zu einem Pulver 
serreiben, welches ie nach der Matur des Urins und den individuellen Berkältuiken 
une heübraune bis fhmar;braune warbe befaß, beim Merbreuner cin: fazım muabure 
Spur Ace dia!erließy, in fallen Waſler kaum merllict loslin, et:ah Irdlıgex 18 
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4 Mal war dad fpec. Gewicht ihres Harns nur1,016 
34 Mat hatte er ein fpec. Gewicht zwifchen 1,016 und 15088 
4 Mal — 1,020 und 1,0306 
11 Mal zeigte er ald höchſtes ſpee. Gmiht - « ::' . : 3,080 

Der Urin von Männern in’ den Blüthejahren war übrigewd 
immer dichter ald ‚jener von Greifen, Kindern und Frauen. 
Ferner mus bemerkt werden, daß die Menge auögefdrledentn 
Harns unter übrigen gleichen Umftänden größer bei Männern iR: ! 


Die Menge ded Harnd von 13 Individuen verfchiedenen 


Alterd und Gefchlechted, die reichlidhe Nahrung genoffen und. 


unter verfchiedenen Äußeren Umſtänden lebten, wechfelte von 
525 Grammen bid 2 Kilogr. und 271 Grammen. 

Bei Individuen männlichen Gefchlechted und in den Blüthe⸗ 
jahren iſt die Menge des audgefchiedenen Harnftoffed größer als 
bei Greifen, Kindern und oft felbft dei rauen. 

Vergleicht man die Harnmenge, die von fünf Männern von 
20 biß 45 Jahren während einiger aufeinanderfolgendet Tage 
gelaffen worden, fo findet man ein Mittel von 743 bi6 2271 
Grammen. Man fieht, daß bier die Unterfchieve ſchon Yeringer 
find ald bei den 13 Individuen, weiche die Zahlen 525 und 2271 
"gegeben haben. 

Noch weniger bemerkbar werden die Differenzen für "die 
während einiger auf einander folgender Tage gefanmelte Harns 
menge von drei Individuen von 20, 2% und 38 Jahren. 


+ Das erfte Individuum gab in 12 Tagen. 0 0 0 co AL0OD, 
Das zweite zoll nennen ste 14572 
Das dritte » „on 8» 7,622, oder in 12 Tagen 11.433. 
Stellt man endlich diefelben Individuen unter die möns 
lichen äußeren Bedingungen, fo fieht man fie gleiche Mengen 
von Harn liefern. 
Lecanu führt in biefer Beziehung folgende Verſuche an: 
| Kilogr. " Aüsgr. 
In 6 Tagen lieferte eine Perfon 5,961, in 6 anderen Tagen 6.310. 
” 6 ” ” n [0 6,829 „6 v⸗ 5,743 
„5b —W » 10056 „0 nn 9989 
„3 ” ” 7 197 . in 7} 1916 ‘ 
„ in: 8 „A u o 388: 
43 “ 


„un ” 


. 
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neſia aufgelößt bleiben könnte Wan müßte alfo zur Löfing dei 
Problems einen directen Verſuch wählen. | 

Liebig nimmt an, daß bei der Fäulniß bed Harn die 
Milchfäure nicht zerftört werde; wenn nun diefe Säure einen 
Beitandtheil des frifben Harnd bildet, fo muß man fie nad 
diefem Shemifer im gefaulten Harne wieder finden; gelingt eb 
nicht, ihre Gegenwart in diefer letzteren Flüſſigkeit nachzumeifen, 
fo wäre daraus zu fchließen, daß diefe Säure nicht nur im 
frifhen Harn nicht vorfomme, fondern daß diefer auch feine 
Subftang enthalte, die zur Bildung der Mildhfäure Beranlaffung 
geben könnte. Indeffen ift ed fehr möglich, daß die Milchſäure 
bei den Erfcheinungen einer fo complicirten Gährung, wie die 
jenige ded Harn ift, verſchwinden. 

Wie dem auch fey, das von Liebig befolgte Verfahren 
zur Auffuchung der Milchfäure im gefaulten Harn iſt folgendes: 

Man dampfte den Harn, zuerft über freiem Feuer, hierauf 
im Wafferbade zur Trodne ein; der Rüdftand wurde mit einem 
Gemifh von Alkohol und Schwefelfäure behandelt und dann 
mit Bleioxyd gefättiget. Man trennte den Riederfchlag durch 
dad Filtrum und zerfebte die filtrirte Flüſſigkeit durch einen 
Strom Schwefelwafferftoffgad. Die vom Schwefelblei getrennte 
Auflöfung wurde im Wafferbade zur Trodne eingedampft und 
mit Alkohol behandelt, weicher Ehlornatrium audfchied. Um das 
Ratron zu entfernen, Iodte man in der alfoholifchen Auflöfung 
verwätterte Dralfäure auf, und naddem man das oralfaure 
Natron getrennt, fättigte man die Klüffigkeit wieder mit Bleis 
oryd. Die Eare Auflöfung wurde von Neuem durch Schwefel 
wafferftoff präcipitirt, im Wafferbade concentrirt und mit einem 
Ueberfchuffe von bafifch effigfaurem Bleioryd vermifcht, wodurch 
ein reichlicher weißer Niederfchlag gebildet wurde, von dem man 
die Flüffigkeit durch Filtration ſchied. Diefe letztere Flüſſigkeit 
nun müßte die Milchfäure enthalten. 

Dad darin entbaltene Blei wurde mit Schwefelwafferftoff 
präcipitirt. Die im Wafferbade eingedampfte Klüffigfeit ließ 
man mit Barpthydrat Fochen, wodurd eine große Menge Am 
moniafd audgetrieben wurde. Nach der Zerfeßung ded Ammos 
niaffalzed wurde dad erhaltene Barytſalz vorfichtig durch ſchwe⸗ 
felfaures Zinkoxyd zerſetzt. Man hat alle Mittel angewendet, 


Harn, om 


Iuten engen biefed Stoffed Fennen zu lernen, ſo haden wir 
hier die erwähnte Correction nicht gemacht. 

Die Menge Ned fecernirten Harnſtoffs iſt beträchtlicher bei 
den Männern in den Blüthejahren als. bei den Frauen, Greifen 
und Kindern, und beträchtlicher bei den Frauen als bei den 
Kindern und Greifen gefunden worden. Folgende Tabelle ent 
hält die allgemeinen Angaben über die tägliche Menge vieler 


Sectetion in Grammen audgedrüdt: 
Mittel Marimum. Minimum. 
Männer.. ...... 383,0 33,0 233,1 


BURN 2: 2er. 1 835 99 
St. - 2200. 81 12,2 3,9 
Kinder von 8 Sahren . . . 13,4 16,4 10,4 
Kinder won 4 Sabreen. x» 45 5,3 3,7 


Man weiß, dag der Harn fehr junger Kinder nicht mer . 
lich Harnſtoff enthält, und ich bin geneigt zu glauben,. daß’ 
derjenige von Genefenden in dem nämlichen Falle ſich befinde, 
oder daß er ſich jenem junger Kinder nähere. 

4595 Die Menge der im Harne ſich findenden freien Säure 
iſt ſehr wechfelnv. 

Im Allgemeinen kann man ſagen, daß ein Liter Harn 
Gramme kohlenſaures Natron fättigen kann. 

Der am meiſten ſaure Harn, den Lecanu beobachtet hat, 
hat nur 2,75 kohlenſaures Natron zur Sättigung erfordert. 

4596. Die Ausſcheidung der Harnſäure wechſelt nach dem 
Alter, der Nahrung, dem Geſchlechte ꝛc. in den Grenzen von 
0,089 bis 1,575 Gramme täglich; allein die Differenz, welche 
in Beziehung auf dad Gefchlecht und das Alter ftatt findet. if 
‚nicht fo auffallend ald wie für die Menge des Harnftoffed, obwohl 
ed biöweilen der Fall ift, daß Individuen von derfelben. Stärke, 
ungefähr von gleichem Alter und von gleihem Geſchlechte währenh 
derfelden Zeit merklich gleihe Mengen von Harnfäure liefern. 

In 12 Tagen audgefhugtene | 


Männer... 02202. 29 11,945 
" 20 11,95 
E ee 777 7 
3,624 


59 5,027. 


668 Harn. 


Stunden nach dem Erkalten bemerft man einen Abſatz von NRaken 
haltiger Harnfäure, der das Anfehen von Harnfäure hat, die 
fi im Harn nad) langer Zeit abfeßt. Der nad) 24 Stunden 
gefammelte Abfak wog nur 74 Gran. Verdünnte Mineralfäuren 
bringen in diefer filtrirten Flüſſigkeit einen Niederſchlag hervor. 


4589. An diefe Fragen über die Natur ded Harnd fnupft 
fi eine andere in Beziehung auf den Zufland, in welchen der 
Harnſtoff felbft in diefer Zlüffigfeit vorfommt. Nah Cap und 
Henry hatte man angenommen, daß er mit Milchfäure vers 
bunden ſey. Pelouze bat feittem beiwiefen, daß ed Teinm 
milchſauren Harnftoff gibt. Einige Beobachter haben gedacht, 
daß der Harnftoff fib mit Harnfäure verbinden fonne Kap 
und Henry nehmen die Eriftenz, diefer Verbindung im Harne 
der Bögel und Reptilien an. In jenem der fräuterfreffenden ' 
Säugetbiere fol nach der Meinung derfelben Chemiker der Harms 
ftoff zum Theil ald bippurfaurer Harnftoff vorhanden ſeyn. 

Allein die Eriftenz aller diefer Salze ift wenigſtens zweifel⸗ 
haft, und alled läßt vermutben, daß der Harnftoff im freien 
Zuftande im Harn vorbanden fen; gleichwohl fünnte man, da 
man weiß, daß diefer Stoff fih mit Salmiaf und. Kochfalz ver 
binden kann, annehmen, daß diefe Verbindungen in mehr oder 
minder beträchtliber Menge im Harn eriftiren. 


4590. Es wird nun leicht feyn, ſich von den Berändes 
rungen Recbenfchaft zu geben, die der Harn erleidet, wenn man 
ihn längere Zeit ftehen läßt. Gay Ruffac bat gezeigt, Daß 
der Zutritt von Sauerftoff nothwendig ift, damit die Fäulniß 
im Harne eintreten Fonne. Wird derfelbe bei Abſchluß von Luft 
in gut verfchloifenen Gefäßen aufbewahrt, fo verliert er weder 
feine Durchſichtigkeit, noch feine faure Neaction,.noch feinen Ges 
ruch, und es fcheidet fich daraus nur ein wenig Harnfäure and. 
Läßt man ihn aber in Berührung mit Sauerftoff, fo wird dieſes 
Gas abforbirt und bewirft eine wirkliche Gährung. 

Man Fann annehmen, daß durch Den Sauerftoff, intem er fi, 
wie Liebig glaubt, mit den im Harne enthaltenen ftidftoffs 
baltigen Extraktivſtoffen und vielleicht mit dem Farbſtoffe vers 
bindet, dieſe Subjlanzen in ſtickſtofflaltige Fermente umgewandelt 
werden, die fih im unaufloslichen Zuftande ausfcheiden. Inter 





dem Einfluſſe dieſer Fermente verwandelt ſich der Hatnſtoff, ins 
dem er die Elemente des Waffers bindet, fi Ri in kohlenſaures 


Ammoniat. Der Urin wird ſtark alkaliſch und braust dann 
beim Behandeln mit einer Säure ſtark auf. Die Oberfläche 
lüſſigktit bedeckt ſich mit einem weißen Häutchen, biöweilen 

t wirflichem Schimmel und zu gleicher Zeit fegen ſich an den 
den des Gefäßes Feine Kryſtalle von phosphorſauret Am⸗ 
fs Magnefia ab. 

Die Hatnfäure fcbeidet fi zum Theil ab und die Hippur⸗ 
fänre andelt ſich in Benzosſäure. Dieß iſt nad Ure der 
Ur; dieſer Säure, deren Öegenwart Scheele und Prouft 
im, Harne ‚angezeigt haben. Letzterer Chemiker bat ſchon lange 
die Gegenwart der Effigfäure im gefaulten Harn erfannt. Seine 
chtung wurde von Thenard und in neuerer Zeit von 
| iebig beſtätiget; allein man kennt den Urſprung dieſer Säure 
noch nicht. 

4591. Um die chemiſche Geſchichte des Harnd zu vervoll⸗ 
ſtändigen, müſſen wir ihn nun von einem anderen Gefihtöpuntt 
aus. befrachten. 

Wie alle thleriſchen Secretionen, fo ift auch der Harn je 
nach den Umftänden, worin fi der Organismus befindet, ge 
wiffen Veränderungen unterworfen, Nachdem wir vom chemi—⸗ 
fhen Standpunkt aus einige: allgemeine Grundfäße üben die 
Harnfecretion feftgeftellt haben, müſſen wir alfo vie Bedingungen 
betrachten, welche diefelbe zu verändern fähig find. Um in diefer 
Betrachtung fiber zu gehen, wollen wir juerft einige von $. 
Simon und Lehmann gemachte Analyfen ded normalen Harns 
anführen. 

Folgende Analyfen des Urins eines Mannes von 38 Jahren, 
ſanguiniſchen Temperaments, deſſen Verdauung und Ernährung 
nicht die vorzüglichften waren, find von Br. | Simon gemadt 
worden. 
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Stunden nach dem Erkalten bemerkt man einen Abfaß von Natron 
haltiger Harnfäure, der das Anfehen von Harnſäure hat, die 
fih im Harn nad) langer Zeit abſetzt. Der nad) 24 Stunden 
gefammelte Abfat wog nur 74 Gran. Verdünnte Mineralfäuren 
bringen in diefer filtrirten Flüſſigkeit einen Niederfchlag hervor. 


4589. An diefe Fragen über die Natur ded Harnd knüpft 
fi) eine andere in Beziehung auf den Zuftand, in welchem der 
Harnftoff ſelbſt im dieſer Flüffigkeit vorfommt. Nah Cap und 
Henry hatte man Angenommen, daß er ınit Milchfäure vers 
bunden ſey. Pelouze bat feitdem beiwiefen, daß es feinen 
milchſauren Harnftoff gibt. Kinige Beobachter haben gedacht, 
dag der Harnftoff fih mit Harnfäure verbinden fünne Cap 
und Henry nehmen die Eriftenz, diefer Verbindung im Harne 
der Bögel und Reptilien an. In jenem der fräuterfeeffenden ' 
Säugethiere foll nach der Meinung derfelben Chemiker der Harn 
ftoff zum Theil ald bippurfaurer Harnftoff vorhanden ſeyn. 

Allein die Eriftenz aller diefer Salze ift wenigſtens zweifel⸗ 
haft, und alled läßt vermuthen, daß der Harnftoff im freiem 
Zuftande im Harn vorhanden fey; gleichwohl fünnte man, da 
man weiß, daß diefer Stoff fih mit Salmiaf und. Kochfalz vers 
“ binden kann, annehmen, daß diefe Verbindungen in mehr oder 
minder beträchtliber Menge im Harn eriftiren. 


. 4590. Es wird nun Jeicht feyn, ſich von den Berändes 
rungen Recbenfchaft zu geben, die der Harn erleidet, wenn man 
ihn längere Zeit ftehen läßt. Gay Luſſac hat gezeigt, Daß 
der Zutritt von Sauerftoff nothwendig ift, damit die Fäulniß 
im Harne eintreten könne. Wird derfelbe bei Abfchluß von Luft 
in gut verfchloifenen Gefäßen aufbewahrt, fo verliert er weder 
feine Durdhfichtigkeit, noch feine faure Neaction,.noch feinen Ges 
ruch, und es fcheidet fich daraud nur ein wenig Harnſäure auß. 
Läßt man ihn aber in Berührung mit Sauerftoff, fo wird diefed 
Gas abforbirt und bewirft eine wirkliche. Gährung. 

Man kann annehmen, dag durch den Sauerftoff, indem er fi, 
wie Liebig glaubt, mit den im Harne enthaltenen ſtickſtoff⸗ 
baltigen Ertraftivitoffen und vielleicht mit dem Farbſtoffe vers 
bindet, dieje Subſtanzen in ſtickſtofflaltige Fermente umgewandelt 
werden, die fich im unaufloslihen Zuftande ausfcheiden. Unter 
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m Einfluſſe diefer Fermente verwandelt ſich der Seriof, ins 
m er die Elemente des Waſſers bindet, f ſchneu in fohlenfanres 
nmoniaf. Der Urin wird flarf altalifch und braust dann 
Im Behandeln mit einer Säure Hart auf. Die Oberfläche 
füffigteit bedeckt ſich mit einem weißen Häutchen, bisweilen 

#, wieflichem Schimmel und zu gleicher Zeit feßen fih an den 

den des Gefäßes Kleine Kryſtalle von phosphorfaurer Am⸗ 

k⸗Magneſia ab. 

Die Harnfäure ſcheidet ſich zum Theil ab und bie Hippur⸗ 
ure verwandelt ſich in Benzotfäure. Dieß iſt nach Ure der 
cſprung dieſer Säure, deren Gegenwart Scheele und Prouſt 
Hatne ‚angezeigt haben. Letzterer Chemiker bat ſchon lange 
Gegenwart der Eſſi gſäure im gefaulten Harn erfannt., Seine 
barhtung wurde von Thenard und in neuerer Zeit von 
ebig beitätigetz’aflein man fenut den 44 dieſer 
ch nicht. 

4591. Um die chemiſche Geſchichte des Harnd zu 4 
ndigen,. müffen wir ihn nun von einem anderen Geſichtspunft 
s betrachten. 

Wie alle thieriſchen Sectetionen, fo iſt auch der Kara de 
ch den Umftänden, worin fi der Organismus befindet, „ge 
ffen Veränderungen unterworfen. Nachdem wir vom chemis 
en Standpunft aus einige) allgemeine Grundfäße über die 
arnſecretion feftgeftellt haben, müſſen wir alfo vie Bedingungen 
trachten, welche dieſelbe zu verändern fähig find. Um in diefer 
trachtung ficher zu gehen, wollen wir zuerit einige don 5 
imon und Lehmann gemachte Analyfen ded normalen Harns 
führen. 

Folgende Analyfen des Urind eines Mannes von 33 Jahren, 
guiniſchen Temperaments, deſſen Verdauung und Ernähru 
bt die vorzüglichſten waren, find von Fr. Simon rat 
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Altoholextraft mit freier Milchfäure. . ‚5,10 4,80 


Spirituderttat © 2 0000 0 260 5,59 
Wäſſeriges Ertraft und Schleim . . . 1,00 ' 
Milchfaured Ammoniaf . . » . . 1,03 2,55 
‚Salzfaured Ammonia . 0 0 en. 0,41 
Ehlornatrium - © = 0 0 0 0.0.9320 7,28 
Scwefelfaured Kali. . » 0... 3,00 351. 
Phosphorſaures Natron. oo 0 0 0 0 2,41 2,33 
Phosphorſaurer Kalk und Magnefia . - 0,58 0,65 
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Diefe verfchiedenen Analyfen find hinreichend, um zu 
wie veränderlich die Menge des im Harn deffelben Individuums 
enthaltenen Harnftoffs je nad) den Umfländen feiner Bildung if. 
Man kann alfo faum hoffen, zu einer befriedigenden Zend 
niß der Harnbeftandtheile zu gelangen, wenn man nicht Die 
Borficht gebraucht, die ganze Menge ded während 24 Stunden 
gefammelten Harnd zus Analyfe zu nehmen, wodurch eine mittlert 
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uſammenſetzung erhalten wird, Die von en Lage num andern 
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Folgende Analyſen wurden von en mit dem wäh⸗ 
2 Stunden gefammelten Harn eines jungen ee 
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“aan. Die Pnfioogen daten zu: ine geit — 
er angenommen, daß die Nieren ganz den Urin und die darin 
auflöslichen <helahereiten: Prevoſt und ich haben 
daß der Harnſtoff, der —2* 'eftandtheil 
Urins, fi) nach Hinwegnahme der findet 
daß folglich die Verrichtungen pe. va ſich auf. die 
eg diefed Stoffed befbränfen, ohne: zu feiner Bildung 
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fiimmten organifchen Beftandtheile ded Harnd. Berndfihtiget 
man die Zufammenfegung diefer verfchiedenen Korper, fo fällt 
vor allem die große Menge ded darin vorhandenen Stidftoffe 
auf; und wenn man daran denkt, daß diefe Ausſcheidungsorgane 
im Allgemeinen dazu beftimmt find, den Haushalt von Stoffen 
des Organismus, die zum Leben untauglidy geworden ‚find, zu 
befreien, fo wird man ganz natürlich zu dem Schluffe gelangen, 
daß die Verrichtungen der Nieren darin befleben, den Harnſtoff 
oder die Harnſäure aufzufammeln und auszuicheiden, die von 
den Umwandlungen unjerer Gewebe oder ter im Weberfchufie 
in den Haushalt gelangten Nabrungsftoffe hexrühren. Und wenn 
wir. hinzufügen, daß der Harn außerdem alle unorganifchen lös⸗ 
lichen Salze enthält, die aus dem Organismus entfernt werden 
folen, fo werden wir die ganze Wichtigfeit der von den Nieren 
zu erfüllenden Berrichtungen erfannt haben. | 

‚ Alles verfettet fih in der Defonomie. Die Verrichtungen, 
durch welche dad Leben fih offenbart, werden niemals gefondert : 
bollzogen, fondern verfnüpfen ſich gegenfeitig auf die innigfe 
Weiſe. Wenn irgend etwas geeignet ift, die bewunderungẽ⸗ 
würdige Harmonie in der Berrichtung unferer Organe darzuthun, 
ſo find es gewiß die Beziehungen, wodurch die Funftionen der 
Nieren und jene der ungen mit einander verknüpft find. 

Der Sauerftoff des arteriellin Blutes zerftort, indem er 
durch die Gapillargefäße gelangt, dort durch eine wirkliche Ver 
"brennung die zum Leben untauglich gewordenen- Orwebe; der 
Kohlenſtoff und Wafferftoff dieſer Gewebe ftreben, wenigftend 
zum Theil, fib in Koblenfäure und Waffer zu verwandeln, um 
durch die Lungen audgefchieden zu werden. Welche. Form nimmt 
aber der Stickſtoff an? Die einfachfte Verbindung, die derfelbe 
bilden fonnte, wäre dad Ammoniafz da aber diefer Körper nicht 
im freien Zuftande im Organismus beftehen fann, fo müßte er 
von der Natur verändert werden; zu .biefem Zwede war es ihr 
hinreichend, ihn mit Kohlenfäure zu verbinden und aus-Liefer 
Verbindung die Elemente des Waſſers zu eliminiren, um fie in 
Harnftoff zu verwandeln. . Da dieſer Stoff unſchädlich und in 
Waſſer löslich ift, fo kann er ohne die geringite Gefahr in den 
Strom der Eirculation gelangen und von den Nieren aufge 
nommen und ausgefchieden werden. Dieß if der Urſprung we ı 
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Zuſammenſetzung erhalten wird, die von einen Tage zum auderen 
verglichen werden kann. 

Folgende Analyſen wurden von gehmann mit dem waãh⸗ 
rend 24 Stunden geſammelten Harn eines jungen Mannes ge⸗ 
macht, der ſehr wenig Getränk zu ſich zu nehmen pflegt. 


Spiritus⸗ und Altoholertrat . 
Milchſaures Ammonuf . 





459%. Die Phyfiologen hatten zu jeder Zeit voraudgefeßt 
oder angenommen, daß die Nieren ganz den Urin und die darin 
befindlichen auflödlichen Theile bereiten. Prevoft und ich haben 
aber gezeigt, daß der Harnftoff, der hauptſächlichſte Beſtandtheil 
des rind, fich nach Hinwegnahme der Nieren im Blute findet 
und daß folglich die Verrichtungen diefer Organe fich auf die 
Ausſcheidung diefed Stoffes beſchränken, ohne zu feiner Bildung 
mitzuwirken. Wahrfebeintich ift dieß auch der Kal mit, der 
Harnfäure und den übrigen organifchen and unorganifögen Be 
ſtandtheilen ded Harns. 

Man findet bei allen höheren Thieren Rieren, kein. der 
Haruſtoff bildet nicht immer den größten Theil von den aus 
Diefen Organen abzufcheidenden Stoffen; bei den Vögeln, Schlan⸗ 
gensc. befteht beinahe der ganze Harn aus Harnfäure, welches 
Produkt im menfchlihen Harn ‚nur in geringer Menge vor⸗ 
kommt. 

Wie dem auch (ey, die ſticſtoffhaltigen Stoffe bilden sei 
allen höheren Thierkiaffen ‚die reichlichſten und om beflen bes 
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Fehr welche zur Begünftigung der Harnfünsebiluung es ge⸗ 


ſt. 

I igane Moſcin hat man beobachtet, daß in Folge ermübenber und 

angeftzengter Körperbewegungen der Harn alkaliſch werben kann. 

| Man kann fich diefe Thatfache leicht erklären, wenn man 
weiß, daß ſich die Harnfäure in Harnſtoff verwandeln lãßt, wen 
fie der Einwirkung eines Sauerftoffüberfchuffed audgefeht wird, 
und daß felbft die Hippurfäure eine ähnliche Drydation erltiden 
Tann. Indem diefe Stoffe auf folche Weiſe verſchwinden oder 
fi in ‚minder beträchtliher Menge bilden, ift leicht eigzuichen, 
daß der. Harn, der ihnen feine faure Reaction verbanft,. Diefe 
unter den erwähnten Umftänden verlieren fann. - 

Proust hat gezeigt, daß in Folge des Gemuffel fetter 
Nahrungsmittel, durch welche ein Ueberſchuß von Koplenfofl: in 
den Drganiömud gelangt, der Harn trübe wird und Heine Kry⸗ 
ſtällchen von Harnſäure ausſcheidet. | 

Ane dieſe Thatfachen beweifen den merkwürdigen Eapluf, 
den die Neöpiration auf die Harnfecretion ausübt. 

4503. Diefe Funftion muß, wie man. leicht einfehen wird, 
nach dem Alter und dem Geſchlecht des Individuums, bei wel⸗ 
chem die Beobachtung gemacht wird, beſonders aber nach der 
Nahrungsweiſe der Perſonen eine veränderliche ſeyn. 

Der Einfluß, den dieſe verſchiedenen Bedingungen auf die 
Harnſecretion auduben, iſt von verſchiedenen Beobachtern und 
ganz beſonders von Lecanu ſtudirt worden, dem man eine 
ausgedehnte Arbeit über diefen Gegenftand verdankt. Derſelbe 
hat feine Berfuhe an 16 Individuen verfchiedenen Geſchlechtes 
und Alters gemacht, nämlich an 

6 Männern von 20 bie 45 Jahren, - a 
2 Greifen von 84 bid 86 „, E 
4 Frauen von 18 bis 8 „ 

”- 4 Rindern. 

Das fpecififhe Gewicht bed von Lecann unterſuchten 
Harns war bedeutend veränderlich. Wir theilen bier die Gren⸗ 
zen diefer Dichtheiten mit, die an 93 Proben des von 46 Im 
dividuen gelaffenen Harns, nachdem davon immer die von jedem 
Individuum in einem Tage gelieferte Menge gefammelt: war, 
beftimmt worden find. 
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4 Mal war dad fpec. Gewicht ihred Harnd nur 1,016 
34 Mal hatte er ein Bu“ Gewicht zwifchen 9,016 und 1,080 
4 Mal 1,020 und 1,030 
11 Mal zeigte er ald böchfe3 ſpec. Gewicht a asu⸗ 

Der Urin von Mannern im den Blüthejahren war übrigens 
immer dichter ald jener von Greifen, Kindern und Frauen. 
Ferner muß bemerft werden, daß die Menge ausgeſchiedenen 
Harnd unter übrigens gleichen Umftänden größer bei Männern tft 

. Die Menge ded Harnd von 13 Individuen verfchiedenen 
Alters und Gefchlechted, die reichlidie Nahrung genoffen und - 
unter verfchiedenen äußeren Umftänden lebten, wechfelte von 
525 Grammen bid 2 Kilogr. und 271 Grammen. 

Dei Individuen männlichen Gefchlechted und in den Bluthe⸗ 
jahren ift die Menge des ausgefcbiedenen Harnftoffes größer als 
bei Greifen, Kindern und oft felbft dei rauen. 

Vergleicht man die Harnmenge, die von fünf Männern von 
20 bid 45 Jahren während einiger aufeinanderfolgendet Tage 
gelaffen worden, fo findet man ein Mittel von 743 bie 2271 
Granımen. Man fieht, daß bier die Unterfcbiede ſchon geringer 
find als bei den 13 Individuen, welche die Zahlen 525 und 2271 
"gegeben haben. 

Koch weniger bemerkbar werden die Differenzen für: die 
während einiger auf einander folgender Tage gefammelte Harns 
menge von drei Individuen von 20, 22 und 38 Jahren. 

Kiloqr. 

+ Das erſte Individuum gab in 12 Tagen. nr 0 1069 
Das zweite u Para | Br" ER 

Das dritte M „nn 8» 7.622, oder in 12 Tagen 11,433. 

Stellt man endlich diefelben Individuen unter die näm— 
lichen äußeren Bedingungen, fo ſieht man fie gleiche Mengen 
von Harn liefern. 

Lecanu führt in diefer Beziehung föfgende Verſuche an: 

Kilogr. Kilogr. 

Sn 6 Tagen lieferte eine Verfon 5,061, im 6 anderen Tagen 6.310 

„66 u ” m m 6,829 „ 5743 

„rBb u m „ 10,056 9,969 

„ 3 [2 [7] 77 1,977 1,916 ’ 

„4 " 4 “n. 8,897 3660. 
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Dad Mittel von 48 Verfuchen gibt 1268 Graumen Sam 
für 2 Stunden. Aber bei einigen erreicht die Menge des Au 


geſchiedenen Harnd niemals diefe Ziffer; bei anderen überſchrei⸗ 


tet fie diefelbe immer. Diefer Umſtand macht es erflärlich, wie 
die Beobachter, weiche folche Berechnungen machten, zu fo vers 
ſchiedenen Refultaten gelangen fonnten. Die Menge des im 
34 Stunden fecernirten Harnd wird nämlih von Haller auf 
1568 Srammen, von Boftod auf 1280 Gr., von Prout auf 
1040 Er., von Thomfon auf 1510 Gr. und von Rayer auf 
1257 Grammen gefchäßt. 

4594. Wir wollen nun die Harnftoffmengen mit einander vers 
gleichen, welche der während mehrerer auf einander folgender Tage 
von verfchiedenen Individuen gefammelte Harn enthalten Bann. 

Kolgende Tabelle ift der Arbeit Lecanus entlehnt: 

In 12 Tagen fecernixte ein Mann von 20 Jahren 334 Sramm. Haruſtoff 
1 Id. . „» 22 Id. 334 ” 


w 
Id, „ Id. „ 383 Id. 310 pr 
Id, „ Id. „ 43 Id. 351 » 
ld. „ Id, „53 Id 34 „ PR 
id, „ enegrau u 8 Id, 205 m ” 
Id, „ Id. „16 Id. 210 „ ‚ 
ld. „ en id „ 8 Ad. 111 „ „ 
ld. n ld. „8 Id. ı8 „ ” 


Lecanu beredynet die Menge ded Harnftoffd aus jener 
fülpeterfauren Harnſtoffs; er nimmt an, daß 100 Theile diefes 
Salzes beftehen aus: 

Harnflof - 2.“ . 53,50 
Salpeterfäure -. - 2. 46,50 

Die Berfuche von Regnault haben aber gezeigt, daB der 
Harnftoff bei feiner Verbindung mit den Bafen ein Aequivalent 
Waſſer aufnimmt, was gibt: 

C,H, As, 0, = 60... 488 
A: 0, Ho =63... 512 
123 100,0. 

Bei den Berfuchen Lecanus ift demnach die Menge des 
Harnftoffs ungefähr um „1, zu hoch gefchäßt worden. Allein 
da die Abhandlung von Lecanı den Zwed hat, vielmehr die 
Säle der Veränderungen in der Harnſtoffmenge, als die abfos 
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Iuten Mengen biefed Stores fennen zu lernen, % —*— wir 
bier die erwähnte Correction nicht gemacht. j 
Die Menge res fecernirten Harnftoffs ift beträchtlicher bei 
den Männern im den Blüthejahren als bei den Frauen, Greifen 
und Kindern, und beträchtlicher bei den Frauen als bei den 
Kindern und Greifen gefunden worden. Folgende Tabelle ent 
hält die allgemeinen Angaben über die tägliche Menge ae. 
Secretion in Grammen ausgedrückt 
Mittel. Marimum. weinſmum. J 
ce 30. 2 
— 16,1 3 099 
iſe Er 2,2039 
Kinder von 8 Jahren. . - 16,4 10,4 
Kinder von 4 Sahren . % 5,3 3,7 
' Man weiß, daß der ‚Harn febr junger Kinder nicht merk 
nich Harnftoff enthält, und ich bin geneigt zu glauben, daß 
derjenige von Grnefenden in dem nämlitben Falle fich befinde, 
oder daß er fich jenem junger Kinder nähere. | 
4595 Die Menge der im Harne ſich —— freien Säure 
iſt ſehr wechſelnd. 
Im Allgemeinen kann man ſagen, —* ein Liter Harn 1 
Gramme kohlenſaures Natron ſättigen kann. Hi 
Der am meiften ſaure Harn, den Cecanıt beobachtet Hat, 
bat nur 2,75 kohlenſaures Natron zur Sättigung erſordert. 
4596, Die Ausfcheidung ver Harnſäure wechjelt nad) dem 
Alter, der Nahrung, dem Gefchlechte ꝛc. in den Grenzen von 
0,089 bis 1,575 Gramme täglich; allein die Differenz, welche 
in Begichuig auf das Geflecht und. das Alter jtatt findet, iſt 
‚nicht fo auffallend als wie für die Menge des Harnſtoffes, obwohl 
ed bisweilen der Fall ift, dag Individuen von derſelben Stärke, 
ungefähr von gleichem Alter und von gleichem Geſchlechte während 
derfelben Zeit merklich gleiche Mengen von Harnfäure liefern, 
In 12 har 4 —A 
Männer PT TE TIEF ME 11,045 
’ yo 2° 11,045 
30 13,434 
40 3,624 
59 5,027 





6 18 Harn, ’ u 


0 I 1 Bag eneraieene 
reife Fe 44190 6,516 
20 2,286 
grau: «00. 19 3,667 
' 4° 5,423 
30 7,083 
4° 3,942 
Kinder - 2 ne. 18 1,977 
3% - 3,189, 


Aus diefer Tabelle erficeht man, daß die Bildung der Harn⸗ 
fäure feinen ebenfo regelmäßigen Gang befolgt, mie jene des 
Harnftoffe, was leicht erklärt werden fann,. wenn man bes 
rückſichtiget, daß die Harnfäurebildung nur zufällig ſtatt findet, 
wenn ein Theil der neutralen ftidftoffhaltigen thieriſchen Stoffe 
nur unvolltommen verbrannt wird. Man weiß in der That, 
daß die Harnfäure ein weniger oxydirter Körper als der Harw 
Korff iſt. 

4597. Die Menge des Schleimes hat fich bei den Untere 
ſuchungen von Lecanu fehr veränderlich gezeigt; bei 4 Mäns 
nern von 20, 22, 38 und 43 Jahren betrug fie 1,1%, 1,72, 
1,27, 1,63 Gramme; bei einem fünften, fehr robuften Dann 
erhielt man nur 0,312, bei einem anderen 0,478 Schleim. Bei 
Frauen und Greifen 0,29 bid 0,375. Aus Kinderharn erhält 
man davon nur unwägbare Mengen, 


| 4598. Nach dem, was wir fpäter über die in den Harn 
gelangenden Stoffe erfahren werden, könnte man a priori fließen, 
daß die Menge der in 24 Stunden durch den Harn entleerten 
firen Salze ſehr veränderlich ſeyn müſſe. Aus den an 11 In⸗ 
dividuen angeſtellten Verſuchen ſieht man in der That, daß 
dieſe Menge von 4,84 bis auf 24,5 Grmm. ſteigen kann, welche 
Variationen an einem und demſelben Individuum wahrgenom⸗ 
men worden find; wenn indeffen die Art der Ernährung normal . 
ft, fo beobachtet man im Allgemeinen, daß die Salzmenge 
großer bei Männern in den Blüthejahren als bei Frauen, Kin⸗ 
dern und Greifen ift, wad man begreiff, wenn man erwägt, daß 
die Männer eine viel größere, immer mit feuerbeftändigen Salzen 
verſehene Nahrung zu fib nehmen. 


. 
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| —W m? Witte. Marimum. Minimmm. 
Männer “ :» 4 [ wen “ 16,8 245 v9 
Frauke wiulaten 4214 19,6 10,7 
Kinder von 8 Jahren» -» » 10,0 10,9 0,9 
RE zu Salate 6 4,8 

— - Unter den Salzen haben die phosphorfauren Erden Verän- 

derlichfeiten gezeigt, welche mit dem Geſchlecht und Alter der 

Individuen in Feiner Beziehung ſtehen; das Gewicht derfelben 

wechfelte von 1,960 bid 0,029 Gramme. 

Donne bat beobachtet, daß der Harn fehwangerer Frauen 
eine geringere Menge phoöphorfaurer Erden ald der gewöhnliche 
— | 

8 urcroy bat die Meinung audgefprodhen, daß der Harn 
von Greifen mehr Salze und befonderd mehr Erdphosphate ents 

« Guibourt und Rayer glauben das Gegentheil. Lecan 

* daß von ihm unterſuchter Kinderharn mehr * 
3 Erden enthielt als jener von Greiſen, obwohl der 
Harn von einem der leßteren merklich ſauer war. 

Die Menge des täglich durch den Harn verſchiedener In 
bividuen entleerten Kochfalzes wechfelt votı 0,016 bie 7,550 Gr. 
Für ein und daffelde Individuum find diefe Abweichungen wenis 

x ftarf, fünnen aber doch noch von 2 bie 5 Grammen täglich 

en; biefelben find merklich die nämlichen bei Männern in 
din Blütbejabren und bei Kindern. Bei Greifen und bei Frauen _ 
vermindert fih die Menge des Kochfalzed auf folche Weife, daß 
ed unmöglich ift, die beobachteten Differenzen Beobachtungs⸗ 
feblern zuzuſchreiben. Die Frauen batten übrigend diefelbe 
Nahrung genoffen wie die Männer. Während ein Mann dur 
den Harn 2,9 bis 4,6 Grammen Kochfalz entleert, geben Frauen 
nicht mehr ald 0,690 und ald Minimum 0,017 Gramme, 

Doftor Prout hat beobachtet, daß der Harn Sterbender 
ER ganz von Kochſalz frei ift, was mit der fortfchreitenden 
Abnahme übereinftimmt, die das Kochfalz gegen dad Ende ded 
Lebend zu erleidet. 

Die Menge der in Maffer löslichen Phoephate geht bei 
einem md demfelben Individuum von 0,111 bis 4,643 Grams 
men umd fcheint weder mit dem Alter, noch mit dem Geſchlecht 


nr i 
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des Perfonen in Beziehung zu ſtehen. Im Allgemeinen erreicht 
oder überfchreitet fie nur fehr felten 1 Gramme. 

Ebenfo gebt die im Harn ale lösliches Sulfat enthaltene 
Schwefelfäure von 1,938 bid 3,730 Grammen. 

Die Schlüffe, zu welden Lecanu gelangt if, find kurz 
folgende; 

- Der Harnfloff und die Harnfäure werden während gleicher 
Zeiten von einem und demfelben Individuum in gleich bleiben 
den Mengen audgefondert. on 

Die Mengen des von verfchiedenen Individuen in gleichen 
Zeiten ausgefchiedenen Harnftoffs ift verfchieden und fleht in 
Beziehung zum Gefchleht und Alter der Individuen; dieſelbe 
ift größer bei Männern in den Blüthejahren ald bei Frauen; 
fie {ft bedeutender bei diefen als bei den Greifen und Kindern. 

. Die Menge der feuerbeftändigen Stoffe, welche von ver 
ſchiedenen Sndividuen in gleicher Zeit ausgefdyieden wird, iR 
verfehieden und diefe Verfchiedenheit ſteht in keiner Beziehung 
zum Gefihlecht oder Alter und ift fogar bei einem und bemfelben 
Individuum bedeutend. 

Die allgemeinen Ergebniffe der Verfuche von Lecanu fir) 
in folgender Tabelle zufammengeftelt: 


Männer. Oreife. Frauen. 
ei — 


üä⏑ä⏑— — 
Gramnmnien. Oranıman. | Granımen. | Grammen. | Braunuen. 
Harnfüure 0,15 is v,2510,30 bis 1,0 |0,@ bis 0,5010,30 bie 0 











Kinder von | Kinder von 
& Zahren. | 8 Zuhren. 


In 2) Stunden 
auszeichiedene 
Produtte, 

















Harnſtoff J riss10 bis | BR | Abi | 105 
| Salze F 10 10 bis 25 5 bis 10 10 bis 
Kochſal⸗ 2biss 4 bis7 |04 dis 181 0,1 860.1 
Erdphosphate F 03 bis 13 0A bis 2,0 0,3 02 06858 


45309. Es bleibt und noch übrig, den Einfluß zu betrachten, 
den die Getränke, feiten Nahrungsmittel und zufällig in den 
Drganismus gelangten Stoffe auf die Harufecretion ausüben 
können. 

Jedermann weiß, daß der Genuß einer großen Menge 
Waſſers unmittelbar die Menge des ausgeſchiedenen Harns ver⸗ 
mehrt. Man hat beobachtet, daß in dieſem Kalle der Harn 
heller und fein ſpecifiſches Gewicht kleiner wird. Es wäre ſchwer 
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wm begreifen, wenn Die: enderz mir: Der Ueberfhifi des in 
den Magen gebrachten Wafferd gelangt rafch in den Kreislauf, 
ohne den mindeflen Einfluß auf die Secretion ded Harnfloffes 
und der übrigen organifchen Beftandtbeile des Harns audjwüben. 
Alles, was er veranlaffen fann, ift, daß er die Salze aufnimmt, 
bie er im Drganidmus findet, und daß er fo die binnen einer 
gegebenen Zeit ausgefchiedene Menge der unorganiichen Stoffe 
ein wenig vermehrt. Diefen Schluß kann man wenigftend aus 
ben Berfuchen von Becquerel ziehen. 

. Man. nimmt allgemein an, daß die Natur und Menge der 
Nahrumgsmittel einen großen Einfluß auf vie Harnſecretion 
äußern. Diefer Einfluß it unbeftreitbar, aber er ift von einigen 
Beobachtern vielleicht übertrieben worden. 

Es ift in der That unmöglich zu behaupten, daf der Harn. 
Roff und die übrigen organifchen Beflandtbeile ded Harns fi 
einzig und allein auf Koften der Nahrungsmittel bilden, Die 
Bildung diefer Stoffe dauert während der ftrengfien Diät fort, 
bie gewiffe Kranke zu halten haben, wie auch wäbrend der 
Nüchternbeit, wozu man Thiere zwingen kann Wir haben ger 
feben, daß man dann den Urfprung diefer Stoffe den Metamors 
pbofen zufchreiben müffe, welche die durch das arm gewordene 
Blut aufgenommenen Beitandtbeile ded Organismus durch Die 
Wirkung der Respiration erleiden. 

Jedoch ift ed Far, daß in dem Falle, wo ein Ueberſchuß 
ber Reöpirationsftoffe in den Drganidmus gelangt, unter dem 
Einfluffe einer ſehr reichliben Ernährung ein Theil der ftichitoffs 
haltigen Stoffe, woraus die Nahrung beftebt, direft in der 
Form von Harnftoff dur den Harn ausgeſchieden wird. 
Anderſeits wird durch die ſo verfchiedenen Nabrungaftoffe, 
woran und die Fortfchritte der Givilifation allmählig gewöhnt 
haben, eine Menge ſtickſtoffhaltiger Subftanzen in den Organis— 
mus gebracht, die untauglich find, ‚auf birelte Weije zur Ers 
täbrung unſerer Gewebe zu dienen 
- Die Afjimilationsfräfte des Organismus, fo thätig fie auch 
ſein mögen, werden dor nie das Thein in Fleifch verwandeln 
fönnen.. Diefe Subftanz, fo wie auch viele andere ähnliche, 
onnen im großen Ernährungsakt nur eine Nebegrolle fpielen; 
iſt wahrſcheinlich, daß diefe Stoffe, nachdem fie für die Be 
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—— der Respiration gedient haben, unmittelbar zur diduug 
des Harnſtoffs mitwirken. 

Auf dieſe Weiſe denken wir uns den Einfluß, welchen die 
Nahrungsſtoffe auf die Harnſecretion ausüben. 

4600. Doktor Choſſat bat bewiefen, daß die feften Be 
ftandtheile des Harns nicht nur mit dem Gewichte der Nahrungẽ⸗ 
mittel von derfelben Natur, fondern auch mit den in gleicher 
Menge genommenen Nahrungsſtoffen von verfchiebener Ratın 
in ihrer Menge wechfeln. 

Anderfeitd haben Simon und Lehmann gezeigt, daß die 
Menge ded Harnftoffed im Urin durch reichliche ſtickſtoffhaltige 
Koft vermehrt und bei entgegengefebten Verhältniffen vermindert 
wird. - 

4601. Unter den in den Drganidmud zufällig gelangten 
Stoffen geben einige theild unperändert, tbeild nachdem fie mehr 
oder minder große Veränderungen erlitten haben, in den Harn 
über, während andere niemals in diefer Flüſſi gkeit angetroffen 
werben Fünnen. 

Man verdant Wöhler eine zahlreiche Reihe von Ver⸗ 
ſuchen über dieſen Gegenſtand. 

Nah dieſem Chemiker gehen die Farbſtoffe der Rhabarber, 
des Krapps, Campechenholzes, der rothen Runkelrüben, Heidel⸗ 
beeren, Maulbeeren, ſchwarzen Kirſchen ꝛc., der ſchwefelſaure 
Indigo, Gummigutt ꝛc., in den Harn über und färben dieſen 
ftarf, 

Die Spargeln ertbeilen ihm einen befonderen flinfenden 
Geruch, der von der theilweiſen Zerfeßung gewiffer darin ent 
baltener Stoffe herrührt. 

Viele ärberifche Dele, wie Wachholderdl und Snoblaudol, 
fonnen in den Harn übergeben; Terpenthinöl, gewiffe Harjze, 
Balfame theilen ihm einen Geruch nad Veilhen mit. 

Dpium, Sopaivabalfam, Assa foetida, Safran ertheilen 
dem Harn ihren eigenen Geruch. 

Koblenfaure, fchwefelfaure, cblorfaure, Schwefelcyans, fal 
peterfaure, phosphborfaure Salze gehen in den Harn unver 
ändert über. 

Nach Eautu findet man Quedfilber in merklicher Menge 
im Harn von Sindividuen, welche die Duedfliberfur gebrauchen. 


Gold⸗, Antimons und Arfenifpräparate werden zum größten 

Theil durch den Harn ausgeſchieden; dad Jod findet man darin 

als Sudverbindungz Schwefel, Schwefelwafferitoff und Sulfüre 

fünnen barin auch wieder, aber im Zuftande von ——— 
Salzen gefunden werden. 
Gm Allgemeinen gelangen die in den Organismus * 

‚ten Stoffe in den Harn, nachdem fie eine wirkliche Oxydation 

erlitten haben. Indeſſen findet man darin das rothe Syaneifens 

4 talium als gelbes Cyaneiſenkalium wieder, welches tere ohne 

Veränderung in den Harn übergebt. 

88 ift ſchwer, den Harn mittelft organifcher Säuren fauer 
zu maden, denn diefe werden zum großen Theil im Drganiss 
mus gerftört, Auf diefe Art werden die citronenfauren, äpfels 

fauren, effiafauren Salze in foblenfaure Salze verwandelt, daher 
der Harn nach dem Gebrauch diefer Salze oft altaliih wird, 
felbft wenn diefe einen Ueberſchuß von Säure entbalten Man 
braucht nur rotbe Früchte, wie Erdbeeren oder Kirſchen, die 
weinfteinfaure oder citronenfaure Salze enthalten, zu effen, um 
im Harn diefe alfalifche Reaction eintreten zu ſehen. 

Die Benzoefäure erleidet im Organismus eine ſehr merk 
mwürdige Verwandlung; man findet fie im Hame im Zuftande 
von Hippurfäure mit Bafen verbunden. Doftor Ure bat zuerft 
die Aufmerkſamkeit auf diefen Gegenftand gelenkt, welche ſeitdem 
von Keller u. A, beftätiget worden ift: *) 

Die Benzoefäure verbindet ſich alfo im Organismus mit 
einem ftidftoffbaltigen, von der Metamorpbofe der Gewebe. 
berrührenden Körper und wird ald Hippurfäure ausgefchieden. 
Diefe Thatfadhe kann eine bobe Wichtigkeit in der Phyſiologie 
erlangen, indem fie beweist, daß gewiffe fticitofffreie Stoffe 
unferer Nahrungsmittel auf directe Weiſe bei der Umwandlung 
ftidftoffbaltiger Stoffe ded Organismus fich betheifigen können. 

Eifenz, Blei⸗ und Kupferpräparate, Alfobol, Aether, Cams 
pher, Dippel'ſches Del, Moſchus, die Farbftoffe der Cochenille, 
ber Gelbbeeren, des Lackmus und der Alkanna geben niemals in 
ven Haru über. 


[es n Huch Die Zinmtſaure wird, wie Erdmann und Marchamd gefunden haben, bei 
ihrem Durdaang durch den thieriſchen Organidmus im SHiopurjaune verwandelt und 
ald ieihe mit dem Hark entleert. D. lieberf. 
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' Daſſelbe ift mit einer großen Zahl unorganifcher Stoffe der 
Fall; viele derfelben erleiden ſchon im Verdauungskanal Ze 
feßungen, welche fie unauflöslih machen und fo ihre Abforpiion 
und ihren Uebergang in das Blut verhindern. 9 . 


4602. Pathologifher Harn. Beiden meiften Kran 
heiten ift die Marnfecretion mehr oder minder ſtark verändert. 
Diefelbe fann vermehrt oder vermindert werden. Die Dichtheit 
des Harns, feine Farbe, fein Geruch, die Etoffe, die er enthält, 
die Sedimente, die fi darin abfepen, konnen in vielen Fällen 
wechſeln. 





) Unfere Kenntniſſe über die Veränderungen, welche in den lebenden Orsamiämmsd ei 
geführte Stoffe bei ihrem Ucbergange in deu Harn erleiden, find Dur Die acneden, 
von Wöhler und Frerichs hierüber angertellten Berfuche bedeutend erweitert 
worden. Die Reiultate diefer intereiianten, au Menfchen und Thieren, meih hu 
den, angeftellten Berfuche find folgende: 
GSalienlige Säure (Spiraafänre) und Schwefeleyantalinm (Rh 
Dankalium) gehen unverändert in den Daran über. . 


Der Harnuſtoff verwandelt fi bei feinem Durdgang durch den Drganitaut 
nicht, wie man erwarten fonnte, im kohlenſaures Ammoniak, fonbern ſcheint u 
unverandert wieder ausgeichteden zu werden, 

Das Senfolammoniaf (Rhodallin) findet man in Echwefeicyanamne 
nium verwandelt im Harn. 

Blaufäurcfreied Bittermandelol verwandelt fich im thierifchen Orga 
nismus durch Aufnahme von 2 Atomen Gauerftoff suerit in Benzocfäure, die dans 
su Hippurſäure reird, welche man im Harn in geoßer Menge findet. Auch Bensed 
äther wird wegen der darin vorhandenen Benjoeiäure in Hippurfänre verwandelt, 
während das Aethnloryd verichwindet. Perupianiicher Balfanı veranlagt durd 
feinen Gehalt an Zinınıtfäure ebenfalls die Bildung von Hirpurinure und auferdem 
noch Dicıenige eined Stoffes, der den Harn die Eigenichaft ertheilt, mit Galsjäure 
eine blutrothe Farbung anzunchmen, 

. Amvugdalin wird bei aroden Tofen theilmeiie unverändert Durch die Nieren 
abyefchieden, gewöhnlich verihmindet es aber; auch kann ftatt ſeiner feine Hippur⸗ 
faure und feine Blauſaure im Harn entdeckt werden. 

' Die Gerbjäure wird im Oraanisınnd in Gallusſfäure, Prregaliusfänre uud 
huminartige Stoffe verwandelt, welche Produkte jich im Harn leicht nachweiien ti 
fen. Die Gallusſaure felbit geht unverändert Durch den Korper hindurch. 

Die Harminure, als harnſaure Salze in Den Ichenden Organismus gebracht, wird 
darin in ahnlicher Weiſe ungefegt, wie dien außerhalb demſelben durch Rleimper⸗ 
ornd bemerfitetliget werden kann; fie wird nanılıch als Harnſtoff und ale Sralmure 
(dieyc als oxaljaurer RUND nut dem Harn ausgeſcheden. ‘Das dritte Prodaft der 
Zeriegung der Harnſäure durch Bleifuperoryd, namlich Das Allantoin, kann nicht 
im Sara, weder nach dem Genug von harniauren Salzen, noch nach ienem van Al⸗ 
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Man weiß, daß die alten Aerzte einen großen Werth auf 
ie Prüfung diefee Veränderungen gelegt hatten md daß viefl 
rin ſehr wichtige Element bei der Erforfhung der Eymptome 
und befonders im Berlaufe gewiſſer Krankheiten bildeten. Seit⸗ 
dem aber poſitivere Beſtrebungen und auf die Kenntniß phyfſi⸗ 
kaliſcher Geſetze gegründete Methoden an die Stelle der Empirie, 
wovon die Wiſſenſchaften ſich zu befreien ſo viel Mühe haben, 
getreten find, hat die Wahrnehmung der Eigenſchaften des Harns 
für eine große Zahl von Krankheiten die übertriebene Wichtige 
feit verloren, die ihr die alten Aerzte zufchrieben. 


Es find zwar über die Zufammenfeßung ded Harnd bei 
den Krankheiten zuhlreiche und ausgedehnte Unterſuchungen ges 
macht worden, allein die Analyfen, welche die Wiffenfchaft bes 
fitt, haben nur in wenigen Fällen zu beſtimmten, für den Arzt 
und Phyfiologen wirklichen Werth habenden Folgerungen geführt. 

Man darf fich über diefed Nefultat nicht verwundern. Dad 
Studium der Veränderungen ded Harns ift voll von Schwierig, 
teiten. Sind die Funktionen des Organismus einmal geftört, 
fo fönnen fo viele Umſtände auf die Harnfecretion Einfluß haben, 
daß ed in virlen Fällen ſchwierig ift, fie ganz nach ihrem wirk⸗ 
lichen Werthe zu fbäßen. Die vermehrte oder verminderte Neds 
pirationdthätigfeit, die Enthaltung von Nahrung, Getränfe und 
genommene Arzneimittel, die Trandpiration, die fich einftellen 
kann, find fo viele Bedingungen, welche die Qualitäten ded Harnd 
verändern fünnen. Die Beobachter haben nicht immer gefucht, 
ſich von jeter derſelben Rechenfchaft zu geben, und deßhalb find 


lanutoln felhit, nachgewieſen werden; bafielbe ſcheint in noch nicht näher bekaunte 
Produkte verwandelt zu werden. 

Durch dieſe Art der Umſetzung der Harnfaure im Organismus wird und das enl⸗ 
gegengeſetzte Verhalten des Harnſtoffs und der Harnſäure, die Verminderung des 
SHarnitoffd bei Vermehrung der Harnfäure im Fieberharn und das umgelchrie Ver⸗ 
yaltaid im normalen Harn veritändlich; auch wird Dadurch Licht auf Die Bildungk⸗ 
weife der aus oralfaurem Kalt beftchenden Harnſteine, weldıe fich als eine Orndation 
Der Umiwanblungsprodufte der Harnjaure darſtellt, geworfen. 

Das Allorantin ſcheint bei feinem Durchgang durch deu thierifchen Körper 
auch in Harnſtoff verwandelt zu werden.” 

Ghinon und Anilin yeben als folche nicht in in den Harn über. (Göltinzer 
gelchrte Ameigen, 3. April 198). D. Ueterl. 
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vielleicht ihre Unterfuchungen an allgemeinen, der Wiffenfchaft 
wahrhaft nüglihen Refultaten fo unvollkommen geblieben. 

Wir wellen nun die Refultate der genaueften Analyfen um 
die am beften erfannten Charaktere von pathologiſchem Harn 
fummarifch mittbeilen. . 

4603. Bei den Entzündungen ift der Urin im Allgemeinta 
von dunfler Farbe, bisweilen bräunlichroth oder felbft braun, 
und befigt ein ziemlich hohes fpecififched Gewicht. Die Menge 
ded Harnftoffed kann veränderlich fein; am häufigften ift fie ver 
mehrt, biöweilen vermindert, was immer in Folge reichlicye 
Aderläffe der Fall if. Die Harnſäure bingegen fcheint immer 
vermehrt zu fein und erböht fich in gewiſſen Fälen auf 3 Pro 
cent und nach einer Beobacdhtung von Becquerel fogar auf 
5,9 Procent vom Gewichte der feten Stoffe, während im nors 
malen Harn felten die Dienge von 1,5 Proc. erreicht wird. Was 
die Salze anbelangt, fo find diefe immer vermindert, was ſich 
leicht durch den Einfluß der den Kranken anbefohlenen Diät 
erflärt. Jedoch fcheinen nach einer Beobachtung von Simon 
die fchwefelfanren Salze im fraglichen Harn faum vermindert 
zu fein, und die muß fein, da die Schwefelfäure des Harm 
zum großen Theil von der Drydation herrührt, welche der 
Schwefel der eiweißartigen Stoffe unter dem Einfluſſe ver Rei⸗ 
piration erleidet, die, wie man weiß, bei den Entzündungen fehr 
thätig ift. Die Eriftenz der fehmefelfauren Salze im Harn iſt 
alfo bis auf einen gewiffen Punft unabhängig von der Menge 
der in den Körper gelangten feften Nahrung. 

In der legten Periode der Entzündungen, jo wie auch bei 
einer Zahl anderer Krankheiten und befonters bei den Wechfels 
fiebern wird der Urin fedimentöd. Am häufigſten find die ſich 
abfcheidenden Sedimente gelb oder bifterfarbig, und befteben zum 
Theil aus Harnfäure oder barnfauren Salzen; bisweilen fi 
fie aus Schleim gebildet und feltener aus unlöslichen P 
ten, in welch leßterem Falle der Harn immer ammoniakaliſch iR. 

Es ſcheint, daß diefe Reaction bieweilen im Harn von Kram 
fen eintrete, die an fchmweren Kiebern, z. B. Typhus darnieder⸗ 
liegen. Sie rührt vielleicht von einem zu langen Verweilen drö 
Harns in der Blaſe ber. Wie dem auch fei, die übrigen Eigen 
ihaften ded SHarnd werden unter dem Ginfluffe dieſer ſchwern 

' 1 








Harn. 687 


Frankheiten auffallend verändert; er ift gewöhnlich braun ges 
färbt, ſpiciſiſch leichter als normaler Harn, der Harnſtoff iſt 
darin immer vermindert; die Salze ſind in demſelben Falle, 
ohne davon die Sulfate auszunehmen. Was die Harnſäure 
anbelangt, ſo iſt deren Menge oft vermehrt. 

In der erſten Periode der Lungenſucht beſitzt der Harn oft 
| diefelben Gharaftere wie bei den Entzündungen; er ift gefärbter 
und dichter ald im normalen Zuftande, und fein Goncentrationds 
zuſtand nimmt noch zu, went gegen das Ente der Krankheit 

nächtliche Schweiße und colliquative Diarrbden fich einftellen: 
Nach den Berfuchen von Becquerel nimmt die Menge des in 
einer gegebenen Zeit fecernirten Harns fehr ab, während die 
Menge der Harnfäure ſehr auffallend vermehrt ift und bie auf 

f 5 Procent vom feiten Rückſtande fteigen kann. Diefer Umftand ift 

| leicht zu erklären. Indem nämlich die Blntbildung nichtmehr 

“ volftändig geſchehen fann, wird die Bildung von Probuften, die 

weniger oxydirt als der Harnftoff find, dadurch felbft reichlicher. 

* Bei der Waſſerſucht erleidet die Zuſammenſetzung des Harns 

ige Veränderungen; er enthält gewöhnlich anſehnliche 

von Albumin, die man durch Zufaß einiger —— 

— * leicht erkennen kann. 

In der Nephritis albuminosa oder der Brighe’fden 

Kranfpeit enthält der Harn eine fo beträchtliche Menge von Als 

dumin, daß er in der Hitze zu einer Maffe geſteht. Im folchem 

‚Harn ift der Harnftoff merklich vermindert uud man kann dann 

im Blute die Gegenwart diefed Stoffes nachweiſen. Im der 

acuten Periode diefer Krankheit ift der Harn roth oder braum 

gefärbt umd feheidet in der Ruhe braume, aus Fibrin und Kügels 
den gebildete Floden aus, 

| 5 Eine ‚ähnliche Veränderung zeigt er bei Blafenentzündung 

und unter Einfluß reichlicher Blutflüffe. Wenn vie Blutkügel⸗ 

{ —* n als ſolche im Harn vorhanden ſind, ſo ſetzen ſie ſich darin 

jernöhmlich am Boden des Gefäßes ab. In dieſem Falle iſt 

we Erkennung mit Hülfe des Mikroskopes leicht: Aber es ers 
gnet ſich oſt, daß die Kügelchen unerfennbar geworden find, 
Daß der Blutfarbſtoff im aufgelösten Zuftande im Harn 
um iſt; man muß alsdann diefen Stoff durch Gerinnung 

im der Hiße zu v.. fuchen, wobei fi braune Flodin auss 
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fheiven, die man hierauf mit Schwefelfäure haltigem Allohol 
dehandelt. 

In gewiffen Fällen von Hämaturie hat man im Harne die 
Exiſtenz aller Blutbeftanttheile in fo großer Menge gefunden, 
dag ein ſolcher Harn beim Stehen freiwillig gerinnt und ein 
wirklicher Blutkuchen darin fich ‚bildet. 

In ter legten Periode der Entzündung der Harnwerkzeuge 
und befonderd gegen das Ende der Nephritis albuminosa, wo 
dann die Nieren fich zu desorganifiren beginnen, findet man im 
Harn oft Eiter. Die Eiterfügelhen werden ebenfalls mitteift 
des Mitroſkops erfannt. 

In der Gelbſucht zeigt der Harn immer eine mehr oder 
minder dunkelbraune Farbe, die von der Gegenwart des Gallen⸗ 
farbſtoffes herrührt. Salpeterſäure bewirkt in ſolchem Harn 
charakteriſtiſche Farbenveränderungen, wovon wir bei der Galle 
zu fprechen Gelegenheit haben werden. 

4604. Die Zufanmenfeßung des Harnd erleidet eine merf . 
würdige Veränderung bei der unter dem Namen Harnruhr, 
Diabetes mellitus, befannten Krankheit. Diefe Veränderung 
beftebt in der Gegenwart einer. mehr oder minder bedeutenden 
Menge von Glucos. Die Kranfen find von einen unauslöſch⸗ 
lichen Durfte gequält und laffen Harn in einer Menge, die mit 
der Quantität der genommenen Getränfe im geraden Berhältnife 
ſteht. Gewöhnlich variirt diefe Menge zwifchen 5 und 10 Maaß 
täglich, allein in gewiffen Fällen hat fie die Zahl von 25 Maaß 
erreicht. 

Man hat über diabetifhen Harn viele Unterfuchungen ger 
macht, allein die Beobachter ftimmen in den Refultaten nicht 
überein. Einige derfelben haben behauptet, daß die abfolute 
Menge ded Harnkoffed und der Sarnfäure vermindert fei und 
daß diefe Stoffe fogar vollftändig verfchwinden fünnten. Ans 
derfeitd fcheint aud den Berfuchen von Gregor und Kane 
hervorzugehen, daß die ganze, binnen 24 Stunden entleerte 
Harnftoffmenge nicht geringer ald die Normalmenge fey und 
diefe in gewiffen Fällen fogar überfcreiten fünne. Nur muß 
fi, da der Harnfloff mit einer großen Menge Waffers verdünnt 
it, der Schalt der Flüffigfeit an Harnſtoff nad der in eine 
gegebenen Zeit gelaffenen Harnmenge vermindern. 
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| Lehmann hat zuerſt die Exiftenz der Hippurfäure im. 
biabetifhen Harn nadgewiefen. 


| Diefer Harn ſcheint am Anfang und am Ende der Krank 
beit” eine gewiffe Menge Albumin zu enthalten. 


Er ift außerdem wenig gefärbt, oft trübe und dichter als 
gewöhnlicher Harn. Wie dem auc) fen, er ift durch die Gegens 
‚wart von Glucos charafterifirt, dad ihm die Eigenfchaft ertbeilt, 
die Ebene des polarifirten Lichtes nach Rechts abzulenfen. Der 
Biot’fhe Apparat ift fehr bequem, um die Gegenwart diefes 
Zuderd zu beweifen, und wird bei der Diagnoftif der Harper 
gewiß große Dienfte leiſten. 

Um den Zuder aud dem Urin darguftellen, dampft man 
diefe Flüffigfeit zuerft im Mafferbade bis zur Syrupsconfistenz 
ein. Der Rüdftand wird mit kochendem Alkohol von 0,833 fo 

bebandeit, bis diefer nichts mebr daraus aufnimmt. Die 
zur Sprupsdide veroampfte alfobolifche Löſung kryſtalliſirt, went 
fie einige Tage lang an einen fühlen Ort bingeftellt: wird. 
Man reiniget die Kryftalle nach den gewöhnlichen —— 
worauf fie alle Kennzeichen des Glucos beſitzen. 


Der diabetiſche Harn verdankt dem darin vorhandenen Zucker 
die Eigenfchaft, auf Zuſatz von Bierbefe zu gähren. Es ents 
wickeln ſich darin fogar- freiwillig Fermentkügelchen. 

If Die Gäbrung bietet demnach ein guted Mittel zur Erken— 


nung der Gegenwart ded Zuderd im Harne dar; bedient man 
e h aber, um biefelbe zu erregen, der Bierbefe, fo muß man 


feyn, daß dieſe allein nicht gähre, wozu man fie bloß 
einige Male mit Waffer auszuwaſchen braudt. 
Erhitzt man den diabetifchen Harn, nachdem man einige 
Tropfen Kalilauge binzugefeßt bat, fo färbt er fich in Folge 
einer Veränderung Bed darin enthaltenen Zuckers braun. Diefes 
Verfahren, welches Mialhe zur Schätzung der Zuckermenge vor⸗ 
a bat, ift febnell auszuführen und hinreichend genau. 


wWir heilen bier einige von Simon und Boucharbat 
gemachte Analyfen von diabetifchem Harn mit. 
Er un ih 
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Simon. Bonchardat. 


TI‘ 
Sper.Gwiht - © » 0... . 108 1,016 
Waſſerr. 957,00 960,00 837,58 
gefte Beftandtheile-. - » » . . » 43,00 ° 40,00 162,42 
Harnſtoffßf. ne Spuren. 7,99 8.27 
Harnfüure - » 0. . . . Opuren. Spuren. 
Zucker.. ...4390 25,00 13442 
Akoholifhed Exrtralt . . - + - 638 
MWäfferiged Ertraft . . . » . 2,10 6,50 5,27 
Edle. . .. er... 8,69 
Phosphorfaure Erden und Schleim. . 0,52 -0,80 0,24 
Abumin oo 2er Spuren. Spuren. 
Eiſenoxyd (d) : «0... 0,14 


Welches ift der Urfprung des Zuckers im diabetifchen Harne? 
Thenard und Dupuytren haben zuerft die Aufmerkſam⸗ 
keit auf diefe wichtige Trage gelenft. 

Berzeliud meint, daß die neutralen ſtickſtoffhaltigen 
Stoffe ded Organismus fih in Zuder verwandeln fünnen. Er 
glaubt, daß dieß ebenfo mit den genoffenen ftidftoffhaltigen 
Stoffen der Fall fey; nach ihm geben mit thierifhen Subftans 
zen genährte Kranfe nicht minder einen zuderbaltigen Harn. 

Bouchardat ift zu entgegengefeßten Echlüffen gelangt. 
Er hat gezeigt, daß der Zuder fih auch im Blute findet, aber 
nur einige Zeit nad der Mahlzeit, und daß dad am Morgen 
gelaffene Blut Feinen Zuder entbält. Er ift geneigt, die Gegen 
wart ded Zuderd im Harne den in den Organismus gelangten’ 
ftärfmehlhaltigen Stoffen zuzufchreiben; denn in Kolge rein 
thierifcher Koft hat er eine beftändige Verminderung der Zuders 
menge beobachtet. Seine Unterfuchungen über diefen Gegenftand 
haben ihn auf den glüdlihen Gedanken gebracht, beinahe ganz 
aus Kleber beftehended Brod verfertigen zu laffen, deſſen Ans 
wentung in mehreren Spitälern von Paris einige Vortheile dar 
geboten zu haben ſcheint. 

Mit vem Namen Diabetes insipidus, Geſchmatkloſe 
Harnruhr, hat man einen pathologifhhen Zuftand bezeichnet, 
der durch die reichlihe Menge des gelaffenen Harnd und durch 
deffen Armuth an feſten Stoffen characterifirt if. Diefe Bew 





änderung der Urinfecretion unterſcheidet ſich von der eigentlichen 
Harnruhr dur die Abweſenheit des Glucos im vollkommen 
geſchmackloſen Harn. 


4605. Wir gehen nun zur Betrachtung einiger anderen 
Veränderungen des Harns über. Einige Beobachter haben eine 
blaue Färbung des Harns beobachtet und diejelbe in einigen 
Fällen dem Berlinerblau zugefchrieben, was mir wenigflend 
zweifelhaft zu feyn fcheint. Indeſſen babe ich darthun Fonnen, 
dag fih im Organismus biöweilen Gyanverbindungen bilden. 
Eo habe ich bei der Behandlung einer durch fchmelzended Aetz⸗ 
Fali verurfachten Brandwunde gefeben, daß fich die Leinwand, 
die zum Verbinden gebraucht wurde, blau färbte. Diefe Färbung 
war durch Eyanverbindungen hervorgebracht, welche durch die 
Munde fieferten und welde in Beruͤhrung mit dem Eifen, wos 


mit die Leinwand zufällig beſchmutzt war, zur Bildung des 
Berlinerblaus Veranlaſſung gaben. 


Ich glaube übrigens nicht, daß analoge Erſcheinungen im 
Harn vorgeben fünnen. 
Braconnot hat die Subftanz, welche einen von ihm 
unterſuchten Harn blau färbte, Eyanurin genannt. Dad 
Cvanurin ift ein intenfiv blaues Pulver, obne Geruch und ohne 
Geſchmack, wenig löslich im Waffer, welches davon beim Kochen 
braun gefärbt wird, Durch Säuren wird diefe Farbe ins Nofens | 
rothe verändert. In kochendem Alfohol ift das Gyanurin wenig 
löslich und feheidet fih daraus ald blaues Pulver ab, Die 
alfoholiſche Auflöfung bat eine grünlide Farbe. Verdünnte 
Säuren löfen es auf; Alfalien präcipitiren ed aus folcher Loſung 
als blaued Pulver. Bon Salpeterfäure wird ed zerſtött und 
in Kohlenſtickſtoffſäure verwandelt. Beim Erhitzen in einer ders 
febloffenen Röhre wird es ebenfalls zerftört, wobei fich tohlen⸗ 
ſaures Ammoniak und brenzliche Oele verflüchtigen und ein koh—⸗ 
Higer Rüditand bleibt. 


Die blaue Subftanz, welche man im Harne findet, feheint 
nicht immer die nämlihen Eigenfchaften zu befißen. 
Spangenberg bat gefunden, daß fie in warmem Waffer, 
tochender Salzfäure, Fohlenfauren und ähenden Alfalien unlöslich 
iſt. Kochender Alkohol und Aether löſen fie und färben ſich 
446 
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blau. Daſſelbe iſt mit concentrirter Schwefelfäure der Fall; aber 
verdũnnte Schwefelſäure löst davon nur wenig auf. 

Nach Granier und Delens wäre diefelbe in Warffer 
(oölich. ) - 

Sranier und Delend, Proudt, Braconnot, 
Spangenberg, Marcet haben mehr oder ntinder ſchwarz 
gefärbten Harn befchriehen. 





®) Zulle, in welchen blauer Harn gelaſſen wird, fcheinen felten zu fein; bei meinen zahl⸗ 
reichen Harnunterſuchungen habe ich nur ein einziges Dial Gelegenbeit gehabt, fo ge⸗ 
fürbten Harn von einem am Fieber lefdenden Patienten zu beobachten, worin der 
blaue Zarbitoff ichr veränderlicher Natur war. Allein häufig ereignet es ſich, dei 
Harn von der gewöhnlichen Farbe und ſowohl von gefunden ald auch Franten Indi⸗ 
viduen, nachdem man ihn jur Ausicheidung der Harnfäure mit Saljfäure verwifcht, 
eine mehr oder weniger blaue Farbe annimmt und neben den gefärbten Kruftälchen 
von Harnfüure auch ein amorphes, dunkel gefürbtes Sediment abfcheidet, worin ein 
blauer Zarbftoff, den wir anitatt Eyanurin Urofyanin nennen wollen, enthalten if. 
Um das Urofyanin darjuftellen braucht man das durch Salzſäure Ausgefchiedene bloß 
auf einem Filtrum zu ſammeln, mit Waſſer ausjumaschen, zu trocknen und dann mit 
Alkohol auszukochen. Das nach dem Verdampfen der hei filtrirten alkoholiſchen 
Flüſſigkeit Zurückgebliebene wird zuerſt mit faltem Aether behandelt, um es om 
einem gewöhnlich Dabei befindlichen rothen Zarklloff, den Heller Urrhodin ger 
nannt hat, zu befreien, dann auch noch mit kaltem Alfohol ausge;ogen, endlich der 
Nückſtand mit Alkohol gekocht, wodurch das Urofnanin jelbit wieder aufgelöst wird. 

Das auf folche Weiſe erhaltene Urokvanin it ein indigoblaues Pulver, weldes 
weder von kaltem noch von heißem Waſſer aufgelöst wird; im Aether und im kaltem 
Alkohol int es nur ſehr wenig loslich; vom kochendem Alkohol aber wird es nun 
löst und firbt Denjelben flark blau; beim Erkalten und längeren Stehen dieſer Li 
fung fällt aber der größte Theil des Farbitoffes ale feines blaues Pulver wieder der 
aus. Gewöhnliche Kalilauge und phosphorſaures Natron löfen das Urokvanin weder 
in der Kälte noch in der Kochhige, aber von concentrirter Schmefelfäure wird eb, 
wie es fcheint, ohne Zerfegung aufgelöst. 

Das Verhalten Des Urokyanins in der Hige iſt bemerkenswerth; beim geliaden 
Erhigen auf dem Dlatinbleche ichmilzt Daffelbe nicht, ſondern entwickelt dunkelvioleite, 
fehr ſchön ausfehende Dampfe, ähnlich denen des Jobs, beim ſtarken Erhigen bläpt 
es fih auf, ſtoßt den Geruch thieriicher ſtickſtoffhaltiger Materie aus und verwan⸗ 
delt ſich in eine leichte voluminoſe Kohle, welche beim Glühen an der Luft ziemlig 
raſch verglimmt und Dabei nur eine ſehr unbedeutende Menge aus phosphorſaures 
Erden beitchender Afche zurückläßt. Wenn man das Pulver in einer Probirröhre er 
digt,, fo fublimiren jich Die eben ermühnten violetten Dämpfe an den Wänden dei 
Gefaßes, welches Eublimat ſich nach dem Erkalten ohne Rücitand in warmem Al. 
tohol zu ſchön veilchenblauer Fluſſigkeit löfet. Man ficht alfo, daß das auf die be» 
ſchriebene Weiſe erhaltene Urokyanin fehr viele Achnlichkeit mit dem Indigo hat, ſich 
aber von dieſem hauptfächlich Durch feine Löslichkeit in kochendem Alkohol unier» 
ieidet. 
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änderung der Urinſecretion unterſcheidet ſich von der eigentlichen 
Harnruhr durch die Abweſenheit des Glucos im vollkommen 
geſchmackloſen Harn. J 


4605. Wir gehen nun zur Betrachtung einiger anderen 
Veränderungen des Harns über. Einige Beobachter haben eine 
blaue Färbung ded Harnd beobachtet und diefelbe in einigen 
Fällen dem Berlinerblau zugefchrieben, was mir wenigſtens 
zweifelhaft zu ſeyn fcheint. Indeſſen babe im darthun können, 
dag fih im Organismus bidweilen Gyanverbindungen bilden. 
So habe ich bei der Behandlung einer durch fehmelzended Aetz⸗ 
Tali verurfachten Brandwunde gefehen, daß fich die Leinwand, 
die zum Berbinden gebraucht wurde, blau färbte. Diefe Färbung 
war durch Gyanverbindungen hervorgebracht, welche durch die 
Wunde fieferten und welche in-Beruhrung mit dem Eifen, wos 
mit die Leinwand zufällig befhmußt war, zur Bildung des 
Berlinerblaus Veranlaſſung gaben. 


Ich glaube übrigens nicht, daß analoge Erſcheinungen im 
Harn vorgehen können. 


Braconnot hat die Subſtanz, welche einen von chm 
unterſuchten Harn blau färbte, Cyanurin genannt. Das 
Cyanurin iſt ein intenſiv blaues Pulver, ohne Geruch und ohne 
Geſchmack, wenig loöslich im Waſſer, welches davon beim Kochen 
braun gefärbt wird. Durch Säuren wird diefe Farbe ind Rofens 
rothe verändert. In kochendem Alkohol ift dad Cyanurin wenig. 
löslich und ſcheidet fih daraud ald blaues Pulver ab. Die 
alfoholifbe Wuflöfung bat eine grünlide Farbe. Verdünnte 
Säuren löfen es auf; Alfalien präcipitiren ed aus folcher Löſung 
als blaued Pulver. Bon Salpeterfäure wird es zerſtört und 
in Kohlenſtickſtoffſäure verwandelt. Beim Erhitzen in einer ver⸗ 
ſchloſſenen Röhre wird es ebenfalls zerſtört, wobei ſich kohlen⸗ 


ſaures Ammoniak und brenzliche Dele verflüchtigen und ein koh⸗ 
liger Rückſtand bleibt. 


Die blaue Subſtanz, welche man im Harne findet, ſcheint 
nicht immer die nämlichen Eigenſchaften zu befigen. 
Spangenberg hat gefunden, daß fie in warmem Waſſer, 
kochender Salzfäure, Tohlenfauren und ätzenden Alfalien unlöslich 
if. Kochender Altohol und Nether löfen fe und färben ſich 
MM. 
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glänzende Kügelchen, die man für unvolltommene Thierchen ges 
halten Hat. 

Die Feuchtigkeit der Vorfteherbrüfe fann auch zufällig dem 
Harn beigemengt ſeyn 

Der normale Harn enthält immer eine geringe Duantitit 
von Fetten. Es fbeint, daß bei gewiffen Krankheiten und 
namentlich bei der Lungenfucht die Menge des Fettes im Harn 

‚zunehmen kann und daß die Fettkügelchen auf dieſer Flüſſigkeit 
bisweilen ſchwimmen. Dieſe Art der Veränderung kann immer 
leicht durch das Mikroskop nachgewieſen werden. 

Mit dem Namen chylöſer Harn bat man einen Urin be 
zeichnet, der außer Fett eine gewiffe Menge Albumin enthält. 
Er iſt gewöhnlich trübe und ſelbſt milchig, und läßt unter dem 
Mitrosfop Bettfügelchen ertennen. Die Abſcheidung des chyloſen 
Harns trifft beinahe immer mit einer. befonderen Veränderung - 
des Blutes zufammen, die durch die Gegenwart eines großen 
Fettüberſchuſſes characterifirt if. 

Einige Beobachter haben. fogar bie Gegenwart von ars 
im Harne angegeben. Man müßte, um in diefer Beziehung aß 
Zweifel zu beifeitigen, die Milchbeftandtheife in diefer Flüſſigkeit 
nachweiſen und durch genaue Verfuche characterificen. Ferner 
müßte die Flüffigkeit fo aufgefammelt werden, daß Fein Verdacht 
wegen Beiruged genährt würde. 
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Bon der Unterfuhung des Harns. 





(Zufabß.) 


Me astem man im Dbigen die Mifhung des menfchlihen Harnd im nor: 
malen Zuftande und die Deranderungen derfelben bei gewiffen Krankheiten 
kennen gelernt hat, wollen wir nun auch kurz die Methoden berühren, welde 
bie Shemiter bei der Unterſuchung diefer Flüſſigkeit anzuwenden pflegen. Es 
iſt degreiflich, daß bei der Analyſe einer fo complexen Flüffigkeit, wie der 
Harn iſt, wovon man die Natur mancher Beitandtheile bei weitem noch 
nicht gehörig ſtudirt hat, won der quantitativen Beftimmung aller darin vor, 
fommenden Stoffe durchaus nicht die Nede ſeyn kann, fondern daß man diefe 
Beſtimmung bloß auf einige genauer charafterifirte Beftandtheife und nament⸗ 
lich auf das Waſſer und fein Verhaltniß zu dem firen Stoffen, danm auf. 
die Harnfaure, den Harnſtoff und die Salze befhhränfen muß, ja daß ſelbſt 
bie meiften diefer Stoffe der Menge nad nur annähernd gemau beftimmt 
werden konnen. 

Das ſpecifiſche Gewicht des Urind, welches vor der näheren Unterſuchung 
gewöhnlich beffimmt wird, gibt ſchon einigem Aufſchluß über den Reichthum 
oder die Armuth deffelben an firen Ctoffen. Um aber die Menge ded Waf- 
ferd und mithin die Gefammtmenge der übrigen Beftandtheile genauer’ zu 
erfahren, wird eine beftimmte Menge vom Harn im einem gewogenen Scyäl- 
hen im MWafferbade eingedampft und der Rüditand bierauf fo lange einer 
Temperatur von 100% bis 120° audgefegt, dis dad unter einer Glasglocke 
neben concentrirter Schwefelfäure erfaltete Schäldhen mit ihrem Inhalt nicht 
mehr am Gewichte abnimmt. P 

Bei der auferordentlih hyqroskopiſchen Eigenfhaft des auf folhe Weife 
erhaltenen Sarnrüditandes ift es indeſſen unmöglich, mittelft der angegebe⸗ 
nen Temperatur alles Waſſer daraus zu verflüchtigen; eine höhere Tempe⸗ 
ratur Bann aber zur Entwäflerung nicht wohl angewendet merden, weil dann 
audy die Zerſetzung einiger Harnbeitandtheile beginnen wurde, Aus biefem 
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Grunde fällt bei diefer Beftimmung die Menge des Waſſers etwas zu mies 
und die Summe der firen Stoffe ein wenig zu hoch auß. 

Zur Beitimmung der Menge der Harnfäure wird eine größere Menge 
(100 bi 200 Grammen) ded Harnd, nachdem diefer zur Entfernung ded 
darin ſchwebenden Harnblafenfchleims filtrirt worden, mit Salzſäure vermifht 
und dann woenigftend 24 Stunden fang ftehen gelaffen, während welder 
Zeit die Harnfäure ſich ausfcheidet und ald gefärbte Kryſtällchen theild an 
den Wanden, theild am Boden des Gefäßes ſich anſetzt. Nahdem man 
davon den größten Theil ded Harnd Mar abgegoffen hat, bringt man die 
Harnfaure auf ein Meined gewogenes Filtrum, wäſcht fie mit Waſſer auß, 
trodnet und wägt fie mit dem Filtrum. 

Sollte im Harn Aldumin aufgelöst ſehn, fo müßte man zur Fallung 
der Harnfäure anftatt der Salzfäure entweder Effigfaure oder gewöhnlide 
Phosphorfaure nehmen. Da die Harnfaure in Waffer nicht ganz unaufles. 
lich ift, fo bleibt immer ein Pleiner Thell davon in der Zlüffigkeit gelößt. 
Der dadurch verurfachte Berluft beträgt aber nach den Verſuchen von Heing 
nur 0,09 Theil für 1000 Theile ded angewandten Harns; auch wird derfelbe 
dadurch etwas erfeht, daß mit der Harnfaure geringe Mengen von in kochen⸗ 
dem Alkohol theilweiſe löslichen Farbſtoffen (Ur okyanin und Urche 
din ac.) niederfallen. 


sollte der Harn, deſſen Harnfaure» Menge man beftimmen will, fo viele 
harnjaure Salze enthalten, daß fih davon ein Theil beim Erkalten ded 
Urins ald Sediment ausfcheidet, jo müßte man vor dem Ziltriren des Harm 
diejen zum Wiederauflöfen der ausgefchiedenen fhwerlößlihen harnfauren 
Berbindungen gelinde erwärmen. 


Zur quantitativen Beftimmung ded Harnftoffes hat man biäher den 
Eigenſchaft benügt, mit Salpeterfäure eine ſchwerlosliche Verbindung zu bil⸗ 
den. Wan hat eine beftimmte Menge Harnd im Waiferbade dis zur Gprupd« 
conitstenz eingedampft und den Rückſtand miederhoft mit warmem Michel 
zur Aufloſung des Harnſtoffes behandelt, die alkoholiſche Fluſſigkeit Fltrirt, 
dann wieder fo weit ald moglich. eingedampft, bierauf, am beften mit Eit 
oder Schnee, gut abgekuhlt, den fyrupartigen alfoholifhen Auszug mit einem 
Ueberſchuſſe (ungefahr dem 13 did 2 fahen Bolumen) concentrirter, von fal- 
petriger Scure freier Salpeterjäure vermifcht. Der blatterigs kroſtalliniſch 
audgeichudene falpeterfaure Harnftoif wurde nach einiger Zeit auf einem ges 
wogenen Filtrum gefammelt und diefed mit ihrem Inhalt fo lange zwifchen 
mehrfachen Lagen Fıltrirpapierd gepreßt, bis diefes nicht mehr feucht wurde 
worauf man den falpeteriauren Harnſtoff fo gut ald moglich irediuete und 
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mit dem Filtrum wog. es ift befannt, daß 100 Theile diefer Bertintun 
48,8 Theilen Harnftoff entforehen. 

Da aber vom falpeterfauren Harnftoff immer ein Theil in der fauren 
Klüffigfeit, worin er entitanden ift, aufgelöst bleibt, da ferner durdy ftarfe 
Salpeterfäure, defonders wenn man nicht qrofe Kalte anwendet, leicht etwas 
davon zerfekt wird, fo ift einleuchtend, daß diefe Methode weit entfernt ift, 
ein genaues Nefultat zu liefern. Man erhält nämlich dabei immer weniger 

Sarnſtoff als wirklich davon im Harn enthalten ift und diefer Verluſt wird 

| * die mit dem ſalpeterſauren Harnſtoffe gleichzeitig ſich ausſcheidenden 

und dieſen verunreinigenden Farbſtoffe und Salze und durch das umvoll« 
ſtandige Trocknen keineswegs ausgeglichen. 

Wir haben bei der Beſchreibung der Eigenſchaften des Harnſtoffes im 
7. Bande geſehen, daß durch Einwirkung einiger Agentien und namentlich 
durch jene ſtarker Säuren und Alkalien dieſer Stoff unter Bindung’ der 
Elemente des Waſſers in Kohlenſaure und in Ammoniak verwandelt wird, 
alſo in gut gekannte Produfte, deren Menge mit Hiülfe unferer analytifchen 
Mittel genau beſtimmt werden fann. 

Dieſe Eigenfhaft des Harnſtoffs iſt in neuerer Zeit von Selig und 
Ragsky benügt worden, um darauf eine fhäarfere Methode zu feiner quans 
ilativen Befimmung zu gründen. Mac diefer Merhode wird der im Harn 

-aufgelödte Harnftoff durchs Erhitzen mit concentrirter Schwefelfäure umter 
SKonlenfaure-Entwidlung ın fchroefelfaures Ammoniak verwandelt, aus Dies 
ſem durch Platinclorid dad Ammoniak gefällt und aus der Menge de er— 
haſtenen Piatinfalmiatd oder des daraus reducirten Matins die diefem äduis 
zalente Menge Harnſtoff berehnet. 100 Theile Platinſalmiak entſprechen 
13,45 Theilen Harnſtoff; 100 Theile metalliſchen Platind aber enıfprechen 
30,42 Theilen Harnftoff, weil man bei einem Atom Harnftoff zwei Atome 

Platin erhält. | 

Es werden in einem Kolbchen 6 dis ß Grammen Hazn abgewogen, dazu 
ungefahr A bis 6 Grammen oder die Halfte des Harnvolumens concentrirter 
Schwefeliaure gemifht und das Gemiſch im Sandbade im mäßigen Kochen 
erhalten mit der bekannten Borficht, daß dabei Nichtd aus dem Kolbchen 
gefprikt werde, Bei einer gewiſſen Soncentration wird die Flüffigkeit ſchwarz, 
die Temperatur feigt immer hober, bie ungefahr bei 200° 0. ein Meinblas 
figed Aufbraufen erfolgt, deſſen Aufbören die beendigte Zerfegung des Harn 
Hoffe anzeigt. Biel höher ald bid zum angegebenen Punft fol die Tempes 

ratur nicht (eigen, weil fonjt das gebildete ———— Ammoniaf ſelbſt 
wieder serfest werden konnte. 





698 Harn. 


Die ſchwarze Maffe wird dann wieder mit Waſſer verdünnt, filtrirt 
und das Filtrum noch mit der nöthigen Menge Waſſers nachgewaſchen. Ran 
erhält fo eine heile, weingelbe Flüffgfeit, die im Waſſerdade fo weit einge 
dampft wird, bis fait alled Waller verdunfter it. Darauf gieft man auf 
den didflüffigen Rüditand einige Tropfen Salsfäure, eine hinreihende Menge 
Platinchlorid, endlih ein Gemiſch von 4 Theilen Alkohol und 1 Theil Yether 
und mifcht alled gut durcheinander. Nach einigen Stunden wird der ent: 
ſtandene Nicderfchlag auf einem gewogenen Filtrum gefammelt, mit äther: 
haltigem Alkohol ausgewafchen, getrodnet und gewogen. oder, was noch beſſer 
iſt, durces Gluhen in metalliſches Platin verwandelt, welches letztere man, 
bevor man fein Gewicht beſtimmt, zuerſt mit warmer verdünnter Salzſaure, 
dann mit warmem Wafler auswaſchen, endlih noch einmal gluhen muß, 
um ed ganz rein zu befommen. In diefem Galle ift ed, wie Heing ge: 
funden hat, nicht einmal nothwendig, den Rüditand nach der Ginwirkung 
der Echwefelfäure auf den Harn vor dem Zufag der Platinlöfung zu ver: 
dünnen und zu filtriren, fondern man kann fogleid die Sallung durch Pla 
tinchlorid und atherhaltigen Alkohol vornehmen, indem die beim Platimie⸗ 
derſchlage befindlichen Stoffe, die durch jene vorhergehende Filtration abge: 
fhieden worden wären, beim Glühen entweder vollftändig verbrennen, der 
doch die geringe Menge Alche, welche fie Biden könnten, durch das nachberige 
Auswaihen des Platind mit Salzfaure entfernt wird. Damit Pein Platin 
mechaniſch fortgeriffen werde, glüht man den im Filtrum befindlichen Platin 
niederfchlag anfangs im bededten Tiegel nur gelinde und dann eiſt ftarker 
im offenen Tiegel. 

Da aber felbft der friſche Harn ſchon Ammoniakfalze und außerdem aud 
Kalifalze enthalt, fo iſt es nothwendig, durd einen befonderen Verſuch die 
Menge Platinniederfhlages zu beftimmen, welche diefe Ammoniafs und Kali» 
falze allein geben und Ddiefe Menge dann von der bei der vorhergehenden 
Operation erhaltenen Quantität abzuzichen, um die bloß dem Harnſtoff ent- 
fprehende Menge genauer fchagen zu Pönnen. 


Man vermifht zu diefem Zwede einige (15 bis 20) Grammen Harıd 
mit Platinchlorid, dem dreifahen Volumen abfoluten Alkohols und dem ein 
fahen Bolumen Aether, fanımelt den gebildeten Platinniederfchlag nad 8 Bid 
10 Stunden auf einem Filtrum und beftimmt die darin vorhandene Menge 
metalifchen Platine, naddem man ihn chenfalld mit ätherhaltigem Alkohel 
ausgewaſchen, getrodnet, geglüht und das Geglühte mit verdinnter heiher 
Calzfäure audaezogen, endlich wiederum geglüht hat. Die Differenz der auf 
100 Theile Harn berechneten, nad) den beiden Verſuchen gefundenen Platin: 
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mengen gibt diejenige Menge Dlatin an, melde der in 100 Theilen Harn 
enthaltenen Quantität Harnftoff entforicht. 

Auf eine einfache Weife läßt fich zugleich die Quantität des Ammoniaks 
und des Kalid gefondert im Harn beftimmen. Man braucht nur die faly 
faure Flüffigfeit, welche durchs Auswaſchen des geglühten letzteren Platinnie— 
berihlaged mit Salsfaure erhalten worden ift und melde alles Kalı als 
Eherfalium enthalt, einzudampfen, mit Platinchlorid und Alk ohol zu fallen, 
und das im Niederfchlage enthaltene Platin auf die oben angegebene Weife 
zu beftimmen. Aus diefer Menge Dlatin laßt ich unmittelbar die des Kalis 
berechnen, und aus der Differenz derfelden und derjenigen Quantität, melde 
dem in Harn enthaltenen Kali und Ammoniak entfpricht, Bann die Menge 
des ſetzteren durd Rechnung gefunden werden. 

Hebrigend hat de Bry eim bequemes Mittel zur dirceten Beftimmung 
der Menge des im Harn enthaltenen Ammoniaks angegeben. Wird nämlich 
friſch gelaffener Harn mit einer Auflöfung von doppelt fohlenfaurem Natron 
verſetzt, filtrirt und dann mit einer Auflöfung von ſchwefelſaurer Magnefia 
vermifcht, To bildet fih mach einigen Minuten der bekannte, aus Heinen 
Moſtallchen beſtehende Niederfchlag von phosphorfaurer Ammoniaf: Magnefia, 
weſcher durchs Gtühen bekanntlich in zweibaſiſche phosphorſaure Magneſia 
verwandelt wird, aus deſſen Menge jene des Ammonſaks leicht berechnet 
‚werden kann; da ein Nequivalent deſſelben einem Neauivalente Ammoniaks 
entſpricht, fo entfprechen 100 Theile des geglühten Niederfchlages 15,12 Theis 
len Ummoniaks, 

Yußer dem Ammoniaf und Kali find aber andere Stoffe im Harn ents 
halten, welche die Genauigfeit der. oben mitgetheilten Harnſtoffbeſtimmung 
dadurd etwas beeinträchtigen, daf fie bei der Einwirkung der concentrirten 
beißen Schwefelfäure auch Ammoniaf bilden, Namentlich find dieß die 
Harnfaure, die Ertraftivftoffe und dad Kreatin, allein die Menge diefer Stoffe 
it im Berhäftnig zu jener des Harnitoffes fo gering, mithin die Menge des 
daraus gebildeten Ammoniafs umd die dadurd bewirkte Vermehrung des 
Platinniederfchlages verhaltnißmaßig fo unbedeutend, daß diefe Fehlerauelle 
feinen merklichen Einfluß auf die Genauigfeit der Methode auszuüben ver: 
mag. Diefe ohnehin fchon geringe Fehlerquelle Bann aber noch dadurd ver: 
Meinert werden, daß man aus dem Harn vor dem Zufag der Schwefelfaure 
die Harnläure auf die weiter oben befchriebene Weife mittelt Salzſaure 
entfernt. Größer wäre der Fehler, wenn der Hart, wie dieß mandmal 
der Fall iſt, eine ziemlich große Menge Alhumins, eines albuminartigen 
Stoffes oder Blutes enthielle, weil durd die Einwirkung heißer concentrir- 
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ter Schwefelſaure auf diefe Stoffe ebenfals Ammoniat gektidet wird. Yleın 
dieſer Febler kann fehr leicht durch vorherige Entfernung genannter Eub 
Ranzen aus dem Harn vermieden werden. Eie werden meiſtens fchen durch 
blef̃ẽes Auffechen aus tem Harn im coagufirten Zuftande ausgefdsieden, aber 
da dies tech nıdt immer voſlkommen gelingt und da zur Ausſckeidung auch 
Beine Salreterizure genommen werden darf, weil dicie leicht falpetrige Eaure 
kilten kennte, welde den Harniteff unter Entwidiung von Stickſtoff zerfehen 
würde, ie hat Heing vorgefclagen, Pie Abiteidung mitteilt Quedfiiter: 
clerida zu bemerkitelligen. Die zur Harnitefteitimmung adgemogene Menge 
des albunınhaltigen Harn? wird mit einer Auflejung von Durdfilkeralorid 
vermischt und die Zluiiigfeit in einer geraumigen Scale zum Aufkocen ge 
bracht, ıwerauf man die Plare Alufirgfeit auf ein Fiſtrum gießt, den zufam 
mengebalten Nicderſchlag etwas zerreit und mit Vaſſer auswaſcht. Rad- 
dem dieß rollitändig erreicht it, wird durd bie filtrirte Zluiiigkeit ein lang: 
famer Etrem von Schwefelwaſſcaſteffgas geleitet, um daraus Das aufgelödte 
Zuediilker zu entfernen. Die Ziufitgkeit wird- Dann wieder filtrirt amd 
fammt der Raicflufiigkeit zur Beſſimmung des Sarniteffed benügt. Diefe 
Abſcheidung des Queckſilbers kann aber auch unterbleiten, wenn mer ih 
vor den heim Grhigen mit Echwefelfäure ohne Zweifel mit entweihenden 
Dampfen ven Quediilberdferid fhügt, denn bei dem weiteren Berfolge der 
Operation ijt feine Anweſenheit ohne Nachtheil. 


Eine andere gewegene Porlion des Harns wird ebenſo wie Die erfie mit 
Queckſilberchlorid gefalt, ntrirt, der Niederſchlag mit Alkohol audgewafchen 
und dad Filtrat mit Platinchlorid und Aether veriegt um daraus auf die 
oben beſchriebene Weiſe die dem im Harn enthaltenen Ammoniak und Kali 
Auuiralente Menge Platinniederſchlages zu erhalten. 

In neuefter Zeit hat Bunfen (Ann. d. Chem. u. Pharm. LXV, 375) 
die Eigenſchaft des Harnſtoffes, beim Erhigen feiner waſſer igen Auflefung 
in einem hermetiſch verfchleifenen Gefaffe uber 100° C. in kohlenſaures Am⸗ 
meniaf verwandelt zu werden. zum Ausgangseunkt bei der quantitativen Be 
flimmung des Harniteficd gewählt. Gr laht nämlih dem Harn eine amme 
niafalifche Chlerbaryumleiung hinzumifchen, und eine beitimmte Menge der 
vom entitandenen Niederichlag abfiltrirten Zluingkeit auf 2200 — 240°, 
bei welchen Temperaturgraden die Verwandlung am beiten erfolat. in einer 
ttarfen zugefhmolzenen Glasrehre erbigen, um durch Zeriegung des gehldr- 
ten kohlenſauren Ammeniaf3 einen Nıcderihlag von Fohlenfaurem Barrt 
zu erhalten, der dem zu Beitinnmenden Harnitoffgchalte äquivalent ik. Der 
weriele Gang diefes finnreihen Verfahrens üt felgender: 
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mengen gibt diejenige Menge Platin an, welche der In 100 Theilen Harn 
mthaltenen Quantität Harnftoff entfpricht. 
Auf eine einfache Weife läßt fi) zugleich die Quantität des Ammoniaks 
und des Kalis gefondert im Harn beftimmen. Man brauht nur die ſalz 
faure Flüſſigkeit, weiche durchs Auswafchen des geglühten letzteren Platinnies 
derſchlages mit Salzfaure erhalten worden ift und welche alles Kali als 
Shlorfalium enthält, einzudampfen, mit Platindhlorid und Alkohol zu fällen, 
und das im Niederſchlage enthaltene Platin auf die oben angegebene Weiſe 
su beſtimmen. Aus dieſer Menge Platin läßt ſich unmittelbar die des Kalis 
berechnen, und aus der Differenz derſelben und derjenigen Quantität, welche 
dem in Harn enthaltenen Kali und Ammoniak entfpriht, kann die Menge 
des letzteren durch Rechnung gefunden werden. | 


Uebrigens hat de Bry ein bequemes Mittel zur dirceten Beftimmung 
der Menge ded im Harn enthaltenen Ammoniaks angegeben. Wird nämlich 
friſch gelaffener Harn mit einer Auflöfung von doppelt Pohlenfaurem Natron 
verfeßt, filtrirt und dann mit einer Auflöfung von fchwefelfaurer Magnefia 
vermifcht, fo bildet fih nah einigen Minuten der befannte, aus Meinen 
Kryſtällchen beftehende Niederfchlag von phosphorfaurer Ammoniak⸗ Magnefia, 
welcher durchs Glühen befanntlid in zweibaftihe phöAphorfaure Magnefia 
verwandelt wird, aus deffen Menge jene des Ammoniaks leicht berechnet 
werden Pann; da ein Aequivalent deffelben einem Nequivalente Ammoniaks 
entfpricht, fo entiprehen 100 Theile des geglühten Niederfchlaged 15,12 Thei⸗ 
len Ammoniaks. " 

Außer dem Ammoniaf und Kali find aber andere Stoffe im Harn ent: 
halten, welche die Genauigkeit der. oben mitgetheilten Harnftoffbeftiimmung 
dadurch etwas beeinträdtigen, daß fie bei der Einmwirfung der concentrirten 
heißen Schwefelfäaure auch Ammoniak bilden. Namentlich find dieß die 
Harnfaure, die Extraktivſtoffe und dad Kreatin, allein die Menge dieſer Stoffe 
ift im Verhaältniß zu jener des Harnitoffed fo gering, mithin die Menge des 
daraus gebildeten Ammoniaks und die dadurch bewirkte Vermehrung des 
Platinniederfchlages verhaltnißmäßig fo unbedeutend, daß diefe Fehlerquelle 
einen merflihen Einfluß auf die Senauigfeit der Methode auszuüben vers 
mag. Diefe ohnehin ſchon geringe Fehlerquelle kann aber noch dadurch vers 
Meinert werden, daß man aus dem Harn vor dem Zufag der Schmwefelfaure 
die Harnfäure auf die weiter oben befchriebene Weiſe mittelft Salzſaure 
entfernt. Größer wäre der Fehler, wenn der Harn, wie dieß manchmal 
der Fall ift, eine ziemlich große Menge Mdumins, eines albuninartigen 
Stoffeẽ oder Blutes enthielte, weil durch Die Einwirkung heißer eoncentrir⸗ 








lese Auffohen aus Dem Harn ım coaguirien SuRaupe EuEur 
da dich de nıdı ımmıer rolfommen gelingt ab Da zur Besen 
Peine Salpeterisure genemmen werten berf, ern 
bilten Fonnte, melde den Harnſeff utcr wesen 
mirde, ſe hat Seintz rorgcſchlagen, e nen 
chleride zu bewerkſteligen. Die zur Hauſte ¶ aberması 
des albuminhalngen Harns wird mit onen Bullen nen Darin 
ermticht und die Aluiitsfeit ın einer grräiige Ei — —— 
bracht, ırorauf man tie Flare Alufirgfeit auf in Aline Sr, u 
mengebalten Micderihiag etwas zerreibt und mut Baler ande 
Dem bien rolliiandıg erreicht iſt mırd Dur Die Bllnirie Aluinzeri 
famer Etrom ron Schncfelwaſſcaſteffzſas zu Daraus 137 
Queckſilber zu entfernen. Die Fluſſgket Dann wicder Fü 
fammt der Waſchfluſſtgkeit zur Beitimmung des Harnileffes Brang 
Abſcheidung Des Quediilbers Fann aber au ünlerkläten, wren 
brım Erhisen mit Ecdhwefelfäre ohne Incl mut nie 
Dampfen ven Qucediülberblerid hust, denm Bri Dem weiteren Baı 
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Jehler, nämfic durch die Loshichteit einer geringen Menge kodlenſauren 
vBaryts in reinem und falmiafhaltigem Waffer theitweife aufgehoben wird, 










| „Die —— welche bei den Harn-Analvſen eine mögliht genaue 
ive Beftimmung ded Harnftoffes beabſichtigen, haben, da die Unges 
au ir * der früheren Methode, den Harnſtoff als oxalſauren oder falpeter- 


1 der oben mitgetheilten Methode von Heinh und Ragsky und der 
von Bunfen ausgemittelten. Vielleicht gelingt es, mit Beibehaltung 

m Beinipe, worauf die neueren Methoden gegründet find; ein Ber: 

finden, welches, ebenfo genau ald diefe, vor ihnen den Torzug 
ſchnellerer Ausführbarfeit haben wiirde, 
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dar Beitandtheile auszumitteln, Fann man den Rückſtand benügen, der 
) Berdampfung einer deitimmten Menge Harnd erhalten wurde und 
* eils zur Ausmittlung des Verhaltniſſes der Menge des Waſſers zur Ge⸗ 
ſan mir enge der firen Stoffe gedient hat. Man hat diefen Zweck dadurd) 
‚erreichen zu konnen geglaubt, daß man den. Berdampfungsrüditand im 
—* oder Tiegel jo lange glühte, bis er vollfommen eingeäſchert war. 
13 Gewicht der zurüdgebliebenen Aſche wurde für übereinſtimmend mit 
‚em — der feuerbeftändigen Beſtandtheile des Harns gehalten. 
* wdieß iſt, abgeſehen davon, daß das vollſtandige Einäfchern nur lang⸗ 
* ſchwierig von Statten geht, nicht ganz richtig. Die erzeugte Harn⸗ 


| ori an und für ſich nicht feicht verbrennlich, wird von dem ſchmelzenden 


Salzen eingehüllt und vor dem Zutritt der Luft geſchützt, fo daß ihre voll: 
fonimene Verbrennung nur mit Hülfe lange andauernder und fehr gefteiger- 
ter Slunhhitze geſchehen fann. Dabei aber verflüchtiget ſich etwas Kochſalz, 
be put eine theilweiſe Zerfehung der Salze ftatt, indem daraus Chlor 
felfaure verflüchtiget und die Phosphate durch Bindung des Alfa 
* Kochſalzes und ſchwefelſauren Alkalis in phosphorſaure 
mi. drei Atomen firer Bafis verwandelt werden. Entbalt der Harn, 
2} bisweilen der Fall zu ſeyn fcheint, faured phosphorfanres Natron, fo 

1 fi daraud durch Einwirkung der glühenden Kohle fogar Phosphor 


n — feyn möge, fo viel it gewiß, daf dad Gewicht der dabri 

bleibenden Afche immer weniger beträgt ald jenes der im Harne wor: 

1 feuerbeftändigen Beftandtheile und daß demnach das dadurch er⸗ 
—** nicht ganz genau iſt— 

- T\ ich, den Harnrhfand, unfat ha foeih vol ea 


Be zu beftimmen, erwiefen ift, vor der Hand nur die Wahl 


fü die Durantität der im Harne vorhandenen fogenannten feuerbeſtän⸗ 


tigen. Wie übrigend auch die Zerfegung der Harnfalze wahrend des 


* 
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äfchern, zuerft nur Furze Zeit im bedediten Tiegel ſchwach zu glühen, dann 
die bereits auflößbaren Salze aus der Fohligen Maſſe auszuziehen umd end- 
lich letztere erſt bei gefteigerter Glühhitze volkeommen zu verbrennen. Da 
die Harnafhe in der Kegel keine kohlenſauren Ealze und überhaupt Feine 
durch Salzſaure zerfegbaren Berkindungen enthalt, fo Bann man zum Aus— 
ziehen der. kohligen Maffe meijtend jogleih der verdünnten Salzſaure ſich 
bedienen. Man digerirt Damit jene kohlige Maſſe, filtrirt ab, wäfcht dieie 
mit heißem Waſſer aus, trodnet und verbrennt fie, wat, wie H. Rofe ge⸗ 
funden hat, dadurch fehr erleichtert wird. dag man auf dıe gluhende Kehle 
durch ein Rohr, welches durd ein am Dedel des Tiegeld angebrachtes Loch 
geſteckt iſt, Sauerſteffgas ſtremen laßt. Die fo erbaltene Aſche wird zu der 
falzfauren Fluſſigkeit binzugefugt und damit zur Tredne gebracht, im beded⸗ 
ten Tiegel ſchwach gegluht und gemogen. Die Menge des Ruditandes gibt 
nach den Beobachtungen von Heing direct die Menge der im Darn enthal: 
tenen feuerbeftandigen Beftandiheile an, von welchen tie einzelnen dam 
leicht had) den bekannten analytifhen Methoden quantitativ beftimmt werden 
fonnen. 

Aber nicht minder wichtig, ald die quantitative Beftimmung der weſent⸗ 
liheren Harnkeitanttheile, ift Die Erkennung von Stoffen, die bei mandn 
Krankheiten die Eigenſchaften des Harns sft auffallend verandern und deren 
Nachweiſung dem Arzte zur beſſern Grlennung der Kranfhett mandmal 
dient. Don diefen Stoffen it fen weiter eben beim patholegifhen 
Harn (4602) die Rede geweien; hier wellen wir bloß Einiges ale Er 
ganzung hinzufugen. 

Befondere Beachtung verdienen die im Harne von Kranfen fi bil⸗ 
denden Eedimente. Mermaler Sarn ſetzt zwar auch ein Sediment von 
Harnklafenidieim ab, aleın daſſelbe ift fe gering, daß man es er nad) 
längerem Etchen des Harns in dieſem in Form einer leichten Wolke ſchwe⸗ 
den ficht. Aber bei gewiſſen Leiden der Harnwege, wie 3. B. beim Blaſen⸗ 
Batarrh, Pann die Menge des mit dem Harn ausgeſchirdenen Schleimes auf 
faßend vermehrt feun; in dieiem Falle wird zualcich die Natur des Edler 
mes felbft verändert und wahrend man im Ecdleimmolfchen des normalen 
Harnd unter dem Mikroskope nur Critheliumzellen ın der Form von Schiur⸗ 
chen ohne Schleimkorperchen beobachtet, treten. dann neben den Eritbelic® 
fhüppcen in großer Wenge die rundlicken granulirten Sckleimkorperchen auf. 

Bei einigen Krankheiten der Harnwege wird Citer, gewöhnlich mit mehr 
oder weniger Schleim gemengt, mit dem Urin entleert und in dieſem Fabe 
enthält das gelblich oder grünlich : weiße Sediment mehr oder weniger gie 
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nulirte Eiterförperhen, welche aber mit Hülfe des Mikrogkopes won den 
Schleimkorperchen nicht unterfhieden werden Bönnen, weil fie mit diefen in 
der Form fo fchr übereinftimmen, daß fie damit fogar identifd) zu feyn 
ſcheinen, Da aber der Eiter eine ferofe, albuminhaltige Flüſſigkeit darſtellt, 
worin die Eiterkorperchen ſchwimmen, fo ift audy eiterhaltiger Harn albumin. 
haltig. Findet man daher in der vom Gediment klar abgegoſſenen Flüffig- 
deit Aldumin und im Gediment felbft umter dem Mitrosfop die runden 
granulirten Körperchen, fo Bann man mit Wahrſcheinlichkeit auf die ** 
wart des Eiters im Harne ſchließen. 
Was die Erkennung von Blut und Sperma und der dadurch Gebiete 
Sedimente im Harn betrifft, fo if zu dem, was bereits weiter oben Darüber 
'' gefagt worden iſt, nichts mehr hinzuzufügen. Andere organifirte Stoffe, 
wie Germentfügelhen, Pilze, Eonfervenfaden, Bibrionen zc. kommen vi 
feltener ald die vorbin erwähnten im Harne vor und laffen fi dann wegen 
ihrer charakteriſtiſchen Form leicht mittelft des Mikroskopes erkennen. 
Sedimente von unlöslihen Phosphaten, von phosphorſaurem Kalf umd 
phodphorfaurer Ammoniaf» Magnefia bilden ſich im Harır, wenn in dieſem 
and irgend einer Urfahe Harnſtoff zerfegt und in kohlenſaures Ammoniak 
I; verwandelt wird, wodurch dann die Saure und fauren Salze des Harnd 
 theilweife oder ganz gefattiget und ın demſelben Maafe die erwähnten Phoss 
_ phate ald unlöslich ausgeſchieden werden. Ein fo befchaffener Harn ift ac 
wohnlich blaß, faum fauer, meiſtens neutral, bisweilen wegen des vorhan⸗ 
denen Pohlenfauren Ammoniaks fogar alkaliſch, und die darin vorfommenden 
Sedimente find weiß oder etwas gelblich. Beſteht dad Gediment ganz oder 
größtentheild aus phosphorfauren Erden, dann löst es ſich in verdünnten 
Sauren leicht ganz oder faſt ganz auf, aus welcher Auflöfung die Phosphate 
wieder durch Ammoniaf pracipitirt werden. Das aus phosphorfaurem Kalk 
‚beitehende Sediment erſcheint unter dem Mikroskop ald amorphes, das Licht 
Mark brediended Pniver, jened von phodphoriaurer Ammontad« Magnefia 
R hingegen als ſehr ausgebildete, fehöne rhombiſche Arvſtalle, deren Form fo 
Garatterifih ift, daß man dadurch diefed Sediment auf den erften Augen 
Mic fick ſelbſt dann erkennen Bann, wenn es auch fehr vereinzeint unter einer 
F toben Menge eined anderen Erdimentes vorkommt, 
| Aus oralfaurem Kalk gebildete Sedimente treten im Harn. öfter auf, r 
16 man einige Zeit lang geglaubt hat, Ein derartiges Sediment iſt eben⸗ 
4 8 ſchr feicht unter Dem Mifrosfop zu erkennen; es beftcht aus fchr new 
2 ‚glanzenden, volfommen regelmaßigen Quadratoklacdern. ‚Shemlic 
ap ſich ein ſolches Sediment von den aus Phosphaten beitehenden Durch 
Dumas Handbuch Vi, 45 
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äfchern, zuerſt mur Purze Zeit im bedeckten Tiegel ſchwach zu alühen, dann 
‚ die bereitd auflösbaren Salze aus der Eohligen Maffe audjuzichen und end- 
lich letztere erſt bei geſteigerter Glübbige voßfommen zu verbrennen. Da 
die Harnaſche in der Regel Peine Fohlenfauren Salze und überhaupt keine 
durch Salzſaure zerfegbaren Verbindungen enthält, fo kann man zum Aut: 
ziehen der. kohligen Maffe meiftend fogleih der verduunten Salzfaure fich 
bedienen. Man digerirt damit jene ohlige Maſſe, filtrirt ad, waſcht dieſe 
mit heißem Waffer aus, trodinet und verbrennt fie, wat, wie 9. Rofe ge 
funden hat, dadurch jehr erleichtert wird. daß man auf Die glühende Kohle 
durdy ein Rohr, welches durd ein am Dedel des Tiegeld angebradytes Loch 
geſteckt ift, Sauerſtoffgas ſtromen laßt. Die fo erhaltene Aſche wird zu der 
falgfauren Fluſſigkeit binzugefugt und damit zur Trodne gebracht, im bedec 
ten Tiegel ſchwach gegluht und gewogen. Die Menge des Rüdftandes sit | 
nach den Beobachtungen von Heintz direct die Menge der im Harn enthal: 
tenen feuerbeftandigen Beftandibeile an, von welchen die einzelnen dann 
leicht nach den befannten analytifhen Methoden quantitativ bejtimmt werden 
fonnen. 
Aber nicht minder wichtig, ald die quantitative Beftimmung der weient 
fiheren Harnbeftandtheile, ft die Erkennung von Stoffen, Die bei manden 
Krankheiten die Eigenihaften des Harns oft auffallend verandern und deren 
Nachweiſung dem Arzte zur beifern Erkennung der Krankheit 
dient. Von diefen Stoffen ift ſchon weiter oben beim pathologifhen 
Harn (4607) die Rede gewefen; hier wollen wir bloß Einiges als Er 
gänzung hinzufügen. | 
Beſondere Beachtung verdienen die im Harne von Kranfen fid Bil: 
denden Sedimente. Mormaler Harn ſetzt zwar auch ein Sediment von 
Harnblafenfbleim ab, allein daſſelbe ift fo gering, daß man es erft nad 
längerem Etehen des Harns in diefem in Form einer leichten Wolfe fdwe 
ben fiebt. Aber bei gewiſſen Leiden der Harnwege, wie 5. B. beim Blafen: 
Patarrh, kann die Menge des mit dem Harn ausgefdiedenen Echleimes auf 
fadend vermehrt feyn; in diefem Falle wird zugleich Die Matur des Schlei⸗ 
med ſelbſt verändert und während man im Schleimwolkchen des normalen 
Harnd unter dem Mitrostope nur Epitheliumzellen im der Form von Schupp⸗ 
chen ohme Schleimkorperchen beobachtet, treten dann neben den Epitbelien- 
fhüppcben in großer Menge die rundlichen granulirten Schleimkorperchen auf. 
Bei einigen Krankheiten der Harnwege wird Eiter, gewöhnlich mit mehr 
oder weniger Schleim gemengt, mit dem Urin entleert und im dieſem Tale 
enthält das gelblich oder grünlich- weiße Sediment mehr oder weniger gras 
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nulirte Eiterförperhen, welche aber mit Hülfe des Mifrosoprs won den 
Schleimkorperchen nicht unterfebieden werden fönnen, weil fie mit diefen in 
der Form fo fchr übereinftimmen, daß fie damit fogar identiſch zu ſeyn 
feinen. Da aber der Eiter eine feröfe, albuminhaltige Flüſſigkeit darſtellt, 
worin die Eiterkorperchen ſchwimmen, fo iſt audy eiterhaltiger Harn albumin⸗ 
haltig. Finder man daher in der vom Sediment Mar abgegoſſenen Fluſſig— 
keit Albumin umd im Sediment felbit unter dem Mikroskop die runden 
granulirten Körperchen, fo Bann man mit Wahrſcheinlichkeit auf die va 
wart des Eiterd im Harne fließen. 


Was die Erkennung von Blut und Sperma und der dadurch Geier i 
Sedimente im Harm betrifft, fo ift zu dem, was bereits weiter oben darüber 
‘ gefagt werden iſt, nichts mehr hinzuzufügen. Andere organifirte Stoffe, 
wie Fermentkügelchen, Pilze, Confervenfaden, Bibrionen ıc. kommen vi 
ſeltener als die vorhin erwähnten im Harne vor und laſſen ſich dann wegen 
ihrer charakteriſtiſchen Form leicht mittelſt des Mikroskopes erfennen, 


Sedimente von unloslichen Phosphaten, von phosphorſaurem Kalk und 
‚phosphorfaurer Ammoniak ⸗ Magnefia bilden ſich im Harn, wenn in dieſem 
aus irgend einer Urſache Harnſtoff zerſetzt und in kohlenſaures Ammoniak 
verwandelt wird, wodurch dann die Saure und ſauren Salze des Harns 
theilweife oder ganz gefättiget umd in demſelben Maafe die erwähnten Pod 
phate ald unlöslich andgeichieden werden. Gin fo beichaffener Harn ift ac 
wöhntich blaf, Faum fauer, meiftend neutral, bisweilen wegen des vorhan⸗ 
denen Pohlenfauren Ammoniaks fogar alkaliſch, und die darin vorfommenden 
Eedimente find weiß oder etwas gelblich, Beſteht dad Gediment ganz oder 
größtentheils aus phospherfauren Erden, dann. löst es ſich in verdünnten 
Sauren leicht ganz oder faft ganz auf, aus welcher Auflöfung die Phosphate 
wieder durch Ammoniaf präcipitirt werden. Das aus phosphorfaurem Kalk 
beitehende Sediment erſcheint unter dem Mikroskop als amorphes, das Licht 
ſtark dredendes Pniver, jened von phosphorſaurer Ammoniad« Magnefia 
hingegen ald fehr ausgebildete, ſchöne rhombiſche Aryftalle, deren Form fo 
harafteriftifh ift, daß man dadurch dieſes Sediment auf den erften Augen 
Blick felbft dann erkennen kann, wenn es auch fehr vereinzelnt unter einer 
großen Menge eined anderen Erdimentes vorfommt. 

Aus oralfaurem Kalt gebildete Sedimente treten im Harn öfter auf, 
— einige Zeit lang geglaubt hat, Em derartiges Sediment iſt eben⸗ 

falls ſehr leicht unter Dem Mifroskop zu erfennen; ed beftcht aus fchr ner 

ten, glangenden, volfommen regelmaßigen Quadratofiaädern. Chemiſch 

laẽt ſich ein ſolches Sediment von den aus Phosphaten beſtehenden durch 
Dumas ‚Danddud VIIL 45 
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Ben den im Kranken Harne aufgelösten, snidt normalen Beftartkel 
ten Pommt keiner fo häufig vor ald dad Albumin, weßhalb man dein Haren 
der durch Filtriren geflärten Harn immer zunãchſt auf Diefen Stoff zu pri- 
fen hat. Durchs Auffohen des Harms läßt fi darin die Gegenwart bed 
Yıbumind in den meiſten Zällen erkennen, aber nit immer. Es kommt 
namlich biöweilen im Harn ein albuminartiger Etoff vor, der bein Reden 
der Fluͤſſigkeit allein nicht congulirt, fondern erft auf Zufag einiger Tropfen 
Säure, am beften verdünnter Ealpeterfäure, ausgefchieden wird, Mandmal 
entfteht fogar- durchs bloße Erhigen bis zum Kochen eine Trübung und Bil 
lung, die man leicht für Albumin halten Pönnte, bie aber wirklich nichts 
oder faſt nichts davon enthält, fondern ganz oder größtentheild aus unlodih 
gewordenen Phoöphaten befteht, die auf Zufag einiger Tropfen Eäwre fef 
augenblicklich wieder verſchwinden. Zur befferen Erkennung des Mibumiad 
it daher die gleichzeitige Anwendung der Hige und der verdünnten Eaty 
terfäure‘ anzurathen. 

Wegen des fo häufigen Vorkommens des Albumins im Harne bei ver 
fhiedenen Kranfheiten kann man aus der Gegenwart diefed Etoffes Aein 
keinen fiheren Schluß auf die Natur der Krankheit zichen. Befonders fat 
ed die mit Waſſerſucht endigenden Krankheiten und die unter dem Runen 
Bright’fhe Krankheit bekannte Nierendegeneration, bei weichen wit 
dem Harn eine große Menge Albumin ausgeſchieden wird. Bei der Bright 
fhen Kranfheit enthält der Harn außer dem Albumin gewöhnlich das darqh 
das Mikroskor erkennbare ſchlauchartig geformte Epithelium der Beüinifhen 
Roͤhren der Nieren, ferner Pflaſterepithelium, Albuminpilze, Schleim⸗ eder 
Eiter⸗ und Fettkügelchen, bisweilen auch Harnſaurekryſtaͤllchen, Koͤrnchen von 
harnſauren Salzen und Kroſtalle von phosphorſaurer Ammoniak⸗Magneſia. 

Zur Entdeckung der Galle im Harn und anderen Flüſſigkeiten kamte 
man bis vor kurzer Zeit kein anderes Reagens als die Salpeterſäure, weiche, 
indem fie auf einen Farbſtoff der Galle, das Cholepyrrhin, wirkt, harak⸗ 
teriftiihe Farbenveränderungen ind Grüne, Blaue, Violette und Rothe her⸗ 
vorbringt. Nicht immer iſt aber da, wo Balle oder deren Hauptbeſtand⸗ 
theil, das gallenfaure Natron, vorfommt, auch jener Zarbfteff zugegen. Der 
Harn enthält öfter Galle, befonders bei der Lungenentzündung wo wegen 
gehinderter Reöpiration die Sale im Organidmus nicht vollſtandig yerwan- 
delt werden kann und zum Theil unzerfegt mit dem Harn ansgefcieden 
wird, ohne daß jener Farbftoff, der mit den Zäced entleert zu werden ſcheint, 
vorhanden wäre. Es ift demnad Mar, daß ein Reagens, welches nur einen 
unwefentlichen Beftandtheil und nicht den Hauptſtof der Sale nauzmeiien 


| 
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im Stande it, zur Aufſuchung dieſes Secretes auch nur einen ſehr der 
ſchrankten Werth hat, Pettenkofer it es im neueſter Zeit gelungen, 
ein Verfahren aufzufinden, den Hauptbeftandtheil der Galle ſelbſt da noch 
mit großer Beftimmtheit nachzuweiſen, wo derfelbe, wie im Harn, nur in 
geringer Menge zugegen ift. Diefed Verfahren gründet fi auf die Eigen 
ſchaft des gallenfauren Natrons oder der Gallenſäure, bei gleichzeitiger Gegen 
wart von Zucker durch concentrirte Schwefelfaure prächtig violettroth ges 
farbt zu werden. Seht man zu einer im einem Probirröhrcdhen befindlichen 
Flüffigeit, die Galle, mithin Gallenfäure oder Bilin enthält, bis zu 3 des 
Bolumend tropfenweife concentrirte Schwefelfäure und hierauf 26i85 Tro⸗ 
pen Zuderlöfung, die auf 1 Theil Zuckers A bis 5 Theile Waſſers enthält, 
fo nimmt die Flüſſigkeit beim Umfchutteln, je nad) der Menge der vorhan« 
denen Galle, eine mehr oder minder tiefe violettrothe Färbung an. 

Um die Galle im Harn zu entdeden, ift ed am beiten, den Harn abzu⸗ 
dampfen, dem Rücitand mit Altohol auszuziehen und diefen meingeiftigen 
Auszug fait zur Trockne und fo im halbweichen Zuftande auf ein Uhrglas 
zu bringen. Man ſetzt der erfalteten Probe Schwefelfäure und, am beften 
mittelft eines. Glasſtabes, fehr wenig Zucerlofung zu, fo daß fih dad Ganze 
mur fehr wenig erwärmen Bann, ynd laßt einige Minuten lang rubig ftehen, 
Menm ſelbſt nur eine Spur von Galle vorhanden ift, fo wird ſich die ere 
mahnte Farbung einftellen. Sind nody andere gefärbte Subftanzen dabei, 
fo kann man zur befferen Beobachtung die Flüſſigkeit nach der Reaction in 
ein Drobirglaschen fchütten, um fie beim durchfallenden Lichte zu betrachten, 
was jedoch bei der Intenfität der violettrothen Färbung rs nothwendig 
ſeyn durfte. 

Beil Zuder in Vereinigung mit Schwefelſaure ein fo — 
Reagens auf Galle iſt, fo kann man auch umgekehrt die letztere mit großem 
Vortheile zur Entdedung des Zuderd benützen. Vermuthet man im Harne 
Zucker, fo braucht man nur eine wäflerige Löfung von eingedicter Rindögalle 
oder von gallenfaurem Natron allmahlig mit comcentrirter Schwefelfäure zu 
‚wermifcben, bis ſich der anfangs entjtandene Niederſchlag wieder gelost hat, 
und fodann etwas von dem zu unterfucbenden Harn hinzuzugießen, worauf 
dbei Segenwart von Zuder die Fluſſigkeit ſchnell eine violettrothe Färbung 
annimmt. Da die Menge des Zuckers zu feiner Nachweiſung nur ſehr ges 
ring zu ſeyn braucht, fo wird es in dem wenigſten Fällen nöthig ſeyn, dem 
Harn zu dieſem Zwede durch Abdampfung zu concentriren. 

tr halten die Pettenfofer'ihe Probe zur Entdeckung des Zuderd im 

Harne um fo zweckmaßiger, da, wie Gomberg beobachtet hat, im zucker⸗ 
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daltigen Harn felbſt nad) Zuſatz von Hefe nicht immer die weingelftige Gät- 
rung, die man bisber für ein fi cheres Mittel zur Erfennung des Zuckers 
im Harn angefehen hat, beobachtet werden ann, indem bisweilen anfatt 
diefer Art Gährung die ButterfäuresGährung ſich einftelt und dann ein fo 
gegohrener Harn bei der Deftillation Feinen Weingeiſt liefert. 

Es ift überhaupt nützlich, zur Auffindung des Zuderd im Harn ſich 
mehrerer Methoden zu bedienen, was leicht geſchehen kann, weil diefe 
Methoden nicht ſchwer mit Bleinen Mengen Harns auszuführen find und zu 
einer folhen Unterfuhung immer eine binreicheride Menge Flüſſigkeit ver 
wendet werden ann. | 

Mir haben im 6. Bande ©. 264 diefed Wertes gefagt, daß wenn man 
zu einer Auflöfung von Traubenzuder oder Harnruhrzuder Kalilauge und 
dann fo fange eine Auflöfung von fchwefelfaurem Kupferoryd fegt, ald dad 
audgefchiedene Kupferoryd ſetzt, als das ausgeſchiedene Kupferoxydhydrat 
ſich wieder auflöst, ſchon in der Kalte und noch leichter in der Wärme ein 
rothbrauner Niederſchlag von Kupferorydul gebildet wird. Da dieſe ſege⸗ 
nannte Trommer’ fhe Probe fehr empfindlich ift, fo kann fie aud Bid 
weilen zur Entdedung ded Zuders im Harne oder in ei weingeiftigen 
Auszug deffelben nüglich feyn. , 

Es iſt ferner bekannt, daß Zuderlöfungen durch längere Cinwirfung 
von verdünnten Säuren in der Hige allmählig unter Bildung humusartiger 
Stoffe ſchwarzbraun gefarbt werden. Auch diefed Verhalten ift zur Rad: 
weifung ded Zuderd im Harne empfohlen worden, allein wir glauben nic, 
dag diefe und andere Zuckerproben, wenn fie bloß allein und nicht in Or 
meinfchaft mit anderen angewendet werden, den Zuder mit Gewißheit in 
einer Flüſſigkeit nachweiſen Pönnen, die auch noch andere, durch ſolche Ein 
wirfungen mehr oder weniger veranderliche Stoffe enthält. 

Ceitdem Liebig beobachtet hat, daß der menſchliche Harn immer eine 
Meine Menge Hippurfaure enthalt, hat die Nachweiſung diefer Säure im 
Harne Kranker Pein befondercd pathologifches Intereffe mehr. Selibſt eine 
auffallende Vermehrung der Menge diefer Säure, wie dieß bei einigen 
Krankheiten wahrgenemmen worden ift, dürfte mehr auf Rechnung der 
wegen der Krankheit abgeanderten Diat, angeordneter vorherrſchender Pflan: 
jennahrung, ald auf jene der Krankheit ſelbſt zu fchreiden ſeyn. 

Bei manden Krankheiten, befonderd bei folhen, wo die Funktionen dr 
Lunge und Leder geftört find, bekommt der Harn die Kigenfchaft, beim Ber» 
miſchen mit Salzſaure fehr dunkel gefarbt zu werden und mit der Harnſaure 
em braunes, ſchwarzliches, auch indigblaues Eediment von -jenen Farbſtofen 
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abzuſetzen, von welchen weiter oben die Rede war. Da Id) aber bie näm⸗ 
liche Eigenſchaft in hohem Grade auch am Urin einiger relativ fehr gefunder 
Individuen beobachtet habe, fo kann ich ihr ebenfalld Peine große Bedeutung 
mehr für die Pathologie zufchreiben. 


Harnjteine. Blaſenſteine. 
Calculs urinaires, | ö 


4607. Unter den im Urin enthaltenen Stoffen gibt e8 einige, 
welde an und für fih in Waffer unlöslich find und ſich unter 
gewiflen Umftänden in der Harnblafe und fogar in den Nieren 
abfcheiden fünnen. 

So fiheidet ſich bie Harnfänre, wenn fie in Folge einer 
Störung der Ernährungserfcheinungen in zu großer Menge 
fecernirt wird, um fich ganz im Harn anflöfen zu fünnen, in 
fefter Geftalt aus. Daffelbe ift der Fall mit den phosphorfaus 
ren Erden, wenn ber Harn den Leberfchuß der freien Säure, 
mit deffen Hülfe jene aufgelöst waren, verloren bat. In ges 
wiffen Fällen gibt die flarf veränderte Harnfecretion Veranlaffung 

zur zufälligen Bildung unauflösliher Produfte, wie zu jener des 
oralfauren Kalkes, oder feltener zu der ded Cyſtins und Fans 
tbind. Diefe verſchiedenen Stoffe fegen fich bald im pulverigen 
Zuftande ab, ohne Zufammenhang anzunehmen, und werben 
vom Kranfen in der Form von Sand und Gries (gravelles) 
ausgefchieden, bald häufen fie fib in der Blafe an, um die 
unter dem Namen Blafens oder —— befannten Con⸗ 
cretionen zu bilden. 
Gewoͤhnlich iſt der in der Blaſe genon mene Harn mit uns 
auflöslichen Produkten überfättiget und erwartet nur eine Ges 
legenbeit, um diefelben abzufcheiden.” Dringt ein feſter Körper 
in die Blafe ein, fo wird er bald der Mittelpunkt eined Harns 
feines. Dieß ift oft der Fall mit Bruchftüden von Steinen, 
welche von den Nieren in die Blafe fallen, mit Körpern, welche 
durch die Harnröhre bineinfommen, oder felbft mit folchen, die 
auf gewaltfame Art in die Blafe gelangen, wie man es bei - 
Kugeln gefeben .bat. Diefer allgemeine Zuftand ded Harnd ers 
Härt, wie beinahe alle Harnfleine ald Kern einen aus der Riere 
gefommenen Harnfänre»Stein haben. Er macht es auch erkläre 
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baltigen Harn felbſt nad) Zuſatz von Hefe nicht immer die weingeiftige Gah⸗ 
rung, die man biöher für ein ſicheres Mittel zur Erfennung des Zuderd 
im Harn angefehen hat, beobachtet werden Pann, indem bisweilen anflatt 
diefer Art Gährung die Butterfaure»Gährung fidy einftellt und dann ein fo 
gegohrener Harn bei der Deftillation Feinen Weingeift liefert. 

E3 ift überhaupt nüglih, zur Auffindung des Zuderd im Harn fih 
mehrerer Methoden zu bedienen, was leicht gefchehen kann, weil dieſe 
Methoden nicht ſchwer mit Bleinen Mengen Harns auszuführen find und zu 
einer folhen Unterfuhung immer eine binreicheride Menge Stüffgkeit ver⸗ 
wendet werden kann. 

Mir haben im 6. Bande S. 264 dieſes Werkes geſagt, daß wenn man 
zu einer Auflöfung von Traudenzucker oder Harnruhrzucker Kalilauge und 
dann fo lange eine Auflöfung von ſchwefelſaurem Kupferoryd ſetzt, als dat 
ausgeſchiedene Kupferoxyd ſetzt, als das ausgeſchiedene Kupferoxydhydrat 
ſich wieder auflost, ſchon in der Kalte und noch leichter in der Wärme ein 
rothbrauner Niederfchlag von Kupferoxydul gebildet wird. Da dieſe ſege⸗ 
nannte <rommer’ fhe Probe fehr empfindlich ift, fo kann fie au bis⸗ 
weilen zur Entdedung ded Zuckers im Harne oder in ei weingeikigen 
Auszug deffelben nüglich feon. j 

Es iſt ferner bekannt, daß Zucerföfungen durch Tängere Einwirkung 
von verdünnten Saͤuren in der Hitze allmählig unter Bildung humusartiger 
Stoffe ſchwarzbraun gefarbt werden. Auch dieſes Verhalten iſt zur Rad 
weiſung des Zuckers im Harne empfohlen worden, allein wir glauben nicht, 
daß diefe und andere Zuderproben, wenn fie bloß allein und nicht in Ges 
meinfchaft mit anderen angewendet werden, den Juder mit Gewißheit in 
einer Fluͤſſigkeit nachweiſen können, die auch noch andere, durch jolde Ein⸗ 
wirfungen mehr oder weniger veranderlihe Stoffe enthält. 

Ceitdem Liebig beobachtet hat, daß der menſchliche Harn immer eine 
Meine Menge Hippurfaure enthalt, hat die Nachweiſung diefer Säure im 
Harne Kranker Pein befondercd pathologifches Intereffe mehr. Geltft eine 
auffallende Vermehrung der Menge diefer Säure, wie dieß bei eimigen 
Krankheiten wahrgenemmen worden ift, dürfte mehr auf Rechnung der 
wegen der Kranfheit abgeänderten Diät, angeordneter vorherrſchender Pflan⸗ 
aennahrung, ald auf jene der Ararkheit felbft zu ſchreiden ſeyn. 

Bei manden Krankheiten, befonderd bei ſolchen, we die Funktionen der 
Lunge und Leber geftört find, bekommt der Harn die Sigenfchaft, beim Ber: 
miſchen mit Salzfaure fehr dunkel gefärbt zu werden und mit der Harnfaure 
em braune, fchwarzliches, auch indigblaues Sediment von -jenen Farbſtofen 
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‚abzufegen, von melden welter oben die Rede war. Da Id) aber bie nänw 

liche Eigenſchaft in hohem Grade auch am Urin einiger relativ fehr gefunder 
Individuen: beobachtet habe, fo kann ich ihr ebenfalls feine große Bedeutung a5} 
mehr für die Pathologie zufchreiben. 


Harnfteine. Blafenfteine, 
Calculs urinaires, | . 


4607. Unter den im Urin enthaltenen Stoffen gibt es einige, 
welde an und für fich in Waffer unlöslich find umd fi) unter 
gewiſſen Umftänden in Dre Harnblafe und fogar in den Nieren 
abfcpeiden fünnen. 

So ſcheidet fi die Harnfäure,. wenn fie in Folge einer 
Störung der Ernährungserfcheinungen in zu großer Menge 
fecernirt wird, um fich ganz im Harn anflöfen zu fönnen, in 
ſeſter Geftalt aus. Daffelbe ift der Fall mit den phosphorfans 
zen Erden, wenn der Harn den Ueberfchuß der freien Säure, 
mit deffen Hülfe jene aufgelöst waren, verloren hat, In ger 
wiffen Fällen gibt die flarf veränderte Harnfecretion Beranlaffung 

zur zufälligen Bildung unauflöslicher Produkte, wie zu jener des 
oralfauren Kalkes, oder feltener zu der ded Eyftins und Kan- 
thins. Diefe verfchiedenen Stoffe fegen ſich bald im pulverigen 
Zuftande ab, ohne Zufammenlyang anzunehmen, und werden 
vom Kranfen in der Form von Sand und Gries (gravelles) 
ausgefcbieden, bald häufen fie fib in der Blafe an, um die 
unter dem Namen Blafens oder —— befannten Con⸗ 
cretionen zu bilden. 

Gewöhnlich iſt der in der Blaſe genommene Harn mit un⸗ 
auflöslichen Produkten überſättiget und erwartet nur eine Ge⸗ 
legenbeit, um diefelben abzufcheiden.”  Dringt ein feiter Körper 
in die Blafe ein, fo wird er bald der Mittelpunkt eined Harns 

 fleined. Die ift oft der Fall mit Bruchſtücken von Steinen, 
welche von den Nieren in die Blafe fallen, mit Körpern, welde 
durch die Harnröhre bineinfommen, oder felbft mit folchen, die 
auf gewaltfame Art in die Blafe gelangen, wie man ed bei - 
Kugeln gefeben hat. Diefer allgemeine Zuftand des Harnd ers 
Härt, wie beinahe alle Harnfleine ald Kern einen aus der Niere 
gefommenen HarnfänresStein haben, Er macht es auch erfläre 
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ud, warum ein einmal angefangener Stein hamner ſich 1 ver⸗ 
größern ſtrebt. 


Die nämliche Erſcheinung findet auch bei den Thieren flat. 
Man führe in die Blafe eined Hundes einen Harnflein ein, und 
er wird fi) dort bald mit neuen Schichten bedecken. 

Die Harnfteine haben vom höchften Alter an die Aufmerb⸗ 
famteit der Merzte gefeffelts allein die Wiffenfchaft verdankt erfl 
den Arbeiten von Scheele, Wollafon, Fourcroy und 
Bauquelin, Proust und Marcet die ſchätzbaren Kennt 
niſſe, die fie über diefe Concremente befikt. 

Die hauptfächlihen Stoffe, die man in den Blafenfteinen 
aud im Sand und Gried gefunden hat, find: Harnfäure, 
barufaure3 Ammoniat, pbodphborfaure Ammoniak 
Magnefia, phosphorfaurer Kalt, Eohlenfaurer Kalf, 
Tohlenfaure Magnefia, oralfaurer Kalt, Eyſtin, 
Zanthin, Kiefelerde und Fibrin. Außendem ſind dieſe 
Stoffe oft mit Schleim, Albumin und ähnlichen thieriſcher 
Stoffen, die ihnen einiger Magen zum Kitt dienen, imprägnict. 

Die Harnfteine erfcheinen gewöhnlich in Form tugeliger, 
etwas aögeplatteter Goncretionen. ind mehrere davon in ber 
Blaſe vorhanden, fo geſchieht ed gewöhnlich, daß die Berührungd 
oberflächen eben find und daß der Stein vieledig wird; dies 
jenigen, die ſich in den Harnleitern abfeßen, haben gewöhnlich 
eine mehr odes minder cylindrifche Form. Die Farbe der Harw 
fteine ift verfchieden je nach den darin enthaltenen Subſtanzen; 
die aud phosphorfauren Erden beftehenden find faft farbiod, 
während die anderen gran oder gelb, oder fogar mehr oder 
weniger dunkelbraun gefärbt find. 

Ihre Dberfläche ift bald glatt und volirt, bald iſt fe rau 
. and erdig, und läßt fich leicht riken. Manchmal befigt fie fer 
gar Erhabenheiten und hervorragende Kanten, wie man dieß 
bei den aud oralfaurem Kalk beftehenden Steinen beobachtet. 

Dad fpecifiihe Gewicht der Harnfleine wechfelt von 2,2 
bis 1,0. Bisweilen überfteigt ihre Größe nicht diejenige eined 
Hirſekorns, und in anderen Fällen erreicht fie diejenige eined 
Eies Man hat fchon foldhe gefunden, welche den ganzen Raum 
‚ der Blafe einnahmen und mehrere Pfunde wogen. 
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Die Betrachtung der Textur der Harnſteine iſt ſehr wichtig; 
fie ift bald gleichartig, mehr oder minder dicht, erdig ober kry⸗ 
ſtalliniſch; bald zeigt fie concentrifche Schichten, die um einen 
Gentraltern berumgelagert find. Diefe merfwürdige &truftur 
wird fehr wahrnehmbar, wenn man den Stein mit einer Säge 
in der Mitte durchfchneidet und die Oberfläche von Neuem yolirt. 
Gewöhnlich ift die Zufammenfekung der verfchiedenen Schichten 
verfchieden, und der Gentralfern felbft ſcheint aus einem zufällig 
in die Blafe gelangten Körper zu beftehen. 

4608. HarnfäuresSteine. Die aud Harnfäure bes 
ftebenden Steine find gewöhnlich gelbbraun oder rothbraun ge 
färbt; fehr felten find fie weiß oder ſtrohgelb; ihre Oberfläche 
iſt zum Theil glatt, zum Theil beſteht fie aus abgeriebenen 
Warzen. Ihr Bruch ift wenig kryſtalliniſch; oft ift er fogar 
erdig. Sie find aus concentrifchen Schichten gebildet, die ſich 
an ihrem Ausſehen ähnlich, die aber in der Dicke verſchieden ſind 
und ihnen das allgemeine Anfehen des Holzes geben. Gewöhn⸗ 
lich beſteht ihr Kern aus einem aus der Niere kommenden Korn 
von Harnfäure⸗Gries oder aus einem Stückchen Schleim, und 
um diefen haben fih allmählig Schichten unreiner Harnfäure, 
immer mit etwas Schleim, Erdfalzen, harnfauren Verbindungen 
und Harnfarbftoff gemengt, angelagert. Man kann den Yarbs 
ftoff mittelft Effigfaure, die ihn auflodt, ifoliren. Der Aether 
entzieht den Harnfäurefteinen und den meiften anderen Blafen- 
fteinen einige Spuren von Fett. 

Es ift fehr leicht, die Harnfäurefteine zu erkennen; fie find 
unlöslih in Waffer und Aether; Waſſer löst davon nur eine 
fehe geringe Menge auf. Bon Kalilauge werden fie beinabe 
vollfommen aufgelöst, wobei fie oft einen geringen Rüditand 
von phosphorfaurem Kalk hinterlaffen und faum einen leichten 
ammoniafalifchen Geruch entwideln. Die Mineralfäuren und 
etwas ftarfen organifhen Säuren, wie die Effigfäure, bilden 
in diefer' altalifchen Auflöfung einen gallertartigen Niederfchlag, 
der beim Auswafchen dad Anfehen glänzender Blättchen befommt. 
Die Kalilauge lost auch den Schleim auf, der als Kitt dient, 
weßhalb der Niederfchlag mit einigen Spuren fremder Stoffe 
verunreiniget feyn kann. Salpeterſäure löst die präcipitirte 
Harnfäure auf. Beim Verdämpfen zur Trodne : bei. mäßiger 
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Varmne binterlißt die leicht gelb gefärhte Salefeng einen reiben 
Kadkkanz, deſſen Aurte mın viel lebhaſter machen Fame, mean 
man ihn ten Ammonioflampien ausiegt. 

Beim Erhitzen auf einem Platinbledhe entwideiz ie fur 
fünreiteine zuerit ten Geruch nad vertriemtem Dora mb jenem 
nad Cyan; endlich entzünden fe fh und brezmen alleid fort. 
Würden fie harnjaure Alkalien, osaljauren Kalt oder phodghen 
ſaure Erden entbalten, fo wurte man in ter Ajche kohlenſautt 
Alkalier, Aegtalt oder Phoerhate Anten. 

Um Lie Analvfe eines Harnſteines zu maden, trednzt mıs 
ihn vollſtändig und ziebt itn mrit Aether, Afchel umd Wafır | 
aus, um daraus allmäblig vie Fette, CErtraftioitoffe amd harw 
fauren Altalien zu ifolircen. Zer Ruditand wird mit verduns 
ter Ealzfäure bebantelt, welche tie ertigen Pboſphate aufott 
und die in Kalilauge ganz lösliche Harnfüure zurũckläßt, dere 
Menge man leicht beitimmen fann, wenn man fe aus der ab 
kaliſchen Auflofung tur eine Säure präcipitirt und den Rieder 
flag auswäſcht und trodnet. 

Tie Sarnfäureiteine enthalten oft eine fehr große Menge |' 
barnfauren Ammeniaks und biömweilen befteben fie ganz and tie |. 
fem Ealze. Die Eriitenz von aus barafaurem Ammoniak be |. 
ftehenten Steinen iſt zuerft von Fourcroy und Bauguelin 
angegeben worten. Eie verhalten ſich in der Hige wie die Harn⸗ 
fäurefteine; beim Auflofen in Kalilauge aber entwideln fie einem 
ftarfen Gerub nach Ammoniak. Kochendes Waffer löst fie leich 
ter auf ald tie aus freier Harnfüure beftehenten Steine. Die 
Eäuren entziehen ihnen tad Ammoniak und jcbeiden daraus die 
Harnfäure aus. In der von ter Harnfäure getrennten Flüſſig⸗ 
feit läßt fi) Lie Gegenwart eined Ammoniakſalzes leicht nady 
weifen. 

Die and barnfaurem Ammoniak beftehenden Steine find 
weniger voluminos ald jene von freier Harnfiurez fie find aus 
eoncentrifben Schichten gebildet und ihr Kern befteht gewöhn 
lih aus Harnfäure. 

Man hat aud,- aber feltener, Eteine beobachtet, die eine 
gewiffe Menge harnſauren Natrond entbielten. Wollafton bat 
gleichwohl gezeigt, daß die arthritifchen Goncretionen wefentlid 
aus diefem Salze beitehen. | 
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4609. Zanthinfteine Doktor Marcet hat zuerft 
inen aus jener befonderen, vom ibm Zantbicoryd genanns. 
en Verbindung beftehenden Stein beobachtet. Wir haben die 
tigenſchaften diefer Berbindung im 7. Bande (4250) befchrieben 
nd auf die Beziebungen aufmerffam gemacht, in welchen fie 
yegen ihrer Zufammenfeßung zur Harnfäure ftebt. Die Formel 
iefes Körperd ift C,, Az, H, 0, und iſt von jener der Harn⸗ 
iure: C,, Az, H, 0, nur durch ein Minder von zwei Acquis 
alenten Sauerftoff verfchieden. 

Dieſe Art Harnfteine ift feitdem auch von Raugier und 
Stromeyer wieder beobachtet worden. Ihre Oberfläche ift 
oliet und glänzend, oder matt und erdig, bald hellbraun ges 
irbt, bald weißlid. Ihr Bruch zeigt eine braune Farbe ohne 
lles froftallinifhes oder faferiged Ausfehen. Solche Steine ber 

jen aus concentrifchen, leicht ifolirbaren Schichten, deren Bruch⸗ 
fhon durch bloßes Reiben win polirte® und glänzendes 
Insfeben befommt. Ihre Härte ift jener der TER Steine 
leich. 
In der Loöͤthrohrflamme verbrennen ſie ohne Rüͤckſtand. Sie 
nterſcheiden ſich von den Harnſäureſteinen durch ihre Unlöslich— 
rt in kohlenſaurem Kali und dadurch, daß fie fi in Salpeter⸗ 
iuce mit gelber Farbe, die beim Eindampfen nie ind Rothe übers 
‚ auflofen. 
N 4610. Gyftinfteine. Die aus Eyſtin beftebenden Steine 
md minder felten ald die vorhergehenden. Sie find oft ganz 
ein, oder enthalten nur. unbedeutende Spuren fremder Stoffe; 
ewöhnlich find fie wenig voluminos, abgerundet und befißen 
ine gelbe Farbe. Ihre Oberfläche ift glatt und zeigt-ein gläns 
endes und froftallinifched Ausfehen. Bon den vorhergehenden 
Steinen unterſcheiden fie fidy durch ihre Löslichkeit in verdünn— 
m Säuren. Lost man davon einen Theil in Ammoniaf und 
erbampft die Auflöfung, fo fcheidet ſich das Cyſtin in Kryſtallen 
-£ die unter dem Mikroskop ald eng Priômen oder 
-afeln ideen. 9 





2 Die Eyſtinſteine find wegen ihres Schwefelgehaltes beſonders leicht von anderen 
Sarnileinen ju unterfheiden. Sie verbreiten, wenn man etwas davon auf glubende 
Kohlen freut, einen Enoblauchartigen Geruch; wird bavon ein anderer Theil in war⸗ 

‚meer Ralilauge gelöst, fo bilbet ſich Gchmefeltalium, weßhalb bie Flaͤſſigkeit auf Zus 
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4611. Phosſphatſteine. Der reine phospkorfäute Kalt 
Bilder nur fehe felten Harnfteine; bloß Wollafon hat aus 
Kalkphosphat allein beftebende Steine beobachtet. Ihre Ober 
flähe ift glatt und bräunlich; fie beftchen aus concentrifchen 
Blättern, die fih mit der größten Leichtigfeit von einander tren⸗ 
nen laffen. Der Bruch diefer Rlättchen ift ſtrahlig und febelnt 
aus parallelen Faſern zu beſtehen. Der Blafenfchleim dient 
ihnen als Kitt, daher ſchwärzen fie fih beim Erditen und ver 
„breiten den Geruch nach verbranntem Horn; die Kohle verbrennt 
und bei derftärfter Hitze fangen fie zu fhmelzen an. Wenn 
man die letztere Erſcheinung beobachtet, fo muß man fich übers 
zeugen, ob die unterfuchten Steine frei von phodphorfaurer Mag 
neſia find. 

In Suuren find fte übrigens auffößlich. 

- Die phoßphorfaure Ammoniak» Magnefia fommt Inden Harn⸗ 
feinen niemal® rein vor, allein fie bildet davon oft den größe 
ren Theil. Diefe Steine find beinahe immer weiß, ihre Ober⸗ 
flähe ift uneben und mit Pleinen glänzenden Punkten beſcht. 


. Shre Struftur ift nie blätterigz; fie laffen fich leicht pulvern. In 


einigen feltenen Fällen findet man fie hart, mit kryſtalliniſchem 
Bruce. Säuren löſen fie auf, und Ammoniaf präcipitirt dieſe 
Auflöfung, indem ed dad urfprüngliche Salz wieder ausſcheidet. 
Aetzkali entwidelt daraus Ammoniak. Beim Erhitzen auf einem 


Platinbleche ſchwärzen fie fih unter Ammoniaf« Entwidlung und 


ſchmelzen zuleßt zu einem Email oder zu. einem rothen Kügels 
ben, wenn man vor dem Schmelzen falpeterfaufes Kobakteryd 
zuſetzt. 

4612. Schmelzbare Steine. Die Blaſenſteine, die 
man nach den Harnſäureſteinen am häufigſten findet, beſtehen 
aus einem Gemeng von phosphorſaurem Kalk und phosphorfaus 
rer Ammoniafs Magnefia. Sie find gewöhnlich rundlich oder 
etwaß länglich. Ihre Oberfläche ift oft glatt, felten kryſtalliniſch; 
ihre Farbe ift weiß, grau oder blaßgelb. Ihr Bruch ift wenig 
dicht, keineswegs blätterig; oft zeigt er fleine Höblungen, die 
mit glänzenden Gryftallen von phusphorfaurer Ammoniaks May» 


fag von Säuren Schwefelmwafleritoff entwickelt und mittel ein waar Tropfen Blei⸗ 
[$jung einen ſchwarzen Riederfchlag von Schwefelblei ausfcheidet. D. Ucert. 
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zeſia audgefleitet find. Bisweilen haben fie ein fehr beträcht- 


iched Volumen, aber ihre Dichtheit ift im Allgemeinen geringer 
als diejenige anderer Harnfteine. Beim Erhitzen auf einem Dias 


tinbleche ſchwärzen fie fih unter Ammoniak» Entwidlung. Bei 
mbobter Temperatur, fangen fie zu fehmelgen anz ihre Schmelz» 
barkeit nimmt in dem Grade ab, in dem die Menge ded darin 


vorhandenen phospborfauren Kalkes zunimmt. Ein großer Ueber—⸗ 
ſcchuß ded Magneſiaſalzes macht fie ebenfalld weniger ſchmelzbar. 
Bebandelt man fie mit verdünnter Effigfäure, fo löst ſich 


bie phosphorfaure Ammoniafs Magneffa auf und fann daraus 


wieder durch Ammoniaf präcipitirt werden. Der arößte Theil 
bed phosphorfauren Kalkes hingegen bleibt im Rückſtand, der fi) 
yolftändig in Salzfäure löst; fügt man zu diefer Auflöfung Ams 
moniaf, um fie fo viel ald möglich zu meutralifiren, und feßt 
man bierauf oralfaured Ammoniak hinzu, fo wird daraus der 
Kalt ald Dralat präcipitirt. 


‚Die filtrirte und mit Ammoniak überfättigte Flüffigfeit gibt 


nit Chlormagnefium einen Niederfchlag, der die Phosphorfäure 
us pbosphorfaure Ammoniaf-Magnefia enthält. 

4613. Garbonatfteine. Die ausſchließlich aus fohlens 
aurem Kalk beftebenden Steine find febr felten und finden ſich 
eſonders bei den fräuterfrefenden TIhieren. Sie find weiß oder 
jwau, bidmweilen gelb, braun oder roth. ihre Färbung rührt 
von der Gegenwart einer fremden thieriſchen Subftanz ber, die 
ich bei Einwirkung des Feuerd verfohlt. Sie find übrigens durch 
ie Eigenfbaft, bei Zufeg von Säuren aufzubraufen und beim 
tarfen Glüben einen Rüdftand von Aetzkalk zu hinterlaffen, leicht 
m erfennen. 

Häufiger findet fich der fohlenfaure Kalk mit den gewohns 
ichen Beftandtbeilen ber Blafenfteine gemengt. Man bat bis— 
veilen alte Steine von Erdphosphaten mit einer dünnen Schichte 
vom koblenfaurem Kalt bededt gefunden. Proust bat einen 
Stein beobachtet, wovon die äußere Dberflähe aus einem Ges 
heng von oralfaurem und fohlenfaurem Kalk, die darauffolgende 
Schichte aus phosphorſaurem und kohlenſaurem Kalk und die 
witte aus phosphorfauren Kalk beftund. Brugnmatelli vers 
ſchert, im einem Blafenftein fohlenfauren und oralfauren Kalt 
jemengt mit benzoöjaurem Ammoniak gefunden zu haben; da 
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aber leßteres Salz in Waffer loöslich if, fo ift es ſchwer zu er⸗ 
Hären, wie ed ſich im Urin abfeßen Tonnte. 

Die kohlenſaure Magnefia findet ſich felten in anfehnlicher 
Menge in den Steinen von fohlenfaurem Kalk. Berzelius 
nimmt indeffen an, daß fie darin immer vorfommt, und er citirt 
eine Analyfe von Lindbergſon, der in einem Steine 62,55 
Procent fohlenfaure Magnefia gefunden bat. 

4614. Maulbeerfteine. Bon den am häufigften vor 
fommenden Harnfteinen muß man auc jene anführen, welde 
aus oralfaurem Kalk befteben. Ihre Oberfläche ift gewöhnlich 
uneben, mit Warzen oder Raubigkeiten befegt, die ihnen ein -ganz 
befondered, dem der Maulbeeren ähnliches Ausſehen verleihen. 
Die Größe diefee Steine wechfelt von der eined Hanfkorns bie 
zum Volumen eined Taubeneied. Sie haben, befonderd wenn 
fie voluminös find, eine braune, bidweilen fogar eine ſchwärzliche 
Farbe, welhe man dem Farbftoff ded Blutes zufchreibt, das in 
Folge einer durch die Rauhigfeiten diefer Steine verurfacten 
Reitzung beftändig in die Blafe fiefert. In der That rührt das 
Blutharnen oft von feiner anderen Urfache ald von der Gegen⸗ 
wart dieſer Maulbeerſteine her.! 

She Bruch ift gewöhnlich dicht und körnig; manchmal zeigt 
er, nah Berzeliud, eine Anhäufung von Kryſtallen. She 
Dichtheit ift fehr beträchtlich. Gewöhnlich ſchließen fie eine fehr 
große Menge organifcher Materie ein. Beim Erhißen auf einem 
Platinbleche blähen fie fi auf und werden verfohlt, nad der 
Ginäfherung bleibt ein Rüdftand von Aetzkalk, wenn die Tem 
peratur boch gerug war. 

Bon Salzſäure werden fie aufgelöst und unterfcheiden ſich 
dadurch von den Harnfäurefteinen; von den fohlenfauren Altalien 
werden ſie ebenfalls angegriffen und dabei in Fohlenfauren Kalt 
verwandelt. ” 

Es ſcheint, nach gewiffen Autoren, daß die Kinder befonderd 
Gegenftand zu folhen Steinen find. | 

4615. Kibrinfteine Doktor Marcet bat einen Shin 
von fehr merfwürdiger Zufammenfegung beobachtet. Derfelbe 
enthielt eine in Waffer, Alfohol und Aether unlößliche, in Kalis 
lauge und in kochender Effigfäure lösliche Subftanz, welche aus 

der Lofung in diefer Säure durch Gyaneifenfalium präcipitirt 
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4609. Zanthinfeine Doftee Marcet bat zuerſt 
einen aus jener befonderen, vom ihm Zantbicoryd genanns 
ten Verbindung beftehenden Stein beobachte. Wir haben bie 
Eigenfchaften diefer Verbindung im 7. Bande (4250) befchrieben 
und auf die Beziehungen aufmerffam gemacht, in_welden fie 
wegen ihrer Zufammenfeßung zur Harnfäure fteht. Die Formel .. 
diefes Körpers ift C,, Az, H, O, und ift von jener der Harne 
fäure: C,. Az, H, O0, nur durch ein Minder von zwei Aequi⸗ 
valenten Sauerſtoff deiſchieden 

Dieſe Art Harnſteine iſt ſeitdem auch von Laugier und 
Stromeyer wieder beobachtet worden. Ihre Oberfläche iſt 
polirt und glänzend, oder matt und erdig, bald hellbraun ge⸗ 
. färbt, bald weißlich. She Bruch zeigt eine braune Farbe ohne 
alles truftallinifched oder faferiged Augfehen. Solche Steine be⸗ 
fteben aus concentrifchen, leicht ifofirbaren Schichten, deren Bruch 
fläche ſchon durch bloßed Reiben rin polirted und glänzendes 
Ausſehen bekommt. Ihre Härte ift jener der Sarnfüures Steine 
gleich. 

Sn der Löthrohrflamme verbrennen ſi e ohne Rückſtand. Sie 
unterſcheiden ſich von den Harnſäureſteinen durch ihre Unköslich⸗ 
keit in kohlenſaurem Kali und dadurch, daß ſie ſich in Salpeter⸗ 
ſäure mit gelber Farbe, die beim Eindampfen nie ind Rothe übers 
gebt, auflojen. 

4610. Syftinfteine. Die aus Cyſtin beftebenden Steine Ä 
find minder felten als die vorhergehenden. Sie find oft ganz 
rein, oder enthalten nur. unbedeutende Spuren fremder Stoffe; 
gewöhnlich find fie wenig voluminös, abgerundet und befißen 
eine gelbe Farbe. Ihre Oberfläche ift glatt und zeigt ein gläns 
zended und kryſtalliniſches Ausſehen. Bon den vorhergehenden 
Steinen unterfcbeiden fie ſich durch ihre Löslichkeit in’ verdünns 
ten Säuren. ost man davon einen Theil in Ammoniaf und 
verdampft die Auflöfung, fo fcheidet fih dad Eyftin in Kryſtallen 
aus, die unter dem Mikrostkop als ſechsſeitige Prismen oder 
Tafeln erfcheinen. *) 


” Die Enftinfteine find wegen ihres Schwefelgehaltes Defonders leicht von anderen 
Karnfleinen zu unterfceiden. Gie verbreiten, wenn man etwas davon auf glühende 
Kohlen ſtreut, einen Tnoblaucartigen Geruch; wird davon ein anderer Theil in war⸗ 

. wer Kaltlauge gelöst, fo dildet ich Gchmefeitalium, weßhalb bie Gläffigteit auf Du- 
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A611, Phosphatſtelne Der reine p Narr all 
bildet nur ſehr felten Harnfteine; bloß Woltaf ıt au 
Kalkphosphat allein beftebende Steine ——— X —* N 
fläche ift glatt und bräunlichz; fie beftehen aus ec concentr 
Blättern, die fi) mit der größten Leichtigkeit von einander ie = 
nen laſſen. Der Bruch diefer Mättchen ift ſtrahlig und fc 
aus parallelen Fafern zu befteben. Der Blaſenſchleim die 
ihnen ald Kitt, daher ſchwärzen fie ſich beim Erbißen und ve 
„breiten den Geruch nad) verbranntem Horn; die Kohle verbr ten 
und bei verſtärkter Hitze fangen fie zu ſchmelzen an. * Wenn 
man die letztere Erſcheinung beobachtet, fo muß man 22 ũ der 
zeugen, ob die unterſuchten Steine frei von phosphorſau 
neſia ſind. 

In Säuren ſind ſie übrigend auflöslic. 1 —* 

Die phosphorſaure Ammoniak⸗Magneſia fommt de 
ſteinen niemald rein vor, allein fie bildet davon oft den gr gröf, 
ren Theil. Diefe Steine find beinahe immer weiß, ibee £ oben | 
fläche ift umeben und mit Heinen glänzenden — 


— 


Idhre Struktur iſt nie blätterigz fie laſſen ſich leicht pulv 
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einigen feltenen Fällen findet man fie hart, mit Fryftallini ſche 
Bruce. Säuren löſen fie auf, und Ammoniak präcipitirt Diele 
Auflöfung, indem es das urfprüngliche Salz wieder ausfe ie 
Aetzkali entwidelt daraus Ammoniak, Beim Erhitzen auf ei N 
Platinbleche fehwärzen fie fih unter Ammoniaf- Entwidiu ng r 


ben, wenn man vor dem Schmelzen falpeterfaures Koba 
auf 
4612, Schmelzbare Steine Die Stnfenfeine, d 

man nach den Harnfäurefteinen am bäufigften fiudet, b —— 
aus einem Gemeng von phosphorſaurem Kalt und phosphorſa 
rer. Ammoniat: Magnefia, Sie find gewöhnlich — 

etwas länglich. Ihre Oberflãche iſt oft glatt, ſelten kry ui En 
 Äbre Farbe ift weiß, grau oder blaßgelb. Ihr Bruch iſt a 

dicht, keineswegs blätterig; oft zeigt er kleine Höblungen, % 
mit t glänzenden, Eryfialen von phosphorfaurer — 


ia 
» ’ 


entwidelt und mitcR in. Dear Zropfen 
n Sowetelblei autjcheidet, u 


mänrrit 
) Er 
.- ke X 


| 
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dung ber Behandlung zu kennen. Die Zufammenfeßung des 
Harns felbft kann bei diefer Unterfuchung zum Wegweiſer dienen. 
Ein gewöhnlich alkalifher Harn wird zu Ausfcbeidungen von 
Phospbaten Anlaß geben, während die faure Reaction diefer Flüfs 
ſigkeit vielmehr ein Merkmal zu Gunften der Eriftenz eines Harn 
fäurefteind feyn wird. 

Man bat geglaubt, zur Auflöfung eines aus phosphorſau⸗ 
ren Erden gebildeten Steines ſehr verdünnte Salpeterſäure oder 
Salzſäure in die Harnblafe ſpritzen zu dürfen. Indeſſen muß 
man gefteben, daß diefed Berfabren in den meiften Fällen uns 
wirffam und oft fogar gefährlich ift. Noch weniger Hoffnung 
auf Erfolg hätte man, wenn man Säuren innerlich anwenden 
faffen würde. Man weiß nämlich, da die Mineralfäuren nicht 
im. freien Zuftande in den Harn übergeben und daß die organis 
chen Säuren im Organismus immer zerfegt werden. 

Zur Auflöfung der aus Harnfäure beſtehenden Steine hat 
man ſchon lange den Gebrauch alfalifcher Klüffigkeiten, 4. B. 


verdbünnter Auflöfungen von foblenfaurem oder doppeltfoblenfaus 


tem Natron oder felbjt von Borar empfohlen. So hat der Ge⸗ 
brauch des Wafferd von Vichy und amderer alkaliſcher Wäſſer 
einigen Aerzten wirkliche Bortbeile bei der Behandlung von Harns 
feinen darzubieten geſchienen, allein diefe Bortbeile find von An⸗ 
deren arläugnet worden, Es ſcheint wenigſtens, daß man bie 
Steine manchmal weniger zuſammenhängend und zerreiblicher 
en ſah. 
Die altalifchen Auflöfungen können befonderd ald prophylal⸗ 
tiſches Mittel angewendet werden. Sie werden nicht nur den Ueber⸗ 
ſchuß der Harnſäure, der ſich im Organismus zu bilden ſtrebt, 
aufloſen, ſondern auch deſſen Bildung vorbeugen können. *) 
Bei Beſprechung der Urſachen der thieriſchen Wärme haben 
wir nämlich dargethan, daß die Verbrennungserfheinungen im 
Oxganismus durch die Vermittlung der Baſen flattfinden und 
daß die Produfte, welche obne deren Gegenwart unfähig wären, 
rftoff zu abforbiren, diefen der Luft unter dem Einfluffe 
‚der Bafen vollMändig entzieben. Bei Behandlung ded Harnſäure⸗ 


— — — — — 
2 Ya alaube, daf iu Verfuchen, ber Yutfcheibung Der Barnfäure vorzubeugen, Daß ge» 
 wöhnliche phocxhoxſaure Natron die meifte Berückichtigung verdiene, 


"Dumas Handbuch VII, 46 
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grieſes werden alſo die Baſen wirken, theils indem fie einen 
Theil diefer Säure auflöfen, theils dadurch, daß fie die Umwands 
Img ſtickſtoffhaltiger Stoffe der Organismus in Harnfäure durch 
eine weitere fortgefchrittene Verbrennung, wodurch fe in Harn⸗ 
floff verwandelt würden, verhindern. 

Mir wollen jedoch hinzufügen, daß, indem man den Harn 
alkaliſch macht, man im Allgemeinen die Bildung von Säuren 
und folglich auch diejenige der Harnfäure felbf zu begünftigen Ges 
fahr läuft. - Wir wollen auch nody fagen, daß nah Prunelle 
dieß die Wirkung ded Wafferd von Vichy zu feyn fcheint. Meine 
eigenen Beobachtungen lafjen jedoch dad Gegentheil vermuthen. 

-Nach der Wirkung, welche die Alkalien auf den normalen 
fauren Harn ausüben, ift man zu ‚glauben geneigt geworben, 
daß der Gebrauch ded Waſſers von Vichy oder derjenige deö 
kohlenſauren Natrons zur Bildung von aus phosphorſauren Er⸗ 
den befiehenden Steinen Veranlaffung geben fünne. Iſt biefe 
Furcht auch wohl gegründet? Wenn der Harn von den Nieren 
mit einer altalifchen Reaction abgefchieden wird, woher ſollten 
feine phosphorfauren Erden fommen, und warum fol er dieſe 
in der Blafe audfcheiden? 

Eine veitende Nahrung begünftiget fehr die Bildung von 
Harnfäurefteinen. Man begreift in der That, daß eine zu kräf⸗ 
tige Nahrung, welche in den Körper einen Ueberſchuß ſtickſtoff⸗ 
haltiger Stoffe bringt, die Bildung einer zu großen Menge Harn⸗ 
fäure veranlaffen fann. Dem muß man hinzufügen, daß der 
Midbrauch alfohofifcher Getränfe und fetter Nahrungsmittel auch 
noch die Bildung diefer Säure begünftigen fann, indem biefelben 
‚die vollftändige Oxydation der ftidfoffhaltigen Beftandtheile des 
Blutes verhindern. 

Aus einem ähnlichen Grunde begünftiget fißende Veſchãf⸗ 
tigung die Bildung von Harnſäureſteinen. Man hat behauptet, 
daß bei Perfonen, die, nachdem fie die Stadt verlaffen, auf dem 
Lande eine thätigere Lebendweife geführt haben, die Harnfänre 
in der Blafe ſich audzufcheiden aufgehört hat, um dem oralfaws 
ren Kalte Platz zu nahen. Unter dem Einfluffe eines Leber 
ſchuſſes von Sauerftoff kann fi) nämlich die Harnfäure in Harn⸗ 
off und in Dralfäure verwandeln. Kein Zweifel, daß, wenn 
die Reöpiration und folglich die Aufnahme von Sauerſtoff noch 








ftärfer gewefen wäre, die Dralfäure ihrerfeitd hätte verfchtwinden 
Können, um fich in Koblenfäure zu verwandeln. 

Jedoch nimmt man in Betreff der aus oralfaurem Kalk bes 
ſtehenden Steine allgemein an, daß ihre Bildung vom der in den 
Nahrungsmitteln enthaltenen Dralfüure und den oralfauren Sals 
zen berrühre. Wir haben in der That gefeben, daß diefe Kör- 
per in den-Harn übergeben fünnen. Die Perfonen, welche an 
ſolchen Steinen leiden, müffen fi folglich enthalten, Pflanzen 
zue Rabrung zu wählen, welche, wie der Sauerampfer, oralſaure 


Salze entalten: 


Harn von Thieren. 


4619. Fleiſchfreſſende Säugethiere. Die Zufams 
menfeßung ded Harnd von fleifchfreffenden Säugetbieren nähert 
ſich durch die Natur der darin vorfommenden Körper fehr jener 
ded menfclichen Harns; indeffen enthält er im Allgemeinen wenis 
ger Waſſer und zeigt fich folglich dichter. Nah Vauquelin 
ift der Harn des Löwen und ded Tiegerd alfalifh, er enthält 
weder Phosphate noch Harnfäure. 

; Nab Hieronymi hingegen ift der Harn dieſer Thiere 

durchfichtig, beilgelb, von ftarfem, unangenehmem Geruche und 
bitterem, eckelhaftem Geſchmacke; er zeigt eine ſaure Reaction, 
welche nach einiger Zeit verſchwindet, um einer alkaliſchen Reac— 
tion Platz zu machen, die von einer Ammoniakentwicklung ber 
rübrt. Sein fpecififches Gewicht wechfelt von 1,059 big 1,076, 
Dei der Analyfe hat er a 

afler . then 
Harnftoff, altoholiſches Etrott 

und Milchſäure... 132,20 
Hamfüure » » : 2. 2 nen... 0227 
1.2. De Bor I EEE 9 | 
Schwefelfaures Kali . » “nn. .1%0 
Salmiaf mit etwas Kochſalz.. .. nf 1539 


Erdphosphate. 176 
Phosphorſaures Kali und Natron .. 8,02 
Phosphorfaured Ammoniad » * » . «1,0% 
Milchfaured Kali » » » » A... 


153,98 1000,0. 
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4620. Kräuterfreffende Säugetbiere ‚Der Ham 
der Kräuterfreffer enthält ebenfalls Harnftoff, obwohl im wiel ges 
zingerer Menge, aber anftatt der Harnfäure findet man Hippur⸗ 
fäute darin. Was ihn jedoch wefentlih vom menfchlichen Harz 
unterſcheidet, ift feine alfalifche Reaction. 

. ‚Pferd. Der Pferbeharn ift in neuefter Zeit von v. Bibra 

analyfirt werden. Er war alkaliſch, trübe, dicklich und ſchied 
nach einigen Minuten einen gelblich weißen, hauptſächlich aus 
Tohlenfaurem Kalt und fohlenfaurer Magnefia nebft etwas orga⸗ 
nifcher Subftanz gebildeten Bodenfaß ab, der unter dem Mikro 
ſtop ald ‚glänzende Kugeln erfchien. 

Die Dicbtheit diefed Harnd war im Mittel 1,045 und die 
Menge der feften Beftandtheile wechfelte darin von 12,5 bis 5 


Procent; die —— wechſelte darin ebenfalls von 1,5 biß 
0,5 Procent. Er enthielt: Bun 
| | Pe 

 Bafler .. een ee 88500 IL. 
In Waffer foötiche Ertrattioftoffe . . 21,32 , 1985 
In Alkohol Tösliche Ertraftivftoffe. . 25,50 .: 188. 

. Sn Waſſer loslihe Sage . - . . 23,40 _ 
In Waffer unlöslihe Salze. . . . 1850| _ 19,08 
Harnſtoff. 0 et ne 12,44 8,36 
Hippurſäure.. 0 2 0. 12,60 138 
Shlim - - . .. 0,05 06 


1000,00 1000,08. 

Der falzige Rückſtand enthielt außer den fohlenfauren Er 
den 40 bis 56 Procent kohlenſaure Altalien, ferner noch ſchwe⸗ 
felfaured Kali, Ehlornatrium, etwas Kiefelerde und Spuren von 
Eifen. \ | 

v. Bibra konnte nicht die allgemein angenommene That 
ſache beobachten, daß die im Harn eines ruhenden Pferdes ent⸗ 
baltene Hippurfäure während der Arbeit des Thiered durch ben⸗ 
zoefaured Ammoniaf erſetzt fey. 

Bouffingault hat den Harn eined mit frifchen Klee und 
Haber gefütterten Pferded unterfucht und darin gefunden: 

HSanfof © >» oo 2 0 2 er. 831,00 

Hiprurfaured Kali..4,74 

Milchſaures Kali. -» - - 0 0. . 11,8 


Harn. 


Dopveltfohlenfaures Kali . » 15,50 
Milchſaures Natron .. 8,81 
Koblenfauren Kalt . . 10,82 
Kohlenfaure Magnefia . . 4,16 
Scwefelfaured Kali. . 18 
Chlornatrium - . » . nie 0,74 
U De a 75 
Phosphate. . . - . 0,00 
Waffer und ünbeffimmte Stoffe . » 910,76 
1000,00. 
Pferdeharn bei Harnrubr. Wir theilen bier zwei 
von John und Laffaigne gemachte Analyfen von diabetifhem ° 
Pferdeharn mit: 
John. Laſſaigne. 
Waſſer. Per vi 948,50 980,0 
In Waffer und Alkohol looliche Ertratt 33,30 
Hartnſtoff . — 33,30 — 
Schleim mit etwas tohenfaurem Kalt. 0,80 | 15,0 
Hippurfäure . » » - a a a | 
Ghlorfalium - : » / Spuren. 
Harnfaurer Kalt und barnfaured Kali. „An 0,14 
Phosphorſaurer Kalt . » .. A 0,70 ° 
Koblenfaurer Kalt und Fohlenfaure Magnefic . 3,92 
Eifen: und Manganoryd . .„ . +". Spuren. 
Schwefelfaure, pbosphorfaure und falgfaure 
EU TTT 11,40 
Schwefelſaures Kali - » : 2 2 0. 5,0 
EX) 1000,0, 
Rind. Der Rindsharn ift von Sprengel unterfucht wor⸗ 
ben, der darin gefunden hat: 
Waſſer +». 
Harnfloff » » 
Albumin. 
Schleim. » 
Benzoefäure 
Milhfäure - 
Kohlenfäure. 
Kali , 


926,24 
40,00 
0,10 
1,90 
0,90 
5,16 
2,50. 
6,6 


“ = “ * * ” [3 [2 
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Raten on 0 5,54 
Kiefelerde ... 01 009,36 

”  Thonerde . .. 004 
Manganıyd - : « . .0,01 
{1 er 0,65 
Maanefüa - - «0,86 
Chlr. . » v0 0.0 2,72 v 
Schwefelfäure - - -.: 405 
Phoerhor ..670 

1000,00. 


Eine nenere Analyfe des Rindsharns (Ochfenherns) dat 
v. Bibra gemacht. Er war, jedoch nicht fehr intenfio, dunkel⸗ 
gelb gefärbt, ftetd volfommen klar und von eigenthümlichen, 
jedoch nicht eben wiberlihem Geruche. Sein fpec. Gewicht war 
zwifchen 1,040 und 1,032. Es wurden erben: 


| IL. 
Waſſer ... ee. va . 9a3,11 
In Waſſer losliche Ertrattioftoffe- eo. 23,48 1648 
In Alkohol Tödliche Ertraktioftoffe . - 14,21 _ 10,8 
In Waffer lösliche Salze . eo. 0. 24,42 25,77 
Unlödlihe Salze. . een 1,50 2,23 
Sarnfoff - > 2 2 2 2 een. 1976 10,31 
Hippurfüure © oo 0 8, 55 12,00 
Schleim . : ... oo... 0,07 0,06 


1000,00 1000,00. 
Der Salgrüdftand enthielt 77 Proc. Tohlenfaures Kali. ° 
‚ Bouffingault verdankt man eine volftändige Analyfe deö 
- Hand einer Kuh, die mit Grummet und Kartoffeln gefüttert 
wurde. Das erhaltene Refultat ift folgendes: 
Harnfof - © 2.» eo 0. 18,48 


Hippurfaures Kali - © 2 0 . . 1651 
Milhfaured Kali. » x «0 0. 17,16 
Doppeltkohlenfaured Kali - - © 16,12 \ 
Kohlenfaurer Kalt » oo u... 0,5% 
Koblenfaure Magnefia . 0.474 
Schwefelfaures Kali..8,60 
0.0. 1,58 


Ehlornatrium. . oc « 


Kiefelerde . - « « Spuren. 





Phosphorfäure » . - Te 0,00 
Waſſer und unbeftimmte Stoffe ,, +: 921,32 
1000,00. 
Ziege. Der Ziegenharn ift Elar, von eigenthümlichem ſchar⸗ 
fem Geruche, er bat ein fpec, Gewicht von 1,008 bis 1,009 
und befißt ebenfalld, wie der Harn der übrigen kräuterfreffenden 
Säugetbiere, eine altalifhe Reaction, 
Er enthält nad) v. Bibra: 
1. 
Wahr, -: . . + 980,07 
In Waſſer lösliche Grtraftioftoffe — 1,00 
In Altohol lösliche Ertraktivftoffe . 4,54 
Sn Waffer löslihe Sale. . - » 8,50 
In Waffer unlödliche Sale. - - 0,80 
BERHOE . «0. 0. 3,78 
Hippurfäure u De te 2 ya 1,25 
2.0 
1000,00 
100 Theile des falzigen Rückſtandes enthielten 53 Theile 
toblenfaures Natron mit wenig Kali. | 
Kameel. Der Kameelbarn ift von Brande analyſirt 
worden; 95 Theile dieſer Flüſſigkeit enthalten: 
um a aa 
Phoßphorfauren Kalt. » « 
Salzfaured Ammoniak . 
Schwefelfaured Kali . » 
Harnfaured Kali . » « 
Chlornatrium = » = x. 8 
6 


* 


- 


Harnflof » » a.  b 

95 
her reul, der diefen Harn ebenfalld unterfucht hat, bat 
aber darin weder Harnfäure noch Phosphate entdecken können. 
Er bat ihn fehr reich an Harnftoff gefunden und darin die Ger 
genwart von Eohlenfaurem Kalk, kohlenſaurer Magnefia, fchwes 
felfaurem Kali, Chlorkalium, kohlenſaurem Kali, Chlornatrium,. 
bippurfaurem Natron, kohlenſaurem Natron, ſchwefelſaurem Nas 
fron umd einigen Spuren von Eifenoryd nachgewiefen, Beim 
Vermiſchen mit Säuren wurde diefer Harn roth, welche Eigen» 


- 
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ſchaſt von einem flüchtigen Dele, dad auch den Geruch bed darns 
zu verurſachen ſcheint, herrühren ſoll. 


Nashorn. Den Harn des Nashorns fand Vogel ſehr 
trũübe, den geſtoßenen Ameiſen nicht unähnlich riechend, an der 
Luft nach und nach dunkler werdend, mit einer Haut von kohlen⸗ 
ſaurem Kalk ſich bedeckend und auf Zuſatz von Säuren aufbrau⸗ 
ſend. Während des allmähligen Klarwerdens ſetzte der Harn 
ein gelbes Pulver ab, deſſen Gewicht 23 Proc. von der Menge 
des Harns betrug und worin phosphorſaure Erden, ein wenig 
Eiſenoxyd und Kieſelerde und eine ſtickſtoffhaltige Subſtanz ge⸗ 
funden wurden. Der klar gewordene Harn war dunkelgelb und 
bildete beim Eindampfen ein neues Sediment von kohlenſaurem 
Kalk und kohlenſaurer Magneſia, die als Bicarbonate im Harn 
geldsſt waren. Aus der concentrirten Flüſſi gkeit wurde durch 
Salzſäure H:ppurfäure, 0,45 Proc. vom Gewichte des Harnd ber 
tragend, ausgefchieden. Außer diefen Beftandtheilen enthielt ber 
Harn noch Harnftoff und die gewöhnlichen Salze. 


Elephant. Der Elephantenharn ift nah Vogel trüße 
von darin ſchwebendem fohlenfaurem Kalt und fohlenfaurer Rage 
nefia, viel reicher an Harnſtoff ald der Nashornharn, aber frei 
von Hippurfäure, die jedoch fpäter von Brandes darin gefun⸗ 
den worden iſt. 

Schwein. Eine volftändige Analyfe ded Harnd eined mit 
Kartoffeln gefütterten Schweind hat Bouffingault bekannt 
gemadt. Er hat in 1000 Theilen diefer Flüſſigkeit gefunden: 
Harnftof . .. 0. . 4,90 
Doppeltfoblenfaured Kali .. eo 0 0.0... 10,74 
Kohlenfaure Magnefia . a 0,87 
Kohlenfauren Kalk. 00. . Spurem 
Schwefelſaures Kali. - - « ee... 1,96 
Phosphorſaures Kali. - 0 een... 1,0% 
Shlornatrium © 2 0 2 0 2 2 la 1,28 
Milchfaures Ati - 2 0 ne dr 2 unbeſtimmt. 
Hippurſäöiärreeerr... 0,00 
Kieſelerde eo. 0% eo. 0. 0,07 
Waſſer und unbeſtimmte organiſche Stofe . +. 979,14 

1000,00. 


# 
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lichen Stoffe unter dem Einfluffe der Redpiration, indem fie das 
durch in Koblenfäure und in Stidftoff verwandelt werden. 

Man weiß übrigens, daß das Blut der Bögel auffallend 
reich am organifcben Stoffen ift und daß es folglich für diefelbe 
Menge Saueritoffs mehr Verbrennliched enthält. 

4622. Guano. Auf den Snfeln und Felfen der ſüdame— 
rifanifchen Seefüfte, *) zwifchen dem 13. und 21. Grad füdlicher 
Breite, findet man ſehr reichliche Ablagerungen einer thierifhben 
Subſtanz, gebildet von den Ercrementen unzähliger Bögel, welche 
dieſe einfamen Gegenden bewohnen. Diefe Subftanz iſt unter 
dem Namen Guano **) befannt und bildet Schichten, welche 
oft eine Dide von mehr ald 20 Metern haben. Die Bewohner 
von Peru bedienen fich derfelben feit wenigftend 12 oder 13 Jahr⸗ 
hunderten, um ben fterilen Boden an der Küfte diefed Landes 
zu bebüngen. | 

In umferen Tagen ift der Guano Gegenftand eines ſehr 
lebhaften Handels zwiſchen Europa und Amerifa geworden. In 
der That iſt diefe Subſtanz wegen der großen Menge des darin 
enthaltenen Stidftoffd einer der vortbeilhafteften Dünger. 

Man hat mehrere Sorten Guano unterfbieden, welche durch 
ihre Farbe von einander werfchieden find, , Der weiße Guano 
ift der gefchäßtefte; ift er roth oder braun gefärbt, fo ftellt er 
eine niedere Qualität dar. Man’ verdanft Fourcroy und 
Bauguelin die erften Analyſen, welche mit diefer Subftanz 
gemacht worden find; die von ihnen unterfucdhte Probe war im 
Sabre 1806 von Herrn von Humboldt mitgebracht worden 
und enthielt: 

Harnſäure; 
Eſſigſaures Ammoniak; 
Salzſaures Ammoniak; 
Eſſigſaures Kali; 
Der Guano kommt nicht allein an der ſüdamerikaniſchen Secküſte, ſondern auch auf 
_ Sufelm und Künen anderer Länder und in mächtigen Lagern befonders auf mehre⸗ 
ren feinen Infeln an der Weſtlüſte Afritas gwiichen dem W. und 27. Grad fjüdlicher 
Breite vor und wirb von Dort ald afrifaniiher Guano ebenfalld in den Hans 
dei gebrant. DOD. Ueberf, 
#*) Der Name „Hulanu,“ für welchen die fehlerhafte Ausſprache und Gchreibart 
„@uano” gebraucht wird, bedeutet in Der Inkafpradıe „Mi.“ D Ueberf. 
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fauren Baryt abfiltrirt, fo erhält man eine blaßgelbe, neutrale, 
barpthaltige Klüffigfeit, ‚die. beim vorfichtigen Verdampfen bei 
- abgehaltener Luft den hamatbionfauren Baryt ald bräunlichgelbe, 
gummiartige fprode Maſſe ohne Epur von Kryftallifation hinter 
läßt. Die Löfung diefed Barytſalzes gibt nur mit bafifchseffigs 
faurem Bleioxyd einen’ gelben Niederfchlag von baſiſch⸗hama⸗ 
tbionfaurem Bleioxyd, welches, mit Schwefelmafferftoff zerfekt, 
die freie Hamatbionfäure ald ſtark faure Flüſſigkeit liefert, die 
bei vorfichtigem Abdampfen zu einer fyrupartigen, amorphen 
Maffe wird. Beim Kochen zerfeht ſich die Löfung diefer Säure 
unter Freimerden von Schwefelfäure. Ihre Verbindungen mit 
Alfalien find ebenfalld amorphb. Das neutrale Bleifalz, welches 
man durch Eättigung der freien Eäure mit Tohlenfaurem Blei 
oxyd erhäff, ift auch eine auflösliche amorphe, leicht zerfeßbare 
BVerbindimg. Die Formel der im bafifhen Bleifalze vorhandes 
nen Säure ift: - 
S0, GC. H, 0,. 
Die Eurantbinfäure fcheint alfo dur die Schwefelfäure 
unter Ausfcheidung von 1Atom Waffer in 2 At Euxanthon und 

1 At. Hamatbionfüure verwandelt zu werden. 

Chlorenranthinfäure. Leitet man auf in Waſſer zer⸗ 
theilte Euxanthinſäure Chlorgas, ſo wird ſie dunkler gelb und 
flockig. Das dabei entſtandene, auf einem Filtrum geſammelte 
Produkt ſtellt die rohe Chloreuxanthinſäure dar, welche durch Auf⸗ 
löſung in Alkohol und Umkryſtalliſiren gereiniget werden fann. 

Dieſe Säure bildet glänzende, goldgelbe Kryſtallſchuppen. 
In Waſſer iſt fie unlöslich, in Alkohol ſehr ſchwer löslich, doch 
wird fie vom kochenden Alkohol leichter als vom falten gelost. 
Alle ibre Salze mit den Erden und ſchweren Metallorgden wers 
den ald gallertartige Niederfchläge erhalten; felbft die Salze 
der Alfalien fallen ald Gallerten nieder, wenn ihre Löſungen 
in Waffer mit einem Ueberfbuß von Fohlenfauren Alkalien zus 
fammenfommen. Einige diefer amorphen Niederfchläge werden 
nach und nach Fryftallinifch. 

Die Zufammenfeßung der Ehloreuranthinfäure wird ausge 
drückt durch die Formel: 

C,o * 0,.- 


2 
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Bromeuxanthinſäure, Dieſe der vorigen analoge 
Säure entiteht dur Einwirfung des Broms auf in Waſſer vers 
theilte Euranthinfäure, * — ift: 
2. 8 Co Hua 0 f 


F 
- Ebloreurantbon ungd Bromeuranthon. Chloreuran⸗ 
tbinfäure und Bromeurantbinfäure verhalten ſich gegen concens 
teirte Schwefelfäure ganz wie die Euranthinfäure, Die Säuren 
löſen fih und beim VBermifchen der Löfungen mit Waſſer fallen 
die dem Euranthon entfprecbenden chlors und brombaltigen Vers 
bindungen, Shloreuranthbon und Bromeurantbon, mit 
gelber Farbe pulverig nieder. Aus der Auflöfung in Alkohol 
fönnen fie in kleinen gelben federartigen Kroftallen erhalten wers 
den. Die von diefen durch Waſſer präcipitirten Verbindungen 
abfiltrirten ſauren Flüffigfeiten enthalten feine Chlorwafferftoffs 
oder Brommwafferftoffjüäure. Werden fiermit Baryt gefättiget-und 
nac der Abſcheidung des fehwefelfauren Baryts eingedampft, 
fo erhält man die Barytſalze einer chlor⸗ oder bromz= und ſchwe⸗ 
felfäurchaltigen Säure. Das von Erdmann analyfirte Chlor⸗ 

euxanthon hat zur Formel: 

C,; H, 0, 
Cl 


Wirkung der Salpeterfäure auf@urantbinfäure 
und Euranthon. Bei der Einwirkung der Salpeterfäure auf 
Euranthinfäure und Eurantbon entiteben, je nach der Temperas 
tur, Dauer der Eimwirfung und Stärke der Säure, verfchiedene 
Produfte, 

Die Eurantbinfänre wird von der Salpeterfäure von 
1,31 fpee. Gewicht bei gewöhnlicher Temperatur nad und nad) 
in ein gelbed, körnig kryſtalliniſches Pulver verwandelt, welches 
unter dem Mifrodfop ald ein Aggregat feiner plattgedrüdter Nas 
dein ‚oder Blättchen. erfcheint und eine mit den Alfalien gelbe 
Salze bildende, von Erdmann NRitroeurantbinfäure ger 
nannte Säure darftellt, deren Zufammenfegung aysgedrüdt wird 
durch die Formel: 

C,. H,. 0 


.. J As, 71" 


Diefe Säure entftcht alfo aus ber Eurantbinfäure durch 
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Austauſch eines Aeq. Waſſerſtoffs gegen 1 Aeq. AsO,. Die 
über tiefer Säure ſtehende gelbe Mutterlauge enthalt nur Spr⸗ 
ren von Kleciäure. 

Ermwirmt man die Euranthinfaure mit Galpeterfäure, fo 
wird fie unter Entwidlung rotber Dämpfe mit tunfelrotbgelber 
Farbe aufzelödt und beim Erfalten ſcheidet ch aus der Auflö⸗ 
fung eine zweite Eäure in gelben froftallinifdyen Körnern aus, 
die ſich von der eriten fogleich dadurch untericheidet, daß fie mit 
den Alfalien ſcharlachrotbe Salze bildet. Die Zufammenfehung 
diefer Säure, für welbe Erdmann ten Namen Kokfinow 
fäure vorgefchlagen bat, bleibt noch zu ermitteln übrig. Sm 
der über ihr befintlichen Mutterlauge fintet ſich Kieefaure. 

Lift man die Auflofung der Euranthinfüure in Salpeter⸗ 
fäure länger kochen, fo fceitet fib dann beim Erkalten feine 
Koftinonfäure mebr ab, fontern es iſt aud ihr eine dritte, von 
Erdmann I rppifrinfäure genannte Säure gebildet wor 
den, die übrigens, wie fpätere Verſuche gezeigt haben, mit 
jener Säure identifch ift, welche durch Eimwirfung von Salpe⸗ 
terfäure auf verfchiedene Gummibarze, fo wie auf die wählt 
gen Ertrafte von Fernambuk-, Santels, Blaus und Gelbholz 
entficht und welche von Böttger und Will Styphninſäute 
genannt worden ift. 

Durch vorfichtiged Verdampfen der fauren Flüffigkeit kann 
diefe Eäure in gelblicben Kryſtallen erbaften und durch Umkry⸗ 
ſtalliſiren von Der aleichzeitig gebildeten Tralfäure befreit wer 
den. Ihre Zulammenjegung läßt fi ausdrücken durch bie 
Formel: 

C,; H Az, O,, + 2H0. 

Man fiebt, Taf diefe Eäure im freien Zuftande 2 Atome 
Saueritoff mehr enthält ald die Pifrinfäure. 

Eurantbon, mit falter Salpeterfäure behandelt, wird 
allmäbiig in eine eigentkümliche, von Ertmann Porphy 
rinfaure genannte Säure verändert, die fih ald gelbes fry 
ſtalliniſches Pulver abfcbeidet und mit Ammoniak ein biutrotbes, 
in einer Auflöfung von foblenfaurem Ammoniak unfößliches, 
auch in Wafjer nur ſchwerlosliches Salz biidet. Die Formel 
diefer Säure ift: 

C,H, Az, 0,, 
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Ihre Entftehung Fonnte durch die Annahme erklärt werden, 
daß 2 Atome Euranthon 3 Acg. Wafferftoff verlieren und dafür 
2 Aeq. AzO, und 1 Aeq. AzO, aufnehmen. | 

Erhigt man dagegen Salpeterfäure mit Euranthon, bis 
die ſtürmiſche Einwirfung begonnen bat, nimmt dann dad Ges 

faß vom Feuer und läßt die noch länger fortvauernde Einwir: 
fung zu Ende gehen, fo ſcheidet ſich während des Erfaltens 
eine neue Säure, die Oryporphyrinſäure, in Form eined 
gelben Eruftallinifchen Pulverd aus. Diefelbe zeigt im Aeußeren 
mit der vorbergehenden Säure die’ größte Aehnlichkeit, unter: 
ſcheidet ſich aber von ihr dadurch, daß fie ein in.der Auflöfung 
bed fohlenſauren Ammoniaks leichtlösliched Ammoniakſalz bildet. 
She Formel ift: 

C,, H, Az, 0,0. | 

Die Drbporphprinfäuee "enthäkt alfo ein Atom Sauerftoff 
mehr ald die Porphyrinſäure; ihre Bildung aus dem Eurantbon 
läßt ſich dadurch erklären, daß aud 2 Atomen des leßteren 3 Aeq. 
Waſſerſtoff auögefchieden und durch 3 Aeq. Az. O, erfeßt werden. 

Das dritte Produft der Einwirfung der Salpeterfäure auf 
Euranthon ift daffelbe, welches auf analoge Weife auch aus 
der Euranthinſäure gebildet wird, nämlich die Oxypikrin⸗ 
fäure. Durch fortgeſetzte Einwirkung von Salpeterſäure werden 
ſowohl Porphyrinfäure ald auch Oxyporphyrinſäure in Oxypikrin⸗ 
fäure und Oralfäure und endlich ana in die leßtere Säure 
verwandelt. 


zende blaßgelblihe Nadeln aus; fie wird mit kaltem Waſſer 
audgewafchen und, nachdem man fie wieder in fiedendem Altos 
hof gelöst bat, umkryſtalliſirt. Die erhaltenen Kryftalle find 
indeffen noch nicht vollflommen rein. Zur Befreiung derfelben 
von jeder Spur anhbängender Magnefia oder braunfärbender Eubs 
ftanz wird diefelbe in reines kryſtalliſirtes Ammoniakfalz verwan⸗ 
delt und die fiedende Auflofung deſſelben mit Salzſäure zerſtzzt, 
wodurch die Säure nach dem Erfalten in feidenglänzenden, blaßs 
ftrobgelben Nadeln erhalten wird, die man, wenn ed nöthig ifl, 
noch einmal in Alkohol umkryſtalliſirt. 

Die reine Euranthinfäure ift in kaltem Waſſer nur fehr 
wenig löslich; leichter löst fie fih in kochendem Waſſer, aus 
welchem fie beim Erfalten in langen, feidenartig ‘glänzenden | 
Nadeln won blaßgelber Farbe anfchießt. Sehr leicht wird fie 
vom fochenden Alfohol gelöst, woraus fie beim Erfalten gewöhn⸗ 
lich in etwas größeren Kruftallen erhalten wird ald aus der wäf 
ferigen Löfung. Sie löst ſich auch in beträchtliher Menge in 
Aether, aus welhem fie beim Verdampfen in ftefnformig ver 
einigten Nadeln kryſtalliſirt. Ihr Gefhmad ift anfangs ſüßlich, 
nachher ſchwach bitter. | 

Die Euranthinfäure befteht, wenn fie bei 1300 getrodnet 
worden ift, aus: . 

ot ee. 3000 56,41 
He +: 200 3,77 
0.1 ... 2100 39,82 

5300 100,00. 

Die aus Alkohol Eryftallifirte Säure enthält aber außerbem 
nody 4,35 Proc. oder nahezu 2 Aequivalente Waffer, welche 
erft bei 130° vollfommen entweict. 

Kali, Natron und Ammoniaf löfen die Euranthinfäure fehe 
leicht mit gelber Karbe auf, aber es ift fchwer, die Verbindungen 
der Säure mit diefen Bafen auf folhe Weife kryſtalliniſch zu 
erhalten. Dagegen erhält man die eurantbinfauren Salze der 
Alkalien mit der größten Leichtigkeit kryſtalliſirt, wenn man die 
Säure mit concentrirten Löſungen von Fohlenfauren, befonderd 
doppeltfohlenfauren Alkalien bei gelinder Wärme behandelt. Beim 
Erkalten der auf diefe Art entftandenen Auflöfungen fallen die 
Salze ald glänzende blaßgelde Kryſtällchen heraus, welche is 





Harn. | Hi 
reinem Waffer ſehr loͤslich, in concentririen eöſungen to | 
ter Mtalien aber, faft umföslich und auch unlöslich im a 
find. Um fie zu reinigen, iſt es am beiten, fie mit einer Loſung 
von fohlenfaurem Ammoniak auszuwafben, aus zupteſſen und 
dann unter einer Glocke neben Schwefelſaure liegen zu laſſen, 
is ſic das anhängende kohlenſaure Ammoniak verflüchtiget hat. 
DDie Zuſammenſetzung des neben Schwefelſäure — 
—6 wird ausgedrückt durch die Formel: u 

"608,0, + NM, 0 + MO. : 


Daß bei 1200 getrodhete Katifalz Hat“ zur Formel: - 
I CC, „H, 0, + KO + MG ; 
Daſſkelbe —* ſein Waſſer ohne weitere Zerſetzung nicht 
erliren zu können · 
Aue der fiedend heißen Löſung in ſtarter Ralilauge, wird 
ie Enranthinfiure nicht im kryſtalliſirten Zuſtande, ſondern als 
Ar ber, * Niederſchlag ausgeſchieden, der ſich erſt 
ch und nach in kryſtalliniſche Euxanthinſäure verwandelt. 
Die Aufloſungen der euranthinſauren Alkalien geben mit 
meiflen Metallloͤſungen gelbe Niederſchlage, die im Allgemeinen 
der Salzloͤſungen, worin fie ſich gebildet haben, unloslich, 
Waffer aber mehr oder weniger löslich find; 
Schwoefelfaure Magneſia bringt in der Auflöfung des‘ 
sten Ammoniafs nur bei Gegenwart von freiem Am⸗ 
moniat einen Niederihlgg hervor, der anfangs gewöhnlich hell⸗ 
und amorph iſt und erſt allmählig rötblichgelb und frys 
niſch wird. Dieſer Niederſchlag iſt baſiſche euxanthinſaure 
eſia, woraus dad indiſche Gelb weſentlich beſteht. Die dor⸗ 
— die bei 1300 getrocknete Verbindung ft: 

. 2Mg0 + C,.H,,0,,- Ze; 
Fa erbigten Zuftande ſcheint fie noch 13,95 Dre 
ober beiläufig 8 Aequivalente Waffer zu enthalten 

Ebhlorkalium und Ehlorbaryum bewirken in der Auf⸗ 
öfung des euxanthinſauren Ammoniaks gelblich weiße, dallert⸗ 
artige, beim Erhitzen der Flüſſigkeit ſich auflöfende und beim Er» 
Falten wieder gailertartig herausfallende Niederfchläge. | 

Mit effigfaurem oder falpeterfaurem Bleioxyd ers 
han man einen, je nach der Concentration und Temperatur bald 

Dumas Handbuh VIE, a 
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mehr bald weniger flodigen, bafd heller bald dunkler gelb ges 
färbten Niederfchlag, der, bei 1209 getrodnet, befteht aus: 
PbO + C,,H,,0,.- 

Duedfilberhlorid gibt anfangs feine Fällung, nad 
längerer Zeit bildet ſich ein ſchwacher gelblicher Niederfchlag. 

Schwefelfaured Zintoryd, ſchwefelſaures Ridek 
oxyd und fhwefelfaured Manganorydul geben citronen- 
gelbe Niederfchläge. 

Schwefelfaured Eifenorydul gibt zuerft einen weißen 
Niederfchlag, der aber bald grünbraun, zuletzt faft ſchwarz wird. 

Schwefelfaured Eifenoryd bewirkt eine fchwarzgrüne 
Fällung. 

Salpeterfaures Silberoryd bildet einen gelblichen 
gallertartigen, beim Wafchen in faltem Waffer löslichen, am 
Lichte braun werdenden Niederfchlag. 

Schwefelfaured Kupferoryd gibt in der Kälte einen 
fehr galertartigen gelben Niederfchlag, der in reinem Waſſer 
ziemlich leicht löslich ift. Aus einer verbünnten heißen Löſung 
fällt der Niederfcblag pulverig zu Boden. Beim Trocken wird 
er braun, beim Zerreiben aber nimmt er wieder eine gelbe 
Farbe an. 

Euranthon (Purron). Wird die Euranthinfäure be 
trächtlich über 1009 erhitzt, fo fehmilzt fie und zerfegt ſich dann 
unter Bildung eines Fryftalifirten Sublimated. Die befte Me 
tbode, diefed Sublimat in mehr ald zollangen Kryftallen zu er 
halten, befteht nah Stenhoufe darin, daß man die Säure in 
dem von Mohr zur Eublimation der Benzoefäure enıpfohlenen 
Apparat ziemlich ſtark erhigt, wobei die Dämpfe durch ein auf 
das Sublimationdgefäß aufgeflebted Blatt grauen Löfchpapiers 
ftreihen. Eine fehr große Menge der Säure wird verfohlt, allein 
gleichzeitig erhält man eine nicht unbeträdhtlihe Menge fchoner 
großer Kroftalle, welche vorzugsmeife die untere Seite des papier, 
nen Diaphragmas bededen. Diefe Kryſtalle find feine Euranthin- 
fäure mehr, fondern ein neutraler, von Erdmann Euranthon 
genannter Korper. 

Um dad Euranthon darzuftellen, bedarf es übrigens nicht 
der Sublimation, welche verhältnigmäßig eine geringe Außbeute 
gibt, fondern man braucht nur die Säure bei 1600 bis 180° 


Hary. | 739 


zu. erbißen, wobei ‚fie während des Schmelzens ohne Verkohlung 
und. obne Sublimation bald in Euxanthon verwandelt wird, Ber 
handelt man die gefebmolzene Maffe mit verdünntem Ammoniak 
unter Mitbülfe von Wärme, fo lost fich die etwa unverändert 
gebliebene Euranthinfäure nebft einer nicht unbeträchtlihen Menge 
eined braunfärbenden Körpers auf, während dad Euranthon zu« 
rüdbleibt und dann aus alkoholifcher Köfung kryſtalliſirt werden 
fann. 

Dieſer Körper bildet fih auch bein Erhitzen eurantbinfaurer 
Salze; er entfteht ferner bei der Einwirfung concentrirter Schwer 
felfäure auf Eurantbinfäure und bei jener des falzfauren Gafes 
auf eine warme alkoholiſche Köfung diefer Sir 

Dad Euranthon ift neutral und wenig löslich in Waffer, 
faltem Alkohol und Aether, In kochendem Alkohol aber löst es 
fih in reichlicher Menge auf und fcheidet fih daraus beim Er: 
Falten, je nach der Goncentration und Dauer der Abkühlung, 
bald als froftallinifches Pulver, bald in blaßgelben breiten Nadeln 
oder Blättben ab. Beim vorfibtigen Erhitzen läßt es fich volls 
ftändig fublimiren, gewöhnlich wird jedod) dabei ein Meiner Theil 
davon verfoblt. In verdünntem Ammoniak ift es, zum Unter⸗ 
ſchied von der Euxanthinſäure, faſt ganz unlöslich; in ſtarkem 
Ammoniak löst es ſich beim Erhitzen mit gelber Farbe, fällt aber 
beim Verdunften des Ammoniafs frei von diefem wieder nieder, 
Die ammoniafalifche Löſung gibt mit falmiafhaltigem Chlormags 
nefium- eine gelbe Fälung. Bon Kalilauge wird ed leicht mit 
gelber Farbe aufgelöst, In feiner alkoholiſchen Löſung entfteht 
bloß mit bafifhem effigfaurem Bleioryd eine gelbe fehleimige 
Fällung. 

Die Zufammenfeßung ded Euranthond fann ausgedrückt 
werden durch die Formel: 

C,,H,0,. 

 Hamathionfäure. Dieſe ſchwefelſäurehaltige gepaarte 
Eäure bildet fich nebft Eurantbon bei der Einwirfung concens 
trirter Schwefelfäure auf Eurantbinfänre. Lost man nämlich 
Eurantbinfäure in concentrirter Schwefelfäure in der Kälte auf 

und verdünnt man die Köfung mit vielem IWaffer, fo ſcheidet fich 

das Eurantbon als gelber Nieverfblag aus, Wird die faure 

Slüffigfeit mit fohlenfaurem Baryt — m vom fchwefel- 
4 
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färbte, ſchleimige, fadenziehende Flüſſigkeit; anfangs ſchmedt fie 
bitter und hinterläßt einen faden und ſüßlichen Nachgeſchmad. 

Sie löst ſich in Waſſer und bildet damit eine Flüſſigkeit, 
die wie Seifenwaffer fchäumt. 

Sie ift oft durch Schleim getrübt, der ſich zum Theil nie 
derfchlägt, während ein anderer Theil davon aufgelöst bleibt; 
Salzfäure und überhaupt irgend eine Säure präcipitirt, wenn 
fie in fehr geringer Menge zur Galle gefebt wird, daraus den 
Schleim vollſtändig; diefer gehört übrigend nicht zur Zufams 
menfeßung der Galle, fondern findet fih ald Secret der Schleim 
haut der Gallenblafe nur zufällig darin. 

Die Galle wird durchs Auffochen nicht coagulirt. 


Abſtrahirt man von einigen Stoffen, die man ald Neben 


fache betrachten fann, fo befteht die Galle wefentlih aus der 


Verbindung einer befonderen ftidftoffhaltigen Säure mit Natron, | 


nämlih aus gallenfaurem Natron. 

Ihre Färbung rührt von einer grünen Subſtanz ber, bie 
mit einem braunen Stoffe, welcher vielleicht nur eine Modifi⸗ 
kation der erfteren ift, gemengt darin vorfommt. Behandelt man 
diefen Farbftoff mit Salpeterfäure, fo findet eine characteriftis 
ſche Reaction ſtatt. Die zuerft grüne Flüffigteit wied violett, 
blau, dann roth, welche Farbenveränderung nur wenige Mis 
nuten lang dauert. Die rothe Farbe verfchwindet felbft bald 
wieder, um einer gelben Färbung Plab zu machen. Diefe 
Reaction ift fo empfindlich, daß fie nicht blos zur Charakteriſtik 
der Galle, fondern fogar zur Entdeckung der Gegenwart dieftt 
Flüſſigkeit im Harn oder in andern Ercretiondproduften dient. ”) 


+) Die Rindegalle ift oft anfangs, Beim Entleeren der Galtenblafe, noch wicht erin, 
fondern gelbbraun gefärbt und wird dann erft affnählig an der Luft oder fogleih 
auf Zufag von Salpeterfäure grün gefärbt. Sie verdankt Diefe Eigenichaft einem 
brandgelben Zarbitoff, welhen Berzelius Cholepyurrchin genannt hat. 

Es iſt unmöglıcdh, das Eholepurrhin wegen feiner geringen Menge und leichten 
Metamorghoie aus flüſſiger Galle zu ifoliren, bisweilen aber findet man es in der 
Galle in Geſtalt eines gelben Pulvers aufgeichlämmt oder ed bildet einen Beſtand⸗ 
theil von Galtenfleinen, aus welchen ed dann audgezogen werden kann. 

Das Eholepurrhin hat cine ſchön rothgelbe Farbe, die befonderd beim Zerreiber 
zum Vorfchein kommt. Es it geſchmack⸗ und geruchlod und enthält Btidikof a 
feiner Miſchung, indem es bei der trodnen Deftilation Ammoniaf gibt. Waſer löft 
davon nur höchſt wenig auf und färbt fich Damit blaßgelb; etwas mehr, aber det 
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Die gefärbten Auflöfungen der Galle können mittelft aus— 
aemafchener thierifcher Kohle oder durch vorfichtigen Zufab von 
Barytwaſſer, welches daraus den Farbſtoff präcipitiet, entfärbt 
werben. 

Die Galle enthält bie im thieriſchen Organismus vorhan⸗ 
denen Fette im verſeiſten und unverfeiften Zuſtande; das Choles 
ftearin findet ſich darin in fehr geringer Menge. Um es aus 
zuzieben, braucht man die entfürbte Galle nur mit dem Dop- 
pelten ihred Volumens Aether zu fehütteln, welcher dad Chole—⸗ 
ftearin daraud auflodt und beim Verdunften in Form weißer 
glänzender- Blätter Fryftallifirt wieder abſcheidet. 

Außerdem enthält die Galle einige Salze; äfchert man fie, 
nachdem fie in Altohol gelöst worden war, ein, fo befteht der 
größte Theil des falzigen Rüdftandes aus fohlenfaurem Natron. 





immer nur fehr unbedeutend, wird davon vom Allkohol gelöst, Ammomatk wirft 
wenig darauf; am beiten aber löst es fich in Kalt» oder Matromlauge. Im diefer 
„ Böfung abjorbirt cd Sauerſtoff aus der Luft, möbel die gelbe Flüffigfeit almählig 
‚grün wird. Won Säuren wird es aus Diefer Löſung, gleichviel ob fie noch gelb oder 
ſchon grün iſt, ald grüne Flocken gefallt und dabei in den grünen Farbſtoff ber Galle 
oerwandelt. 
Dieſem grünen, aus dem Cholepyrrhin entſtehenden Farbſtoff hat Berzeliug den 
Namen Biliverdin gegeben; er glaubt, daß derſelbe identiſch mit dem Blatt: 
grün ober Chlorophull fey. Ein anderer gelber Farbſtoff der Gate it das Bilis 
\ fulvin. Dieſes bleibt bei der Behandlung der eingedickten Galle mit abſolutem 
Alkohol im Rückitande und kann daraus durch Fochenden waſſerigen Altohol ausge⸗ 
degen werden, In Waffer iſt es leicht loslich. Berzelins hält das Bilifulvin für 
ein Döppelial; von Kalf und Natron mit einer ſtickſtoſſhaltigen Saure, der. Bill 
fuloinfäure, die im ifolirten Zuftande in Waffer und Alkohol umlöstih iſt und 
ſich im blaßgelben Flocken abſcheidet, wenn fie aus der in Waſſer gelösten abinen 
Verbindung durch eine ſtaͤrkere Säure gefällt wird, 

Man benägf, wie ſchon oben erwähnt, die Eigenſchaft der Galpeterfäure, im der B 
Galle megen des darin vorhandenen Eholcpyrrhind bie oben befchriebenen Farbenver⸗ 
‚änderungen ind Grüne ıc. hervorzubringen, jur Entdeckung ber Galle ſelba in man« 
hen Fläffigkeiten, wie 4. 8. im Harn, Da aber oft Galle oder ihr weſentlicher Bes 
ſtandtheil ohne Cholepserkin zugegen ſeyn kann und in ſolchem Falle die Salpeter⸗ 
fäure nicht die beiprachene Reaction aibt, fo ift die von Pettenkofer zuerſt beob- 
achtete Eigenichaft ded weſentlichen Gallenbeſtandtheils, beim Vermiſchen mit con⸗ 
centrirter Schwefelfaure und einigen Tropfen Zuckerloſung prächtig violettroih ges 

färbt; ju werden, der Anwendung der Salpeterſaure zur Auffindung der Galle jeden⸗ 
Falls vorzuziehen. Wir haben diefe Dettenfofee'fhe @alenprcbe in diefem Bande 
Beim Wrtifel „HSarnunterfuchung” mäber beichrieben. D. Ueberſ. 
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Er enthält ferner phosphorſaures Natron und eine etwas größere 
Menge Kochfalz mit einigen Spuren von Kalifalgen und Eifen. 

Die Zufammenfegung der Rindsgalle-iſt, auf den einfade | 
ſten Augdrud Burger, übrigend folgende: 


Waſſer . . .» een. 8750 
Gallenfaures Natron .. 0. 110,0 
Karbftoffe, verfchiedene Fette, Schleim, ic. 5,0 
Berfchiedene Salze - » «2... 10,0 
1000,0. 


4628. Alle Reactionen, welche die Galle bei ihrer Berůh⸗ 
rung mit den verſchiedenen Reagentien zeigt, hängen vom gal⸗ 
lenfauren Natron, dad den Hauptbeftandtheil bildet, ab. 

Wird die Galle zur Zrodne verdampft und der Rüdften | 
mit ftarfem Alkohol behandelt, fo löst diefer das gafenfaure | 
Natron, die Fette und Karbftoffe auf und läßt den n Schlein 
und einige Salze ungelost. 

Die alfoholifche Auflöfung wird entfärbt, wenn man ſie 
mit thieriſcher Kohle behandelt. Dampft man dieſe Auflöſung, 
nachdeni man ein wenig Waſſer hinzugefügt hat, bis auf ein 
geringes Volumen ein und ſchüttelt den ſyrupartigen Rückſtand 
wiederholt mit Aether, fo nimmt dieſer das Choleſtearin ynd 
die Fette auf. 

Die von den Farbftoffen und Fetten befreite Galle liefert 
beim Trodnen eine fefte zerreibliche, dem arabifhen Gummi 
ähnlibe Maſſe. Sie löst ſich volftändig wieder in Wafler 
und Alfobol, und diefe Auflöfungen reagiren faum ſchwach ab 
falifch, ſondern eher neutral. 

Die getrodnete And gepulverte Galle zieht die Feuchtigteit 
aus der Luft ſchnell an. 


*) Die Salze, die beim Einäfchern der ganzen Sale zurückbleiben, find Fohlenfanures 
Natron, phosphorfaured Natron, Chlornatrium und Chlorkaltum, 
fhmwefelfaures Alkali, phosphorfaurer Kalk, phosrhorfaure Mas 
nefia und etwas phosphorfaures Eiſenoxyd. Das fchmwefeliaure Alkali aber, 
welches in der Eallenafche gefunden wird, iſt in der frifchen Galle felbit noch nicht 
vorhanden, fondern wird erſt beim Verbrennen des ſchwefelhaltigen gallenſaurtn 
Natrons gebildet. Ich habe mich Durch Verſuche aufs beſtimmteſte überzeugt, daß 
in frifcher Sale feine Spur eines ſchwefelſauren Galjes zugegen if. 

D. Uebert. 
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Beim Einaſchern auf einem Platinbleche hinterläßt ‚fie einen 
‚ der wefentlih aus fohlenfaurem Natron, gemengt 

it ein wenig Kochſalz, befteht. 
Die wäfferige Auflöfung der gereinigten Galle wird durch 


ralfäure und Effigfäure nicht getrübt! Salzfäure präcipitirt 


raus eine harzige Mafje und bemächtiget ſich des Natrons. 
Salpeterfauved Siiberoryd bildet darin einen anfangs weils 
n, dann braun werdenden 'pflafterartigen Niederfclag. 
Neutrales effi gfaured Bleioryd bringt einen weißen flodigen 
erſchlag hervor, und die darüber befindliche Flüffigfeit 
immt eine faure Reaction anz trennt man fie vom erhaltenen 
iederſch ag, fo gibt fie einen aweiten durch bafifches effigfaures 






Baſiſches aſfiglautes Bleioxyd präcipitrt die Galle faſt voll⸗ 
mmen; “die Flüſſigkeit enthält von der organiſchen Subftanz 
ıe mehr fo viel aufgelöst zurück, als der koslichteit des Blei⸗ 
ederfihlage entfpricht. | 
Ein Ueberſchuß des Dleifales lost einen —* des Nies 
lages auf. 

Bargwtſalze verurſachen keine Trübung in der PR 
> ebenfo verhalten fich Kalkwaſſer und Queckſilberchlorid. 
“ Eifendtori bringt darin einen braunen fehmierigen Nieders 

hervor. 

Zunndlorür prãcipitirt daraus -die ganze organifche Sub» 
in in weißen Floden. 

Die alfoholifcbe Auflöfung der — Galle verhält 
bu er wie die wäfferige Auflöfung; nur wird fie, weil 
& Bleirliederfehläge in Alkohol löslicher ald in Waffer find, 
sch neutrales effigfaured Bleioryd nicht präcipitirt. 






Die auf die oben befchriebene Weife gereinigte Galle ente 
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ftanbtbeıl ver Gal 
nämlich getrodfnete Rintsagalle, gleideitl ob zab Ebrr gereiniget, | 
in etwas abiolutem > hol gelöst mb dieſe fltrirte Yofung mi 
le niit, jo ſcheidet ih eine forums Die — — 
Maſſe aus, Die na einiger Zeit hinein, mit einge amorzırı 
Maſſe —————— —*— ſteruformig Sereinigter Nadeln | 
verwandelt Setzt man zur flaren, nom Wirberfchläne abarsch 
fenen Flüffigfeit wieder Artber, fo trübt fie ih Don Sram um 
febeidet bei langerem Steben jternformig gruppirte, an Dir ie 
des Gefäßes fib anlegente Nadeln ab, deren Menge Dur au 
mäbligen Aetberzufag bet rãcht! ih vermehrt werden fann. Man 
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Diie auf die oben beſchriebene Weiſe dargeſtellte fryftal 
liſirte Galle erſcheint unter dem Mikroskope ald ein Gemeng 
von Kryftallen mit einer amorphen Subftanz, welch” feßtere von 
den erfteren bisher noch nicht getrennt werden konnten. Webers 
baupt fprechen mehrere Umftände dafür, daß der wefentliche Be 
ftandtbeil der Galle zwei Säuren enthält, oder daß der ſowohl 
in der gereinigten ald auch in der fryftallifirten Galle vorhandene 
und an Natron gebundene organifche Stoff, die fogenannte Gal- 
lenfäure oder Choleinfäure zumächit in zwei verfhiedene Säuren 
zerlegt werden kann: im eine kryſtalliſirbare, ſtickſtoffhaltige 
und fhwefelfreie, welche die Cholfäure Gmelins ift, und in 
eine ebenfalls ftiditoffhaltige Säure, welche allen Schwefel nd 

gallenſauren Natrons enthält. 


— Choleinſaure. | 


pPpikromel (Thenard). Gallenfäure, Bitinfäute 
CEiebigh Bilin, Galtenftoff Wirges Gallen 
‚äuder ($. Omelin). 
4629. Man hat, um diefen Körper im — Zuſtande zu 
erhalten, mebrere Berfabrungsarten vorgefchblagen. 
Rab Demarcay löst man das alfoholiihe Gallenextrakt 
in 100 Theilen Waffers auf, ſetzt 2 Theile Schwefelfäure, mit 
10 Theilen Wafferd verdünnt, hinzu und erhigt im Waſſerbade. 
nimmt dad Ganze vom Feuer, wenn ölige Tröpfchen auf 
der Oberfläche der Flüffigkeit erfheinen. Nach Verlauf von 8 
; 10 Stunden hat fich die Choleinfäure in Form eined grünen 
agmas abgefchieden. Man gießt die Flüffigfeit ab, filtrirt 
um dampft fie ein, um eine neue Menge Choleinfäure zu er 
1. Diefe Dperation wird wiederholt, bis die Auflofung auf 
ʒes früheren Volumens gebracht ift. Die gewafchenen Abſätze 
werden in Alfohol gelöst und mit einigen Tropfen Barytwaſſer 
behandelt, um die Schwefelfäure zu entfernen. 
e filtrirte Auflöfung wird bis zur ———— 
BR und mit Aether geſchüttelt, wodurch ihr die Fette ent⸗ 
zogen werden. Man verdampft den Rüditand im Wafferbade 
und ftelit ihn, während er noch warm ft, in den trodnen luft⸗ 
leeren Raum. Auf diefe Weife bereitet, enthält er noch allen 
Farbſtoff und eine geringe Menge Natron und Baryt. 


J 
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Dad zweite Verfahren beſteht in ber Zerfepung Des Nieder 
ſchlages, welchen die Galle mit überfhuffigen Bleifalze Bei glei 


zeitigem Zufaß von Ammoniak bildet lan erinnern | 
Niederfchlag, um ibn zu fchmelzen, wahl ihn, mit Waffer und | 


behandelt ihn bierauf mit Fochendem Alkobol, welcher ein faures 
Salz auflost und ein bajifches Salz, fomwie auch die Verbindung 
ded Bleiorydes mit dem Farbitoff zurlidliße "Die mit Eine 
felwafferftoff behandelte alfoboliihe Auflofmmg binterfage nad 
dem Fıltriren und Eindampfen ein rag Magma, “an Tot 
diefe Maffe in der möglichit geringften Menge Nrobols auf und 
fhüttelt die Flüffigfeit mit Aether,, welcher Die Feite aufnimmt 
Der Rüdftand wird wieder in falten wäfferigem Weingeift auf 
gelost und dieſe Auflofung eingedampft und gelrorinek, | 

Liebig bat zur Darftelung der Gallenfüre folgendrs 
Berfahren angegeben: 


In einer alfoholiichen Auflofung von’ 8 Theilen getrorfneler 


und gereinigter Galle [ost man 1 Zbeil’verwilterfer Dralfäure 
auf; man erhitzt zum Kochen und flellt dad Gemeng 10 bis 12 
Etunden lang bin Wahrend der Auflofmg Der Säure Tiheibet 
fi unmittelbar ein weißt er Brei von oraljaurem Natron in — 


— 
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reinigte Galle mit bafifhem effigfaurem Bleioryd präcipitirt und 
das baſiſche choleinfaure Bleioxyd mit fohlenfaurem Natron bes 
handelt. 

Es fiellt im trocknen Zuftande eine gummiartige, faft farb 
loſe Maffe dar, die fih in Waffer und Alfohol auflödt; die wäf 
ferige Auflöfung des auf die zweite Weiſe dargeftellten Salzes 
unterfcheidet- fich von der (vom Schleim befreiten) Galle nur 
durch die einzige Eigenfcaft, daß fehr verbünnte Mineralfäuren 
darin in der Kälte in Folge einer begonnenen Zerfegung der ' 
Choleinfäure einen Niederfchlag bervorbringen, während Die ges | 
reinigte Galle unter denfelben Umftänden nicht gefällt wird, 

Behandelt man das in Waffer gelöste gallenfaure Natron 
mit concentrirter Kalilauge, fo ſcheidet fi diefed Salz aus der | 
Auflöfung nad) Art der Seifen aus und ſchwimmt auf ber Flüf 
figfeit. 

Theyer und Schloffer haben diefes Salz analyfirt und 


ed beftehend gefunden aus: 
In der gereis 
"so, Balle: 


Maflerfof » » . s“ 8,38 8,62 8,60 8,55 
Stiltof. - » cv... 37 3,32 7 3,30 
Sauerftoff und Schwefel. 21,43 20,99 21,82 
Nato » 2» 2 2 2. 60 656 

Denft man fi dad Kochſalz, welches nad) der Analvfe 
von Theyer ımd Schloffer die gereinigte Galle enthält, won 
diefer hinweg, fo ſieht man, daß fie in ihrer Zufammenfegung 
mit dem cboleinfauren Natron identisch ift. 

Die Eholeinfäure bildet auch Salze mit einem Ueberſchuß 
an Säure; was Berzelius Gallenfubftanz und bierauf. 
Bilifellinfäure mit Ueberſchuß an Bilin genannt hat, ſcheint 
nichts anderes ald ſaures gallenfaured Natron zu feyn. 

Das Bleioryd bildet mit der Choleinfäure zwei Verbindungen, 
welche in Waffer wenig löslich find und ſich in Alfohol und in 
Effigfäure auflöfen. Man kann fie erhalten, wenn man eine 
Auflöfung des neutralen oder des ammoniafalifhen cholernſauren 
Natrond mit baſiſchem effigfaurem Bleioryd präcipitirt. 

Sept man falpeterfaured Bleioryd zu einer Auflöfung des 
holeinfauren Natrond, fo entiteht ein Niederſchlag. Die über 
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diefem ſtehende Flüffigfeit ift neutral oder braust wenigfend 
mit foblenfauren Salzen nit auf (Demarcapy). 
Nab Theyer und Skhloffer enthält dad gallenfaure 
— — 
Kohlenſtoff -»- « « » 40,78 40,81 41,04 
Maferfof . 00. 592 5988 581°, 
Stidfof » > 2 220 
Gauerftoff und Schwefel . 13,95 
Bleioryd » » x. « . 37,06 36,93 
Nach denfelben Chemifern befteht das bafifche Bleiſalz, wel 
ches aus mit ein wenig Ammoniak alkaliſch gemachten gallens 
faurem Natron mittelft Bleieffig präcipitirt wurde, aus: 
Kohlenſtoff =» = » » 36,69° 36,86 37,03 . 
MWaffertof » . . . 5,353 5,24 
Stilof- » - 2 
Sauerftoff und Schwefel. 12,85 
Dleioryd «= » .. . 43,19 43,09 


Das neutrale choleinfaure Silberoryd wird beim Auswaſchen 
in ein baſiſches Salz verwandelt. 

Die Choleinfäure verändert ſich unter dem Einfluffe vers 
febiedener Agentien mit großer Leichtigfeitz fie wird durch Mines 
ralfäuren und Alfalien in neue Körper verwandelt; es find dieß 
jene zahlreichen Modifitationen, welcde zu fo vielen widerjpres 
chenden Angaben über die Gonftitution der Galle veranlaft 
haben. 

Wir haben weiter oben, bei der kryſtalliſirten Galle, ers 
mwähnt, daß die Choleinfäure zunächſt in zwei Säuren zerlegt 
werden kann: in eine ftidftoffbaltige und febwefelfreie, welche 
Gmelins Cholſäure ift, und in eine ebenfalls ftidjtoffbaltige, 
welche allen Schwefel der Choleinfäure zurückhält. Die Dars 
ſtellung und Eigenfcbaften der erfteren diefer Säuren werden wir 
weiter unten befdjreiben; was aber die zweite Säure anbelangt, 
fo ift es wegen ibrer leichten Zerfeßbarfeit bisher noch nicht ges 
lungen, fie im reinen Zuftande zu erhalten. Diefelbe ſcheint, 
mit Natron verbunden, jene armorpbe Subſtanz darzuſtellen, 
weiche in der Erpftallifirten Galle dem cholſauren Natron beige: 
mengt ift. Im freien Zuftande fcheint fie ebenfald amorph zu 
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feyn. Sie lödt Fette, Fettfäuren und Choleftearin in beträcht⸗ 
licher Menge auf und verbindert, wenn fiesmit Eholfüure aufs 
gelöst vorfommt, die Fällung- der letzteren aus ihrer falzigen 
Berbindung durch Eifigfäure oder verdünnte Mineralfäuren. 

Wird frifebe Galle mit einer Auflofung von neutralem eſſig⸗ 
faurem Bleiorvd vermifcht, fo entitebt ein reicher, pflafterartiger 
Niederfeblag, der außer Schleim und Farbitoff vorzüglich ol 
ſaures Bleioryd enthält. Seht man zu der davon abfiltrirten 
Flüſſigteit baſiſches eſſigſaures Bleioxyd, ſo bildet ſich wieder 
ein ähnlicher Niederſchlag, der aber vom erſteren bauptfächlich 
- dadurch verjcbicden ift, daß er neben cholfaurem Bleſoxyd auch 
die Bleiverbindung des fehwefelbaltigen Körpers enthält, deſſen 
Iſolirung aber, wie ſchon erwähnt, noch nicht vollfommen ger 
lungen ift. 

Wird die Shofeinfäure mit überſchüſſiger Salzſäure, Schwer 
felfäure oder Phosphborfäure behandelt, fo verwandelt fie fi im. 
eine befondere barzartige, ftidftofffreie Säure, weile Demarcay 
Eholoidinfäure genannt bat, und in eine ſtickſtoff- und ſchwe⸗ 
felbaltige Subitanz, dad Taurin, weldes von Omelin im dee 
Rindsgalle gefunden worden iſt. Theyer und Schioffer 
haben beobachtet, daß eine concentrirte Loſung der Dralfäure in 
der Wärme diefelbe Umwandlung bewirft. Wird die Operation 
mit der Galle vorgenommen, fo bemäctigt die angewandte Eäure 
ſich des Natrons, ſetzt Die Eholeinfaure in Freiheit und verwans 
delt diefe in Taurin und in Gboloidinfäure, - 

Eine diefer ganz analoge Veränderung erleidet die Choleins 
fäure bei,der Fäulniß der Galle. Der ſich zuerft zerfeßende 
Gallenſchleim wirft ald Ferment, und zerlegt die fidjieffe und 
ſchwefelhaltige Choleinſaure zunächſt in die ftiditoff» und ſchwe⸗ 
felfreie Choloidinfäure, in Ammoniak und in das ſtickſtoff⸗- und 
ſchweſelhaltige Taurin, dad bei längerer Fäulniß felbft wieder 
verändert wird Die entitandene Gholoidinfäure bleibt, mit 
Natron und mit Ammoniak verbunden, in der Auflöfung und 
fann aus diefen Verbindungen, nachdem man vdiefe mittelft Al 
kohol ac⸗ ebenfo wie die friſche Galle gereiniget hat, durch irgend 
eine ftärfere Säure ausgejcbieden werden. Mandmal, befonderd 
wenn die Fäulniß mehrere Monate lang gedauert bat, tritt ans 
ftatt der amorpben Gholoivinfäure die Eryftallificbare, ebenfalls 
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ſtickſtoff- und fchwefelfteie Cholinfäure auf. Auch die Bildung 
flüchtiger Säuren, wie Effigfäure, Baldrianfäure ıc. kann hierbei 
- beobachtet werden. 


Cholfäure. 

4631. Um diefe von P, Gmelin entdedte Säure darzits 
fielen, wird der aus der Galle durch bafifches effigfanred Blei⸗ 

oxyd erhaltene Niederfchlag in Effigfäure vertheilt und durch 
en zerſetzt; man trennt dad Schwefelblei durchs 
Filtriren und dampft die Flüffigfeit ab. Auf dieſe Weife erhält 
man feine Nadeln von Cholfäure, die man durch Umkryſtalliſiren 
-reiniget. Durch Behandlung ded Schwefelbleids mit Alkohol, 
Fällung der Auflöfung durch Waſſer zur Ausfcheidung des har 
zigen Theiled, Filtriren und Eindampfen wird eine'neue Menge 
der Kryſtalle gewonnen, Beſſer ift e3, die Galle durch neutraled 
effigfaured Bleioryd zu fällen, den Niederfchlag mit kochendem 
Alkohol zu behandeln, die concentrirte Löſung des cholfauren 
Bleioxydes heiß zu filtriren, noch heiß mit Schwefelwafferftoff 


zu zerſetzen und das auf dem Filtrum gefammelte Schwefelblei 


mit Waſſer auszuwaſchen, dad man in die filtrirte alkoholiſche 
Loͤſung fließen läßt. Das Wafchwaffer fließt bald mildig ab 
und zuleßt trübt fich auch der Alkohol, woraufsman die Mifchung 
rubig Steben läßt. Nah 12 Stunden bat ſich diefelbe, in eine 
fefte, weiße, Erpftallinifche Maffe verwandelt, ‚die man auf einem 
Filteum mit MWaffer auswäſcht und dann in fochendem Waſſer 
auflodt. Aus der heiß filtrirten Klüffigkeit Eryftallifirt beim Er⸗ 
falten der Cholſäure in weißen Nadeln, wovon durch weiteres 
Verdampfen der davon abgegoffenen Yöfung nach mehr erhalten 
. werden fann, 

Die Cholſäure kann auch, obwohl weniger zweckmäßig, aus 
feoftallifiter Galle, worin fie, mit Natron verbunden, den haupts 
ſächlichen Beftandtheil ausmacht, erhalten werden, indem man 
die wäſſerige Auflöfung der fryftallifiten Galle bid zur begins 
nenden Trübung mit verdünnter Schwefelfäure vermifcht, worauf 
die Cholſäure ſich nab und nad als flernfürmig gruppirte Nas 
dein ausfcheidet. Ferner kann aus dem durch Echwefelfäure in 
ber gereiniaten Galle bewirkten Niederſchlag von. Eboleinfäure 
die Eholfäure gebildet werden, wenn man denfelben mit Aether 
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Dad zweite Verfahren beftebt in der Zerfeßung des Nieders 
ſchlages, welchen die Galle mit überfchüffigem Bleifalge bei gleich» 


-zeitigem Zufab von Ammoniat bildet. Man erwärmt biefen 


Niederſchlag, um ihn zu fchmelzen, wafcht ihn, mit Waffer und 
behandelt ihn hierauf mit fochendem Alfohol, welcher ein ſaures 
Salz auflöst und ein bafifched Salz, fo wie auch die Verbindung 


des Bleioxydes mit dem Farbſtoff zurückläßt. Die mit Schwe 


felwafferftoff behandelte altoholifhe Auflöfung hinterläßt nad 
dem Filtriren und Eindampfen ein brauncg Magma. -Man lost 
diefe Waffe in der möglichft geringften Menge Alkohols auf und 
fhüttelt die Flüffigfeit mit Aether, welcher die Fette aufnimmt. 
Der Rüdftand wird wieder in kaltem wäfferigem Weingeift aufs 
gelöst und diefe Auflöfung eingedampft und getrodnet. 
Liebig bat zur Darftelung der Gallenfäure folgendes 


Verfahren angegeben: 


In einer alfoholischen Auflöſung von 8 Theilen getrodneter | 


und gereinigter Galle lödt man 1 Theil verwitterter Draljüure 
auf; man erhitt zum Kochen und ftellt dad Gemeng 10 bid 12 
Etunden lang hin. Während der Auflöfung der Säure ſcheidet 
fib unmittelbar ein weißer Brei von oralfaurem Katron in feinen 
Kruftallen aus. Setzt ſich nicht Kryftallinifched mehr ab, fo 
filtrirt man die Fluifigfeit, verdünnt fie mit etwas Waffer und 
digerirt fie mit foblenfaurem Bleioryd. Die filtrirte Flüſſigkeit 
wird mit Schwefelwafferftoff behandelt und die Auflöfung hier 
auf im Wafferbade zur Trodne eingedampft. 

Theyer und Schloſſer präcipitiren die von Schleim und 
Ketten befreite Galle mit bafifchem effigfaurem Bleioryd. Der 
Kiederfchlag wird mit Wafjer zum Kochen gebracht und mit 
Schwefelfäure behandelt, bis er jeine pflaiterartige Confidtenz 
verloren hat. Man filtrirt die Flüſſigkeit und fcheidet durch Schwe⸗ 
felmafferftoff das in Auflöſung gebliebene Blei ab. 

Die Choleinſäure ıft ein fefter, ſchwach gelblicher, zerreibs 
licher und pulveriger Körper, welcher die atmofphärifche Feuch⸗ 
tigkeit fchnel anzieht und fi) zufammenbaltt. Ihr Gefchmad 
ift bitter, ihr Staub reißt die Schleimhaut der Nafe und der 
Kehle. In Alkohol Tost fie fich leicht auf, aber fehl wenig in 
Aether. Friſch bereitet, löst fie fih auch fehr gut in Waffer, 
aber nach einiger Zeit trübt fich dieſe Auflofung und fcheidet den 
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größten Theil der Säure in Tröpfchen ab; indeffen hält fie noch 
genug zurüd, um eine faure Reaction und den bitteren Geſchmack, 
| der die Choleinfäure characterifirt, zu bebalten (Demarcay). 
Nach Liebig bleibt die Auflöfung der Gallenfäure mehrere 
| Tage fang flar. 
Sie zerfett die kohlenſauren Salze. 
Dis Eſſigſäure wird die ſriſch bereitete Gallenſäure aus 
ihrer mwäfferigen Auflöfung nicht präcipitirt. Verdünnte Salzfäure 
und Schwefelfäure machen diefe Auflöfung mildig und bewirten 
die Bildung öliger Tropfen, die ſich an die Wände des Gefäßes 
anlegen Ein Ueberſchuß der Säuren bringt die Trübung wieder 
zum Berfehwinden (Liebig). 
| * Beim Erbiten auf einem Platinbleche ſchmilzt die Eholeins 
Säure, bläbt fi auf, bremmt mit rußender Flamme und hinter» 
laßt eine vollfommen verbrennende Kohle. 
Dicieſe Säure hat bei der Analyfe folgende Nefultate gegeben: 

\ Drmarcan. Dumas. Thever und Schloſſer. 
Koblenftoff . 63,82 63,71 63,57 63,5. 63,70.63,76 03,98 
Waſſerſtoff - 9,05 882 885 9,3 884 8,50 8,58 
Suckſloff · . 3,34 3,26 3,3 397 3,85 
Sauerftoff und k | 
Schwefel *) 23,79 24,21 23,9 23,49 24,29 
4630, Choleinfaure Salze. Die Gholeinfäure ver⸗ 
bindet fi mit den Bafen zu beftimmten neutralen und fauren 
Salzen. 

Das neutrale chofeinfaure oder gallenſaure Natron iſt das 
Balz, welches die Galle ausmacht Man kann es direct bereiten, 


u * 

v 

Pe 
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| er der durch Reinigung der Galle mit Alkohol, thierifcher Kohle 
d Aether, oder durch doppelte Zerſetzung, indem man die ger 


Oi Ger —*— in der auf obige Weiſe ifolteten Gallenfäure it Bisher noch nicht quans 
 ritarid beſſimmt worden. Das aber dieſe Säure Schimefel enthalt, iſt durch Die 
„ ‚ meuen Unterſuhungen Redtenbacerd über Die Zuſammenſetzung des Taurins, 
- einer aus ber Gallenfaure entitehenden Sabſtanz, außer Zmeifel geſtellt worden, Im 
der flüffigen Galle, welche feine Spuren von ſchwefelſauren Galjen enthalt, habe 
ı 0,19 Deore. Schwefel gefunden, woraus hervorginge, daß die Gallenfäure ungefähre 
4 r 2 Dior. Schwefel enthalten würde. Berdeil aber bat aus der Analnie der Frufat 
uſirten Galle die Menge des Echmefeld in er darin vorhandenen Gallenſaure au 
4,11 Dror, berechnet, 

. Dumas dandduch VI, 4 

















754 Galle. 


reinigte Galle mit baſiſchem eſſigſaurem Bleioxyd präcipitirt und 
das baſiſche choleinfaure Bleioxyd mit kohlenſaurem Natron bes 
andelt. 
’ Es ftellt im trocknen Zuftande eine gummiartige, faft farb 
Iofe Maffe dar, die fich in Waffer und Alfohol auflöst; die wäſ⸗ 
ferige Auflöfung ded auf die zweite Weife dargeftellten Salzes 
unterfcheidet fih von der (vom Schleim befteiten) Galle nur 
Durch die. einzige Eigenfchaft, daß fehr verbünnte Diineralfäuren 
darin in der Kälte in Folge einer begonnenen Zerfeßung der 
Choleinfäure einen Niederfchlag hervorbringen, während die ges 
reinigte Galle unter denfelben Umftänden nicht gefällt wird, 

Bebandelt man das in Waffer ‚gelöste gallenfaure Natron 
mit concentrirter Kalifauge, fo fcheidet fich diefed Salz aus der 
Auflöfung nach Art der Seifen aud und ſchwimmt auf der Fluß 
figteit. | 

Theyer und Schloffer haben diefed Salz analyfirt und 


ed beitehend gefunden aus: 


n der gereis 
Ein Sale: 


Kohlenfoff - © 60,14 60,12 859,60 59,16 
Maflerfof - - 2 2 «838 862 860 855 
Stidtof - » 2» 22.375 332 3,30 
Sauerftoff und Schwefel . 21,43 20,99 21,82 
Katron © 2» 02 0 2 .6,30 6,95 6,68 6,41 

Denft man ſich dad Kochſalz, welches nad) der Analyfe 
von Theyer und Schloffer die gereinigte Galle enthält, von . 
diefer hinweg, fo fieht man, daß fie in ihrer Zufammenfeßung ' 
mit dem choleinfauren Natron identifch ift. 

Die Choleinfäure bildet auch Salze mit einem Ueberſchuß 
an Säure; was Berzeliud Gallenfubftanz und hierauf 
Bilifellinfäure mit Ueberſchuß an Bilin genannt hat, fcheint 
nichtd andered ald faures gallenfaured Natron zu feyn. 

Das Bleioryd bildet mit der Choleinfäure zwei Verbindungen, 
welche in Waffer wenig löslich find und ſich in Alkohol und in 
Eſſigſäure auflöfen. Man kann fie erhalten, wenn man eine 
Auflöfung des neutralen oder ded ammoniafalifchen choleinfauren 
Natrond mit bafifhem efiigfaurem Bleioryd präcipitirt. 

Setzt man falpeterfaured Bleioryd zu einer Auflöfung des 
Holeinfauren Natrond, fo entfteht ein Niederfchlag: Die über 
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dieſem ftebende Flüffigfeit iſt neutral oder — wenigſtens 
mit kohlenſauren Salzen nicht auf (D emarcay).‘ 

Nab Theyer md Schloffer enthält dad gallenfaure 
—— 

Kohlenſtoff » » s » 40,78 40,81 41,04 

Wafferfof - 00. 592 598 5,81, 

Stidftoff . - - .- 2,29 

Sauerftoff und Schwefel 13,95 

Bleioryd » -» » 2» » 37,06 36,93 


Nach denfelben Chemikern befteht das bafifche Bleiſalz, wel. 
ches aus mit ein wenig Ammoniak altalifb gemachtem gallens 
faurem Natron mitteljt Bleieffig präcipitirt wurde, aus: , 

Koblenfof » = = » + 36,69 36,86 37,03 . 

Maflechof «+ » =» + 5,16 5,33 5,24 

Stidfof- 2 2 .. 31 | 

Sauerſtoff und Schwefel. 12,85 

DBleioryd » . 0 20.» 43,19 43,09 


Dad neutrale choleinfaure Silberoryd wird beim Auswaſchen 
in ein baſiſches Salz verwandelt, 

Die Choleinſäure verändert ſich unter dem Einfluſſe vers 
fibiedener Agentien mit großer Leichtigkeit; fie wird durch Mines 
ralfäuren und Alkalien in neue Körper verwandelt; es find dieß 
jene zahlreihen Modififationen, welche zu fo vielen widerfpres 
chenden Angaben über die Gonftitution der Galle veranlapt 

haben. 

Wir haben weiter oben, bei der kryſtalliſirten Galle, er: 
wähnt, daß die Choleinfäure zunächſt in zwei Säuren zerlegt, 
werden kann: in eine ftiditoffbaltige und fchwefelfreie, welche 
Gmelind Cholſäure ift, und im eine ebenfalls ftidftoffhaltige, 
welche allen Schwefel der Choleinfäure zurückhält. Die Dars 

ftellung und Eigenfchaften der erfteren diefer Säuren werden wir 
weiter unten befchreiben; was aber die zweite Säure anbelangt, 
- fo ift es wegen ihrer leichten Zerfeßbarfeit bisher noch nicht ger 
Jungen, fie im reinen Zuftande zu erhalten. Diefelbe fcheint, 
mit Natron verbunden, jene armorphe Subftanz darzuftellen, 
welche in der Froftallifirten Galle dem cholſauren Natron beige 
mengt iſt. Im freien Zuftande ſcheint fie ebenfalld amorph zu 
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ſeyn. Sie lödt Kette, Fettfäuren und Eholeflearin in beträdt, 
liher Menge auf und verhindert, wenn fiermit Eholfäure aufs 
gelößt vorfommt, die Fällung- der leßteren aus ihrer falzigen 
Berbindung durch Eifigfäure oder verdünnte Mineralfäuren. 

Wird frifche Galle mit einer Auflöfung von neutralem effig 
faurem Bleioryd vermifcht, fo entiteht ein reicher, pflafterartiger 
Niederſchlag, der außer Schleim und Farbſtoff vorzüglich chol⸗ 
ſaures Bleioryd enthält. Sekt man zu der davon abflltrirten 
Flüſſigkeit baſiſches effigfaured Bleioryd, fo bildet ſich wieder 
ein ähnlicher Riederfchlag, der aber vom erfteren hauptſächlich 
> dadurch verfchicden ift, daß er neben cholfaurem Bleioryd auch 
die Bleiverbindung ded ſchwefelhaltigen Körperd enthält, deſſen 
Sfolirung aber, wie fhon erwähnt, noch nicht vollkommen ge 
lungen ift. Ä 

Wird die Chofeinfäure mit überfchäffiger Salzſäure, Schwe⸗ 
felfäure oder Phosphorfüure behandelt, fo verwandelt fie ſich in 
eine befondere harzartige, ftiitofffreie Säure,.weldhe Demarcay 
Gholoidinfäure genannt hat, und in eine ftidftoff» und ſchwe⸗ 
felhaltige Subftanz, dad Taurin, welches von Gmelin ine 
Rindsgalle gefunden worden it. Theyer und Schloſſer 
haben beobachtet, daß eine concentrirte Loſung der Dralfäure in 
der Wärme diefeibe Umwandlung bewirft. Wird die Operation 
mit der Galle vorgenommen, fo bemächtigt die angewandte Eäure 
ſich ded Natrous, fegt die Eholeinfäure in Freiheit und verwan 
delt diefe in Taurin und in Gholoidinfäure. 

Eine diefer ganz analoge Veränderung erleidet die Eholeiw 
fäure bei.der Fäulnif der Galle Der ſich zuerft zerſetzende 
Gallenfchleim wirft ald Ferment, und zerlegt die ſtickſtoff⸗ und 
ſchwefelhaltige Choleinfäure zunächſt in die ftidftoff- und ſchwe⸗ 
felfreie Chofoidinfäure, in Ammoniak und in das flidfloff- und 
fihwefelhaltige Taurin, das bei längerer Fäulniß ſelbſt wieder 
verändert wird. Die entitandene Gholoidinfäure bleibt," mit 
Natron und mit Ammoniaf verbunden, in der Auflöfung und 
kann aus diefen Verbindungen, nachdem man diefe mittelft Al 
kohol ıc. ebenfo wie die frifhe Galle gereiniget hat, durch irgend 


eine ftärfere Säure audgefchieden werden. Manchmal, befonderd 


wenn die Fäulniß mehrere Monate lang gedauert hat, tritt ans 
flatt der amorphen Eholoidinfäure die kryſtalliſirbare, ebenfalls. 


J 
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ſtickſtoff- und fchwefelfreie Cholinfäure auf. Auch die Bildung 
flüchtiger Säuren, wie Effigfäure, Baldrianfäure ıc. kann bierbei 
beobachtet werden, 


Cholſaͤure. 

4631. Um dieſe von 8. Gmelin entdeckte Säure darzu⸗ 
ftellen, wird der aus der Galle durch bafifches effigfaured Blei- 
oryd erhaltene Niederfchlag in Effigfäure vertheilt und durch 
Schwefelmafferftoff zerfeßtz man trennt dad Schwefelblei durdhd N 
Filtriren und dampft die Flüffigfeit ab. Auf dieſe Weife erhält 
man feine Nadeln von Cholfäure, die man durch Umkryſtalliſiren 
reiniget. Durch Behandlung ded Schwefelbleis mit Alkohol, 
Fallung der Auflöfung durch MWaffer zur Ausfcheidung des har 
zigen Theiles, Filtriren und Eindampfen wird eine neue Menge 
der Kruftalle gewonnen. Beſſer ift es, die Galle durch neutraled 
effigfaures Bleioryd zu fällen, den Miederfchlag mit kochendem 
Akohol zu behandeln, die concentrirte Lofung des cholfauren 
Bleiorydes heiß zu filtriren, noch heiß mit Schwefelwafferftoff 
zu zerfeßen und dad auf dem Filtrum gefammelte Schwefelblei 
mit Waffer auszuwaſchen, dad man in bie filtrirte alkoholiſche 
köſung fliegen läßt. Das Wafbwaffer fließt bald mildig ab 
und zuleßt trübt fich auch der Alkohol, woraufsman die Mifchung 
ruhig ftehen läßt. Nah 12 Stunden bat ſich dieſelbe in eine 
fefte, weiße, fryftallinifche Maffe verwandelt, ‚die man auf einem 
Filteum mit Waſſer auswäſcht und dann in kochendem Waſſer 
auflost. Aus der heiß filtrirten Flüffigkeit Erpftallifirt beim Er- 
falten der Gholfäure in weißen Nadeln, wovon durch meitered 
Berdampfen der davon abgegoffenen Yöfung noch mehr erhalten 
verden fann. | 
Diie Eholfäure kann auch, obwohl weniger zwedmäßig, aus 
roftallifirter Galle, worin fie, mit Natron verbunden, den haupts 
ächlichen Beftandtheil ausmacht, erbalten werden, inden man 
ie, wäfjerige Auflöfung der kryſtalliſirten Galle bid zur begins 
tenben Trübung mit verdünnter Schwefelfäure vermifcht, worauf 
ie Cholfäure ſich nad und nach als fternformig gruppirte Nas 
eln ausfcheidet. Ferner kann aus dem durch Schwefelfäure in 
er gereinigten Galle bewirften Niederfchlag von, Eboleinjäure 
ie Eholfäure gebildet werden, wenn man denfelben mit Aether 
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übergiegt und damit einige Zeit lang in Berührung läßt. Die 
auf ſolche Weiſe gewonnene Cholfäure wird ebenfalld durch Aufs 
löfen in kochendem Waffer und Umfrvftallifiren gereiniget. 

Die gereinigte Cholfäure bildet feine weiße Radeln, die beim 
Dreffen zwifchen Fließpapier ein feidenartiged Ausfehen befommen. 
Ihr Geſchmack ift füß und bitterlich zugleih. Beim Erhitzen 
fhmilzt fie zu einer braunen oligen Flüſſigkeit, bläht fich auf, 
entwidelt einen thierifch » brenzlichen, bald aromatifch werdenden 
Geruch und brennt mit rußender Flamme. Bei der trodnen 
Deftilation liefert fie Ammoniaf, was beweist, daß dieſer Kor 
per fticitoffhaltig ift und mit der Cholfäure Demarcays nicht 
verwechfelt werden fann. 

1000 Theile Falten Wafferd löſen nur 3,3 Theile, 1060 
Theile fochenden Waſſers aber 8,3 Theile der Säure; die wäß 
ferige Löfung derfelben röthet Lackmus und zeigt beim Vermiſchen 
mit concentrirter Schwefelfäure und Zuderlöfung oder Effigfaure 
die Pettentofer’fche Gallenreaction, indem fie gerade fo wie 
die Galle eine purpurrotbe Färbung gibt. Die füß und eimad 
bitter ſchmeckende Flüfigfeit zeigt feine Reaction mit Bleipuder, 
Sublimat und falpeteriaurem Silberoxvd; nur bafifches eſſigſan⸗ 
red Bleioryd erzeugt einen geringen Niederſchlag. 

Die Choljäure lösſt ſich äußerſt leicht in Alfohol. Wird 
diefe Löfung in .der Wärme eingedampft, fo erleidet hierbei die 
Säure eine Beränderung, indem fie fidy in eine amorphe Maſſe 
verwandelt, die nicht mehr volftändig in den kryſtalliniſchen Zu 
ftand zurüdgeführt werden Fann. 

In Netber ift die Säure fehr wenig löslich, doch bedarf 
man viel Aether, um fie aus felbft concentririer alkoholiſcher 
Löſung tbeilweife zu fällen. In Aetber, der nur wenig Alkohol 
enthält, löst fie fib in grüßerer Menge und bleibt bei fehr lang⸗ 
famem, freiwilligem Berdunften in Kryftallen zurüd. 

Die Eholjäure befteht nach den Analyfen von Streder: 

ea. berechnet: Briten ber 
C,.„ 3900,00 67,10 67,13 
H,, 537,50 9,5 931 
As, 175,25 3,01 2,98 
0 1200,00 20,64 20,58 
5812,75 100,00 _100,00. 
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° Sn concentrirter Falter Schwefelfäure löst ſich die Cholfäure 
in reichlicher Menge; diefe Auflöfung gibt beim Vermiſchen mit 
Waſſer einen Niederſchlag. Auch im Salzſäure und Effigfäure 
ift fie leicht löslich, und beim Verdunften der letzteren Löfung 
‚ in gelinder Wärme bleibt fie Fryftallinifch zurüd, Die Löfungen 
der Cholſäure in concentrirten Mineralfäuren werden beim Er 
bißen nach furzer Zeit umter Ausfcheidung öliger Tropfen getrübt, 
Bei diefer Reaction zerfällt die Cholfäure unter Aufnahme von 
Waſſer zunächft in Cholinfäure, die fich ausfcheidet und in Gly 
eocoll «Leimzuder), weldyed aufgelöst bleibt und aus dieſer Aufs 
loſung kryſtalliſirt erhalten werden kann, nachdem man fie zuvor 
mittelſt Bleioryohydrat und nachberige Behandlung mit Schwe⸗ 
fehwafferftoff gereiniget hat. Folgende Gleichung verfinnlichet 
dieſe Art der Zerfehung: 
| Eholfäure 2 Aca, Waſſer. lo. u: i 
c,, H,,A20,,+2410 —=C,, 0,. + C,H, A20,”. 
Bei verlängerter Einwirkung Säuren wird die zuerſt 
gebildete Cholinſäure unter Austritt von Waſſer in Eholowinſaure 
und endlich in Dyslyſin verwandelt. 
> Sn altalifhen Flüffigfeiten löst fich die Cholſäure in großer 
- Menge auf. Säuren präcipitiren fie aus diefen Löfungen als 
- barzartigen Niederfehlag, der bei längerem Stehen und fehneller 
beim Uebergießen mit Aether fich in waveflitartige Kryſtalle vers 
" wandelt. Die neutralen Salze der Säure geben mit Kalfs, 
Baryt⸗, Strontians und Magnefi iafalgen feinen Niederfchag. 
- Mit neutralem effiafaurem Bleioryd entfieht ein flodiger Nieders 
ſchlag, worauf baſiſches effigfaures Bleioryd noch einen, aber 
weit geringeren Niederfchlag bervorbringt. Die davon abfiltrirte 
Flüſſigkeit enthält noch ein wenig Eholfäure. Kupferfalge ers 
zeugen bläulichweiße, Eifenchlorid gelbliche Floden, die in Altos 
hol ſich leicht löfen; falpeterfaures Silberoryd gibt einen ftarken, 
gallertartigen Niederfchlag, der fich beim Kochen, wenn die Flüfs 
figfeit verdünnt genug ift, gang auflöst und beim Erfalten fich 
wieder audfcheidet. Bei langfamer Abkühlung erſcheint er in 


”) Dieb it die in neue ſter Zeit von bordford (Ann. d. Ch. und Vharm. LX, 5) fell 
„ geitellte Formel fur den freien Leimpucker, melde von der im 7. Bande S. 62T aufr 
gefteliten abweicht, vr den Verbindungen beitent Der Leinnucter aus C,H, Az O,. 

] DD ueber‘, 
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nadelförmigen Kryſtallen, bei raſcher gallertartig, ßt ſich die 
auch in dieſem Kalle durch Eintröpfeln von Aether in Kryſtalle 
verwandeln. Am Lichte färbt er fih, im Dunteln felb "beim 
Kochen nur fehr wenig. Su Altohol loſen die cholſauren Galy 
ſich ſämmtlich auf. 
Cholſaures Natron. Dieſes Salz bildet ſich durch Auf 
löfung der Cholſäure in verdünnter Natronlauge oder kohlenſan⸗ 
rem Natron und wird aus der Auflöfung auf Zuſaß von ſtarker 
Natronlauge oder einer concentrirten Lofung von kohlenſauren 
Natron ald amorphe weiche Maffe abgefchieden. Im reinen Zu⸗ 
flande wird ed erhalten, wenn man die möglich neutrale Tofung 
der Cholfäure in kohlenſaurem Natron zur Trockne 
dann mit abfolutem Alkohol auszieht und die alfoholifche Lafung 
mit Aether verfeßt, worauf ſich dad Natronſalz in fteraformig 
gruppirten weißen Nadeln, jenen der kryſtalliſirten Galle. voll 
kommen ähnlich ausſcheidet. Es ift in Waffer fehr leicht IH8lih, 
weniger in wafferfreiem Altohol; 1000 Theile des letzteren [ofen 
bei 159 39 Theile cholfaured Natron. Beim Abdampfen ber 
wäſſerigen Löſung wird es amorph erhalten. · Die altopolife 
Löſung binterläßt ed beim Berdampfen im Wafferbade ebenfeilk 
amorph, beim fehr langfamen Abdampfen aber bilden fich ſtern 
ſormige Kryſtalle. 
Das cholſaure Natron beſteht aud: 
C,. 3900,00 64,06 
H,, 52500 8,62 
Az, 175,25 2,87 
0,, 1100,00 18,09 
 Na0, 387,17 __6,36 
6087,42 100, 100,00. 
Eholfaures Kali. Diefed Sal gleicht in jeber Hinfißt dem 
Natronfalze. 
...&bolfaured Ammoniak. Es entſteht, wenn man in eine 

Löſung der Cholfäure in abfolutem Alkohol entwäffertes Ammes 
niafgas nur fo lange leitet, daß fein Miederfchlag entſteht. Es 
fcheidet ſich nach kurzer Zeit in nadelfürmigen Kryſtallen ab, 
deren Bildung durch Zufa von Aether zur alfoholifchen Löfung 
befchleuniget wird. Die Kryftalle gleichen vollkommen jenen des 
Kai» und Ratronſalzes. ei: loſen ſich mit groher Leichtigkeit 
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ı Maffer und verlieren ſowohl beim Trocknen als auch beim 
'ocben ihrer Löſung Ammoniak. Die Zuſammenſetzung — 
Salzes wird ausgedrückt durch die Formel: 
0,2 H,24z Ö,, +4A2H,0 

ECholfaurer Baryt. Cholſäure * ſich leicht in Baryt⸗ 
affer auf; wird die Loſung durch Hineinleiten von Kohlenſäure 
m überfchüffigem Baryt befreit, dann abgebampft, der Rüditand 
abſolutem Altobol gelöst und die alkoholiſche Löſung wieder : 
ngedampft, fo befommt man ein amorphed Salz, deffen wäſ— 
rige Lofung durch Kobfenfäure nicht zerfeßt wird und mie die 
r übrigen cholfauren Salze einen ftarf fügen und wenig bits 
ren Geſchmack befikt. 1000 Theile Waffer von 159 &, löfen 
2 Theile Barytſalz 

or Formel für diefed Sat ift: 

 6,,H,,Az0,, +Ba0 
* —* Auftöfung der Cholfäure in Rarfer Kali⸗ oder Natron⸗ 
ige oder in concentrirtem Barytwaſſer wird beim längeren 
chen ebenſo zerſetzt, wie diejenige im concentrirten Minerals 
wen; ed bilden ſich nämlich bierbei Cholinfäure und Glycocoll, 
ſches letztere unter Entwielung von Ammoniak Kreis we 
verändert wird. 


Paracholſaͤure. 


Mit dieſem Namen bezeichnet Strecker die Subſtanz, 
Ihe bei der Behandlung der rohen Cholſäure mit kochendem 
affer ungelöst bleibt. Diefelbe ftellt, wenn fie durch mebr: 
lige Behandlung mit kochendem Waſſer von der Gholfäure 
reit worden, perimutterartig glänzende Blättchen dar, die unter 
n Mikroskop als fechöfeitige Tafeln und deren Bruchftüde er- 
nen. Mit Ausnahme der Verfehiedenheit der Korm und der 
löstichfeit in Waffer zeigt die Paracholfäure feinen Unterfchied 
ı der Gholfäure Sie bat diefelbe Zufammenfeßung- wie diefe 
) in den Salzen ſcheint ‚fie damit ſogar identifch zu feyn. 
b iſt es ſehr leicht, die eine Mobdififation in die andere zu 
wandeln; in der That wird die Paracholfäure beim Auflöfen, 
t nur in Alfalien, fondern auch im Alkohol in Sholfäure vers 
ert, fo wie ſich umgekehrt leßtere Säure bei der Kryitallifas 
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tion aus der wäfferigen Löſung 1 theilweife — — 
umſeßt. 


Choloĩdinſaure (Demarcay). 
Gallenharz (Gmelin). 


4632. Man bereitet dieſen Korper durch Auflöſung von | 
einem Theil Galle in 5 bid 6 Theilen Salzfäure von mittlere | 
Goncentration. Erhält man biefe Auflöfung einige Zeit lang 
im Sieden, fo febeivet fich daraus eine fefte, braume, harzartigt 
Mafie aus, welche durch Auswaſchen mit kochendem Waſſer vor 
der Salzfäure befreit werden fann: Um ihr die Fette zu ent 
ziehen, lost man fie in ein wenig Alkohol und ſchüttelt die Für 
figfeit mit Aether. Nachdem letzterer abgejehieden worden ill, 
dampft man die altoholifche Auflöfung ein und wafcht den Rüd I 
ftand mit Waffer, um Spuren von-Ehlornatrium, die — hart 
nädig zurückhält, daraus zu entfernen. 

Auch durch Einwirkung anderer Säuren auf Galle ober 
Auflöfung der Gallenfäure, fo wie auch bei der Fãulniß der 


Galle bildet ſich die Choloidinfäure. Um fie aus der gefanlten 


Galle zu ifoliren, braucht man diefe nur auf die bei der. 
angegebene Weife zu reinigen und daraus die Choloidinfäun 
mittelft einer Säure zu präcipitiren, 

Die Choloidinfäure ift fir, bei gewöhnlicher Temperatur 


| 





fett, von ſchwach gelblicher Farbe, bitterem Geſchmack und Ieidt 


zerreibfich. Sie ſchmilzt erft über 100°, wenn fie troden if 


Wird fie im fochenden Waſſer erhitzt, fo ſchmilzt fie zu einem | 
braunen, fehr teigigen Magma. Sie ift in Aether faſt unios | 


lich; in Alkohol, felöft in ſchwachem, löst fie ſich leicht auf; 


wenig löslich iſt fie in Waffer. Beim Verdunften ihrer altobo- | 


liſchen Löſung kryſtalliſirt fie nicht, fondern bleibt als amorphe 
harzartige Maſſe zurück. Ihre Auflöfungen röthen Lacmus und 
zerſetzen die kohlenſauren Salze unter Aufbrauſen. Sie bildet 
mit den Alkalien aufloösliche Salze, wovon das Ammoniakfal; 
beim Erwärmen feiner Auflöfung unter Ammoniafentwidlung 
zerſetzt wird. 


Dad holoiinfaure Zinkoryd, Manganorydul, Eifenoryd, | 


Bleioxyd, Kupferoryd, Silberoryd werben als flödige, bein vor 


. 
ot 
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TR Erwärmen wornig werdende und gegen 800 —* 
Niederſchläge erhalten, wenn die Auflöfung eines cholordinſauren 
Alkalis mit einem —— Salz der genannten — 
miſcht wird. 

a Bufammenfehung der Sholsidinfäure Tann nei J 
n Unterſuchungen von Streder auf folgende Bein aa 
rückt werden: 



















na Ns 
7 3600,0 72,18 a * 
DR, aa ——— m m,‘ 
0, 900,0 \g8, 05 —— 1 


4987,5 100,00, 
" Dyätsfin Diefen Namen hat Berzelius einem ** 
der ſich bildet, wenn die Einwirkung der Salzfäure auf 
6 alle unvoltommen ift. Behandelt man die mit Waffer 
ne barzartige Subftanz mit Alkohol von 0,84, fo löfen 
h nad Berzelius darin zwei ſchioer von einander trennbare 

1, die er Fellinfäure und Sholinfäure gehannt bat, 
De bleibt ein klebriger harzartiger Körper, welcher dad Dys— 
in if, ungelödt. Diefer Körper [öst fich ſelbſt in wafferfreiem 

dem Alfobol nur ſchwierig; beim Erkalten trübt ſich 

* und ſcheidet, ohne ſich zu klaͤren, einen weißen, ers 
igen Niederſchlag ab; beim freiwilligen Verdampfen erhält man 
— Körper ald eine weiße und erdige Maſſe. Bon ven Auf 
fungen der Fohlenfauren Alfalien wird er nicht gelödt. Ju 
Beim lange fortgefeßtem Kochen der gereinigten, im ein 
ig Waffer aufgelösten Galle mit-concentrirter Salzfäure haben 
| bei er und Schloffer einen harzartigen, gelben, volltommen 
tralen, in Waffer, Alkohol, Kali, Eifigfäure und Salzfäure 
löslichen Körper befommen, den fie für identifch mit dem Dys⸗ 







‚alten. > 
Dyelyſin beſteht aus se Br ar 
Mrd. . i _ 
C,s 3600 77,43 Al, une 
u! H,, 450 9,67 n LTE 
* 0 4600 18,090 | 






R De . 3 1t0 4650. ‚100,00. 
se entſteht alfo aus. der zuerft gebifbeten Cholowin⸗ 
indem au ie fer 5 3 Usquialente Waſſer austreten. | 
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"Seht man bie Cholotdinſaure oder das aus dieſer eide 
Dyelyſin längere Zeit der Einwirkung heißer Salpeterfäure in 
einem Deftillationsapparat aus, fo erhält man daraus, wie 
Redtenbacher gezeigt bat, mehrere theild fire, theils flüchtige 
Produlte Das Hanptproduft diefer Einwirkung ift die Eh ol 
ftearinfäure, diefelbe Säure, welche auch durch Einmwi 
der Salpeterfäure auf Eholeftearin entitebt ımd deren Si 
AgO + C;H,O, zur Formel hat, Mit diefer Säure bieiben 
in der Retorte. yurüid: Dralfäure, ein beim Verdünnen ded 
Rückſtandes mit Waſſer weichbarzartig fih ausfheidender Körper 
und eine dritte, fryftallifirbare, in Waffer, felbft in heißem, nur 
ſchwer lösliche, in Altobol Leicht löslihe Säure, welche von 


Redtenbacher Cholordanſäure genannt worden iſt und 


welche C,,U,. 0, zur Formel bat, 

Unter den flüchtigen Produften bemerft man Effi afäure 
Gaprinfäure, Caprylſäure, Baldrianfäure, Bulten 
fäure und ein unter dem wäſſerigen Deftillat befindliches Del 
von äußerſt beftigem betäubendem, ſtechendem, simmtartigem ( 
ruche, mwelched bei der Behandlung mit Kali zerfält in ein: 
traled Del, das Cholacrol, welches ſchwerer ald Waffer it, 





den betäubenden ftecbenden, zimmtartigen Geruch befißt und aus 


C,H,Ar,0,, befteht, und in eine mit Kali fi verbindende 
Säure, die Nitroholfäure, betäubend riechend, ſchwerer als 
Waſſer, leicht zerfehbar, deren Kalifalz zur Formel bat; KI0 
+ C,HAz,0,. 


— 
” 
22 


Taurim, 


4633. Das Taurin ift von 2. Gmelin entbedt worden; 
daſſelbe entiteht gleichzeitig mit der Choloidinfäure bei der Eins 
wirfung der Säuren auf Galle und bleibt in der Mutterlauge, . 
aus der ſich die Choloidinfäure ausgeſchieden bat, aufgelöst. 

Das einfachfte Verfahren zu feiner Darftellung beftebt darin, 
daß man die Galle mit Salzfüure fo lange fochen läßt, Bid bie 
anfangs trübe Flüffigfeit fi wieder geklärt hat: Man gießt 
fie von der ausgefchiedenen Choloidinfäure ab und dampft fie 
fo weit ein, daß der großte Theil ded Kochſalzes ſich abſcheiden 
fann. Zur Mutterlauge fügt man ihr fünf- bie ſechsfaches Vo— 
fumen Alkohol und läßt fie ruhig ftehen. Nach Verlauf einiger 
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Zeit fcheidet fich das Taurin in ſchönen Kroftallnadeln ab; man 
waſcht diefe mit Alfobol ab, löst fie in Waffer wieder auf und 
läßt fie von Neuem fryftallifiren, 
Das Taurin ‚bildet ſich auch bei der Fäulniß der Galle 
nd kann aus nicht zu lange geſaulter Galle ebenfalls leicht ers 
balten werden, wenn man diefe eindampft, den Rückſtand mit 
fa Fem Alkohol auszieht und das in diefem Unlösliche wieder 
zer auflöst. Aus der filtrirten wäfferigen Flüffigfeit kry⸗ 
altifirt nach gebörigem Verdampfen das Taurin in ſchönen Prids 
n heraus, die durchs Umkryſtalliſiren leicht gereiniget werden 
= nen; 
er reine Taurin kryſtalliſirt in ſechsſeitigen Prismen mit 
geſetzten vler⸗ oder ſechsſeitigen Pyramiden, 
Diet Kroftalle, von ausgezeichneter Schönheit, ſind hart, 
BT ben unter den Zähnen und befiken einen frifchen, weder fal- 
| iger noch fügen Gefbmad. Das Taurin ift ohne Wirkung 
2 ıf die Pflanzenfarben; ed Id8t fich in feiner 154 fachen Menge 
Safjers bei 120; in fochendem Waſſer ift es us leichter los⸗ 
d. Vom Alſohol wird es nur in ſehr geringer Menge aufge⸗ 
H. Schwefelfäure und Salpeterfäure löfen es, ohne ed, ſelbſt 
der Kochhibe, zu zerfeßen. 
Die Taurinfruftalle verlieren bei 1000 nichtd von ihrem 
ewichte. Bei höherer Temperatur bräunen fie ficb, bläben fi 
i f und entwideln einen äbnlichen Geruch wie der ſich verkoh— 
Indigo. Bei der trodnen Deftillation liefert das Taurin 
a braunes und dickes brenzliches Del; außerdem erhält man 
e geringe Menge einer wäfjerigen Flüffigfeit von füßlichem 
Id id brenzlichem Gefchmade, welche Ladmus röthet und bei der 
dehandlung mit Kalf Ammoniak entwidelt. Diefe Flüffigfeit 
Ehält effigfaured Ammoniak und wird durch Eifenchlorid roth 


UL. 
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Die älteren Analyſen des Taurins hatten zu folgender Fot⸗ 


C,H,Az0,,- 
= ad ach er hat aber in neuefter Zeit gefunden, daß 

’rp ver 25,6 Proc. Schwefel enthält. Verbindet man diefe 
ge mit den Refultaten der ale von Demarcay 
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und Dumas, fo muß die Zuſammenſetzung des Taurins aubge 
drüdt werben durch die Formel: 
f C,H,AzS,0,. 

Mird das Taurin vorfichtig mit Kali erwärmt, fo gibt es 
an diefed feinen Schwefel als fchweflige Säure ab, was zu bes 
weiſen fcheint, daß derfelbe im Zuftand von fchwefliger Säure 
im Taurin fhon enthalten if. Dampft man eine Auflöfung 


ded Taurind in Kalifauge almäblig zur Trodne ein, fo fommt | 


ein Moment, wo der ganze Stiditoff ded Taurind ald Ammoniatk 


entweicht; aus der rüdftändigen Salzmaffe wird dann durd | 


Scwefelfäure außer fhwefliger Säure auch Effigfäure entwidelt. 
Nah Redtenbacher wäre dad Zaurin ſaures ſchweflig— 
faured® Aldehydammoniak, etwa in eben fo verdichtetem 
Zuftande, wie ed das cyanfaure Ammoniak im Harnftoff if: 
Queq. fhwerlige Säure) C Aldehudanmoniat) (Taurin.) 

SO, +. C,H,0, AsH,,HO = C,H, 28, 0. 

Der Aldehyd wäre bei obiger Reaction mittelft des Rai 
zu Effigfäure orydirt worden. ' 

Daß eigentlibe faure fhwefligfaure Aldehypam 
moniat wird durch Einwirfung von fhwefligfaurem Gas auf 
eine Auflöfung ded Aldehydammoniaks in Alfohol ald ein beim 
Abkühlen der erwärmten Flüſſigkeit kryſtalliniſch ſich abſcheiden⸗ 
der Körper erhalten. Es iſt noch nicht gelungen, dieſe Verbir⸗ 
dung zu Taurin zu verdichten. 


Cholinfäure, 
Cholfäure (Demarcay). Cholalfäure (Streder). 


4634. Die altalifben Bafen, Kalt, Baryt, Gtrontian, 
Bleioryd und fogar deffen bafifehen Salze greifen die Cholern⸗ 
fäure an; fie entwideln daraus Stidftoff und Wafferftoff in der 
Korm von Ammoniat und veranlaffen die Bildung einer neuen 
Säure, der Eholinfäure. Wir haben fchon bemerkt, daß diefelbe 
Säure auch beim Kochen der Cholfäure Gmelins mit altalis 
fhen Bafen entftcht und daß fie aud, wie v. Gorup beobad» 


— ·— 


tet hat, bei verlängerter Fäulniß der Galle anftatt der Eholov ! 


dinfäure auftritt. 
Die Eholinfäure ift von Demarcay entdedt worden. Man 


Galle, 


darf diefelbe’ weder mit der Cholinfäure von Berzelins, 
noch mit der Cholfäure Gmelins verwechfeln. - \ 

Um fie darzuftellen, ſchmilzt man in einer filbernen Schale 
einen Theil Galle mit 2 bis 3 Theilen Kalihydrat zufammen und 
fügt zur fchmelzenden Maſſe häufig Waſſer in Heinen Quantis 
täten, bid die Entwidlung von Ammoniak ganz aufgehört hat. 
Der Kaliüberfhuß wird durch eine Fleine Menge Wafferd ents 
fernt, dann die gebildete Seife in mehr Waffer aufgelöst und 
zu diefer Auflöfung Effigfäure gefest. Die zuerft klare Flüſſig⸗ 
keit wird milchig und in der Ruhe ſcheidet ſich daraus ein harz⸗ 
artiger, jerreiblicher, graulich weißer Körper aus, der fehr häufig 
fhon im Waffer ein Fryftallinifches Gefüge befommt. 

Man nimmt diefen Niederfchlag heraus, wafcht ihn und 
digerirt ihn mit Aether, der die Cholinfäure ziemlich Teicht aufs 
löst; zur ätherifchen Auflöfung fest man ein wenig Alkohol und 
läßt fie dann freiwillig verdampfen. Die Eholinfäure ſcheidet 
fi) daraus in großen tetraëdriſchen Kryſtallen oder in feinen 
Nadeln ded quadratifchen Syftems aus, die man durchs Umkry— 
ſtalliſiren reiniget und entfärbt. 

Diefe Kryſtalle verlieren an der Luft ihre Durchſichtigkeit; 
- fie löfen ſich in Aether und Alkohol, leichter in legterem als in 
erfterem, aber ſehr fchwierig in Waffer. Die Auflöfungen zers 
feßen die ohlenfauren Salze unter Aufbraufenz fie reagiren deuts 
lich fauer und befigen einen intenfiv bitteren, hinterher ſüßlichen 
Geſchmack. Beim Zerreiben werden die Kryftalle ftark eleftrifch. 

Die Sholinfäure ſchmilzt weit über 100° und verliert bei 115 0 
bid 120° noch Waffer. Beim ftärferen Erhiken an der Luft entzüns 
det fie fich und brennt wie eine Fettfäure, wobei fie einen reichlichen 
Rüdftand von Kohle hinterläßt. Sie ift nicht flüchtig und gibt bei 
der trocknen Deftillation noch nicht näher unterfuchte Produfte, 

Mit den Alfalien bildet fie neutrale auflöslihe und faure 
Salze; die Salze der übrigen Bafen find wenig löslich und haben 
keine eonftante Zufammenfeßung. 

‚Die Cholinfäure befteht aus: 


Acad. Li 
Cs 3600 . 70,59 
H,. 500 9,80. 
0,. 1000 19,61 

5100 100,00, 
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Die Gallenſteine, welche man bisweilen in der Gallenblaſe 
des Rindes findet, find meiſtens lebhaft gelbbraun bis röthlich⸗ 
braun gefärbt und beſtehen vorzugsweiſe aus Gallenfarbſtoffen. 
Aether, Alkohol und Waſſer löfen daraus nur wenig auf; am 
. meiften wird davon von verbünnter Kalilauge aufgenommen; die 
altalifche braune Löſung enthält jenen brandgelben Farbftoff, den 
Berzelius Cholepyrrhin genannt hat und der verurfadht, daß 
die Flüffigkeit an der Luft bald grün gefärbt wird und auf Zuſatz 
von Salpeterfäure die Farbenveränderungen ind Bläuliche, Grüne, 
Biolette, Rothe und endlich ind Gelbe und Gelbbraune zeigt. 


Galle von Thieren. 


4636. Die Chemiker, die fi mit Unterfuchungen über bie 
Zufammenfeßung der Galle befchäftiget, haben hierzu gewöhnlich 
die Rindsgalle gewählt, und man nahm biöher an, daß die Galle 
der übrigen Thiere, wenigftens diejenige der Säugethiere und 
jene des Menfchen, eine ähnliche Zufammenfeßung babe und 
namentlich in Beziehung auf den wefentlichen Beftandtbeil mit 
der Rindsgalle übereinftimme. Allein vergleichende Analyfen, 
welche in neuefter Zeit Kemp mit der durch Alkohol und Aether 
gereinigten Galle ded Menfchen, Dchfen, Tigers und Leoparden 
gemacht hat, deuten auf eine Berfchiedenheit der Zufammenfeßung 
des wefentlichen Gallenbeftandtheild des Menfchen und der ges 
nannten Thiere. Es gaben 100 Theile: 
| Mrenfchengale. Dchſenaalle.  Kigergalle. Leopardengake. 

Natron ». - . 6,60 653 : 52 4,6. 
Ghlornatrium . 1,87 0,37 — — 
Und nach Abzug obiger mineraliſchen Beſtandtheile: 
Menſchengalle. DOchſengalle. Tigergalle. Leopardengaffe, 
. II, I. II. I. II. 
Kobhlenſtoff. 68,40 68,30 64,60 6485 696 5980 59,50 
Waſſerſtoff. 10,13 10.00 9,62 940 11,8 940 10,00 
Stiäftof . 344 350 340 340 60 4660 4,60 
Eauerftoff und 
Schwefel 18,03 18,20 22,33 22,35 12,6 26,11 25,90 **), 





©) Eine auffallende Thatfache Lit die Abweſenheit des Ehlornatriums in der unterfuchten 
Galle der oben genannten beiten Fleiſchfreſſer. D.- Ueber. 


r) Später it von Beni nor die mittelſt Alkohol, Aether und-Koble gereinigte Gaue 
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Ihr fpecififches Gewicht ift ebenfalld nad ihrer Zufammens 
feßung verfchieden; diejenigen, welche dad geringfte fpec. Gewicht 
baben, enthalten am meiften Choleftearin. | 

Wir theilen hier einige Analyfen von Gallenfteinen mit: 

Glaube, Brandes, 

Eholeftearin » « +» . 56 81,25 69,76 81,77 
Gallendbary -» - 68 3,12 566 3,83 
Gallenfarbfiff . » . 25 9,38 11,38 7,57 
Eoagulirted Albumin . 9 — — — 
Schleim - „+ «+ 12 6,25 13,20 — 
Lösliches Albumin mit 

Schleim und Salzen. — — — 3,83 

Gelten beiteben die Galfenfteine aus mineralifchen Stoffen, 
Indeſſen findet man darin bisweilen fohlenfauren Kalk und Lohr 
lenfaure Magnefia. Bally und Henry der Jüngere haben ° 
einen Gallenftein von folgender Zufammenfeßung unterfucht: 

Koblenfaurer Kalt mit Spuren von fohlenfaurer - 
RR ei u et a 
Phosphorſaurer Kal « a 2 2 0 2 0 0» 1351 
Schleim, Farbftoffe und etwas Eifenoryd » « . 10,81 
| In einigen Gallenfteinen hat man eine der Kohle ähnliche 
Subſtanz gefunden. | 

Scherer bat eine Art menfhlicher Galfenfteine von ſchwarz⸗ 
brauner Farbe unterfucht, die fich zwifchen den Fingern zu einem 
fhnupftabafähnlichen Pulver zerreiben ließ und bein Verbrennen 
41,79 Proc. Afche, größtentheild aus Fohlenfaurem Kalk beftehend, 
binterließ. Nach dem Audfochen mit Waffer, Alkohol und Aether 
und nach Abzug der Afchenmenge wurden darin gefunden: 

Koblenftoff » » » 73,23 
Waſſerſtoff. . 6,30 
Stickſtoff. » . 14,43 
Sauerfiof - - - 6,04 
En 100,00, 

Bertozzi, Heller und v. Gorup haben außerdem in 
der Afche derartiger, größtentheils aus Farbftoffen und mineras 
lifchen Beftandtbeilen beftebender Galfenfteine Spuren von Kups 
fer entdedt, die fidy übrigens auch in der Aſche der menſchlichen 
Galle ſelbſt nachweiſen laſſen. 

Dumas Handbuch VIII. 40 
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gelber Karbe, ohne Einmengung von Grün, und von anfangs 
ſchwach füßem, dann aber ſtark bitterem Gefchmade. Ihre Reac⸗ 
tion ift nur fehr ſchwach altalifh. Bei der Deftillation derfels 
ben verflüchtiget fidy daraus nebft Waſſer etwas Ammoniak und 
eine fette Subftanz von widerlihem Geruche nah Schweinen. 
Wird fie im Wafferbade eingedampft, fo bleibt ein zäher Rüds 
ftand, der fich nur ſchwierig vollfommen trodnen läßt und deſſen 
Menge ungefähr 10 bis 12 Proc. beträgt. Diefer getrodnete 
und zerriebene Rückſtand löſt fich in abfolutem Alkohol bis auf 
etwas Gallenblafenfchleim auf. Aus der durchs Eindampfen cons 
centrirten alfoholifchen Flüffigkeit fcheiden fich in ſtarker Kalte 
Kochſalzkryſtalle aus. Wird die von diefen abgegoffene Löſung 
mit thierifcher Kohle entfärbt und dann mit Aether vermifcht, fo 
erhält man einen klumpigen Niederfchlag, welcher die gereinigte 
Schweinsgalle darftelt, während Eholeftearin und die Fette der 
Galle aufgelöst bleiben. Durch Audwafchen der gereinigten Galle 
mit Aether, Wiederauflöfen in abfolutem Altohl, Digeriren der 
Löſung mit Blutkohle und Wieterfällen buch Aether kann dies 
felbe noch mehr gereiniget werden. 

Die fo gereinigte und getrocknete Schweinẽgalle beſteht haupt⸗ 
ſächlich aus dem Natronſalz mit einer beſonderen, von der Rinds⸗ 
gallenſäure verſchiedenen Säure, welche Hyocholinſäure 
(Schweinsgallenſäure) genannt worden iſt. Sie enthält außer⸗ 
dem ein wenig byocolinfaures Kali und Ammoniaf, noch etwas 
Ghlornatrium und Spuren von fchwefelfaurem Alkali, phosphor⸗ 
faurem Kalf, Magnefia und Mangan. | 

Die gereinigte Schweindgalle läßt ſich zu einem ziemlich 
weißen Pulver zerreiben, welches an der Luft nicht feucht wird 
und fi in Waſſer und Alkohol volftändig auflodt. Die Löfungen 
reagiren meiftens ſchwach fauer und befißen einen anfangs ſchwach 
fügen, dann fehr bitteren Gefhmad. Sn der wäfferigen Löſung 
bringen verdünnte Säuren einen harzartig zufammenflebenden 
Niederfchlag hervor, eine Thatfache, die ſchon von Thenard 
an der Schweindgalle beobachtet worden ift. Diefer Niederfchlag, 
welcher aud Hyocholinfäure beftebt, ift früher für Gallenharz oder 
Eholoidinfäure gehalten worden. 

Die Hyoholinfäure erhält man am reinften durch Fäl⸗ 
len einer verdünnten wäfferigen Löſung ded reinen Natronfalzes 
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‚mit verbünnter Schwefelfäure, Auflöfen des Niederfchlages in 
Alkohol und Wiederfällen mit Waſſer. Die anfangs mildig ges 
trübte Flüffigfeit fest nach längerem Steben weiße Tropfen ab; 
man muß fie, um die Säure vollkommen auszuſcheiden, fo lange 
erwärmen, bi3 der Alkohol größtentheild verdampft ift. 

Die Säure bildet eine harzartige, weiße Maffe, die in wars 
mem Waffer ſchmilzt und fih dann in feidenglängende Fäden 
ziehen läßt. So lange fie noch feucht iſt, ſchmilzt fie bei 100°; 
ift fie aber entwäffert, fo bleibt fie auch bei 120% noch feft. 
Sn Waffer ift fie nur wenig löslich; in ziemlich concentrirter 


Salpeterfäure oder Schwefelfäure löst fie fich leicht auf. Die 


mit Waffer befeuchtete Säure röthet Ladmuspapier. Vom Altobol 
wird fie leicht gelöst; die Fofung reagirt ſauer. In Aether ift 
fie nicht ganz unlöslih. Sie treibt die Koblenfäure langfam aus 
den foblenfauren Salzen aud. Mit Schwefelfäure und Zuder 
gibt fie die purpurne Färbung wie die übrigen Gallen. 

Die Hyocholinfäure befteht nach den Analyfen von Gundes 
lab und Streder aus: 


6 4050,00 70,28 
H,,;, 537,50 9,33 
Az, 175,25 3,04 
0,, 2000,00 17,35 

5702,75 100,00. 


Man fieht, daß die Hyocholinſäure leicht von der Choleln⸗ 
fäure und von der Eholoidinfäure zu unterfcheiden ift, Von ber 
Eholeinfäure unterscheidet fie ſich durch ihre Unlöslichkeit in Wafs 
fer und durch den fehlenden Schwefelgehalt, weßhalb fie bei ihrer 
Zerfegung auch fein Taurin liefern kann. Die Choloidinſäure 
ift bekanntlich ftidkftofffrei, die Hyocholinfäure aber ftiditoffhaltig. 

‚Die freie Hyocholinfäure ift wafferfrei, d. h. bei ihrer 
Verbindung mit Salzbafen wird daraus Fein Waffer abges 
fehieden. 

Diefe Säure ift nur fehwierig zu verändern. Kalilauge ents 
widelt erft bei ſehr ftarfer Goncentration daraus etwas Ammos 
niaf, Beim Kochen mit verbiinnter Schwefelfäure erleidet fie 
anfangs feine Veränderung; erſt bei weiterer Goncentration wird 
die Flüffigfeit violett und dann purpurfarbig, fo daß dann faft 
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gelber Farbe, obne Einmenaung von Gem, uub Son auf 
ſchwach ſüßem, tann aber ftarf bitterem Gefiimade. pres 
tion iſt nur fehr ſchwach alfaliihd. Beine u 
ben verfluchtiaet fih Daraus nebſt Waſſt immo 
eine fette Subſtanz von mwiderlidem Gerade md eier 
Wird ſie im afitchade ı ingebampf fo bleibt eim zaber 3 
ftand, ter fib nur ſchwierig vollfommen trodinen Akt und d 
Menge ungeſahr 10 bis 12 * betragt. Dieſer geirod 
und zerriebene Rückſtand lost fich in abfolutem Wickel Bis 
etwas Gallenblaſenſchleim auf, Aus der durde Einbameien 
centrirten alfoboliien Flüſſigkeit (beiden ch in Rarter 3 
Kochfalzfroitalle aus. Wird die von biefen abgeaoffene %o 
mit tbieriicher Roble entrarbt und dann mit Meiber vermiich 
erbalt man einen klumpigen Ni — welcher die gercit 
Schweinsgalle daritelt, während Choleflearin und die Fett 
Galle aufgelust pieiben. Durd Auswaſchen der gereinigten € 
mit Aether, Miederauflofen in abfoltem Alfohl, Digeriren 
Fofung mit Blutfohle und Wiederfüllen durch Weiber fann 
felbe noch mehr gereiniget werden. 

Die fo gerrinigte und getrocknete Schweinsgalle beſteht br 
ſächlich aus tem Ratronſalz mit einer beſonderen, von der Ri 


ie 
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mit verbünnter Schwefelſäure, Auflöſen des Niederſchlages in 
Alkohol und Wiederfällen mit Waſſer. Die anfangs milchig ge⸗ 
trübte Flüſſigkeit ſetzt nach längerem Stehen weiße Tropfen ab; 
man muß fie, um die Säure vollkommen audzufcheiden, fo lange 
erwärmen, bis der Alkohol größtentheild verdampft ift. 
Die Säure bildet eine harzartige, weiße Maſſe, die in wars 
mem Waſſer ſchmilzt und ſich dann in feidenglängende Fäden 
ziehen läßt. So lange fie noch feucht ift, fchmilzt fie bei 100°; 
iſt fie aber entwälert, fo bleibt fie auch bei 120% noch fel. 
In Waffer ift fie nur wenig löslich; in ziemlich concentrirter 


Salpeterfäure oder Schwefelfäure löst fie fich leicht auf. Die 


mit Waffer befeuchtete Säure röthet Lackmuspapier. Bom Alkohol 
wird fie leicht gelöst; die Löfung reagirt ſauer. In Aether ift 
fie nicht ganz unlöslih. Sie treibt die Kohlenfäure langſam aus 
den kohlenfauren Salzen aud. Mit Schwefelfäure und Zuder 
gibt fie die purpurne Färbung wie die übrigen Gallen. 

Die Hyocholinfäure befteht nach den Analyfen von Bundes 
lach und Streder aus: 


© 4050,00 70,28 
H 537,50 9,38 
A, 1955 3,04 
0,0 1000,00 17,85 

5762,75 100,00. 


Man fieht, daß die Hyocholinfäure leicht von ber Cholem⸗ 
fäure und von der Choloſdinſäure zu unterſcheiden iſt. Bon ber 
Eholeinfäure unterfcheidet fie fi) durch ihre Unlöslichkeit in Waſ⸗ 
fer und durch den fehlenden Schwefelgehalt, weßhalb fie bei ihrer 
Zerfeßung auch kein Taurin liefern kann. Die Eholoidinfäure 
ift bekanntlich ſtickſtofffrei, die Hyocholinfäure aber ftidftoffhaltig. 

‚Die freie Hyocholinfäure ift wafferfrei, d. h. bei ihrer 
Verbindung mit Salzbafen wird daraus Fein Waſſer abge 
fhieden. 


Diefe Säure ift nur ſchwierig zu verändern. Kalilauge ent⸗ 


wickeit erſt bei ſehr ſtarker Concentration daraus etwas Ammo⸗ 
niak. Beim Kochen mit verdünnter Schwefelſäure erleidet ſie 
anfangs keine Veränderung; erſt bei weiterer Concentration wird 
die Flüſſigkeit violett und dann purpurfarbig, ſo daß dann faſt 
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dieſelbe Reaction erſcheint wie bei Zuſatz von Zucker. Kocht man 
die Hyocholinſäure mit verdünnter Schwefelſäure und Bleihyper⸗ 
oxyd, fo findet feine Veränderung ſtatt. Auch beim längeren 
Faulen der Schweinsgalle fcheint dieſe Säure Feine Veränderung 
zu erleiden. ’ Bei längerer Einwirkung ftarker Salpeterfäure dar, 
auf wird fie aber unter Mithülfe von Wärme nahezu in diefelben 
Produkte wie die Choloidinfäure und dad Dyslyſin verwaändelt; 
nur die Choloidanfäure konnte unter den Örydationdprobuften 
der Hyocholinfäure nicht beobachtet werden. 


Bei der Einwirkung von chromfaurem Kali und verblinnter 
Schwefelfäure auf Hyocholinfäure befommt man ein Deftillat von 
höchſt unangenehmen Geruche, worauf flüchtige Fettfäuren ſchwim⸗ 
men und welched ziemlich viel Blauſäure aufgelöst enthält. 


Die Hyocholinfäure bildet mit.den Altalien in Waffer umb 
Alkohol auflöslihe Salze, die aus ihren wäfferigen Löfungen 
durch einen Ueberſchuß einer alkalifhen Lauge oder einer concen⸗ 
teirten Salzlöfung feifenartig auögefchieden werden. Die Ber 
bindungen diefer Säure mit den Erden und Metalloryden find 
in Waſſer theild ſchwerlöslich, theild unlöslich und können durd 
Vermiſchen der wäſſerigen Auflöſung eines hyocholinſauren Alka⸗ 
lid mit einem aufgelösten Erd⸗ oder  etalffalg als Niederfchläge 
dargeſtellt werden. 

Das hyocholinſaure Natron kann aus friſcher Schweind 
galle rein erhalten werden, wenn man diefe mit Glauberfalz und 
wenig Wafler verfebt und längere Zeit damit digerirt. Die das 
durch feifenartig audgefchiedene Verbindung wird auf einem Fil⸗ 
trum mit Slauberfalzlöfung audgewafchen, dann bei 100° ges 
trodnet und mit abfolutem Alkohol behandelt, worin fich das 
hyocholinſaure Natron auflödt. Die altoholifche Löſung wird 
durch Blutkohle volftändig entfärbt, hierauf durch Aether gefällt 
und der Niederfchlag damit ausgewafchen. | 

Dad getrodnete hyocholinfaure Natron ftellt zerrieben 


“ein fehneeweißes, in Waffer und Alkohol leicht lösliches, neutras 
‚les Pulver dar, welches einen lange anhaltenden, äußerft bitte 


ren Geſchmack ohne den geringften füßen Beigeſchmack hat. Beim 
Berdunften der altoholifhen Löſung bleibt es als farbloſer Fir⸗ 
nin zurück. Dieſes Salz beſteht aus: 


= 
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C,, 4050,00 65,85 

H,, 537,50 8,74 

Az, 175,25  - 2384 

0O,, 1000,00 16,27 

Na0, _ 387,17 6,30 


6149,92 100,00. 

Dad hyocholinſaure Kali, welches in der Schweinds | 
galle in geringer Menge enthalten ift, kann erhalten werben, 
wenn man die Hyocholinſäure in ſchwacher Kalilauge löst, dare 
aus das gebildete Salz durch fehwefelfaured Kali ausſcheidet, mit 
einer Löfung von fehwefelfaurem Kali auswäfcht, dann trodnet, 
in abfolutem Altohol auflöst und endlich aus diefer Löſung durch 
Aether präcipitirt. Auch durch Auflöfen der Säure in einer vers 
dünnten Auflöfung von fohlenfaurem Kali, Eindampfen, Auflöfen 
in abfolutem Alkohol und Fällen mit Aether kann daffelbe dar 
geitellt werden. Es ift dem Natronfalz ähnlich. 

- Seine Formel if: 
KI0, C,,H,, Az 0,.- 

Das hyocholinſaure Ammoniaf wird, wenn man zur 
Schweindgalle oder zu byocholinfaurem Natron eine concentrirte Lo⸗ 
fung irgend eined Ammoniakſalzes ſetzt, als kryſtalliniſches Pulver 
audgefchieden, das fich beim Erwärmen wieder löst und beim 
Erfalten abermals fich ausfcheidet. In reinem Waffer und Als 
fobol löst es fich leicht; die alfohalifche Löſung wird durch Aether 

-gefält. Sowohl das trodene Salz ald auch die wäſſerige Auf 
löfung verlieren bei 100° unter Bildung eined fauren, wicht 
mehr vollitändig löslihen Salzes, Ammoniak, 

Diefed Salz bat zur Formel: 

AzH,0, C,, H,, Az0,.: 

Der in MWaffer ſchwer, in Alkohol feicht auflöätiche byos 
Solinfaure Baryt wird beim Vermifchen von Schweindgalle 
oder einer concentrirten wäfferigen Fofung eines der vorhergehen⸗ 
den Salze ald weißer, etwas gelatinöfer Niederfchlag ausgeſchie⸗ 
den. Er beſteht aus: 

Ba0, C,, H,, Az O,.: 
Der hyocholinſaure Kalt, durch Fällen ber gereinigten 
Schmeindgalle mit Chlorcalcium erhalten, ift in Waſſer etwas 
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leichter Lößlich als das Barytſalz; er löet ſich auch in Alkohol 
und wird daraus durch Waſſer theilweiſe gefällt. Eine kochend 
gefättigte alkoholiſche Loſung ſetzt beim Erkalten einen Theil des 
Salzes ab. Kohlenſaures Gas bringt in der alkoholiſchen Lö⸗ 
ſung einen Niederſchlag hervor. Die Zuſammenſetzung dieſes 
Salzes wird ausgedrücktt durch die Formel: 

Ca0, C,, H,.AsO,. 

Daß hyocholinſaure Bleioxyd, welches durch Fällen 
von gereinigter Schweinsgalle oder hyocholinſaurem Natron mit 
neutralem eſſigſaurem Bleioxyd erhalten wird, beſißt keine con⸗ 
ſtante Zuſammenſetzung. 

Das hyocholinſaure Silberoxyd, durch Vermiſchen 
einer wäſſerigen Löſung von hyocholinſaurem Natron mit ſalpe⸗ 
terſaurem Silberoxyd dargeſtellt, hat zur Formel: 

Ag O, C,, H,, AS O,. 

Galle von anderen Thieren. Biel weniger als bie 
Rinds⸗ und Schweindgalle ift bisher Die Galle anderer Thiert 
unterfucht worden. 

Die Tigers und Leopardengalle, deren Zuſammen⸗ 
ſetzung weiter oben mitgetheilt worden, iſt nach Kemp hell 
braungelb, vollkommen ueutral und wegen des vielen Schleimes, 
der ein vom dem der Rinds⸗ und Menſchengalle verſchiedenes 
Ausſehen befißt, undurchſichtig. Sie hat einen eigenthümlichen 
ftarfen und urinofen Geruch und edelhaften, fehr bitteren Ge 
ſchmack, ohne den angenehmen Geſchmack der Ochſengalle. 

Die Wolfdgalle fand Benfch fauer reagirend und 
ſchwach gelblich gefärbt. 

Die von Kemp beobachtete Galle verfhiedener Affen 
zeigte fich, ohne Ausnahme neutral; fie ſtellt ebenfalld der Haupt 
ſache nach eine chemifche Verbindung einer Säure mit einer oder 
‚mehreren unorganifchen Bafen dar. 

Die Fuchsgalle reagirt nach Benſch fauer, iſte von gelb⸗ 
licher Farbe und beſitzt einen ſehr deutlichen Moſchusgeruch, wel⸗ 
cher noch viel auffallender bei der Mardergalle auftritt. 

Die Hundsgalle iſt von 8. Gmelin analyſirt worden; 
fie ift ziemlich die, bald dunfel gelbbraun, bafd dunkel grün⸗ 
braun gefärbt, ſchwach fadenziehend und neutral. Sie enthielt 
Gallenzucker, wenig Gallenharz, viel Farbſtoff, Choleſtearin, 
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Sp ichelſtoff (2), Schleim, ein riechendes Princip, eſſigſaukes, 
phoẽ phorſaures und fehwefelfaured Natron, Kochfalz, phosphors 
fauren Kalt, margarinfaured und ölfaured Kali. 

Die Galle der Vögel fand &. Gmelin ſchon in der 
Geollenblaſe grün und zwar in verfchiedenen Abftufungen eines 
fchonen Grüns. Sie ift wäfferiger ald die der Säugethiere, 
ſcheint aber eine ähnliche Zufammenfeßung wie diefe zu Haben. 

Die Salle der Fifche zeigte bei Gmelins Unterfuchuns 
gen wefentliche Verfchiedenheiten von jener der Säugethiere. Die 
Galle verfchiedener Arten Cyprinus (leuciscus, barbus, 
alburnus) hinterließ einen verworren kryſtalliniſchen Rückſtand, 
worin Gmelin einen neuen kryſtalliſirten Korper entdedte, ber 
bier das gallenfaure Natron oder Bilin vertritt und der von 
Berzeliud Ichthyocholin genannt worden if. Derfelbe if 
farbfod, Hat anfangs einen füßlichen, hintennach aber äußerſt 
bitteren Gefchmad, kryſtalliſirt leicht, ift in Waffer und Altobol 
leicht löslich, in Aether unlöslich und feheint weniger Stickſtoff 
ald die Rinddgallenfäure zu enthalten. Diefer Stoff wird wie’ 
der wefentliche Beftandtheil der Rindsgalle durch einen ſtarken 
Zuſatz von Aetzkali oder Tohlenfaurem Kali gefällt, aber auch 
freie Säuren bringen in feiner Löſung Niederfchläge hervor, die 
durch einen größeren Zufa von Säure wieder aufgelöst, durch 
Verdünnung aber wieder gefällt werden. Auch Metallfalze brins 
gen in feiner Löſung Niederfchläge hervor. Gmelin fand in 
ber Afche der Fifchgalle fchmwefelfaured Natron, etwas fchwefels 
fauren und phosphorfauren Kalt, aber kein freied Ckohlenfaures 7) 
Alkali. Sie ift concentrirter ald die Galle der Säugethiere, bes 
figt einen deutlichen Geruch nach Fifchen und eine dunkle Farbe. 
Beim Verbrennen zeigt fie einen auffallenden Geruch nad) vers 
branntem Harn. Die Galle von Esox Iucius und Salmo 
fario hinterließ beim Berdampfen einen Rückſtand, der nicht 
kryſtalliſirte. 

Die Galle der Amphibien ſcheint auch, wie die Fiſch⸗ 
galle, Ichthyocholin zu enthalten, wenigſtens ſoll dieſer Stoff 
nach Berzelius in der Galle von Python bivittatus neben 
Bilin, Ehol:pyrrhin und den übrigen gewöhnlichen Beſtandtheilen 
thierifcher Kiüffigfeiten vorfommen. Cholepyrrhin ift nach mes 
lin au in der grünen, bünnflüffigen Galle von Coluber 
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Matrix und in jener von Rana esculenta und Rana tem. 
poraria vorhanden. In neuefter Zeit hat Schlieper die mit 
telft Alkohol, Thierkohle und Aether gereinigte Galle einer Boa 
anaconda analyfirt und in 100 Theilen derfelben gefunden: 
I. II. III. 
Kohlenſtoff.. 58,17 58,09 „ 
MWaflferfoff - - 846 8,57 » 
Stiditof ». » » . 841 r „ 
Schwefel...» . 631 6,00 6,38 
Saurfoff.e. . . . 13,13 n "„ 
Afchenbeftandtheile . 11,52 r‚ „ 


Die Afche diefer Galle reagirte zwar alkaliſch, fie enthiek 
aber weder Eohlenfaured Natron, noch kohlenſaures Kali, fondern 
beftund faft ganz aus fehwefelfaurem Natron, gemengt mit eine 
ſehr geringen Menge von Kochfalz und phosphorfaurem Natron. 


Menfhbengalle (Zuſatz.) Ein gründliche chemifiei 1. 
Studium der Menfchengalle wird theild durch die geringe Menge | 
diefed Secreted, theild durch die Unmöglichkeit, daffelbe ganz friſch, 
unmittelbar nach dem Tode gefunde Individuen zu erhalten, |. 
erfchwert. 

Die Farbe diefer Galle mwechfelt vom Blaßgelben bis zum 
Pechſchwarzen; gewöhnlich ift fie bei Erwachfenen dunfel brauw 
gelb, ohne den olivenfarbigen Schein, welder der Rindögake | 
eigenthümlich ift; bei Kindern aber findet man fie häufig fon I: 
gradgrün gefärbt. Auch ihre Conſistenz ift fehr verfchieden, I 
zuweilen tbeerartig, zuweilen dünnflüffig, meiftend aber ſchwach F' 

“fadenziehend. Der Geruh ift ein eigenthümlicher unangenebe |; 
mer, häufig fothartiger, an jenen der menſchlichen Fäces erins I 
nernd. Ihr Geſchmack ift intenfiv bitter ohne den fußen aromas |" 
tifhen Nachgeſchmack der Rindsgalle. Meiftend zeigt fie fi 1: 
neutral. Ihre Menge ift fehr wechfelnd; in der Regel beträgt } 
fie 20 bi8 30 Grammen in einer Gallenblafe. Beim Berbrennen 
binterläßt fie eine Afche, welche Fohlenfaured Natron, phosphors 
faured Natron, Chlornatrium, ſchwefelſaures Kali, phosphor 
fauren Kalt, phosphorſaure Magnefia und etwas Kifenoryd 
enthält und worin auch Spuren von Kupfer gefunden werden 
fönnen. 
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Die von Schleim, Farbftoffen und Fetten durch Alfohol, 
bierifche Kohle und Aether gereinigte Menſchengalle ift im hoben 
Srade hygroskopiſch, wodurch fie ſich von gereinigter Ririds⸗ 
alle unterſcheidet. Die wäfferige Löſung derfelben wird durch 
Sauren nicht fogleih, fondern erft nach einiger Zeit gefällt. 
Zaſiſches eſſigſaures Bleioryd bringt in der mwäfferigen Löfung 
inen pflafterartigen Niederfchlag hervor, Wird diefer in Als 
obol gelöst, durch Schwefelmafferftoff zerfeßt, und die vom 
ntftandenen Schwefelbfei abfiltrirte alkoholische Flüffigfeit wins 
vedampft, fo erhält man einen Rückſtand, der ſich in Waffer 
richt mehr vollfommen löst, fondern damit eine milchige Flüſ— 
igfeit bildet, welche beim Kochen harzartige Tröpfchen auds 
heidet. Die flar gewordene Flüffigfeit hinterläßt beim Vers 
ampfen einen fehr unbedeutenden Rüdftand, der ſich im Als 
emeinen wie Gallenfäure verhält. Dad in Waffer unlöslich 
zewordene löst fich in ftarfem Alkohol unter Ausfcheidung eines 
enigen, in Waffer föslichen Pulverd, welches mit dem Tau⸗ 
n Feine Aechnlichkeit Hat. Der in Alkohol gelöste Theil aber 
erhält fi wie Gholoiwinfäure. Nach der Analyfe von v. 
Jorup find in 100 Theilen beffelben enthalten: ' 

Koblenfof » » . . 72,39 
Wafferfioff . - -» -» 10,15. 

Denfelben Körper erhält man auch, wenn man Menfchens 
Ue mit Salzfäure längere Zeit im Sieden erhält, Nachdem 
rrfelbe ausgefchieden ift, liefert die darüber ftehende Flüſſig— 
it beim Goncentriren eine reichliche Menge von Kochſalz und 
e Mutterlauge läßt beim Uebergießen mit Alkohol noch ein 
wnniged Pulver fallen, welches auch fein Taurin ift, fondern 
b gerade fo wie das oben erwähnte verhält, Man fiebt-alfo, 
ıB die Menfchengalle in mander Beziehung von der Rinds— 
fe verſchieden ift. 
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VII. Kapitel. 





Bon der Verdauung und ihren Produkten. 










4637. Die Respirationserſcheinungen verurfachen, 
fie die zum Leben untauglich gewordenen Stoffe zerftören, | 
Drganidmud Berlufte, welche die Funktionen ber 
unaufhörlich wieder zu erſetzen haben. Das Blut bringt u 
Dekonomie dad zerflörende Element, den Sauerftoff, | 
aber führt ed die Stoffe hinzu, welche zum Erfah dein 
dienen, die der Dekonomie vom Lebensprozeß entzogen wenik 
find. Im normalen Zuftande werden die Elemente, welche 
Blut aufnehmen fol und die zugleich den Bedürfniffen der 
fpiration und den Funktionen der Ernährung zu genügen 
von den Nahrungsftoffen dem Blute geliefert. Aber die fo m 
fhiedenen Subftanzen, woraus die Nahrung befteht, gehen P 
wöhnlich erft in das Blut über, nachdem fie im Innern W 
Drganidmud Veränderungen erlitten haben, voddur fit F 
Rolle, die fle zu übernehmen haben, geeignet werben. DU 
Veränderungen gehen im Berdauungsapparat vor fidh, 
bie zerfleinerten Nahrungsmittel einige Zeit lang verweilen W 
fi) da mit Flüffigfeiten ſchwängern, die fie aufzulöfen oder} 
zertheilen vermögen. Diefe Flüſſigkeiten find: der Gpeiit 
der Magenfaft, die Galle, der Saft der Bauchfpeichelbrüfe 1 
jener der Gedärme. Die Wirkung, welche biefelben auf 
Nahrungdftoffe ausüben, ift eine rein chemifche, weßhalb «0 
die Kenntniß der Zufammenfeßuug diefer verfehiedenen Prode 
zum Zwed ded Studiumd der VBerdauungderfcheinungen fi 
wichtig ift. Wir haben bereits die Zufammenfeßung der Ge 
fennen gelernt; es bleibt und daher, um die hemifchen Erſch 
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ern der Verdauung gut zu verftehen, noch die Betrachtung - 
tatur der übrigen angeführten Flüffigfeiten übrig. 


Speidel, Salive, 

. Hapel de la Chenair, Erelld Annal. 1787, II, 5233. — Juch 
tebold, Trommsd, Journ. IV, No, 2, 141. — Bud, Ser. 
1. V, 110. — Boftod, Nichols, Journ, XIV, 150; aud Gehl. 
t. IV, 568. — Berzeliud, Thierdemie; auch Schweigg. Journ. X, 
— Baugquelin u. Buniva, Scher. Journ. VI, 210. — Trevis 
(8, Biologie, 1814, IV, 565. — Bauauelin u. Segales, Journ, 
him, med, J, 1; aud Schmweigg. Journ. XLIIL, 276. — Thomfon, 
os, Ann, VI 397. — 8. Gmelim u. Tiedemann, die Berdauung 
Berfuhen; Heidelberg 1826. Pong. Annal. IX, 3201. — Kühn, 
eigg. Journ. LIX, 373. — Eaventou, Ann, de Chim, et de 
„3. ser, VII], 321. — Ure, Quatern, Journ, XIII, Jan. 180.—  \ 
yourt, Journ, de Chim, med. IX, 197. — Leuchs, Kaſtn. Ar 
1831. — €. ©. Mitfherlidh, Pong. Annal, XXVI, 320; aud 
. d, Pharm. VII, 179 u. XT, 36. — Hünefeld, Jahrb. d. Ch. u. 
„1830, III, 139. Balentind Repert. 1840, 287. — Donne, Ann, 
b, et de Phys, LVII, 414; auh Journ, de Chim, med. XI, 470; 
Unn. d. Pharm. XVH, 191. — 8. Gmelim, Pogg. Annal. XLI, 
— Shwann, Müllers Handb. d. Phyſiologie, 1838, I, 527. — 
gel, R. Wagners Fehrb. d. Phyfiologie, S. 212. — Fr. Simon, 
buch d. mediein. Chem. Berfin, 1840 u. 1842, 1, 169 u. II, 248 u. 
— €, Boudet, Journ, de Pharm. 2. sör. I, 394. — Wright, 
sancet, 1843, 1,755. — Audouard fils, Journ. de Chim, 
‚XIX, 137. — Enderlin, Annal. d. Ch. u. Pharm. XLIX, 331. — 
Ihe, Buchn. Repert. 2. Reine, XXXIX, 103. — Magendie, Rayer 
anen, Gazette möd, de Paris 1845, No, 43. — Pettenfofer, 
N. Repert. 2. Reihe, XLL, 289. 

4638, Der Speichel ift das Secretiondproduft der Speis 
tüfen. Er ift eine zähe, fadenziehende, durch etwas Schleim, 
ich in der Ruhe daraus abſetzt, gewöhnlich getrübte Flüſ— 
ft. Sm normalen Zuftande ift er immer alkaliſch, welche 
nfchaft von einer geringen Menge Natrond herrührt. Im 
fen pathologifchen Zuftänden, befonderd bei Magenleiden, 
der Speichel fauer. Wenn der Speichel in reichlicher Menge 
möfcheidet, fo befißt er immer eine alkalifche Reaction; 
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findet hingegen feine Ausfcheidung im wenig reichlicher Mens 
ftatt, fo wird er fauer und ed tritt im Munde jenes eberman 
befannte Gefübl von Trodenheit und eigentbümlichem Breuns 
ein. Mach diefem ift e3 Far, daß ber Speichel, fo wie wi 
ihn Fennen, das Reſultat von zwei SGeeretionen ift, wobon Bi 
eine fauer ijt und von der zweiten, alkalifchen, überfättiget wer 
den kann. Die Neaction auf Lackmuspapier hängt vom Da 
herrſchen der einen oder der anderen biefer Gecretionen ab. 
Iſt dieß wirklich fo, fo mwäre bie Bildung des unter ben 
Namen Weinftein der Zähne befannten Abfases, - welhe 
aus einem Gemenge von unlöslichen Dbospbaten und Sohlen 
befteht, leicht zu erklaren. Man weiß namlich, daß alle faum 
Aluffigfeiten der thierifchen Defonomie Phosphate aufgelöst m 
halten; fobald als aber die freie Säure gefättiget wird, fd 
den fich Diefe Phospbate im unlödlichen Zuftande aus, 
Die Dichtheit des Speicheld wechfelt zwifchen 1,004 m 
1,009. . 
Beim Berdunften binterläßt er einen feiten Rückſtand befa 
Menge 8 bis 12 Zaufendtbeile von feinem Gewichte beträgt, 
ach der Analvfe von Der Lei enthalt der Speichel: 
Waſſer N . 02.00 +: 99230 
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bosphorfaurem Alkali, etwas fchwefelfanrem Alkali 
nd Ghlorfalium - » . . ar re 

In Altobol und Waffer unföstiche Stoffe: 
ſchleim, wahrfcheinlich etwad Albumin mit fohlen- 
urem und phosphorfaurem Alfali » » =» « » . 40,00 

- | 92,50, 

Der Berluft fcheint von Waſſer herzurühren, welches bie 
mbftanz zurüdgehalten hatte. 

C. ©. Mitſcherlich hat einen Speichel analyſirt, der 
rett durch eine Fiſtel des Stenon'ſchen Kanals erhalten 
yorden war. Er hat beobachtet, daß die Abſonderung des Speis 
veld reichlicher am Anfang des Eſſens als gegen das Ende zu 
ar, daß er während des Eſſens eine alkalifhe Reaction befaß, 
ber in der Zwifchenzeit das blaue Lakmuspapier rötbete. Die 
Sichtbeit ded auf foldye Weife gefammelten Speicbeld wechfelte 
dn 1,006 bid 1,0088; beim Berdampfen binterlieg er einen 
fen Rüditand, deffen Menge 1,47 bid 1,63 Proc. vom Ges 
ichte des Speicheld betrug. 

66,5 Grammen *— enthiellen 0,061 unlösliche Ma— 
rie, oder ungefähr Procent. Dieſe Menge des im fufts 
eren Raume eingedampften Speichels hinterließ einen Rückſtand 
»n 1,121 Gramme, wovon 0,281 in Waſſer und Altohol uns 
Slich, 0,352 löslich in Waffer und unlöglih in Alkohol von 
‚300 und endlich 0,192 in Waffer und Altohol löslih waren, 

100 Theile diefed Speicheld erforderten zur Neutralifation 
‚196 bis 0,223 Schwefelfäure, was einem Gehalt von 0,153 

0,174 Proc. Natrond entfpricht. 
100 Theile deffelben Speicheld binterließen beim Einäfchern 
efähr 4 Procent Aſche, beftehend aus: 
Chlorcalcium .. . 0,150 
Kali Cim Speichel mit Milchfäure — . 0,095 
| Natron Cim Speichel mit Milchfäure verbunden). 0,024 
Natron Cim Speichel fehr wahrfcheinlich mit Schleim 
Verbunden) = “2 0 nr 6,164 
Phosphorfaurem Kalt » +» +» «x». 0. . 0,017 
ie u sh - > 
0,495.) 
” Sn neuerer Zeit hat Enderlin bie Spelchelaſche analyjirt und darin die namlichen 
Beltandiheile wie im der Blutaſche und zwar in folgenden Berhältnig gefunden: 
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Zu den falzigen Produkten ded Gpeicheld, die man in be 
Afche nicht mehr findet, muß dad Schwefelcyanfallum gesäblt 
erden, 

Treviranus bat zuerft beobachtet, daß ber Speichel ik 
Eigenſchaft beſitzt, Eifenorydlofung zu rohen Gmelin un 
Tiedemannbaben gezeigt, daß er diefe Eigenfchaft einer Stine 
felcvanverbintung verdankt. **) 

4659. Die organiſche Subſtanz, welde den Speichel bie 
fchleimige Eigenſchaſt ertbeilt, ıft von Berzeliuß, bir fe 
zuerft ifolirt und unterfucht bat, Ptyalin genannt worden. 
Er hat zur Darftellung deifelben folgendes Berſahren 
Man verdampft den Speichel zur Trodue md behandelt de 
gummigen und farblofen Rüdftand mit Alkohol, der eine Ibn 
riſche Subſtanz, einige Salze und ein wenig Felt, wobei fi 





Dreibaſiſches phosphoriaured Nato . » : : . aıı 
Fchmercliaures Natron . vo a aa da + 18385 
Ehlörnatrium und Ehlortalume „vr aaa ae 
Nhoachorfauren Kalk 

Dhotenorfaure Diaanejia . 0 were we 
Dhosrhoriaures Eifenornb 
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auch Sholefttarin befindet, auflöstz der alfalifche, in Altohol uns 


losliche Rüdftand wird mit ein wenig Effigfäure behandelt, zur 


Trodne verdampft, hierauf wieder mit Alkohol behandelt. Der 
KRüdftand diejer zweiten Behandlung -beftebt aud Schleim, der 
ungefähr ein Drittel davon ausmacht, und aus Ptyalin. Letz⸗ 
tered wird ifolirt, wenn. man es mit kaltem Waffer andzieht 
und diefe Auflöfung zur Trodne verdampft. 

Wenn man dad getrodnete Ptyalin mit Waffer übergießt, 
fo wird es zuerft weiß und löst fich hierauf volftändig auf, 
woobei ed dem Waſſer die dem Speichel eigenthümliche faden⸗ 


 ziehende 9 Eigenſchaft ertheilt.  Diefe Auflöfung wird weder 


durch die Hitze, noch durch Säuren, noch durch Bafen präci— 

pitirt. Auch von feinem Salze wird fie gefällt. Nur Alkohol 

bringt darin eine Teüßung hervor, wenn fie nicht zu verbünnt 
ift. **) 

Der Speichel, von Thieren ift noch fehe wenig unterfucht 
worden. Gmelin und Tiedemann baben den Speichel des 
‚Hundes reicher an feften Stoffen als den menfchlichen Speichel 
‚gefunden; er hinterließ 2,58 Proc. firer Stoffe und Salze, den 
im menſchlichen Speichel gefundenen ähnlich; aud fanden fie 


_ darin etwas phosphorfaure und Fohlenfaure Erben, 


4640. Der Pferdefreichel ſcheint auch ein wenig concen⸗ 

girter zu fen. F. Simon gibt an, daf er darin eine ziems 

lie große Menge Kafein” gefunden habe, welche Beobachtung 
au von E. H. Schultz gemacht worden ift, 


#) Berielius fat, das das Pivalin das Waſſer nur etwas fchleimig, aber mit . 
fadenzichend madıe, Ich glaube au, DaB die fadenzichende Eigenschaft des Spei⸗ 


j held nicht vom Piyalin, fondern vom beigemengien Schleim herrühre. 


| D. Ueberf. 

“+ Unter dem Namen thierifhes Diaſtas oder Salivatre hat in neuerer Zeit 
Mialbe einen im Speichel vortommenden, Dem Diaftas analogen Staff befchrichen, 
bee wegen der Eigenfchaft, das Starkmehl auflöslich zu machen, Dei Speichel bei 
ber Berdauung eine ‚nüugliche Rote zuſichern foll, Diefer Stoff ſcheint aber nadı dem 
Bon ihm angegebenen Eigenſchaften nichts anderes ald das Dtnalin Berzeliugrs 
zu fun; er iſt nämlich gununiähnlid, weiß oder graulich, umlöslich in Altohel, löse 
> lic in Waſſer. Geine waſſerige Löfung ift gefhmadlos und neutral; fie zerfegt ſich 
m und wird ſauer; Durchs Erhigen bis auf 1000, dur Gerbſaure und Retojot 


T 


wird ihre Kraft, das Staͤrtmehl aufzulöſen, zerſtört durch baſiſches eſſigſaures Blcı- 


53 orud wird fie nicht gefaut. D. Ueber‘, 
Dumas Handbuch VEIT, 50 
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In 1000 Theilen ded aus dem bloßgelegten Ductes Ste- 
nonianus auögefloffenen Speicheld eined an Ozaema leibenden 
Pferdes hat 5. Simon gefunden: FB 
Waſſer40 . 0 0. -9823,000 
GEN eRearinhaltiges Feit 0 0 0 0.0. 6, 120 
Ptyalin und ertraltive Materin - oo - - co 1,003. 
Sein © >» 0er nennen. 543 
Albumin . - » . 008 08 9 2 0 60 0 600 0,601 
Ertrattivftoffe und. Salze ee ec. 71789 
Der Schaffpeichel ift von Tiedemann und Gmelin mw 
terfucht worden; fie haben ihn von einer jener des Menſchen⸗ 


% Sn nenerer Zeit haben Magendie, Rager und Yauen Vferbefneidhel, der duch 
Durchſchneidung des Canalis Parotidis vor feinem Eintritt in deu Büued mb 
Daranf folgende Bütterung des Pferdes erhalten worden, vergleichend mit gewehe 
lichem (mit dem Schleim der Mundhöhle gemiſchtem) Pferdeſpe ichel. erhalten bank 
Gütterung eines Pferdes, weiches eine Defnung im Oosophagus hatte, wit = 
sewafchenen Klein und Aufjanmeln des mit Speichel impräguirten Kleiewbiffend us 
der Deffnung des Oesophagus, unterfuht. 

Der Parotidenfpeichel ſtellte eine farblofe, geruchlofe und fehr alkaltſch rengirese 
Blüffigkeit Dar, die ihre alkalifche Reaction einer großen Menge Doppelt ohlenfaurrs 
Kalis verdantte. Unterm Mikroskop zeigte er nur einige weiße Flocken von fehle 
faurem Kalt und etwas organifcher Subflanz. 1000 Theile Davon hinterließen beim 
Eindampfen 10 bis 11 Th. trodner Subitanz, enthaltend 33 bid 53 Proc. Mirnerelicix, 
nämlich kohlenſaures Kali, Chlorkalium, etwas kohlenſauren und phoöpkerisurn 
Kalt und Epuren von phosphoriaurem und fchwelelfauren Alkali. Die orgamiikes 
Produkte beftunden aus: in Altonok löslicher Subſtanz, in Allohol untosticher, abet 
in Waſſer löslicher, Chlorkalium enthaltender Subſtanz (Ptyalin) und Mibumin, we 
ed } von der feſten Maſſe betrug. Diefer Speichel enthielt Tein Echmwerelmesie 
lium fchon gebildet, fondern diefes ſchien erft Durch Veränderung des Speidkeli M 
entchen. 

Der gemifchte Speichel war gelblich gran, nur ſchwach alkaliſch; er trübte BA 
leicht und enthielt kein kohlenſaures Alkali. 1000 Theile davon hintertiehen heim 
Krodnen ungefähr 10 TH. Rückſtand, enthaltend 40 Proc. Mincralialze, größtentieilt 
Ehlortalium mit etwas zhosphorfaurem und Fohlenfaurem Kalt und Ghlormagachem. 
Die organiihen Produkte waren: in Aifohol lödliche Subftanz, in Alkohol unladiiht, 





aber in Weaßer löslihe Subſtanz, die fich verfchieden von jeder auf Yarotidenfpeikd 


seigte, und eine in der Hitze coagulirbare Gubftanz, welche nicht ganz aus Anccis 
beftund, Unterm Mikrostop waren im diefem Speichel eine große Menge Feimt 
rundlicher Durchfichtiger Kügelchen (Schleimtörperdyen) zu beobachten. 
Während der Parotidenipeichel bei 400 und 750 feine Wirkung auf St arkellei⸗ 
ſteer hatte, verwandelte der gemiſchte Speichel bei 400° der Startekleiſter im Zocker 
und wirkte bei dieſer Temperatur langſam aber mertiq anf codes Stärtmehl ud 
erconnenes Eiweiß. D. use 
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ſpeichels fehr Ähnlichen Zufammenfeßung gefunden. Er enthielt 
1,68 Proc. feiten Nüdftanded. Leuret und Laffaigne find 
zu einem ähnlichen Refultat gelangt. 

Wir haben ſchon von dem Abfage gefprochen, ber fich bißs 
weilen an den Zähnen bildet und unter dem Namen Weinftein 
befannt :ift. i 

Mir iheilen bier einige von Berzeliud, Vauquelin 
und Laugier gemachte Analyfen biefer Subftanz mit. 

Berselinn, 
Ptyalin a» a 8 8 606 . 8 8 1,0 
Schleim “ -» # . %* .% “ * 12,5 
Phosphorfaure Erden. .. . . ». 790 
Thierifche, in Salzfäure auftögliche Materie — 
‚ 100,9. 
Tat; und Zaugier, 
Wafır . « 0,07 
Sin Waffer und Säuren unlöaficher Schleim + 0,13 
Phosphorfaurer Kalk mit Spuren von —— 0,66 
Koblenfaurer Kalt » . - ‚ + 0,09 
In Salzfäure lösliche thieriſche Materie. — WE, 
— 777,00, *) 
Die Speicheldrüfen enthalten bisweilen Coneretionen, die fos 
genannten Speicelfteine, von welchen wir hier ebenfalld einige 
Analyſen mittheilen: 


I 
| Gaventom Paffaigne _SBenr 
Bom Ei. Vom Pferde. Mom —X 


Kohlenſaurer Kalt „. » +» 91,6 84 85,52 
Koblenfaure Magneſia » — — 7,56 
Phosphorſaurer Kal . +» 4,8 3 4,40 
Thierifche Materie ». +» » 3,6 9 2,42 
Waller: ee 2 3 * 
Wurzer fand in den Speichelſteinen eines Pferdes: 
Kohlenſauren Kaltt.. 60,50 875 
Dhosphorfauren Kalt » » sn. 2375 3,5 
In Waſſer lösfiche thieriſche Stoffe. . 8,60 7,0 
Sn Waffer unlösliche thierifche Stoffe. 4,40 — 


=) Nach Enderlimbeiteht die Aſche des Zahnweinſſeins ans phosphorſaurem Kalt mit 
Spuren von phosphorfaurem Nalron und Ehlornatrium. D. Uber. 
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Eifenospd und Manganoıyp . - - -» 1,00 — 
Kochſaltzzz.1,00 05 
Kohlenſaures Natron » « 00. 13,75 0,9*) 


Magenfaft. Suc gastrique. 


Macquart, Crells chem. Annal. 1793, I, 262. — Prout, Schweig. 
Journ. XLII, 473; LI, 174. — Children, Ann. de Ch. et de Phys, 
XXVII, 41. — Leuret u. Laffaigne, Recherches physiologiques 
pour servir & l’histoire de la digestion. Paris, 1825; audy Journ, 
de Chim, med, I, 548. — Tiedemann u. Gmelin, die Berdauun 
nach Verfuchen. Heidelberg, 1726. Schweigg. Journ. LI, 186. — Bracon 
not, Ann. de Ch, et de Phys. LIX, 348; aud Journ. f. prakt. Chem. 
VII, 197 u. Annal. d. Pharm. XVII, 186. — Defhamps, Journ. de 
Pharm. XXVI, 412; auch Buchn. Repert., 2. R., XXI, 175. — Bogel 
jun, 5. f. praßt. Chem. XXVIII, 28. — Enderlin, Ann. d. Eh 
Pharm. XLVI, 122. — Elaude Bernard, Journ. de Pharm. 
ser. V, 428. — Bernard u. Barresmwill, Compt. rend. XIX, 128%; 
auch Journ, de Plıarm. 1845, Janv. p.49, — Raffaigne, Journ, de 
Chbim. med. XX, 73, 183 u. 371. — Blondlot, Journ. de Chin. 
med, XX, 368. — Melſens, Compt. rend. XIX, 1259; audy Joura. 
de Pharm. 1845, Janrv., p. 56. — Lehmann, Sourn. f. praft. Em. 
XL, 137. 


4641. Der Magenfaft ift eine faure Flüffigfeit, welche vom 
Magen während der Verdauung in reichliher Menge fecernirt 
wird. Er tft im normalen Zuftande farblod und gerudhlos und 
befigt einen falzigen und offenbar fauren Gefhmad. Er fault 
nur fehwierig und fchüßt davon durchdrungene thierifche Stoffe 


M Eine neuere, von Laffaigne gemachte Analufe des Speichelſteines eines Pferdes 
(J. de Chim, med, 1845, p- 523.) hat folgendes Nefultat gegeben: 
Waſſer 3.27 
Sn Waſſer löslihe Sprichelbeftandtheile. . . 6,19 
Ehleim. . 2.2 202% 00000. A 
Dhosphorfaurer Kal, oo 2 0 0 00 0. 370 
Kohlenfaurer Hall. a 2 0 0 on 0. 83,36. 

Man fieht alſo, daß Die Speicheliteine der Pferde und Eſel hauptfächlich aus te 
lenfaurem Kalk beftchen. In den menfihlichen Speicheliteinen aber bildet nach den 
Bisherigen Beobachtungen der phosphoriaure Ralf den Hauptbeſtaundt heil. 

O. Ueberi. 
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lange vor Fäulniß. Die Flüffigfeit, welde die Magenwände in 
den Zwifchenzeiten der Berdauung befeuchtet, frheint fein Magen⸗ 
faft zu feon, wenigftend reagirt fie auf Lackmuspapier neutral, 

Ueber die chemiſche Natur ded Magenfaftes ift viel gefpros 
ben worden. Gebt ift e8 außer Zweifel, daß er ein dem Dias 
ftad analoges Princip. enthält, welched wir unter den Namen 
Depfin, Ehymofin oder Gaſteras bereitd befchrieben has 
ben (VI. Band, ©. 369 und VII. Band, ©. 579). 

Was die faure Reaction des Magenfaftes betrifft, fo iR 
es leicht zu beweifen, daß. fie nicht ausſchließlich vom ſauren 
phosphorſauren Kalt herrührt, wie dieß in neueſter Zeit Blond» 
lot behauptet hat, ſondern von der Gegenwart einer freien 
Säure. Wenn man nämlich, wie es Melſens gemacht hat, 
den Magenfaft 24. Stunden lang mit isländiſchem Doppelfpath 
in Berührung läßt, wobei man die mit eingefchliffenem Glass 
föpfet verſchloſſene Flaſche, worin der Verſuch gemacht wird, 
f&üttelt, fo bemerkt man, daß die Kryſtalle des kohlenſauren 
Kaltes, indem fie von der Säure angefreffen werben, undurch⸗ 
fichtig werden und am Gewicht abnehmen. Der faure phos⸗ 
phorfaure Kalt würde diefe Erfcheinung, die nur der Gegene 
wart einer freien Säure sugefchrieben werden kann, nicht here 
vorbringen. 

In Beziehung auf die chemiſche Natur dieſer Säure herr⸗ 


hen viele widerſprechende Anſichten. Prout, der zuerſt den 


Magenſaft verſchiedener Thiere unterſucht hat, hat behauptet, 
daß er Salzſäure enthalte. Seine Beobachtung iſt von Tiede—⸗ 
mann und Gmelin beftätiget worden. Diefe Forſcher haben 
außerdem auch die Gegenwart der Effigfäure im Magenfaft des 
Humdes und Pferdes und die der Butterfäure in demjenigen bed 
Pferdes dargetban: - 
Schultz bat ebenfalls die Eriftenz einer flüchtigen Säure 
im Ehymus verfchiedener Tiere, den er mit Waffer deftillirte, 
angegeben, aber nach feinen Verfuchen wäre diefe Säure nicht 
Ealzfäure, fondern Effi gfäure. In neuefter Zeit haben Bew 
nard und Barredwill diefe Verfuche wiederholt, find aber 
dabei zu ganz verſchieden Nefultaten gelangt. Nach diefen Ehe 
mitern enthält der Magenfaft weder freie Effigfäure, noch effige 
_ faure Salze, und die Salzfäure, die man am Ende der Des 
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ſtillation auffängt, bildet fib nur durch Einwirkung einer fire 
ren Säure auf die alfalifchen Ehlorverbindungen, die in allen 
FKlüffigkeiten der thieriſchen Oekonomie enthalten find. Ber 
nard und Barresmwill glauben aud ihren Verfuchen ſchließen 
zu dürfen, daß der Magenfaft Milchfäure und Phosphor 
fäure im freien Zuftande enthalte Die erftere diefer Sauren 
it fhon von Chevreul und vonkeuret und Laffaigne aw | 
gegeben worden. Was die Butterſäure betrifft, fo bat man 
fie im Magenfafte nicht wieder finden können. *) 


Saft der Bauchfpeichelprüfe. Panfreatifche Flüſſigkeit. 
Succus pancreaticus. Suc pancreatique. 


feuret u. Laſſaigne, Journ, de Chim. med. I, 549. — Tiede 
mann und Omelin, die Verdauung nad Verſuchen. Heidelberg, 1826, 1, 
235. — Mayer, deutfch. Archiv f. Phyfiologie III, 170. — Magendie, 
Phpflologie II, 367. — Bouchardat u. Sandra, compt. rend, XX, 
1085. 


4642. Die panfreatifche Klüffigfeit wird von einer vol 
minöfen, hinter dem Magen, zwifchen der Milz und dem Zmölf 
fingerdarm liegenden Drüfe, Bauchſpeicheldrüſe oder Paw 
kreas genannt, fecernirt. Cie ift zähe, durchfichtig, ſchwach 
opaledcirend und befitt einen ſchwach ſatzigen Geſchmack und 
die Gonfidtenz des Blutferums. 

Tiedemann und Gmelin habenjden panfreatifchen Saft 
eined ftarfen wohlgenährten Fleiſcherhundes aufgefammelt, is 
dem fie an den bloßgelegten Audführungdgang der Drüſe eine 
gläferne Röhre anfügten. Die zuerft audgefloffenen Tropfen 
waren ſchwach fauer, während die leßten Portionen eine alkali⸗ 
{he Reaction befaßen. Diefelben Eigenfchaften beobachteten 
Ziedemann und Gmelin am aufgefammelten panfreatifchen 
Safte eined Schafed. Anderfeitd haben ihn Mayer, Magen 
die, Leuret und Laſſaigne immer altalifch reagirend gefun 


*) Im Deſtillat des Magenſaftes eines Hingerichteten Hat Enderltn außer Salzfauıt 
anch Yutterfäure, aber keine Spur Eiiigiäure beobachtet. Daß der Magenſaft and 
freie Milchſäure enthält, hat in neueſter Zeit Lehmann am Magenfaft von Hunden 
beftätiget gefunden, D. ueberſ 
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ben, welche Beobachtung in neuefter Zeit von Bouchardat - 
und Sandra beftätiget worden iſt. | 

Der panfreatifche Saft fbeint eine gewiffe Menge Mbumind 
zu enthalten, wenigftend gerinnt er theilweife in der Hite. Er 
enthält ungefähr 4 bid 8 Procent feften Rüdftand. Wir tbeis 
len bier zwei von Tiedemann und Gmelin gemachte Analys 
fen des —— Saftes vom Hunde und vom Schafe mit. 

Hund. Schaf. 
* Waſſer er — — — — —— 917,2 963,5 

Sin Alohol fösticher Sxtatiopof und 

Eale- - » TF 0. 86,8 15,5 
Sn Waffer östliche cafeinartige. Stoffe 
mb Sale - „om u. 2,8 

Albumin mit wenig Salen. - » . 35,5 22,4 

geuret und Laſſaigne wollen gefunden haben, daß der 
pankreatifche Saft des Pferdes ebenfo wie der menſchliche Spei⸗ 
chel zuſammengeſetzt ſey. 

Sn der That iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß er wie dieſe 
Flüffigfeit einen fidftoffhaltigen, dem Diaflad analogen Stoff 
enthalte. 

Bouchardat und Sandras haben jüngft bewiefen, daß 
der pankreatiſche Saft eined Huhnes das Stärfmehl ſchnell in 
Dertrin und in Glucos verwandfe, Endlich wollen wir noch 
anführen, daß man noch nie die Gegenwart einer Schwefels 
enanverbindung in diefer Flüffigfeit hat nachweifen können. 

Nah Bernard und Barredwill ift der panfreatifche 
Saft dem Speichel analog, aber reicher an wirkſamem Princip. 
Wird er fauer gemacht, fo kann er nad) Art des Magenfaftes 
wirken, und wäre dann nicht nur geeignet, diefen zu erfeßen, 
fondern würde noch viel kräftiger als der Magenfaft wirken. 


—— 


* 


nt == - — — = 


Darmſaft. Sue intestinal, 
Berzeliud, Schweigg. Journ, X, 501. — Tiedemann u. me 
Tin, die Verdauung nach Verfuchen. Heidelberg, 1826, I, 157. 
4643. Die zahlreichen Drüfen der Gedärme ſcheiden eine 
Flüffigkeit aus, welche eine ähnliche Zufammenfegung und angs 
loge Eigenfchaften wie der Magenfaft haben fol, Es iſt um 
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möglidh, den Saft der Gedärme im reinen Zuftande gu fans 
mein; er ift immer mit Schleim, Galle und panfreatifchem 
Safte gemengt. Tiedemann und Gmelin haben darin ein 
wenig freie Säure, Albumin, eine dem Gafein ähnliche Sub 
ſtanz, eine durch Zinnchlorür präcipitirbare Materie, die fie 
für analog den Ptyalin halten, etwas Gallenharz, Salze und 
unbeftimmte thierifche Stoffe gefunden. Der in der legten Hälfte 
ded Durmfanald gefammelte Darmfaft war neutral. Der Schleim 
des Blinddarms bat bei den Hunden immer eine faure Reaction 
gezeigt. Sm Safte ded Blinddarmd der Pferde wurde doppelt 
kohlenſaures Natron gefunden. An demjenigen der Kaninchen 
bat Viridet eine faure Reaction wie am Magenfaft beobachte. 


Chemifche Erfcheinungen bei der Verdauung. 


Spallanzani, experimens sur la digestion, trad. par Senne 
bier & Gcaeve, 1784. — Brugnatelli, Crells Annal. 1787, U 20 - 
Halle, Ann. de Chim. XI, 158; auch Crells Annal. 1795, I, 436. — 
Meperes, Ann. de Chim, LX,280; auch Trommsd. Journ. XVE, 62.— 
Leuret u. Zaffaigne, recherches pour servir & l’histoire de la 
digestion, Paris, 1825; auch J. de Chim, med. I, 548. — Tiedemann 
u. Gmelin, die Berdauung nach Verſuchen. Heidelberg, 1326. — Bean 
mont, experiments and observ. on the gastric juice and the phy- 
siology of digestion, Boston, 1834; — auch J. de Chim.'med, X, 24, 
— Eberle, Phyfiologie der Berdauung. Würzburg, 1831. — Schwant, 
Mogg. Annal. XXXVIII, 358, auch Müllers Ar. 1836. S. 68. — Par 
penheim, Zur Kenntnip der Verdauung. Bredlau, 1839. — Waßmarn 
de digestione nonnulla. Berol. 1839. — Boudhardat u. Sandraß, 
Ann. de Chim, et de Plıys. 3. ser. V, 478. u. Compt, rend, XX, 1065; 
auch Journ. f. praßt. Chem. XXVI, 427. u. XXVII, 465. — Lehmann 
5. f. praßt. Chem. XXVII, 465. — Paven, J. de Chim. med, 1843, p. 
621. — Drevoit u. Worin, J. de Pharm. 2. ser. III, 341. — Re 
bert Thomfon, Annal. d. Chem. u. Pharm. LIV, 209. — Schmidt, 
Annal. d. Chem. u. Pharm. LXI, 312. 


4614. Die von den Phofiologen erdachten Theorien zur 
Erklärung der Berdauungserfcheinungen haben fih in dem Maaße 
verändert, ald die Kortfchritte der Chemie die Löſung einiger 
der Schwierigkeiten, womit diefed Studium verfnüpft it, durch 
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das Erperiment geftatteten, wodurch in die Miffenfchaft beſtimm⸗ 
tere und genauere Begriffe gebracht wurden. Die Hypotheſen, 
die in der Annahme beftanden, daß die Nahrungsmittel durch 
die Wirfung der Zermalmung, Kochung, Maceration, der Fäuls 
niß und Gährung verbaut würden, berubten auf vollfommen 
ungenauen oder wenigftend fehr unbeftimmten Grundlagen, und 
behalten jest nur noch ein rein biftorifched Intereſſe. Es läßt 
ſich jedoch an den meiften diefer Hypotheſen ganz deutlich das 
Beftreben erfennen, die Verdauungserfcheinungen auf rein ches 
mifche Vorgänge zurüdzuführen. In diefer Hinficht find fie 
wenigftend Nicht. irrthümlich. 

In der That, wenn es in der Phyſiologie etwas klares 
gibt, iſt es dieß daß der —— — ohne Vermitt⸗ 


gerufenen Agens, welches —* mit fo vieler Sefäigfeit zu allen 
Erklärungen der empirifchen Phyfiologie bergab, ftattfindet. 
Die neuen Unterfuchungen haben deutlich dargethan, daß die 
Beränderungen der Nahrungsftoffe im Verdauungsfanal von einer 
Reihe rein chemifcher Neactionen berrühren. Diefe Reactionen 
werben durch verfchiedene Flüffigfeiten vollbracht, die fich bes 
ſtändig in den Verdauungskanal ergiefen. 

Eie find nichts weniger ald verwidelt. 

Die Borftellungen, welche die Aiten fi) von der Umwand⸗ 
ung der Nahrungsmittel und von der Bildung affimilirbarer 
Subftanzen gemacht hatten, find ungenau; feine organifche 
Subſtanz bildet ſich eigentlich, weder im Verdauungskanal, noch 
anderdwo, Die Stoffe, welche ind Blut übergehen und fpäter 
zur Subftanz des Thiered fich gefellen follen, find in ven Nah» 
rungsmitteln ſchon vorhanden oder erleiden im Verdauumgstanal 
nur Veränderungen, die zum Zwede haben, fie auflöslich zu 
machen oder zu zertheilen. 

Die Verdauung ift alfo nicht? anderd ald die Auflöfung 
der Nahrungäftoffe. | 

Diefe Erflärung ift nicht new. Alte Phyfiologen batten 
ſchon aufgeftellt, daß die Verdauung die Nahrung verflüffige, 
und dadurch hatten fie eine Thatfache ausgeſprochen, die der 
Verſuch leicht beweist, die fich aber nur mit Hülfe beftimmter 
und ausgedehnter chemifcher Angaben erklärt. In der That ift 
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diefe Berflüffigung der Nahrung keine bloße Auflofung im ge 
wöhnlichften Sinne des Ausdrucks, fondern fie iR eine Auflofung 
von befonderer Natur, die durch eine wirkliche Eontactwirfung 
unter Einfluß einer dem Diaſtas analogen ſtickſtoffhaltigen Sub 
ftanz vollzogen wird. Diefed ſtickſtoffhaltige Princip, diefe Art 
Ferment findet man im Speichel, im Magenfaft, im pankreali⸗ 
fhen Saft, und je nach feinem Urfprunge ift ed mit verſchiede⸗ 
nen Namen bezeichnet worden, obwohl es vieleicht nur eine und 
diefelbe Materie ift. 

Die Nahrungsmittel enthalten alfo nicht in filb ſelbſt die 
zu ihrer Auflöfung fähige Hefe; fie finden biefelbe im--den 
Säften, womit fie im Berdauungdfanal nothwendig imprägnirt 
werden. Berhält fich dieß fo, gebt die Verdauung nur vermöge 
der chemifchen Wirkung, welche diefe Flüffigfeiten auf die Rah 
rungöftoffe ausüben, vor fih, fo fieht man voraus, daß fr 
fogar außerhalb des Organismus bewerfftelliget werden Tann. 
In der That ift dieß durch die berühmten Verſuche Spallaw 
zanis und tie fo mannigfaltigen und fo beweifenden Unterfs 
dungen Beaumontd gezeigt werden. 


Spallanzani hat fih auf die Weife Magenfaft verfchafft, 
daß er Vögeln Heine, an Fäden befeftigte Schwämme verſchlu⸗ 
den ließ. Nachdem er fie wieder heraudgezogen, drüdte er fe 
aus, vermengte den erhaltenen Magenfaft mit gefauten Rad 
rungdmitteln und brachte dad Gemenge in Gladröhren, die er, 
indem er fie unter die Achfelhöhle brachte, der Wärme dei 
menfchlihen Körperd ausſetzte. Nach Verlauf von fünfzehn 
Stunden waren die Nahrungsmittel in einen. gleihfürmigen Brei 
° verwandelt. 


Spallanzanid Berfuche fchienen mir vollkommen genau 
zu ſeyn. Sie wurden von Ziedemann und Gmelin mb 
bauptfächlich von Beaumont beftätiget, der den Magenfaft um 
mittelbar aud dem Magen eined an einer Magenfiftel leidenden 
Individuums auffammeln Fonnte. Fleiſch, Brod, Gemüfe, mit 
diefer Flüffigkeit im Waſſerbade bei der Temperatur des menſch⸗ 

lichen Körpers in Digeftion gebracht, wurden bald in eine Gab 
lerte oder in einen ziemlich dünnflüffigen Brei verwandelt, wos 
rin noch einige Leberrefte vegetabilifcher Materie ſchwammen. 


— 
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Diefe Verfuche bewiefen zwar die auflöfenden Eigenfchaften 
des Magenfafted deutlich, allein fie gaben feinen Auffchluß, 
weder über das befondere Princip, welches diefe Auflöfung bes 
wertftelligte, noch über die Art, auf welche man vom chemis 
ſchen Standpunft aus diefelbe erklären follte. 


Tiedemann und Gmelin haben die vorhandenen freien 
Säuren für die fpecififchen Agentien des Magenfaftes gehalten, 
Sie haben beobachtet, daß Fibrin, gefochtes Eiweiß, Schleim 
und verfihiedene thierifche Gewebe, wenn fie mit fehr verbünnter 
Eifigfäure oder Salzfäure digerirt wurden, aufſchwollen, ſich 
erweichten und theilweife fich aufzulöfen ſchienen. Indeffen was 
zen ibre Verfuche und diejenigen, welche feitvem in der näms 
lichen Richtung von Beaumont und J. Müller unternommen 
worden find, weit entfernt, alte Zweifel in diefer Beziehung zu 
zerſtreuen; fie berechtigten vielmehr zu fihließen, daß die Aufs 
löfung der Nahrungsmittel unter Einfluß einer orgamifchen Mas 
terie geſchehe. | 

4645. Die war der Stand der Frage, ald im Jahre 1834 


die Verſuche von Eberle ein neues Licht auf die Verbauungds - ' 


erſcheinungen warfen, indem fie zeigten, daß die Auflöfung der 


— — — — — 
* — 


— — a — 


— — —— — 
- — 


fibrinhaltigen Nahrungsſtofſe nur unter gleichzeitiger Mithülfe 
einer organiſchen Subſtanz und einer Säure erfolge. Eberle 
bat gezeigt, daß wenn man die zuvor gewafchene und getrods 
nete Schleimhaut ded Magend mit dur Salzfäure oder Effige 
fäure ſchwach angefäuertem Waſſer digerirt, man eine Flüffig- 


eit erhält, die fähig ift, geronnened Eiweiß oder gefochted 


Fleifh aufzulöfen. Bergleichende Verſuche haben ihm gezeigt, 
daß diefe Nahrungsftoffe nicht aufgelöst werden, weder durch 
die Wirkung einer Säure allein, noch durch den ausſchließenden 
Einfluß der thierifhen Membran. Später hat Shwann ges 
zeigt, daß das wirffame Princip diefer Membran fi in reinem 
Waſſer auflöst, und Pappenheim und Wafmann haben 
gefunden, daß ed feine merfwürdigen Eigenfchaften nicht vers 
fiert, wenn man ed durch Präeipitation mittelft Alkohol zu ifos 
firen ſucht. 


Anderfeitd hat Leuchs entdeckt, daß der Speichel die Eis 
genfchaft beſitzt, das Stärfmebl aufzwlöfen und im Zuder zu 
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verwandeln; feine Verſuche ſind von Schwann und Lehmann 
und ſpäter von Mialhe beſtätiget worden. 

Alle dieſe Thatſachen führen zu einer befriedigenden Erklö⸗ 
rung der Veränderungen der Nahrungsmittel im Berdauungd 
anal. Während fie durch dad Kauen in einen Zuftand gebos 
riger Zertheilung gebracht werden, imprägnirt fie der in reiche 
licher Menge fecernirte Speichel und erleichtert die Bildung und 
dad Berjchluden ded Nahrungdbiffend. Allein die Nolle des 
Speichels befchränft fi nicht bloß auf diefe rein mechaniſche 
Wirfung. Nach den Verfuchen von Leuchs und Mialhe ik 
man anzunehmen berechtiget, daß er zur Auflöfung des Stärk⸗ 
mehls beitragen kann, und ed läßt ſich dadurch leicht die fchon 
von mehreren Phyfiologen beobachtete Thatfache erklären, daß 
bereits im Magen dad Stärfmehl theilmeife in Zucker verwan 
delt wird. Sedoch fol nach den Berjuchen von Bernard m 
Barredwilf die Wirkung ded Speicheld auf dad Stärfmehl 
bald aufhören. Diefe Beobachter haben nämlich gezeigt, daß 
angefäuerter Speichel nicht mehr die Eigenfchaft beſitzt, dab 
Stärkmehl aufzulöfen Er verhält fih dann wie der Magen 
faft, der nach denfelben Beobachtern nur die fibrinhaltigen Rab 
rungdmittel auflöst. Der Nahrungdbiffen bleibt alfo wahrend 
ſehr Efurzer Zeit mit reinem Epeichel in Berührung, weßbalb 
man begreift, daß diefer nur einen befchränften Einfluß auf da? 
Stärfmehl ausüben kann; fobald ald er in den Magen gelangt, 
wird er in Berührung mit dem Magenfafte fauer, verändert 
feine Natur und kann dann nur mehr wirfen, indem er die aup 
löfende Wirkung ded Magenſaftes felbft unterftügt. 

Wie dem au fey, man kann annehmen, daß der Spei⸗ 
el vom chemifcben Gefichtöpunft aus nur eine untergeordnete 
Rolle beim Berdauungsaft fpiele, was dadurch bewiefen wird, 
dag bei den Fifchen die Speicheltrüfen vollfommen fehlen und 
daß die Vögel, wovon einige Arten dennoch mit ſtärkmehlhal⸗ 
tigen Körnern ſich ernähren, diefe Flüffigkeit nur in fehr geriw 
ger Menge fecerniren, 

Biel wichtiger ift die Rolle ded Magenfafted. Im Magen 
verlieren nämlich die fibrinbaltigen Nahrungsmittel ihre Conſis⸗ 
tenz, erweichen fi und löfen ſich zulegt auf, welche Beräns 
derungen von der Wirfung des Magenfafted herrühren, wit 
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dieß die Verſuche über künſtliche Verdauung hinreichend — * 
fen haben. Während dieſe Auflöſung geſchieht, ſieht 
Nahtungsmittel ſich allmählig in einen graulichen Brei verwan⸗ 
dein, dem man den Namen Chymus gegeben hat, deffen Zus 
fammenfeßting aber nothwendig nach der Natur der genoffenen 
Nahrung wechfeln muß. So viel ift gewiß, daß diefer Chymus 
eimeißartige Stoffe aufgelöst enthält, die von den Magenvenen 
aufgefaugt und unmittelbar in den Kreislauf gebracht werden. 
Natürlich Töfen ſich alle in reinem Waffer auflöslichen Stoffe 
in den genoffenen Getränken und werden damit von den ur 
venen aufgefaugt. 
ee biefe Reactionen im Magen erfolgen, befiht der 
Ni ‚immer eine fehr faure Reaction. Diefe faure Be 
. fi afenbe iſt eine nothwendige Bedingung zur Wirkung des 

Magendiaſtas auf die eiweißartigen Stoffe. Ich habe beobach⸗ 
. , * wenn man den Magenſaft durch Kreide filtrirt, man 
Be ganz feine auflöfenden Eigenfhaften nimmt und 
' man ihm diefelden wiedergeben fann, wenn man ihn wies 
mit Salyfäure anfäuert. Ferner haben Bernard und Bars 
will gefehen, daß, wenn man ihm alfalifch macht, feine 
irkung umgekehrt und er zur Auflöfung des Startmehle taug⸗ 
| ya werden fann, re 
nie dem auch fen, er löst im normalen Zuſtande mit 
te se Leichtigkeit die fibrinhaltigen Nahrungsmittel ohne die 
Fett au berühren. Dieß geht wenigftend aus zahlreichen Vers 
uchen und befonderd aus denjenigen, die von Bouchardat 
* 88 angeftellt worden, find, hervor. Mad das 
nehl betrifft, fo febeint feine Auflöfung im Magen zu bes 
en; nad) denfelben Beobachtern aber verwandelt e3 ſich wes 
- in Zuder noch in Dertrin, fondern ed entſteht daraus eine 
en wifle Menge Mildhfäure. Der größte Theil ded Stärkmehls 
Er mit den Fetten und den Verdauungsrückſtänden vom 

ı durch den Pförtner hindurch und nur im Zwölffinger⸗ 
und im Dünndarm wird die Aufſaugung biefer Bi 


































Die ‚Galle, welche vermöge ihrer Natur und Kr — 
fe —* ſo ſehr den Seifen ſich nähert, iſt im hohen Grade 
geeignet, die Fette, wenn nicht aufzulöfen, doc, wenigftens in 
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Dieß find die beftimmteften Folgerungen, die man aus fo 
hpreinen Unterfuchungen ziehen Tann, welche über die Der 
dalung unternommen worden find und von weldhen man außer 
den Elaffifchen Arbeiten von Spallanzani, von Tiedemann 
und Gmelin und von fo vielen anderen Phyfiologen befonders 
diejenigen von Blondfot und von Bouchardat und Go» 
dras anführen muß. 


Chylus und Lymphe. 
Chyle et Lymphe. 


$oureroy, Journ. de la soc. de Pharm. de Paris V, No, 10, 81; | 
auch Trommsd. Journ. VII, No. ı, 75. — Reuß u. Emmert, Eck. 
Journ. V, 164. — Berner, Scher. Journ. VII, 9. — Emmert, Ans, 
de Chim, LXXX,81.— Bauquelin, Ann. de Chim. LXXXT, 113. — 
Marcet, Schweigg. Journ. XXIT, 486. — Leuretu. Laffaiges 
Journ. de Chim, med. I, 548. — Tiedemann u. Smelin, die Bm 
danung nach Berfuchen. Heidelberg, 1826. — 2. Omelin, Pogg. Am, 
XXXIII, 635. — Marhand u. Colberg, Pogg. Annafl. XLII, 635. — 
g Müller, Phyftologie, L, 257. — Maraire u. Marcet, Ann. de 
Chim, et de Phys. LI, 371. — Ree8, Journ. f. prakt. Chemie XXIII, 
399. — Gr. Simon, Handb. d. medicin. Chemie II, 242. Berlin, 1842. — 
Bouhardatu. Sandras, Compt, rend, XLIII, 1450. — Geiger, 
Archiv f. phyfiolog. Heilkunde, V. Jahrg, 3. 9., ©. 391. 


4646. Wir haben gefehen, daß die fo thätige Auffaugung 
durch die Venen auf der Oberfläche ded Magend den größeren 
Theil der durch die Wirfung ded Magenfaftes auflöslich gewors 
denen ftidftoffhaltigen Nahrungsmittel unmittelbar in das Blut 
bringt. Die Produfte der Verdauung in den Gedärmen gehen 
auf eine minder directe Weiſe in das Blut über; fie gelangen 
nämlich zuvor in einen befonderen Apparat, wohin man fie wer 
folgen und wo man fie auffammeln kann. E3 find dieß die 
Saugadern oder chyludführenden. Gefäße, welche die durch die 
Berdauung in den Gedärnen abforbirbar gemachten Stoffe auf 
faugen. 8 ift leicht zu begreifen, daß es unmöglich ift, im 
reinen Zuftande die Zlüffigfeit aufgufammeln, welce die Saugs 
aderwärzelchen von den Gedärmen aufnehmen, denn die eigen 
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baugadern find von auferordentlicher Feinheit und 
en bald mit den Iympbatifchen Gefäßen, fo daß 
‚ den man auf dem Wege der Saugadern umd im Due- 
'acieus felbft fammeln kann, ſchon mit einer fehwer ber 
wen Menge Lymphe gemengt ift. Deßhalb bezieben fid) 
e Eigenfchaften, die man am flüffigen Ehylus beobach—⸗ 
auf ein ſolches Gemeng von Ehylus und Lvmphe, wie 
dem Ductus thoracicus erhalten wird. 
er Chylus ift im Allgemeinen eine weiße, mildartige, bis⸗ 
rofenroth und felbft roth gefärbte Flüffigkeit. Er enthält 
und Albumin; auch gerinnt er freiwillig und nach acht⸗ 
finuten. Das Serum, weldhed den Fibrinkuchen umgibt, 
tech die Hiße coagulirt. Es ift wahrfdheinlich, daß dur _ 
iphe in den Ehylus dad in diefem enthaltene Fibrin ges 
wird, Man hat nämlich beobachtet, daß dieſe Flüffigkeit 
an freiwillig gerinnt, wenn man fie jenfeit® der lympha⸗ 
Banglien de3 Gefröfed auffammelt. Die Saugaberwürs 
abforbiren hauptſächlich Fette, weßhalb der Chylus fehr 
n Fettfügelchen ift, wozu fich einige ungefärbte Lymph⸗ 
m gefellen; bisweilen ift der Chylus rofenroth gefärbt 
fommt eine blafrofenrotbe Färbung, obwohl er niemals 
che Blutfügelchen mit fich führt. Er enthält die im Blute 
menden Salze. 
olgende Analyſen des Chylus find von Tiedemann und 
in und von Fr. Simon, welde Beobachter diefe Flüffige 
8 dem Ductus tboracicus, des Pferdes erhalten haben. 
Tiedemann und Omelim, 
I. II. III. W. 
4327 
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einen emulfiondartigen Zuftand gu verfeben und fie in einem - 
zu ihrer Auffaugung günftigen Zufland von Zertheilung den 
Deffnungen der chylusführenden Gefüge zu übergeben. Den 
thätigen Antheil der Galle an den Berdauungderfcheinungen läug⸗ 
nen, wäre fo viel ald die Natur ihrer Verrichtungen mißkennen; 
man würde fich gleich weit von der Wahrheit entfernen, ent 
weder wenn man die Galle ald ein dem Organismus unnützes 
Ereretiondproduft betrachte, oder wenn man annehme, daß fie 
beftimmt fey, wieder ganz im Verdauungskanal abforbirt zu 
werden. 

Es ift ohne Zweifel möglich, daß ein Theil der Elemente 
der Galle in den Kreidlauf zurückkehre. Died ſcheint dadurch 
bewiefen zu werden, daß die Ereremente der Schlangen und ges 
wiffer Vögel wenig gefärbt find und nur eine fehr geringe Menge 
Galle zu enthalten fcheinen. Anderfeitd find die Excremente 
der fleifchfreffenden und Fräuterfreffenden Säugethiere immer gelb 
oder grünlichgelb gefärbt, welche Färbung ohne Zweifel von ber 
Galle herrührt. Es ift aber fchwierig zu beftiimmen, ob die 
Menge der Galle, welche auf diefe Weife mit den Excrementen 
audgefchieden wird, derjenigen entfpricht, die fih in deu Ber 
dauungskanal ergoffen hat, weil es faft unmöglich ift, in Be 
ziehung auf die von einem Thiere fecernirte Menge Galle bes 
fimmte Angaben zu erhalten. Liebig bat nah Schultz an 
genommen, daß ein Ochſe täglih 37 Pfunde Galle fecernire 
und hat fih auf diefe wenig fichere Angabe geftügt, um zu 
fließen, daß die Elemente der Galle von Neuem abforbirt 
werden, um den Bedürfniffen der Respiration zu dienen. Wir 
fagen, daß das von Schul erhaltene Refultat ungewiß if. 
Diefer Phyfiolog ift namlich dazu auf eine fehr indirecte Weife 
gelangt, intem er die zum Neutralifiren der freien Säure dei 
Chymus nöthige Menge Galle berechnete. Jedermann wird be 
greifen, daß die Baſis diefer Berechnung wenig ficher ift, denn 
wie fann man die Menge der vom Magen fecernirten fauren 
Flüffigfeit, welche wirflih in den Verdauungskanal gelangt, 
fhäßen und wie diejenige berechnen, die fih im Magen gebib 
det hat und im Gegentheil von den Benen diefed Organs direct 
abforbirt wird. 

Man begreift nach diefem, daß in Beziehung auf die Rolle 
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ber Galle in der thierifchen Defonomie noch einige Zweifel obs 
walten fonnen; denn wenn e3 gewiß it, daß diefe Flüffi 
dazu dient, bie Fette, welche von den Saugadern abforbi 
werden follen, in einen emulfionsartigen Zuftand zu —— 
ſo iſt es doch nicht eben ſo leicht zu ſagen, was aus ihren 
Elementen wird, wenn einmal dieſe erſte Verrichtung vorüber 
if. Bei den meiften Thieren wird ein Theil der Galle mit den 
Ererementen audgefchieden, aber es ift nicht unmöglich, daß 
ein anderer Theil wieder vom Organismus abforbire werde, 
Die Galle it eine an Koblenftoff fehr reiche Flüſſ⸗ gfeit, welche 
Schwefel ald unorydirten Körper enthält; fi fie ift einiger Maffen 
ein vom Urin, worin man nur orydirte Körper antrifft, ganz 
verfcbiedened Verbrennungsproduft. Diefe befondere Conftitution 
ift eine Stüpe für die Meinung, welche die Elemente der refors 
birten Galle eine aftive Rolle bei den Reöpirationserfcheinungen 
fpielen läßt. In diefem Falle müßte fie von den Gefrösvenen 
abforbirt werden, denn die Saugadern enthalten nichts davon 
und feinen im Verdauungskanal nur Fett und vielleicht die 
Produfte der Auflöfung des Stärkmehls aufzufaugen. 

Das Stärfmehl wird nämlich hauptſächlich im Magen in 
Dextrin und Zuder verwandelt und diefe Umwandlung geſchieht 
durch die Wirkung des panfratifchen Safted. Die Bauchfpeis 
cheldrüfe, deren Struktur fo viele Aehnlichkeit mit jener der 
Speicheldrüfen hat, fecernirt, wie diefe letzteren, eine altalifche 
FKlüffigkeit, welche nad) den Verſuchen von Boucha rdat und 
Sandras den Stärkekleiſter ſchnell in Dertrin und in Glucos 
verwandelt. Man kann alſo fagen, daß die Wirkung des pan⸗ 
kreatiſchen Saftes einiger Maſſen diejenige des Speichels ergänzt. 
Auf dieſe Weiſe geſchieht alſo die Auflöfung der in unſerer 
Nahrung enthaltenen Subftanzen. Im Magen werden vorzügs 
lich die eiweißartigen Stoffe verdauetz in dem Gedärmen die 
Fette und die ftärfmehlhaltigen Subdftanzen. Diefe Berdanung 
wird unter Einfluß eines den Fermenten analogen ſtickſtoffhal⸗ 
tigen Princips bewirkt, deffen Eigenſchaften ſich verändern, je 
nachdem es in einer fauren oder alfalifhen Flüffi igfeit aufgelöst 
iſt. Diefe Verdauungserfcheinungen reihen fib, wie man fieht, 
an diejenigen, die man feit langer Zeit unter dem ame Gäh⸗ 
rungen oder Contactwirkungen kennt. 
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Mitdem Namen Meconium, Kindöpech, bezeichnet man 
Die im Darmkanal ded Foetus ſich anfammelnden und nur aus 
deſſen Secretiondproduften beftehenden Stoffe. 

Man befitt nur eine Analyfe ded menfchlihen Meconiums; 
diefelbe ift von Fr. Simon gemacht worden. NRady feiner Br 
fhreibung ift es eine dide, zähe, grünfchwarze Maffe von fuß 
lich fadem Geruche und ähnlihem Gefchmade. Beobachtet man 
die mit Waffer angerührte Maffe unter dem Mikroskop, fo be 
merft man darin eine fehr große Menge Epitheliumzellen und 
zahlreiche rhombifche Blättchen, die dem Eryftallifirten Choleſtea⸗ 
rin gleichen, neben einer in anſehnlicher Menge eingemengten, 
grüunlich gefärbten amorphen Maffe und einer geringen Menge 
einer runder Kürperchen, welche entfärbte Blutkörperchen zu 
ſeyn fcheinen. Aether entzieht dem getrodneten Meconium Chr 
leftearin, Alkohol löſt daraus etwas ertraftive Miaterie mit 
Gallenfäure, wäfleriger Alkohol eine Subftanz, die ſich ganz wie 
Gafein verhält, mit Schwefelfäure angeſäuerter Altohol endlich 
noch etwas grünen Gallenfarbftoff. Zurüd bleiben Zellen, Schleim 
und vieleicht Albumin. 100 Theile getrodneten Meconiumd 
gaben: 

GSHoleitearin . © 2» 2 2 2 2 2 20. 16 
Ertraftive Materie und Sallenfäure -. - . . 14 
Gafin - 2 0 2 Er nen. 34 
Biliverdin und andere Gallenbeitandtheile. . 10 
Zellen, Schleim, Albunin . © 2 2 0 0. 36 

100. 

Die Aſche des Meconiumd tft von Payen analyfirt wor 
den; derfelbe bat darin gefunden: Eohlenfaures Alkali, Kochfalz 
und phosphorfauren Kalf, *) | 


*) Eine neuere Unterfuchung des Dreconiums hat I. Davm befannt gemacht. Diefes 
beobachtete darin unter den: Mikroskop: Kügelchen (Schleimtörperchen?) als Haut - 
maſſe, Dann Dlattchen von Epithellum und Choleſtearin und Fetttũgelchen. 

In 100 Theilen diefed unmittelbar nach der Geburt des Kindes gerommens 
Meconiums wurden gefunden: 


Schleim und Epitheliim . 2 2. 2 020. 238 
Gholchcarin und Margarin . . oo 2 0. 0,1 
Galtenbeftandtheile und Diele . . . . . » 3,0 
rn 72.7 
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Wir wollen mit obiger Analyſe diejenige von Käkalmaterien 


eined mit Muttermilch ernährten fechstägigen Säugling vergleis 
hen. Diefe Erfremente waren breiartig, von gelber Farbe und 
von ftarf faurem, dem der fauren Milch ähnlichem Geruche und 
Geſchmacke. Mit dem Mifrosfop fonnte man in der mit Waffer 
verdünnten Maffe feine Epithelienzellen mehr auffinden, aber eine 
beträchtliche Menge Fettfügelchen, obne Sholeftearin, und eine 
amorpbe zufammenbängende Materie, die mit geronnenem Als 
bumin oder Gafein zu vergleichen war. 

In 100 Theilen diefer getrodneten Erfremente fand Er. 
&imon: 

VER = ll ENDE ———— 

Ballenfarbftoff mit Fett» » x 2 2.22.1386 

Coagulirtes Albumin oder Eafein mit Schleim. 18 - 

Feuchtigkeit nebſt Verluſhtt. 14 

"100. 

Die Erfremente eined Manned, der ſchwarzes Brod und 
Fleisch gegeffen hatte, find von Ber velins unterfucht worden. 

Es find dieß zufammenhängende Maffen, die fih nur lang» 
fam mit Waſſer vermengen und damit einen trüben Brei bilden, 
der fich, feldft durch Leinwand, nur fchwierig filtriren läßt; beim 
Durcfeiben gebt eine bräunlihe noch trübe Flüffigkeit hindurch, 
die im einigen Tagen Elar genug wird, um durch Papier fils 
trirt werden zu können. 

Die klare Flüffigkeit färbt fich bei Berührung mit Luft ſchnell 
dunkler, Beim freiwilligen Verdunften bededt fie fich mit Kry—⸗ 
ftälchen von phosphorfaurer Ammoniafs Magnefia, deren Bildung 
vom Ammoniaf, welches durch Zerfeßung ftidftoffhaltiger Stoffe 
entftebt, und von der in den Erfrementen aufgelösten phoöphors 
fauren Magnefia berrührt. 

Der auflöslice Theil der Erfremente wird big zur Sorupbs 
confistenz eingedampft, der forupartige Rückſtand mit Alfohol 
ausgezogen, die alfoholifche Fofung mit etwas Waffer vermifcht, 
der Altohol davon verdunften gelaffen und der babei ent 
ftehende Rückſtand mit Schwefelfäure behandelt, wodurd eine 


- — * 


Beim Einäfchern blieben 0.69 Proc. Mühe zurück, beſtehend aus Ehlornatrium, 


ehospherfanrem Kalk, photphorfaurer Magnefia und Krjcnormb, D. Ucherf, 
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ern. OHIO. aa 
Albamin- "a a nee RT ED 
Hämatoglobulin (2 lutkügel lchen) 0,474 Spuren. 5,601 
Eriraftive Materien und Salze 10,140 13,720 12,815 

Diefe Analvfeon genügen, um zu ſehen in weldben audat 
dehnten Grenzen die Zuſammenſetzung Bed-@bblus wechfein Fan. 
Beſonders bewerkt man betrichtliche Differenzen in der Menge 
des darin vorhandenen Fettes; allein diefe Abweichungen babın 
nichts Ueberraſchendes, denn die Zufammenfebung Des Ehnlus 
muß notbwendig nach der Natur der genoffenen Nabrungamittel 
eine veränderlicbe fern. Tiedemann und Omelin, Bow 
bardat ımd Sandras baben über Diefen Grgenftand Inierri 
ſante Verſucht angeftelit. 

Der Ehylus von Thieren, zu deren Nabrung man eine fer 
große Menge ſüßen Mandelbles gethan bat, At undaredifichtis, 
und man Fann Daraus mittelit Aether 10 biE 14 Procent Man: 
delol ausziehen Ebenſo findet man darin Talg wieder, dem 
man zur Nabrung gefest bat. Färbt man aber die Feite mit 
Alfanna oder Gurcuma, fo findet man. den Ebylus Dennoch wo 
gefarbt, indem dir Saugadern den Farbſtoöff nicht abforbiren. 
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Farmtanat: 
‚ Wett, nn 

u TER Fa 0... 140° 

100,0. 

der in den Fäfalmaffen enthaltenen Salze 
ei Unzen frifcher Erfremente mit vielem Waſ⸗ 
die wäſſerige Flüffigfeit zur Trodne verdampft 
gand eingeäfchert: Es wurden 15,5 Gran Afche 


em Natron (herrührend vom milhfauren Ratron) 3,5 
Kanu 4,0 
Jelſaurem Natroonnnn.. 20 
Bpborfaurer Magneſi. 0 0 0 en. 230 
öphorfaurem Kal - vu Dura ee. 4,0 
Ss” 
Bon trodenen Erfrementen erbielt Berzelius durch Eins 
ãſcherung 15 Proc. faft ſchwarzer Afche, enthaltend: - .- 
Vhospborfauren Kalk und pbosphorfaure Mag» | 
nefia mit Spuren von — Kalt. - 10,0 
FKoblenfaured Natron. . . ee 0,8 
Schwefelſaures Natron mit Eyiien von ſchwefel⸗ 
ſaurem Kali und phosphorſaurem Natron... 0,8 
ee ea io 
Kohle. 1,8 
15,0. *) 
Werden die Exkremente mit einer gewiſſen Menge Waſſers 
deſtillirt, ſo befommt man eine ſehr ſtinkende, Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff enthaltende Flüſſigkeit, welche mit eſſigſaurem Bleioxyd einen 
bräunlich grauen Niederſchlag gibt und dabei ihren widerlichen 
Geruch verliert. 
Durch Chlor werden die menſchlichen Erfrenente gebleicht. 
Behandelt man fie mit Schwerelfäure oder Galzfäure, fo ents 


*) In neuerer Zeit hat Enderlin vie Aſche des Menſchenkothes unterischt und Darin ges 
funden: Trosphoriures und Fohleiizures Matron (wenig), Eblornatrium, ſchwefel⸗ 
faures Alfoli, pnosshorituren Kalt und pyhosphorſaunre Maanena (ſehr wich), kohlen⸗ 
jnuren und ichmefeljauren Ralf, pposphorſaures Ciſenoxvd (Spur) und Kieſelerde. 

| D. Ueberſ. 
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braune, harzartige Materie präcipitirt wird, die größtentheils 
aus Gallenbeſtandtheilen, mit der Choloĩdinſäure vergleichbar, 
präcipitirt werden. Außerdem enthält die alfoholifche Lofung 
einen braunen Extraktivſtoff thierifcher Natur, milchfaure® Alkali 
und etwas Ehlornatrium. 

Die in Alkohol unlöslihe Materie von den in Waſſer ges 
lösten Beftandtheilen der Erfremente verhält fi) fa ganz wie 
Albumin. 

Die unlöglihe Subftanz, die ſich aus der trüben, ſchon durch 
Leinwand gefeihten Fluffigfeit abſetzt und die fo leicht Die Poren 
des Filtrirpapierd verftopft, fcheint faft ganz aus Schleim zu bes 
fteben. Sie löst fi in Kalilauge; ‚Aether und Alkohol entziehen 
ihr Fett und Gallenharz (Choloidinfdure). Die durch Fochenden 
Alkohol erfchöpfte Maffe gibt an Waffer eine.gelbe Materie aus, 
die ſchnell in Fäulniß übergeht, dabei dunkler wird und den Ge 
ruch nach gefaultem Harn verbreitet. Man kann diefed Princip 
auch ifoliren, wenn man die fragliche unlösliche Subſtanz mit 
Kalkhydrat behandelt, welched mit dem Fett und Gallenharz eine 
unlöslicbe Verbindung bildet. Die übrige Materie löst fich in 
Kalkwaſſer auf und Fann durch Präcipitation ded Kalkes durch 
einen Strom Kohlenfüure oder durch Dralfäure frei gemadt 
werden. 

Die auf der Leinwand zurüdbleidenden Stoffe verhalten fid 
‚bauptfächlid ald unaufgenommene Theile von Nahrungsmitteln, 
wie Kleie, Kartoffelfchafen und andere erſchöpfte vegetäabilifce 
Materien. Ibre Zujammenfeßung wechfelt nach jener der ges 
offenen Nahrung. 

Berzelius fibließt aus feiner Analyfe und den beobadhtes 
ten Reacttonen, daß die Fäkalmaterien eine unlößliche Berbindung 
von Gallenharz mit Den Secretionen ded Darmfanals enthalten, 
welche Verbindung durch Alfobol und Kalk zerftort wird. Das 
Reſultat feiner Analyſe ift übrigens folgende: 

Waſſeerr 
“Gale . x.» 09 
In Waſſer lösliche JAlbumin . . 0,9 
Stoffe. x. JExtraktivſtoff. 2,74 ° * 57 Ä 
Sale. . . 12 


.. . 73,3 
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Unloslicher Nüdftandı von Speiien «4 0... 70 
Unföslihe Stoffe vom Darinfanat: 
Schleim, Gallenbarz, Fett, befonbere 
thierifche Materie ac., 2. 2 =» =» a 0. . 148° 
100,0. | 
Zur Beſtimmung der in den Fäfalmaffen enthaltenen Salze 
bat Berzeliud.drei Ungen feifcher Exrfremente mit vielem Waſ⸗ 
fer auögezogen, die wäfferige Flüffigkeit zur Trodne verdampft 
und din Nüditand eingeäfchert. Es wurden 15,5 Gran Afche 
erbalten, beftchend aus: | 
Kohlenſaurem Natron cherrührend vom milchſauren Natron) 3,5 
Chlomwelkum. » = nz se ee rer: 0... 40 
Schwefelfaurem Natron = ze m mu 0 00.0. 90 
Phospborfaurer Magnefa » = =» a an 0 000. 20 
Dhosphorfaurem Kal » mu sun ee. 40 
| 15,5 
Bon trodenen Erkrementen erbielt Berzeliud durch Ein 
äſcherung 15 Proc. faft ſchwarzer Afche, enthaltend: ; 
Phosphorſauren Kalk und phosphorfaure Mags 
nefia mit Spuren von fchwefelfauren Kalt. . 10,0 
Koblenfaures Natron. . 2 2 2 0 2 0.2.08 
Schmwefelfaured Natron mit Spuren von fchwefels 
faurem Kali und phosphorfaurem Natron. - - 0,8 
Kieſeledee Een ee 6 
SOHIe nr re el ee 
| 15,0. 9) 
Werden die Erfremente mit einer gewiffen Menge Waſſers 
deftillirt, fo befommt man eine fehr ftinfende, Schwefelmaffer; 
ftoff enthaltende Flüffigkeit, welche mit effigfaurem Bleioryd einen 
bräunfich grauen Niederfchlag gibt und dabei ihren widerlichen 
Geruch verliert. 
Dur Chlor werden die menſchlichen Exkremente gebleicht. 
Behandelt man fie mit Schwefelfäure oder Salzſäure, fo ent 


*) In neuerer Zeit kat Enderlin Die Aſche des Menſchenkothes unterſucht und darin ger 
funden: Ptosphorſaures und Fohlezizures Natron (mwenia), Ehornatrim, ſchwefel⸗ 
faures Rlkoli, phoszhoriauren Kalt und pyhesphorſaure Mannena (ſehr viel), fohlen- 
jauren und ſchwefelſauren Ralf, ꝓhosphorſaures Ciſenoxyd (Spur) und Ricielerde. 

D. Uekerf. 
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wideln is einen fehr Ratten Gera und ficben ib dielen über 
ſchwarz. 

Einhof und Thaer haben zueft einige Berfindge mit 
Kuhkoth angeflelt und Morim bat eine ziemlich vokkänbige 
Unalyſe deffelben befannt gemacht, deren Refultat wi Diet mit 
theilen: 


Fe 
Mlanznübarfle - - o 0 0.0 0 0. M,08 
Grünes Harz und Fettfäurn. - » oo . 2,58 
Beſtandtheile von unveränderter Galle. . . 0,08 
Bubulin -. © 0 0 0 0 6464 MM 
Albumin © x 0 02 0 0 00 000. 98 
Salnbarz - © 0 0 nee. 18 

108,08. 


Die Subftanz, welche Morin Bubulin genannt Bat, 
gleicht in allen ihren Eigenfchaften dem gelben Griraktioßof|, 
welchen Berzelius im Menſchenkoth gefunden bat und ber fh 

in Berührung mit der kuft braun färbt. 


| Darmfteine. Coneretions intestinales, 


4648. Beim Menfhen fommen Eoncretionen in den Ge 
därmen nur felten vor. Sie find von verfihiedener Größe, ges 
wöhnlich rund oder oval; wenn mehrere zufammen vorfommen, 
fo fchleifen fich ihre Seiten fo ab, daß fie edig erfcheinen. Ihre 
Farbe ift gelblich bid gelbbraun. Im Inneren find fie entwes 
ber gefchichtet, oder ftrahlig mit eingemengten Holzfaſern oder 
Haaren, oder, wenn fie faftganz aus Haaren befteben, wie ven - 
filzt. Gewöhnlich haben fie zum Kern einen von Außen hinein⸗ 
gekommenen fremden Körper, wie Fruchtkerne, SKnochenftüde, 
Nadeln, Sandkörner, Holzfafer u. f. w. Meiftend enthalten fe 
ald vorherrfchenden Beftandtheil phoßphorfaure Erden, womit 
gewöhnlich noch Fohlenfaure Erden, einige andere Salze und or⸗ 
ganiſche Subftanzen gemengt find. Es find auch Darmſteine 
unterfucht worden, worin eine große Menge von Fetten vorfam. 
Davy bat in Darmconcretionen eine dem Fibrin ähnliche Ma⸗ 
terie ald Hauptbeftandtheil gefunten und Laugier "beobachtete 
ſolche Eoncretionen, die aus dicht verfilzten Haaren beftanden. 
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Häufiger als beim Menſchen findet man Darmſteine bei den 
Tbieren und befonders bei den Pferden im Blinddarm und Grimms 
darm. Sie find auch hier größtentheild aus phosphorfauren 
Erden, namentlih aus phosphorfaurer AmmoniatsMagnefia ger 
bildet; feltener fommen darin kohlenſaurer Kalk und kohlenſaure 
Magnefia vor. Am bäufigften entitehen ſolche Goneretionen, oft 
von auferordentliher Größe, bei den Müllerpferden, weil das 
Futter diefer Thiere befonders reich an phosphorfaurer Magnefia 

‚iR. Fremdartige, im Kehricht der Mühlen befindliche und mit 
diefem Futter in den Darmfanal der Pferde gelangende und dort 
bleibende Körper, wie Duarzförner, Stückchen von den Mühl 
fteinen, eiferne Nägel ıc. bilden gewöhnlich den Mittelpunft oder 
Kern, um welchen fidy die im Darmfanal entftandene ſchwerlös⸗ 
liche phosphorfaure Ammoniats Magnefia nebft einigen anderen 
Ctoffen allmählig zu concentrifchen, oft ftrahlig kryſtalliniſchen 
und fehr feften Schichten ablagert. *) . 

Die unter dem Namen Bezoare befannten Goncretionen 
bilden fib oft im Darmfanal graßfreffender Thlere; diefelben 
baben biöweilen ald Kern einen Knäuel verfilzter Haare, welche 
die Thiere, wenn fie fich ableden, verfchluden. Sie befigen ges 
wöhnlich eine grünlich braune Farbe und löſen fich in alkaliſchen 
Laugen, aus welchen Löfungen fie durch Säuren wieder präcipis 
tiert werden. Waffer lost davon nur eine geringe Menge mit 
gelber Farbe auf. inige derfelden löfen fich in Altohol, wähs 
rend wieder andere darin unloslich find. 

Die voluminöfen Steine aber, die ald orientalifde 
Bezoare vorfommen, ſcheinen Gallenjteine zu feyn; wenigftend 
will man bie Subſtanz, welche den Hauptbeftandtheil dieſer Bes 

zoare bildet, in gewiffen Gallenfteinen wieder gefunden haben, 
= ift dieß eine von Goebel entdedte und von Wöhler, 
| a Will, Malaguti und Sarzeau, näher unters 
fuchte Säure, welde Lithofellinfäure genannt worden if. 

- Die in einer großen Zahl von Bezoaren vorfommende Lilho⸗ 
fellinfäure ift fryftalifirbar, Um fie im reinen Zuffand zu ers 
balten, braucht man die daraus beftehenden Steine bloß in Als 





La) * Bibra bar beim Durchſagen einch großen Tarmfeineh Fines Dullerpferdes einen 
| Wur ember ger Sechſer ald AKcen beobachtet. D. Uecberi. 


X Barden. 


Euhel auizufeien, tie Uukopung tus Murinibe Kelle zu euNiss 
bes zuD emtauyiez. 

Ex bite fieize, elizzeute, Ieichk yerrzihbere 
Iböterige Frömrı Tiere Rırüele er mie a Base 
zur jeher weni; Isdtih iz Berker. 

Ex fhmelss ki 205°; tie erihusleee Esme arikarıt 
beim Exfılzen x einer Iryislimken Mare; erbigt men ve 
hüber, w Kite Dh beim Bbtubien emme shadsrlüge, bei DES bi 
110° fdnmeizeute Saie, zu eine wirfiube see, amscpör 


verbiader Sch mit tem Nifsiien zu emtsdihen Exiyn. Tier 3m 


Mir Ralf uut Baer biſdet Be in Maier misähiche Salze. 

Das Eilberizl; in ebr-iad weriz eiiub; mau erbal d 
turıb Files einer alfebeiriben Bricramı des Kibereliinjsur 
Ammonistd mit julyeisriauıre Eiſbererae; ter Rrteribizz Ich 
beim Exr?alten Ferzui. 

Die Zuiımmentegung ter Üirtereflinkiure wit mach Ei 
ling uud Bill ausgetradt drrch tie Formel: 

C.. B,. 0, = BO. 

Nach Webler Ext ne er Formel: 

‚B,,0. r BD. 

Pre ke mi —— — tetondett, fo eatſtet: darans ru 
neuer Korper, die Li:bazoↄifellizaiſdre, die nah Malageti 
und Sarzear 2 Arseinctexe zeseizipeeeizuren Danrpied ame 6 
Mequisalezte ZezericH al Tri für I Rerzmelente Rofferdef 
entbiir. Eier mischt alie derch Suteizunez aus der uber 
fäure, wie dies torh seigende Fermela caicauiich gemacht wit: 

C,. B,, 0,, Zubcrelinisere. 
ho | 
Go o » O,, Luszzejekinjzure. 
(ar 0, } 


MT Verf 
j 
L 
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Bei der trocknen Deftillation zerfänt die Lithofellinſäure in 

zaſſer und im eine neue Saure, die Pyeolithofellinjäure, wie 

(gende Gleichung zeigt: — 
C..H. O, = 210 + C,H; 0% 

Vor kurzem haben Wöhler und Merflein aus einem 

ezoar eine von der Lithofellinfäure verfhiedene Säure, die fie 


angd für eine befondere Säure hielten, dargeftellt. Allein 


: haben gefunden, daß diefe Bezoarfäure identifch mit der 
m Braconnot fihon lange entdeckten Ellagfäure iſt. Diefe 
jeobachtung fcheint zu beweifen, daß die Stoffe diefer Darm— 
nreretionen unmittelbar, wie man erwarten. konnte, von den Nabe 
ngömitteln in den Verdauungskanal gebracht werden können. 


Darmgafe. Gaz intestinaux, 


Ehevreul u. Magendie, Ann, de Chim, et de Plıys, II, 99%, — . 
Biſchof, Schweigg. Journ, XLII, 240. — Chevillot, Journ, de 
kim med, V, 596. — Laſſaigne, Journ, de Chim, med, VI, 497. 


4649, Beginnt man die Unterfubung der Darmaafe mit 
m im Magen befindlichen, fo. trifft man- in diefem Organ ges 
oͤhnlich mur Luft, die dad Thier beim Verſchlucken mit binunters 
ingtz ein Theil des Sauerftoffed diefer Luft wird aber bald 
Horbirt und im Dünndarm findet man nur mehr Stidfloff, zu 
m ſich noch Koblenfäure, Wafferftoff, Kohlenwaſſerſtoffgaſe 
ıd anfehnlidhe Mengen von Schwefelwafferftoff gefellen. 

m normalen Zuftande, d. b. bei einem gefunden Thiere 
die Menge der Darmgafe immer nicht bedeutend, aber beträcht- 
h vermehrt fie ſich bei fehlechter, Verdauung. Die Nahrung 
ıt einen fehr großen Einfluß auf die Bildung diefer Safe, die 
ı Dünndarm immer von der daſelbſt ftattfindenden freiwilligen 
erfeßung der Nahrungsmittel berührt. Man braucht nur Hüls 
nfrüchte und derartige Subftangen, weldye eine beträchtliche 
tenne ſchwefelhaltiger Stoffe enthalten, zu eſſen, um die reich—⸗ 
de Bildung von de im Darmfanal zu beobs 
bien. 

Der, a vom lebenden Fotus enthält fein 
a | 


“ 
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Mir laſſen hier die von Chevreul und Magendie be—⸗ 
kannt gemachten Analyfen der in den Gedärmen von vier Hinge 
richteten enthaltenen Gafe folgen. 

1°. Der Verdauungskanal eined jungen Menſchen von ?i 
Sabren, der zwei Stunden vor feiner Hinrichtung Gefängnißbrod, 
Gruyere⸗Käs und etwad rothen Wein mit Waffer zu fich ge 
nommen hatte, enthielt: 

Magen. Dünndarm. Diddarım, 
Sauerflof.e - « . 11,00 0,00 0,00 » 


Koblenfüäure - . . 14,00 24,39 43,50 
Mit Spuren von 
einen Waflerfioff . 3,55 655,53 4,47 | Samen 
StHäfof . - - . 71.45 20,08 53,03 " 
100,00 100,00 100,00 
‘20, Der Verdauungdfanal eined jungen Menſchen von 23 
Jahren, der daffelbe wie der vorige gegeſſen hatte, enthielt: 
Magen. Dünndarsu Dickdarm. 
Eine Gasblaſe, die man nicht 
näher unterfuchen Tonnte. 
Kohlenſäure © co + 40,00 70,00 
Reinen Wafferfioff - - 51,15 11,60| Nit Roblennefer 
Stidtof . © » . «885 18,40 
100,00 100,00 
3%. Endlich in den Gebärmen eined Menfchen von 28 Jah 
ren, der vier Stunden vor feinem Tode Brod, gefottened Rind 
fleifh und Erbfen gegeffen und rothen Wein getrunfen, hat man 
gefunden: 
Danndarm. Blinddarm. Maftdarım, 
Koblenfäure. . - . 25,00 12,50 42,66 
einen Wafferfioff. . 8,40 7,50 0,00 
Koblenwafferftff . - 0,00 12,50 11,18 
Stidfoff. - « » . 66,60 67,50 45,96 
100,00 100,00 100,00 
Doktor Jurine hat behauptet, daß die Menge der Kobs 
lenfäure größer im Magen und Dünndarm ald im Dickdarm ſey 
und daß diefer hingegen mehr Stiftoff ald der Dünndarm und 
Magen enthalte, ein Nefultat, welches mit den Berfuchen von 
Magendie und Chevreul nicht ganz übereinftimmt. Ju 


« 
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rine bat feine Verfuche am der Leiche eined erfrorenen Wahn⸗ 
finnigen, der fogleich darauf geöffnet wurde, gemacht. 
Bauquelin hat die Gafe von verftorbenen franfen Thies 
ren analyfirt; diefelben enthalten viel Koblenfäure, Kohlenwafr 
ferftoff, Schwefelwafferftoff und fehr wenig Luft. Ä 
Läßt man Kühe auf feuchten Kleefeldern weiden, fo werden 
fie biöweilen ziemlich ſchnell aufgetrieben und geben feldft zu 
Grunde, wenn man nicht dem Uebel durch unmittelbare Hülfe 
-fteuert. Diefe Wirkung fcheint bauptfächlich auf gegupstem 
Klee erzeugt zu werden. Lameyran und Frempy einerfeitd 
und Pflüger anderfeitd haben diefe unter den Namen Trommel 
ſucht, Blähkolik oder Meteorifation befannte Krankheit ftudirt. 
Diefelbe rührt immer von einer bedeutenden, im Magen diefer 
Thiere ftattfindenden Gasentwidlung ber, 
Lameyran und Fremy haben die durch den Bauchftich 
einer außerordentlich aufgetriebenen Kuh erhaltenen Gafe anas 
lyſirt und diefelben beftebend gefunden aus: > 
Schwefelwaſſerſtoff +» + + 80 
Kohlenwaſſerſtoff « x + 15 
 Koblenfüaunre zo» 0. 05 
100, 
Wenn die im Darmtanal angebäuften Gafe diefe Zufams 
menfeßung haben, fo nimmt man, um den aufgetriebenen Küben 
‚Hülfe zu verfhbaffen, zu mit Waffer verdünntem Ammoniak feine 
Zuflucht. Ein Quentchen Ammoniat und vier Unzen Waffer 
find hinreichend. 
Pflüger bat Gelegenheit gehabt, die Gafe von zwei mes 
teorifirten Küben zu unterfuchen. Sie verbreiteten einen ſtin— 
kenden Geruch, entbielten aber feinen Schwefelwafferftoff: Drei 
Fünftheile ded3 im Magen der einen diefer Kühe enthaltenen 
Gaſes wurden von Kalkwaffer unter Trübung diefed abforbirtz 
dad zurüdbleibende Gas war Koblenoryd. Vom Safe aus der 
zweiten Kuh wurde nur ein Fünftheil abforbirt, der Neft war 
noch | Roblenorye. Es ift begreiflih, daß man in einem biejem 
leßterem ähnlichen Yale zum Bauchftih, dem einzigen Mittel 
en auf ſolche Weife erfranften Thieren zu helfen, ſeine Zuflucht 
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Journ. II, 612. — Einhof, Gehl. n. Journ. IV, 577. — Appert de 
Raffy, Trommsd. Journ. XVII, No. 2, 197. — Kirchhoff, Temf. 
Annal. II, 151.— Zourcroy u. Vauguelin, mim, de 1’ Institer, Vi, 

332; au Geht. Journ. IL, 615. — John, deffen dem. Laborat. 1518 1, 
450. — Hermbftädt, Arc. d. Azrikulturchemie VI, Ne. 1. 18. Erter 
techn. Journ. XYI, 1. — Pfaff u. Shwarg, Echweigg. Journ. VII, 
270. — Berzelius, Echweigg. Journ. XI, 277. — Schübler, Edwei 
Journ. XIX, 458. — Shevrent, Ann. de Chim, et de Phys. XZH, 
366. — Pleiſchl, Schweing. Journ. XXX, 124. — Meggendofes 
Dissert- inaug. sist. indagationem lact, mul, chem. Francof. a M. 
1826. Tied. Zeitihr. II, 274. — Paven, Jowrn. de Chim. med. IV, 
118, IX, 522, — Brandes, deſſen Archto, XXVIIE, 139. — Henre 
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‘ Journ. de Pharm XVI, 418. XVII, 194; auch Trommsd. n. Journ. 
XXIV, Ne,2, 228. — Quibeurt, Journ. de Chim, med. VI, 550. — 
Bracennot, Ann. de Chim. et de Phys. XLIII, 337; auch Pogg. Annal. 
XIX, 34. Journ, de Chim, med. VI, 612. XII, 625. — Macaire 
Prinſep, Bibl. univers. 1830, XLIII, 379; auch Pogg. Annal. XIX, 48,.— 
Nodot, Journ. de connaiss, us. XVII, 104. — Laffaigne, Ann, de 
Chim, et de Phys. XLIX, 31; auch Annal. d. Pharm. III, 349, Joure, 
de Chim. med, VIII, 321. XII, 187. XV, 169. 2. serie, I, 586; aud 
Annal. d. Pharm. XVII, 82. XIX, 219. — Peligot, Ann. de Chim. 
et de Phys. LXII, 432; auch Journ. f. praft. Chem. IX, 252. Jours, 
de Chim, med. XI, 311; auch Ann. d. Pharm. XV, 164. — Heß, Ann. 
d. Pharm. XXI, 158. — Donne, du lait et en particulier de celui 
des nourrices, Paris, 1837. Deutſche Ueberf. Weimar u. Minden 1838. 
Journ, de Chim. med, XIII, 445. Cömpt. rend, XVII, 585. — Shmep 
zer, Schmidts medirin. Jahrb., Juli 1837. — Shevallier u. Henry, 
Journ, de Chim. med. 2. ser. V, 145 u. 193. Journ. de Pharm, XXV, 
333 u. 401. — Zr. Gimen, die Frauenmildıc. Berlin 1833. Handtuch 
d. medicin. Chemie. Berlin 1840 u. 1842. — Lecanu, Journ, de Pharm, 
XXV, 201. — Rodiguet, Journ. de Pharm, XXV, 301. — Schitt, 
Annal. d. Pharın. XXXI, 153 — Bouffingault u. Le Bel, Ann, de 
Chim. et de Phys, LXXI, 65u. 113. — Fuchs, Magas. f. d. geſammte 
Thierheilk. 7. Jahrg. 2. Stüd. — Herberger, Journ. f. prall. Chem. VE, 
279. Arch. d. Pharm. 2.R. XXI, 36. Jahrb. f. prakt. Pharm. IT, 319. — 
Quevenne, Aun, d’hygiöne et de med, legale XXVI, 257. — Bo 
tron l. Zremy, Aan. de Chim. et de Phys. 3. ser. II, B7. — Dei 
Maftro, Filiatre-Scbezio, Giorn. delle scienze mediche. Napoli, 
Jan, 1812. — Romanet, Compt. rend. Avril, 1842, 604; auch Journ. 
f. praft. Chem. XXVI, 315. — Baillenl, compt, rend, XVII, 1138; 
auch Journ. f. prakt. Chem. XXXI, 448. — Seguier, compt, rend, 
XV, Ne 13, Scptr. 1843; auch Journ. f. prakt. Chem. XXX, 435. — 
Playfair, Lond. Edinb. and Dubl, phil, Mag. 1843. Oct.281; and 
pharm. Centri. Blatt 1833, ©. 874. — Haidlen, Ann. d. Eh. u. Pharm. 
XLV, 263. — Schloßkterger, Ann. d. Eh. u. Pharm. LI, 431. — 
Elemm, Inquisit. chem, ac microscop. in malierum ac bestiaram 
complurium lac. Gotting., 1845. — Taylor, Journ. de Chim, med, 
1845, 479. — Landerer, Buchn. Repert. 2.R.XXXIX, 367 u. 369. XLV, 
53 — Cannobio, Journ. de Pharm. 1835, VIII, 123; aud pharın. 
Ernirl. Blatt 1846, 78. — Gelmi, Journ, de Pharm. 1846, IX, 265.— 
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Dumas, Bouſſingault u. Paven, Annal, de Chim. et de Phys. 3, 
ser. VIII, 63. — Beuffingault, Ann. de Chim, et de Phys, 3. ser. 
XII, 183. — Dumas, Compt. rend. XXI, 707; audy Journ. f. praft. 
Chem. XXXVII, 14. — Benſch, Ann. d. Chem. u. Pharm. LXI,221.- 
N. Thomſon, Ann. d. Chem. u. Pharm. LXI, 28. — Brüder, 
Journ. f. prakt. Chem. XLIV, 88. — Schirz, Journ. f. prakt. Em. 
XLIV, 90. — Marchand, Journ. f. praßt. Chem. XLIV, 250. 


4650. Wir haben die hauptfächlichen Beitandtbeile der Milch 
bereitö befchrieben und gefehen, daß die Mitch der kräuterfreſſen⸗ 
den Thiere durch die Gegenwart von 1° Caſein; 29 Wetten, 
welche die Butter bilden; 30 einer zuderartigen Materie, 4° 
einer gewiffen Menge von unter vielen Umftänden wechfelnden 
Salzen fib charakteriſirt. Im Folgenden wollen wir nun die 
Milch in ihrer Gefammtheit betrachten. 

Die Milch verdiente ſchon ald hauptſächliches Nahrungsmittel 
junger Thiere die Aufmerkfamfeit der Phyfiologenz fie ift nämlih 
dad vollfommenfte Nahrungsmittel, da fie zur Entwidlung der 
Thiere hinreicht, indem fie diefen die ſtickſtoffhaltige organifirbare, 
zur Bildung aller Gewebe der Oekonomie fähige Subſtanz; die 
Wärme erzeugenden Kahrungdftoffe, wie die Butter und den 
Zuder; endlich die zur Entwidlung ded Knochengeruftes nöthigen 
Salze liefert. 

Das Sintereffe, welches die Betrachtung der Milch erregt, 
wird aber noch vermehrt, wenn man ſich von feiner Biltung, 
fey es vom rein phyſiologiſchen Standpunft aus, oder in Be 
ziehung auf landwirthſchaftliche Nutzung, wozu fie unermeßlide 
Quellen darbietet, Rechenfchaft zu geben fucht. 

Die Mil wird von den Brüften der weiblichen Säugetbiert 
gegen dad Ente des Trächtigfeynd und nach der Geburt des Jungen 
fecernirt. Sie ift eine undurdfichtige Flüſſigkeit von charafte 
riftifcher rein weißer (milchweißer) Farbe; wenn fie gefund if, 
fo befteht fie aus einer Auflofung von Gafein, Lactos (Milde 
zuder) und Salzen, worin die ifolirten und vollfommen kreik 
runden Butterfügelchen fchweben; fie ſtellt eine wirkliche gleich» 
artige, fehr flüffige und bewegliche Emulfion dar. *) Die Butter 








9, Zu den beffändigen Weltandtheilen der Rilch gehört auch Die Kohlenfäure, weidt 
HugR von Marcha ſad darin nachgewiesen worden ik. Da die Milch sewögnil 
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gelchen haben bei einer und derſelben Milch und noch vielmehr 
Milch von verſchiedenen Thierarten keinen conſtanten Durch⸗ 
fer. Dieſer Durchmeſſer iſt ſehr wechſelnd; indeſſen kann 
in als Mittel annehmen, daß er bei den meiſten Milchſorten 
is 3 Hunderttheile vom Millimeter beträgt. Nach Fr. Simon 
d die Butterkügelchen der Frauenmilch im Allgemeinen größer 
5 Diejenigen der Kuhmilch. 

Man bat in Beziehung auf die phyſikaliſche Gonftitution 
e Fettfügelchen der Milch zwei fehr verfchiedene Meinungen 
ifgeſtellt. Einige Phyfiologen nehmen an, daß das Fett von 
ner albuminartigen Zellenmembran, analog den Membranen 
8 Fettzellgewebes, eingefchloffen fey., Raspail, Henle, Fr. 
imon buldigen diefer Meinung. Andere glauben, daß die 
ttfügelben ganz frei in der Milch fihwimmen, wie dieß bei 
n Emulfionen der Fall ift. 

Die Letzteren gründen ihre Meinung darauf, daß man bei 
er Dperation ded Butternd, nocd weit vor der vollfommenen 
öfcheidung der Buttermaffe ein Verfchmelzen der Butterfügels 
en unter fich und, in dem Maaße als die Operation fortjchreis 
t, die Bildung größerer Kügelchen beobachtet, welche zuleit 
eite Fettplatten bilden. Noch ein anderer Umftand wird zur 
nterftügung diefer Meinung angeführt: wenn man nämlich 
diſch in das Blut eines Thiered fprißt, fo kann man in ſolchem 
lute mittelft ded Mifrodtopes ſehr gut die Milchkügelcben von 
m Blutfügelchen unterfcheiden ; nad einigen Stunden vereini— 
m fich die erfteren zwei zu zwei oder felbit in größerer Zahl 
nd überziehen ſich mit einer menbranartigen Gallerte, welde 
lest fehr fichtbar wird, weil fie eine von jener der flüffigen 
Rafje verfchiedene Lichtbrechende Kraft bat. . Nun hat aber 
ſcherſon beobachtet, daß Deltropfen, wenn man fie in albus 
inofe Flüffigkeiten fallen läßt, bald von einer Membran übers 
ogen werden. 

Wenn aber die ſo leichte Vereinigung der Butterkügelchen 
nter Einfluß des Bulternd oder unter jenem des Kreislaufes 
ir die gänzliche Abwefenheit einer Hülle zu fprechen ftrebt, fo 





alfalifch reagiet, fo int die Kohlenfäure entweder ale fanres Fohlenfaured Cal; oden 
gen phodphorfauren Altali abforbirt datin enthalten, D. Ueberfo 
Dumas Handbuch VEIT, . 52 
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gibt es doch wieder andere Beweggründe, welche zu einer ganz 
entgegengefeßten Meinung führen. 

Wären nämlich die in der Milch ſchwebenden Fettkügelchen 
frei, fo müßte ein bloßes Schütteln der Milch mit Aether hin 
reihen, um die Butter daraus zu entfernen. Allein diefed findet 
nicht ftatt; die Milch bleibt ungeachtet anhaltenden Schüttelnd 
mit Aether ganz undurchfichtig. 

Fügt man hingegen zur Milch einige Tropfen concentrirter Eis 
figfäure u. erhigt man dad Gemiſch zum Kochen, um allen Käfeftoff, 
der darin in werfchiedenen Zuftänden verhanten ſeyn kann, auis 
zulöfen, fo vergrößern fich dann die Butterfügelchen, ald wenn 
mehrere von ihnen fi vereiniget hätten, um ſolche große Fett: 
tropfen zu bilden Ferner fann man aus der Flüſſigkeit durch 
Schütteln mit Aether alle Butter entfernen. 

Zu diefer Eigenfchaft, die ſchon wenig Zweifel wegen ver 
wirklichen Gegenwart einer Hülle um jeded Butterfügelchen übrig 
zu laſſen fcheint, fann man au die Wirfung hinzufügen, web 
ce man beobachtet, wenn man zur Milch eine gefättigte Auis 
Iöfung von fehwefelfaurem Natron oder Kochfalz bringt. Diele 
Neutralfalze ertbeilen ihr die Eigenfcbaft fich filtriren zu laffen, 
wobei alle Fettfügelchen auf dem Filtrum bleiben, während der 
lösliche Käfeftoff, der Milchzuder und die Salze ald Flare Aufs 
löfung bindurchgehen. 

Ohne zu behaupten, daß ed gar nicht gelinge, muß ich doch 
fagen, daß ich die auf tem Filtrum gebliebene Butter durd 
fortgefegted Wafchen mit Salzwaffer nicht von aller cafeinartis 
gen Materie befreien Tonnte, was mit der Annahme der Eris 
fienz einer Hülle um die Fettkügelchen ſich vertragen würde. 


4651. Die Beobachter fimmen wegen der Reaction der 
frifhen Milch auf Lackmuspapier nicht überein, was daher fommt, 
dag die im Moment der Entleerung alfalifh reagirende Wild 
an der Luft in fehr Furzer Zeit fauer werden fanın. DArcet 
und Petit haben die Kuhmilch bisweilen alfalifch und mand» 
mal fauer gefunden; alfalifih, wenn die Kühe auf der Weite 
waren; fauer, wenn fie im Etalle trodencd Autter bekamen. 
Die Krauenmilcb ift immer ſehr alfalifh und ſcheint dieſe Eis 
genjchaft deſto länger zu behalten, je geſünder und Erajtiger 
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eine Frau iſt; wenn fie von fränklichen Frauen genommen wird, 
fo befommt fie an der Luft bald eine fauere Reaction. 

Friſche Efelinmilh fol nah Peligot fauer, nach anderen 
Beobachtern alkalifdy ſeyn; jedenfalld wird fie alfalifcd), wenn 
man dem Tbiere doppelt kohlenſaures Natron gibt. | 

Wird die Milh einige Zeit lang an der Luft fliehen ge 
laffen, fo wird fie immer fauer, welche Eigenfchaft von der freis 
willigen Bildung von etwas Milchfäure herrührt. 

Die Dichtheit der Mitch ift verſchieden; diejenige der Kuh⸗ 
milch liegt am häufigſten zwiſchen 1,030 und 1,032. 

Nah Briffon iſt die Dichtheit einiger Milchforten : 

FE 0. in. 90208 
Stute » 2 2... 10846 
Elelin -» » 2. . 1,0355 
Bet - - . ir. + -1,0841 
Schaf ee ST TR 
Kuh rc 1,0324. 

Es ift fehr ſchwierig, die mittlere Dichtheit einer Flüffige 
feit anzugeben, die durch viele Umftände verändert werden kann; 
in der That braucht man nur zu erwägen, daß Fette leichter 
als Waffer find und Auflöfungen von Salzen, Zuder und Käſe— 
ſtoff ein größeres ſpecifiſches Gewicht haben, und man wird bes 
greifen, daß die Dichtheit der Milch verſchieden ſeyn kann, je 
nachdem ber Gehalt an Butter, Gajein oder Salzen zunimmt 
oder abnimmt, und daß fie ungeachtet bedeutender Beränderuns 
gen ftillftehen fann, wenn die auflöslihen Produkte gleichzeitig 
mit der Butter ſich vermehren oder vermindern. 

Beim Kochen gerinnt die Milch nicht, fondern fie überzieht 
ſich mit membranartigen Häutchen, die man hinwegnehmen kann 
und die dad fogenannte Franchipan Cfranchipaue) darftellen. 

Wir werden weiter unten fehen, unter welchen Umftänden 
die frifhe Milch gerinnen Fann. 

Vom chemifchen Standpunkt aus betrachtet, bietet die Mitch 
ein Gemeng von allen Eigenfhaften dar, die wir an bem jie 
eonftitwirenden organifhen Stoffen wahrgenommen haben, weßs 
balb 23 auch unnütz wäre, länger bei diefem Punkte zu ver 
weilen. 

s2 * 
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Alle Säuren coaguliren die Mil dadurch, daß fie bad 
Caſein präcipitiren, welched bierbei die Butter mit ſich reißt; 
- auf ſolche Weiſe wirken die Eifigfäure, Milchfäure, Salzſäure, 
Schwefelfäure 0. Damit die Gerinnung vollfommen gefchehe, 
braucht man die Milch bloß bid auf ungefähr 759 zu erhitzen 
und dann die Säure hinzuzufeßen; einige Tropfen der letzteren 
find oft hinreichend, um eine beträchtliche Menge Milch zu cow 
guliren. | 

Die Frauenmilch, welche, wie wir gefehen haben, ſich durch 
eine ziemlich deutliche alkalifhe Reaction auszeichnet, bietet in 
diefer Beziehung eine befondere Eigenfchaft dar, die Feine der 
übrigen biöher unterfuchten Milcharten befißt Will man näm⸗ 
lich Frauenmilch coaguliren, fo muß man fie zuvor mit der 
Hälfte ihred Volumens Alfohol vermifhen und hierauf ihr einige 
Tropfen Schwefelfäure hinzufügen; ohne diefe Vorficht würde 
das Ganze bloß eine zuerſt nicht gehabte ſchleimige Befchaffen 
beit annehmen. 

4652. Läßt man die Milch einige Zeit lang an einem ge 
hörigen fühlen Orte ftehen, fo fcheidet fie fih binnen 24 Stur⸗ 
den in zwei deutliche Schichten: die erftere, welche obenauf 
fhwimmt, heißt Rahm; die zweite hat den Namen abgerahmte 
Milch erhalten. Die Fettfügelchen, fpecififh leichter als die 
Flüſſigkeit, worin fie ſchwimmen, vereinigen fih anı oberen Theile 
der Milch und bilden dieſe Rahmſchichte, welche viel gelber ald 
die Milch ſelbſt ift und hauptſächlich aus Fett befteht; dieft 
Echichte wird zulegt in dem Maaße, ald der größte Theil dis 
Serums fih davon trennt, ziemlich gleichartig; Ießteres hält 
indeffen noch eine ziemlich beträchtliche Menge von buttriger Ma 
terie zurüd. 

Wird die Mitch längere Zeit aufbewahrt, fo wird fie gu 
lest ftarf fauer und gerinnt. Diefe Erfcheinung rührt von der freis 
wiligen Bildung einer gewiffen Menge Milchfäure ber, welde 
auj dad Caſein reagirt und diefed ganz präcipitirt. Die Mil 
fäure erzeugt fib immer in Folge einer befonderen Gährung, 
die in neuerer Zeit von Boutron und Fremy fludirt wer 
den ift. 

Diefe Eigenfhaft der Milch geſellt ſich alfo zu-den fo ver 
fhiedenen Gährungderfheinungen. Gay⸗Luſſac hat in de 
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That gezeigt, daß ebenſo, wie bei der Gährung ded Trauben⸗ 
fafted die Luft aur Bildung ded weingeiftigen Fermentes mit 
wirft, diefelbe auch bei der Bildung ded Fermented, welches die 
Milchfäure erzeugt, thätig if, Man kann nämlich Milch mehr 
rere Monate lang aufbewahren, wenn man fie täglich aufkocht; 
auf diefe Weife wird die Luft, die fie abforbiren fünnte, auds 
getrieben umd fo der Gerinnung vorgebeugt. 

D’Arcet bat verfucht, die Gerinnung der Milch, die in fo 
großer Menge in Paris verbraucht wird und befonderd im Som⸗ 
mer ſich fo leicht auf diefe Meife verändert, zu verzögern; er 
räth, wenn fie etwas weit transportirt werden fol, yotsz ihres 
Gewichtes doppeltfohlenfaurrd Natron hinzufügen; die Unſchäd⸗ 
lichkeit diefed Salzes erlaubt deffen Gebrauch auf eine vortheils 
hafte Weife. 
| Die frenvillige Gerinnung der Mildy rührt won der Milch» 
fäure » Gährung her, aber fie wird felbft bald ein Hinderniß 

ihrer Fortſetzung; will man dieſe Gahrung forkdauern laſſen, 

fo muß man die ſich bildende Säure mit doppeltfohlenfaurem 
Natron füttigen. Diefed Sal macht den Käfeftoff, indem es 
ihn auflöst, geeignet, als Milchſäure-Ferment zu wirken. 

Läßt man aber die faure Neaction befteben, fo nimmt die 
Gahrung einen andern Charakter an; man beobachtet dann eine 
Geasentwicklung und es bildet ſich Alfobol. 

Man weiß feit langer Zeit, daß die Tartaren aus der 
Stutenmilch eine weingeiftige Flüffigkeit bereiten, aus ver fie 
durch Deſtillation Alkohol gewinnen, Sie verfahren dabei anf 
folgende Weife, 

Das zum Gährenlaffen der Milch beftimmte Gefäß wird 
aus nicht gegerbter, aber durch Rauch ſehr hart gemachter 
Pferdehaut verfertiget. Daffelde hat eine fegelfürmige und etwas 
dreiedige Geſtalte und ſcheint aus Drei auf einer freidrunden 
Baſis befeftigten Stüden zu befteben. In diefe Art Schlauch) 
fommt die / zu gährende Milch; man macht dad Gefäß bis auf 
ungefähr Dreiviertbeife vol und verſchließt die Deffnung mit 
einem Riemen von derfelben Haut, aus der der Schlaud bes 
ſteht. Diefed Gefäß wird täglich mehrere Male gefchüttelt 
und von Zeit zu Zeit geöffnet, Mach einigen Tagen bat die 
Milch ſchon einen weinigen Geſchmack und Geruch angenommen 
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‚Man führt fort fie zu fehlitteln, dis bie ſaure Befloffenheit p⸗ 

genommen hat; es tritt ein Zeitpunft ein, wo fie wieder abnimmt; 

man gießt dann die Klüffigteit ab, um fie von dem abgelagerien 

Magma zu trennen, verfchließt fie fogleich in andere Satin, 
und trinkt fie wie Wein. 

Diefed Verfahren ift nicht das einzige, welche bie Beneheer 
der verfchiedenen Gegenden ber. Tartarei anwenden. 

Sie begnügen ſich bisweilen, zur Milch, bie Be gäßeen 
laffen wollen, eine Portion faurer Milch zu ſehen; oder fie gießen 
auf dad Magma, woraus der Rüdftand einer früheren Bährung 
"befteht, friſche Mitch; andere endlich dringen zur Milch einen 
Sauerteig aud Gerftens oder Habermehl. 

Darmentier und Deyeur baben die Produkte ber fees 
willigen Gährung der Kuhmilch unterfucht und bie alteholifäe 
Natur diefer Gährung durch Auffammlung der Koblenfäure mu 
Darſtellung ded Alkohol beftätiget. Die Entwidlung nom Kehlen⸗ 
fäure hatte ſchon Scheele beobachtet. In neuster Zeit IR Ve 
Unterfuchung von Heß und Schill vervollfändiget worben. 

“  Käßt man die altoholifche Flüſſigkeit an der Luft fliehen, fo 
Herändert die Gährung wieder ihre Natur; es wird Sauerſtoff 
abforbirt und Effigfäure gebildet. Scheele hatte vorgefchlagen, 
diefe Eigenfchaft der Milch zur Efftafabrifation zu benũtzen. Wird 

ein Eplöffel vol Weingeift von 30 Proc. Altoholgehalt zu einem 
‚Liter Mitch gefebt, fo wird, fagt man, in einem Monat ein 
Effigfäure haltige und von Mitchfäure freie Klüffigkeit gewonnen. 

4053. Alkohol, Gerbftoff, die meiften Metallſalze bringen 

An der Mil, theils indem fie ſich des Waſſers bemädhtigen, 
-theild indem fie fi) mit dem Käfeftoff verbinden, Rieberfchläge 
‚hervor. 

Viele Pflanzen können die Milk zum Gerinnen bringen; 
welche Erfcheinung fie gewöhnlich durdy die in ihnen enthaltenen 
Säuren bewirken. Unter denjenigen, die Feine faure Neaetion 
befiten, haben indeſſen doch die Artifchodens und Diftelblüthen 
die fragliche Eigenſchaft. Merfwürdig if, daß, wenn man einen 
beißen Aufguß diefer Blüthen bereitet, fie die Mitch nicht mehr 
coaguliren, obwohl ein Falter Aufguß fchneller und beffer wirken 

fol, wenn die Milch zuvor erwärmt worden. ifl. 
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Die Pinguicala vulgaris befigt bie Eigenſchaft, Wie 
Milk fauer und fo fehleimig zu machen, daß fie fich leicht im 
Fäden ziehen läßt. Hat man diefe Operation einmal in einem 
hölzernen Gefäße gemacht, fo behält diefed diefe Eigenfchaft. 
Die fo: veränderte Mitch bringt in frifcher Milch, womit man fe 
zufammenbringt,- diefelbe Veränderung hervor. . 

Man bedient fich in einigen nördlichen Provinzen Schwedens 
der fo peränderten Mich als Raheung, die man zätmjdlt 
nennt... 

Ben den Körpern, bie eine Serinyunig der Milch verurfachen, 
wirkt einer fo merkwürdig als dastad; ein Theil Lab coagulitt 
nämlich. 30,000 Theile Milch. 

Das Lab, wie ed in Paris angewendet wird, ift eine fehr 
zufammengefebte faure Flüſſigkeit; es enthält Salzfäure, Milch⸗ 
fäure, flüchtige Fettfäuren, Erdſalze, Salmiat, Kocfalz und 
außerdem die ftidftoffhaltige thlerifche Subftanz, der ed beſondets 
die Eigenfchaft, die Milch zu coaguliren, verdantt. Man hat 
diefen Körper Chymofin genannt; feine Eigenfchaften nähern 
fich denjenigen ded Pepfind, wenn anders diefe beiden Körper 
zicht idensifch find. Das Ehymofin ift unlöslich in Waſſer, Allo⸗ 
hol, Nether und Delen; mit Hülfe von Säuren löst es ſich in 
Waſſer auf und wird daraus wieder durch Alkalien im Zuftand 
‚von. Flocken niedergefchlagen; Gerbftoff fällt ed ebenfalls. Die 
Sodfäure wird von ihm zu Jod reducirt. 

: Die. Schleimhaut des Thiermagend und die Slüffigfeit dee J 
Magens ſelbſt verdanken der Gegenwart dieſer Subſtanz die eisen⸗ 
ſchaft die Milch zu fällen. 

Das Lab wird bald im flüffigen, bald im trocknen Zuſtande 
angewendet. Man bereitet es auf folgende Art: Man nimmt 
den Labmagen eines Kalbes, das nur Milch zur Nahrung ber 
kommen hat, macht die Klümpchen davon los und waſcht fie mit 
frifchem Waffer. Nachdem man fie mit ganz reiner Leinwand 
abgewifcht, falzt man fie und thut fie wieder in den Labmagen, 
den man trodnet und zum Gebrauche aufbewahrt. 

Die fo Heine Menge flüffigen oder feften Lab, die zur &e 
rinnung der Milch hinreicht, macht es erflärlich, wie e® gefchieht, 
Daß bei den Viehzucht treibenden Völkern die poröfen Gefäße von 
gebranntem Thon oder ſelbſt von Holz, die einmal zur Gerin⸗ 
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ung der Milch gedient haben, befländig zu demfelben Glbeauäe 
beriußt werden fonnen und die Milch zum Gerinnen beingen, 
vhne daß man nöthig hat, etwas. binzuqufeßen.' Sei den erſten 
Gerinnungen bilden ſich befonbere Fermente, die ich in ven Yorm 
ver Sefäße feſtſetzen und durchs Auswafchen nicht entfernt wers 
den Tonnen. Daſſelbe haben wir bei ben zur Dereitung der 
- fadenziehenden Milch beftimmten Befüßen ſich ereiguen geſehen. 

GE iR noch etwag über dad. Serum zu erwähnen, weite 
man vom Riederfchlag der käſigen und fetten Stoffe ireusit, em 

‚die Serinnung durch Lab geſchehen MR. Nach Shübler Sram 
‚man zu diefem Serum nyr ein .menig Efigfäure zu ſegen um 
feine Temperatur auf 75° zu erhöhen, um ein Gengifum zu 
erhalten, welches nach dieſem Beobachter Eigenfibaftenhefäße, 
die zwifchen jenen des Albumind und benjenigeu des uff 
liegen würden. Aber ale Eigenſchaften der ſich in ſolchen Bale 
präcipitirenden Subſtanz find jenen des durch Eſffigſaͤurs yeäce 
pitirten Gafeind analog. Wan bedient ſich derſelben in ter 
‚Schweiz zur Bereitung eines mageren Kaãten der Sies ex * 
nannt wird. 

In einigen franzöſiſchen Depaztemıntd verdampft wanted | 
Serum, woraus man den erften Eafeinniederfihlag gefekteben hai, 
und coagulirt ed von Neuem. Mau erhält fo Käſe nieherr 

" Qualität, der unter dem Namen breute befamnt iſt und om 
Ort und Stelle verzehrt wird. 

4654. Wir haben biöher die nermale Brit, w & die⸗⸗ 
nige, welche die Thiere einige Zeit nach der Geburt feseruicen, 
betrachtet. 

Bor der Geburt aber und ſelbſt mehrere Tage nachber bietet 
die Milch intereffante Eigenthümlichkeiten dar; eine folche MUS 
wird Colofrum genannt. 

Das Eoloftrum unterfcheidet ſich von bes Milch, weil ed 
eine bemerfbare Menge Albumin enthält, weßhalb es auch iz 
ber Hiße gerinnt. Es enthält fehr wenig oder fogar Seinen 
Milchzucker; im allgemeinen fcheint e& reicher an Salzen als bi 
gewöhnliche Mil zu ſeyn. Noch den meiften Beobachtern fault 
es ziemlich fchnell, ohne je eine faure Reaction anzunehmen. 
Da die Eigenfchaft der Milch, nach einiger Zeit beim Gteben 
an der Luft fauer zu werden, von ber Gegenwart bet Milhgudizs-: 
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rührt, fo kann man vermuthen, daß wenn das Coloſtrum 
ver wird, ed Milchzuder enthält. 

Einige Beobachter haben das Coloſtrum reicher an Milch⸗ 
cker als die Milch ſelbſt gefunden, auch haben fie darin einen 
ößeren Gehalt an Käfeftoff beobachtet. Es ift ſchwer anzus 
hmen, daß ihre Beobachtungen verallgemeinert werden müffen. 
an darf nämlich nicht vergeffen, daß die Milh unabhängig 
n der Geburt oder ſelbſt vom der Schwangerſchaft durch einen 
oßen Reitz der Brüſte ſecernirt werden kann. Nichts hindert 
ſo, daß bei einigen Weibchen die Secretion der normalen Milch 
übrend des Trächtigſeins oder ſehr nahe an der Zeit der Ge⸗ 
irt ſtaltfinden könne. 

Das Coloſtrum iſt oft durch Blutſtreifen verunzeiniget; ed 

ält “befondere maulbeerförmige Schleimfügelchen, beſtehend 

einer Zufammenhäufung von Schleimförnchen und Fettfligels 
1. Aelher und Effigfäure beben den Zufammenhang derfelben 
— durch Auflöfung der Fettkügelchen, die zweite, ‚indem 
ie Schleimfügelhen auflöst. Donne glaubt indeffen, daß 
' Goloftrumfügelchen mit einer Hülle umgeben ſeyen. Behan⸗ 
t man das Eoloſtrum mit Ammoniak, fo wird es fadenziehend; 
r gewiſſen Umſtänden kann ed unter Einfluß dieſes Reagens 

zu einer Art Gallerte geſtehen. | 

Das Eoloftrum ſcheint als ein leichtes Asfüßrungsmie zu 
fen. - 

Sn folgender vergleichenden Tabelle find einige Eigenſchaf⸗ 

des Bern und der LER nad) Laf faigne — 
teilt. 
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Das Eoloffrum ift von verfchiedenen Beobachtern analvfirt 
vorden; bier wollen wir die von Fr. Simon, Chevallier 
md Henri, Bouffingault und * —* erhaltenen Reſultate 


nittheilen. 
Analyſen von Fr. Simon: | 


F NEE Fe a 
Waſſer SE ve GE 828,0 ‚887,6 * 
Feit 605,0 53 N 

Gafein» 7 . wır 40,0 ‚34,3 

Milchzucker » + 70,0 49,2 

ers, Visa, 28 
Simon fagt nicht, ob dieſes Gotofrum in der Hitze coagus 

irt wurde, 

eg * —X pam 

Baflır « «2 u 2. . 737,00 814,00 

BD, ee 8,50 
Safein nu mn hr 28,93 25,00 . 
Hbumin. 2 2 0.0.0. 198,84 123,90 - 
Frtraftivftoff, Spuren von Zuder 4 | 
und Gafein, Eblornatrium | 

u milcdhfaured Natron. „. 18,41 '28,60 


Chevallier und Henri haben das Goloftrum der Ruh, 
ſelin und Ziege analyfirt und folgende Refultate erhalten: 
* Eoloſtrum 4 


Kuh. 
Waller » + 0. . + 808,3 
Albumin. » %». » 150,7 
Scyleimige Materie „ » 20,0 
Milchzucker -» » » . Spurem 
Gt. 2» 0 ar 60 
1000,0, 


‚ber 
Eielin. 
828,4 
116,0 
7,0 
43,0 
5,6 
1000,0. 


641,0 
245,0 
30,0 
92,0. 
52,0 
1000,0. 


Mas ich im diefen Analyfen Albumin nenne, ift die in der 
ige gerinnbare Materie, welche die Berfaffer unter dem Namen 
afein befchrieben haben; allein das Gafein ift vielmehr die Sub⸗ 
anz, die ald fihleimige Materie aufgeführt ift. 

Bouffingault und Le Bel haben in ber Kuhmilch un⸗ 


ittelbar nach der Geburt ran 
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Waller» - » 2 00000 0.8110 
Butter ... . 3,09 
Extraktivſtoffe, Milchzucer und Sale . 4,40 
Kölfloff - - » 2» 0 0 2 2 2:11,39 
Der Ertraftivfioff diefer Mil Bat nämlich nach einiger 
Zeit einige Kryſtalle von den Eigenfchaften des Lactos gegeben. 
Nach Verlauf von 14 Tagen mit derfelben Fütterung mi 
Brod und fetter Fleifchbrühe enthielt die Milch der vorhergehen⸗ 
den Hündin: 
Waflr 000 78, 90 
Bulle ne OB 
Käfefof: - - - eo .. . 13,7 
Ertrattivftoffe, Milchucer und ©alie . 5,04 


Auch dießmal hat der Ertraktioftoff Kryftalle.geliefert, wei 
che nach gehöriger Reinigung alle Eigenfchaften des Mitchzuderl 
befaßen; ed wurde davon genug gefammelt, um beffen Natır 
durch die Analyfe zu bemeifen. 

Der Milcbzuder, deffen Gegenwart nicht ficher dargeihan 
werden fonnte, wenn die Hündin mit ihrem Kutter kein Stärh 
meh! befam, erfcheint hingegen deutlich, wenn das ftärfmehlhaltige 
Princip in der Nahrung vorberrfcht. 

Diefe Refultate find noch Durch andere, auf diefelbe Art ge 
leitete Verſuche beftätiget worden. Niemald habe ich Lactos in 
der Milch von Hündinnen, welche bloß mit Fleifch gefüttert wur 
den, auffinden fünnen. Muß man aus diefen Verfuchen fchließen, 
daß fich der Zuder niemals bilde, wenn die genoffenen Nahrung 
ftoffe fein Stärfmehl enthalten? Ich kann dieß nicht auf ein 
beftimmte Weife verfichern, obwohl die Analyfen unter diefen 
Bedingungen mir niemald Zuder erfennen ließen; indeffen fa 
die in der Abficht unternommenen Verfuche, die abfolute Abwefn 
beit ded Zuders zu beweifen, nicht leicht auszuführen. *) 


*) In neuefter Zeit hat fih Benfch durch Verfuche überzeugt, daß die Hundemuild ach 
bei ausfchließender Fleiſchnahrung ſtets Milchzucker enthält, daß aber diefer auf des 
Wege der Analnfe eine Veränderung erleidet, wodurd feine Kruflafiifatien unwir 

lich gemacht wird. Bei Fleiihnahrung reagirt namlıch die Hundemilch fauce und ab 
hält faure Dhosrhate, welche beim Eindampfen den Milchzucker gern in incad 
wandeln uud ihn fo untruftallifirbar machen. 


Diefe Wirkungen rühren ohne Zweifel von der Gegenwart 
3 Milchzuderd im erften Balle und von feiner Abwefenheit im 
eiten Falle her, 

Sch habe in neıtefter Zeit eine Reihe von Beobachtungen 
macht, welche zum Zwede hatten, den Einfluß auszumitteln, 
n die Ernährumgdweife auf die Befchaffenheit der Mil und 
ſonders auf die Bildung von Lackos ausübt, Die hauptſäch— 

ben Tbatfachen, die ich zu beobachten Gelegenheit hatte, find 
—* 

Die Milch von Thieren, welche mit vegetabiliſcher oder ges 
ifchter Nahrung gefüttert werden, enthalten immer, aber in 
rfchievener Menge, die vier Drdnungen von Stoffen, welche in 
n Rabrungsmitteln der Fräuterfreffenden Thiere vorbanden find, 
imlich die albuminartigen Stoffe, repräfentirt durch dem Käfes 
Hi; die Fette, vorgeftellt durd; die Butter; die zuderigen Stoffe, 
irch den Milchzuder tepräfentirt; endlich die Salze von vers 
jiedener Natur, welche in allen 24 Geweben und Flüſ⸗ 
jeiten vorhanden find. 

Sn der Mil der fleifchfreffenden Thiere verſchwindet, ſo 

eit man dieß beurtheilen kann, das eine dieſer Produkte, näm— 
h der Milchzucker, und die Milch, welche nme mehr albumins 
tige, fette oder falzige-Stoffe enthält, wird auf die allgemeine 
onſtitution des Fleiſches ſelbſt zurückgeführt. 
Die Verſuche, worauf ſich dieſe Süße ſtützen, find in der, 
denagerie des königlichen Gartens in Paris und an der Vete⸗ 
närfchule zu Alfort an Hündinnen gemacht worden, welche man 
echfeldweife mit Pflanzen» und mit Fleifch» Nahrung fütterte, 
ch bin dabei zu folgenden Refultaten gelangt: | 

Die Mil einer in Alfort 14 Tage lang mit Pferdefleifch 
fütterten Hündin enthielt: 
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Be a FE 
Id ri Ertraftivftoffe und Sale. » 4,13 
Dun Käſeſtoff und Sage . . . 15,85 
Dieſelbe Hündin bat, nachdem fie 14 Tage lang ‚mit. mit 
tter Fleifchbrühe befeuchtetem Brode gefüttert worben, eine 
Rilch geliefert, welche bei der Analyfe gab: ö 


82 Milk. 

Milch der nämlichen Efelin, nachdem fie einen Momat lanz 
täglich 7 Kilogr. gebrochenen Haber und — teodene Bızeamı 
befommen: 


Maffer [1 “ “ “ 90,63 
Bulle = = « 1,40 


Miczuder. - . 642] 9,37 feſte Beftandiheite. | 
Käfeftoff “ 1,55 
100,00, 


Milch derfelben Efelin nach 14tägiger Fütterung mit Rar 


toffeln:: 
Mafler » » . . M,71 
Butier .13,30 
Milbzuder. - » 6,70) 9,29 feſte Beftandtheile | 
Käfelof - - - im cher 
Peligot ift geneigt, aus feinen Verfuchen zu fchlirhn, 
daß die Runfelrübe am geeignetften ſey, eine an feiten Ctofn 
reiche Milch zu erzeugen; auf biefe folgt der mit Ruzerne go | 
mifchte Haber, hierauf die Kartoffeln, endlich die gelben Rüben, 
Er bat außerdem gefunden, daß je reicher die Milch am fehe 
Etoffen war, auch deſto reichlicher ihre Secretion flatt fand. 
Ein anderer Beobachter, Fr. Simon bat den Einfluf 
Nahrung auf die Milch einer in dürftigen Verhältniſſen Ihe 
ben Frau unterfucht und folgende Refultate erhalten: | 








- - u — 
| .® : we 

|“ — —23 * 
| Datum. — * — 
| Br: ” as 
ı 11. Monember . | | 39,5 | 
| | I? * 

37,5) 454 | Nach ſehr reiclider 





N 18. November. 
j wiciſchtoit. 
1. Dectinber. |902,0| 98,0| 8,0) 30,01 49,0 | Sei prüdendniem IR 


a. Januar.» 
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Enthält daß Kutter, welches ie gehalten vom 


die in der Milb vorfommenden Sen 
Es ift nicht daran zu zweifeln, Due Diefer Flüfig 
feit entbaltenen faljigen Stoffe — * com Getränf m 


m 
u 
Pie 








rigen, —— 
in jo grot 
banten jind. wi haben geichen, daß unter Einfiuä einer na 
tbierifchen Nahrung das Lactos — 9— oder ſich wenigſter⸗ 
nur in unmag basre Wang erzeugt. 

Der Urfprung des Gafeind if micbE weniger flar. Die | 
Ztoff fommt von der —— der im Futter entbalteme 
albuminartige Beflon dtheile, die mit fo groper Reihtinten ir 
meriſch nodificirt werden. 

Nicht ſo leicht (ist jich fagen, woher die in ber Mil ab 
haltene Butter fommt; denn wenn ed emailen it, dag Dieie 
Futter immer enthaltenen Fette verfibiebener Natıe Direct ze 
Bildung der Butter mit beitragen, folk #8 nad ben num 
fuchen von Bouffingault do auch gewig, Dap Der Ei 
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— iſt, vorauszuſehen, welche Individuen bei gleicher Fü 
rung die befte Milch geben. i 

Der moraliſche Zuftand übt einen fehr auffallenden Einfluß 
ıf die Milhabfonderung aus: Schreden, übermäßige Freude, 
ven fönnen ſchädlich darauf einwirfen und in gewiffen Fällen 
e Secrelion ganz aufheben. Befonders wirft diefe Urſache bei 

n Frauen am meiften ein und die Milch kann bier eine für 
e Ernährung nachtheilige Befchaffenheit annehmen. Bei den 
per führt man davon auch Beifpiele an, diefe find aber hier 

feltener 

4658. Die Menge der von der Geburt an fecernirten Kuh⸗ 
il beginnt ungefähr während eined Monats oder ſechs Wochen 
h zu vermehren, worauf fie dann wieder allmählig abnimmt. 
m fich davon zu überzeugen, braucht man nur die vorhin mits 
— Tabelle von Bouſſingault und Le Bel zu bes 


F 2% Zeit des Kalbens, die Qualität des Sutter, vorandges 
re daß es beftändig ein Aequivalent für 15 Kilogrammen 
ı ift, verändern keineswegs die Menge der Milchfecretion. 

Die chemiſche Eonftitution der Mil variirt felbft nur inner⸗ 
b ſehr enger Grenzen, man fieht nämlich auf obiger Tabelle, 
1: die Milch immer ungefähr 12 bis 13 Procent feſte Stoffe 
hält, 
Der Käfeftoff wechſelt darin in ſeiner Menge wenig, obwohl 
wahrnehmen kann, daß er nach der Secretion des Color 
rumd, von dem man bier abftrahiren muß, etwas zunimmt. 
vie Butter zeigt feine gleihmäßigen Variationen; was ben 
uder anbelangt, fo ſcheint er in dem Maaße ziemlich regel 
'äfig zuzunehmen, ald man, fid) von der Geburt entfernt, 


Zu ähnlichen Ergebniffen ift Sr. Simon bei den Analyfen 
te Frauenmilch gelangtz nur nimmt in diefer Milch der Zuder 
b, wenn man fid) von der Niederkunft entfernt, 


Dieſe Analyfen find im folgender Tabelle zufammengeftellt: 
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Datum.. 


Fefte Bes 
ſtandtheile. 





31. Auguſt 
7. Scptember. 
8. September 
14. September 

27. Dftober 

3. November. „ . 
11. Nosember. . u. 
18. Nonember . P 

ı 23. Morember . 

1. Bryembderr .„ . » | 

| 8. Dezember « „ .» ]1,02830] 890, 

! 16. Dezember . » » „ [1,0944] 801,0] 108 ‚| y 
3. Dezember „ x . +» [1,0340] 861.4] 138,6] 31,0| 52,0] 54,0] 2,35 

| 4. Gamma . »- . . 11,0320] 873,6] 126A]| 40,0] 46,0| 37,0) 2,70 






Peligot bat über den Einfluß ded Abfegend auf die Qua⸗ 
lität der Milch Verſuche angeftelt; er fchließt aus dieſen Ber 
fuchen, daß die Milch defto weniger gehaltvoll wird, je me 
Zeit feit dem lebten Melken verfloffen if. | 

Wir theilen bier die Analyfen mit, die er in biefer Be 
ziehung an der Efeldmilch gemacht hatz 

Mach 13 ftündigem Rach 6 Stunden, Bach 20 Ciumden. 








Abiegen. 
Butter. . 2 2. 155 1,42 1,23 
Mibzudr . . . 6,65 6,40 6,33 
Köfeltof - - © . 3,46 1,55 1,01 
Kefte Stoffe -. . . 11,66 9,37 8,57 
Waller. » » . 0 88,34 90,63 91,43 
100,00, 100,00. 100,00. 
Nach 6 ſtündigem Dach 12 Stunden. 
Abſetzen. 
Butter..13,73 1,51 | 
Mihzudr . » . 7,00 6,70 
Käfeftof © » : . 13 1,10 
Feſte Stoffe. © « 9,98 9,31 
Wafer -» . 2.» 90,0% 90,69 


100,00. ‘ 100,00. 
Die Milch kann in ihrer Zufammenfeßung nicht nur nad 
dem mehr oder minder langen Abfeßen vom Melken variicen, 
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ndern fie zeigt bei der Analyfe auch noch merkliche Differenzen, 
‚nachdem fie am Anfang oder am Ende yes Melkens genoms 
en worden iſt. 

So bat die Eſelsmilch nach neunftündigem Abſetzen, indem 
| e dann beim Melten in drei Portionen auffammelte, bei 
a fe folgende Refultate gegeben: | F 

der 2, 8. 

* “Butter . EEcT EUER)” VERBEEe F > Te: y 3 \ 
ar Beni ne 650,06. 64 







Br 


2 Rüfefloff..- + + 126, 1,95 2,95 
au e Stoffe . 000. 2 9,45 10,92 
Waſſer. .90,78 090,55 89,08 
* .100,00. - 100,00. 100,00, 


U parmentier und De ye ux find ſchon zu ähnlichen Reſul⸗ 
ten gelangt, indem fie den Rahm von der beim Melken in bes 
‚Portionen aufgefangenen Milch maßen; man fieht in der 
„daß die beobachteten Differenzen haup tſächlich bi bie 
den Kãaſeſtoff fallen. 
Quevenne hat dieſes Reſultat — — bes 
mvolumens, der Dichtheit der Milch und derjenigen der ab» 
zahmten Milk beſtätiget. Die Nefultate feiner Berfuche find 
Igende:. lelns „7 une 
| Saure Milch, 11 Monate nach der Geburt genommen. 
LU DEE 2 025 —5— 
Anfang des Melkens 1 ‚0326 1,0852 5 | 
— deſſelben — 1,0316 1,0362 6 
sn. ++ 1,0206 .. 1,0842... 12... 
——— Milch, 10 Monate nach der Geburt genommen. 
| - Am Anfang. bed Melkens J 1 ‚0299 1,0322 | Tr 
* In der Mitte deſſelben · 1,0297 1,0347... 15. 
— Am ‚Ende -_ 4 2 0; 1,0274... J 1,0337 „ 2... . eh 
Bir. werden fpäter fehen, daßz die Zuſammenſetzung der 
wechſeln kann, je nachdem ſie aus einer rn eME 
tanfen. Zibe audgemolfen worden iſt · 
— 2 Viele Chemifer baben ſich mit der Analyſe dei Mil 
hä und hierzu verfihiedene Methoden angewendet: "Wet. 
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zelius bat den Rahm und die abgerahmte Milch gefondert ana⸗ 
Infirt, welche Methode aufgegeben worden if. 


Peligot bat ein fehr einfached Verfahren angewendet, wel 
ed der Wahrheit ziemlich nahe Refultate gibt. Nach demſel⸗ 
ben wird eine gewiffe Menge Milch, deffen Ditheit und Volumm 
zuvor beftimmt worden, im Wafferbade eingedampft. Wern 
der Rüdftand nicht mehr am Gewichte abnimmt, wird er ger 
wogen und hierauf mit einem Gemifch von Altohol und Aether 
behandelt, wodurch ihm alles Kett entzogen wird. Wenn de 
Rückſtand wieder getrodnet worden, wägt man ihn, und du 
Differenz von beiden Wägungen gibt dad Gewicht der Bultn 
an. Durch kaltes Waffer werden dann unter Zurüdlaffung dei 
Käſeſtoffs der Milchzuder und die löslichen Salze aufgelölt, 
welche Stoffe noch mittelft Altohold, der nur den Milchzuder | 
auflödt, getrennt werden Tonnen. - ‘ 


Diefed Verfahren Hat den Nachtheil, daß fich im Talea 
Maffer immer ein wenig Käfeftoff auflodt, welcher Fehler bei 
ber Frauenmild größer ald -bei der Kuhmilch zu feyri feheint 
Beim gegenwärtigen Zuftand der Wiffenfchaft kann man alfı 
nicht fagen, daß diefed Verfahren ganz genaue Nefultate gift; 
nichts defto weniger. hat ed gute Dienfte geleiftet, und wen 
man ed aufgegeben hat, fo gefchah dieß bauptfächlich wegen det 
Langfamteit und Schwierigkeit, womit dad Eindampfen der Mild 
zur Trockne verfnüpft ift, und auch weil der Käfeftoff fich zer 
ändert und zum Theil auflöglich wir. 


Fr. Simon verdampft die Mil zur Trodne, wägt ben 
Rückſtand, zerreibt diefen fehr fein und behandelt ihn drei Mal 
mit dem fünfs bis fechöfachen Volumen kochenden Wetherd, m 
das Fett zu entfernen. Der vom Fett befreite Rüdftand wir 
einige Zeit lang mit ein wenig warmem Waſſer digerirt, um 
der" dadurch) gebildete Brei hierauf mit einer größeren Meng 
beißen Wafferd übergoffen, worin er fich theilweife bei Kuhmilch 
oder mit Hinterlaffung einer nicht bedeutenden Menge Gafern bei 
Frauenmilch lodt. Die Auflöfung wird bei gelinder Tewmpera⸗ 
tur zur ſchwachen Syrupsconfiftenz verdampft und hierauf mit 
dem 10 bid 12 fachen Bolumen Alkohol von 0,33 übergoffen, 
wodurch das Gafein gefällt wird. Da aber biefes noch etwas 


- 


uder zurüdhält, ſo iſt es gut, ed noch einige Dale wit Weſſe 
vdigeriren,-und- den. dünnen Brei mit Weingeift zu verſetzen; 
18 zurüdbleibende Gafein wird fcharf getrocknet und gewogen. 
” Die weingeiftigen Loſungen enthalten den Zuder und "die 
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auptmaſſe der extrattiven Materie, von welcher der erſtere nur 
hwer zu trennen iſt. Dieß gelingt indeffen theilweiſe, wenn 
# —— — wenig Waſſer gelöst und aus diefer Kö 

a Alkohvl gefaͤllt wird; es fANt dann Zuder mit 
migerErtraftiuftoff und die altobofife Lüfung enthält ertrafs 

Mater — Wird letztere verdampft, und 
ein noch heifen ſyrupartigen Rüdjtand ſtarker Atohet Hinpüge 
gt, ſo ſcheidet ſich Heim Erfalten noch etwas Zucker aus. 

alze werden —— einer gewogenen 9 
un beftimmt. u; 
— 
&,. in N 
e hir: "Eoagu to, 
I — — y1.0% a =. behkana 
. von 1 rin; I ige REN enen 
ntitdt — da bei diefem Em 
fung, das Albumin ber Milch ‚dei dem ‚Gafein ſch befi 
nes SH INMITTEN x⏑“— 

O eet die — durch Präcipitation 
äfenoffs mit Effigfäure, Waſchen des Niederfchlags mit rein 
Baffer, Trodnen und nachheriger Behandlung mit einem Ges 
iſch von Altohol ind Aether. Das Serum läßt er zur Trockne 
ndampfens-  Diefed Verfahren mag raſch feyn, aber fehr genau 
red nicht, ) auch erſehen wir aus nachfolgender Zufammenftels 
ng. der Zuſammenſetzung von verfchledener Milh, daß die 
nalyfen Quevennes die größte Menge Milchzuderd geben.‘ 
Lecanu zieht vor, die Milch durch ſchwachen Alkohol zu 
aguliren. Er -fcheidet auf diefe Weife den Käfeftoff ab, den 
mittelſt Aethers von allem Fett befreit Die eingedampfte 
füffigfeit gibt den Milchzuder und die Salze, die man mit Hülſe 
m faltem Waſſer und reinem Altohol von einander trennt. 

In neuerer Zeit hat Haidlen die Coagulation der’ Milch 
it ſchwefelſaurem Kalt zur Analyfe derfelben bemüßt. Zu diefem 
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Zweite gleßt man bie Milch in eine tarkete Sa; weiche 4 
vom Gewichte der Milch fein zerriebenen wafferhaltigen, bei 100° 
getrodneten Gyps enthält. Durch vorficktiged Erwärmen 1i8 
zum Kochen tritt eine vollfommene Gerinnung ein. Man ver« 
dampft im Wafferbade zur. Trodne und wägt. : Indem man vom 
erhaltenen Gewichte dasjenige ded Gypſes abzieht, erhält: man 
die Summe der firen Milchbeftandtheile. . Man bringt nun dis 
fein zerriebene Maſſe, oder einen beſtinunden Theil verſelben im 
ein gewogenes Kölbchen, zieht ſo lange mit Aether aus, als dieſer 
nody Butter auflüdt, trodnek und wägt. bonn mieber, zum bie 
Menge der Butter aus der Gewichtsabnahme zu beſtimmen. Des 
Rückſtand digerirt man zur Auflöfung des: Milchzuckers und ber 
Jöglichen Salze mit Weingeift. yon 0,8% ſpec. Gewicht, fammelt 
ihn dann auf einem gewogenen Filtrum, waſcht ihn: mit Wein 
geiſt volfommen qus umd trodnet ihn bei. 109°. Die dießmal 
erlittene GewichtSabnahme druͤckt die. Menge. des Milchzuder⸗ 
wit EHlorfallum und Chlornatrium aus. Das Ungelöötgeblit 
bene beſteht aus Kalk» Caſeat, phosphoxſauren Salzen uud Spk 
Mird de Menge des letzteren vom Gewicht dieſes Rüdftaudet 
abgezogen, fo erhält man die Menge des Safeind mit ben phak 
phorſauren Salzen. 


4660. Mit keiner diefer Methoden kann eine genaue Analrſt 
der Milch gemacht. merden. So oft man.an ber Luft und in 
der Wärme die Milch oder dad Serum in Waffe eindampfl, 
wird der Ertraftivftoff ftark verändert. Man muß daher diefed 
Eindampfen im luftleeren Raume vornehmen. 


Ferner iſt ed zur Beftimmung ber Butter beffer, die Milch 
ſtark mit Effigfäure anzufäuern, aufzufochen, erfalten zu laſſen 
uud zwei bi drei Mal mit ihrem Volumen Aethers zu ſchütteln, 
wodurch die Butter aufgelödt wird. 

Handelt ed fih um bie Beftimmung des Söstichen Käſeſtofft, 
fo muß man die Milch mit Kochſalz fättigen und filtriven. Die 
klare Flüffigfeit wird durch Coagulirung mit Eſſigſaure one 
Alkohol den Käfeftoff liefern. 

Was die Salze und den Milchzucker anbelangt, fo wirb 
man fie in dem nach dem gewöhnlichen Berfaßren von der 
Butter und dem Käſeſtoff befreiten Serum. finden; nur muß 


biefed im luftleeren Der came, wodurch ein ga 
fer Nüdftand erhalten wird, En 
1661. Nachdem wir nun die: —— Natur der Milch 
ie verſchiedenen Umftände kennen, welche auf * Alt 
id haben, wollen wir fie noch dom bfohomi ichtös 
aus Ber um zuerſt die et angeben, che 
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Milch 1 
man diefed im Inftleeren Raume eindampfen, wodurch ein ganz 
farblofer Rüditand erhalten wird. 

4661. Nachdem wir..nun die "bemifce Natur der: Milch 
und die verfchiedenen Umflände kennen, melde auf- ihre Bildung - 
Einfluß haben, wollen wir fie noch: vom Hfonomifchen Gefichtes 
punkt aus betrachten und zuerft die Milchmenge angeben, welche 
eine Koh im normalen Zuſtande liefert. 

Wlgende Tabelle enthält in diefer Bejlehung eine“ große 
a won in derſciedenta Kindern armahien Brobüchtungen, 
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was für einen Tag 7,4 Liter als Mittel macht. Zu einem ganz 
gleichen Refultat it man bei einer anderen Kuh gelangt, welde 
während 310 Melttagen 2293 Liter gegeben bat und wo folgs 
lich ald Mittel ebenfals 7,4 Liter für einen Tag fich berechnen. 

...: 4662. Es iR oft von großer Wichtigkeit, die in ber Milch 
enthaltene Buttermenge zu beſtimmen. 

‚Die Angaben, die man über den Ertrag der Mil an 
Butter und Käfe befikt, find ziemlich unbeſtimmt; Bouffin 
gault führt hierüber folgendes, unter feinen Augen erhaltene 
Ergebniß an. | 
100 Kilogeanımen Mit Haben geliefert: 

Kahn  » 2. = 0 0 00. 15,60 Ktilogr. 
Weißen gepreßten Säfe on. 893 „ 
Wolten ... 7,47 
100,00. 
Die —* Kifopr. Rahm haben beim Buttern gegeben: 
Butier.3,83 = 28 Procent; 
*Buttermilch..412,27. 
Man bat alſo für 108 Kilogr. Wild: 
Meißen gepreßten nf 2.898 
Bulle . 0. e. 0.833 
Buttarmild - 000. 13,27 
Molln ee. . 7847 
100,00. 
Der nämliche Beobachter findet, indem er zu verſchiedenen 
Zeiten des Jahres geſammelte und behandelte Milch nimmt, daß 
16,391 Kilogr. Milch 941 Kilogr. oder 3 Protent friſcher Butter 
gegeben haben. 

Quevenne hat etwas andere Zahlen erhalten: 34,633 
Kil. Rahm wurden in einem Butterfaß mit Flügeln bei. einer 
Temperatur von 209 gerührt und haben. gegeben 15,100 Kil. 
Bufter von guter Qualität und "39, Kil. Butterwmilch von 1,031 
fper. Gewichte. 

Die auf ſolche Art eat Butter hat bei der Analyſe 


LA 5 17 ER 3 409. 72 


‚urden: 0 BL ILL Ze 
„ Meine Kutter. Pe ..77,50 eig, 
: Käſeſtoff. «, “.e 0 1,60 


—— een ie 20,90 ; =. . 
100,00. 


> 
. 


Nr ’- 


ih Fr ”ı ZI, i - > . J 
Die Buttermilch entpielt: — | 
| Sn 1 Deciliteer Im 1 kiter. 
Grammen: 2 


Butter . wre a rien .. 2,15 21,50 
Safe 2 ann 0 ren 36 36,205 
Milchzucker, Eratuoffe in ziemlich 
reichlicher Menge und Salje. .. 65,30 53,00 
11,07 110,70 
Waſſer Fe er Va Fe 4 EEE 91,93 919,20 
103,00. 1030,00. 
Man fieht alſo, daß man bei 15,100 Kil. erhaltener roher 
er 11,703 Kil, reiner Butter entfprechend, 39 Mal 21,5 Gr. 
dv. 5. 835,5 Gr. reiner Butter verliert. 
Außer dem fo eben erwähnten Verlufte gibt Quevenne 
noch einen anderen an, nämlich die in der vollfommen abge 
rahmten Milch bleibende Butter, welche er auf 2,30 Grammen 
für ein Liter Mil fchäßt. 
Wir wollen an diefe Angaben die von Berzeliud gemachte 
Analyſe der abgerahmten ni reihen: 


MWafer , . » ER ae - ri 

Käfeftoff und Bitter sa) Tale a, 00 SESLERRE 

Milchzuder . ; . — . . 535,00 
Alkoholiſches Ertraft und mildsfaure Salze ae #1 | 

Chlorfalium . » » 0 sie 0 0,8 s 1,70 

Phosphorſaures Alfali- - » » 0 2 2 0“ 0,25 


Phosphorfaurer Kalt, Kalk in Verbindung 
mit Käfefloff, Magnefia und Spuren 
„von Eifen Wan Da Ts Foaı TORE DEE Se vor Wr u Een 2,30 | 
| 1000,00, 
an dem von demfelben Chemiker analyfirten Rahm waren 
ten? 


Butter, durchs Buttern erhalten. » « - 45 
Gafein, durch Gerinnung der Buttermilch) 
erhalten . ur 040 Mrd ale‘ e 3,5 
a BE EL PETE EEE BR... 
100,0. 
4663. Bei der Analyſe der Rubmilc dat Berzelins, wie 
man fieht, in den auflöslichen Salzen nur Kali ald Baſis ges 





848 Milch. 
den Geſchmack oder Geruch, den fie der Milch ertheilen, und durch 
die Stüdchen vom Zellgewebe.der Samen feldft verratben. 

Man glaubt allgemein, dag man in großen Etädten, wie 
in Paris, vie Milch mittelft Emulfionen von der Hirufabitan 
verfchiedener Thiere verfälfchez ein folcher Betrug ließe fich um 
mittelbar durch das Mikroskop entdeden. 

Ohne Widerrede  befteht der gewöhnlichfte Betrug in ver 
Hinwegnahme ded Rahms und im Zufaß einer gewiffen Menge 
Waſſers zur Milch. Die mit Waffer verdünnte Milch wird 
außerdem, daß fie weniger nahrhaft ald die reine Milch if, 
leicht fauer, wobei fie gerinnt, und hält fich weniger lange. 

4665. Da der Rahm in 24 Stunden ſich gewöhnlich ganz 
abfcheidet, fo kann man durch Meffen ded Rahmes die Güte der 
Milch bid auf einen gewiffen Punkt beurtheilen. Dieſes feit 
fehr langer Zeit in England gebräuchliche Verfahren ift vor furzem 
auch in Frankreich eingeführt worden. Man nimmt ein gr 
duirted Probirglad, gießt die Mich hinein und läßt diefe darin 
ruhig ftehen; wenn fie von guter Qualität ift, fo erhält man 
gewöhnlich Rahm 8 bie 84 Procent vom Volumen der ange 
wandten Milch. Indeſſen muß man fagen, daß diefed Verfahren 
nur unzuverläffige Angaben liefert, denn felbft bei reiner Wild 
wechfelt da8 Volumen des abgefchiedenen Rahmes nach der Tem 
peratur, bei der man die Milch Bat ftehen laſſen Am beträdts 
lihften ift dad Volumen bei einer Temperatur, die 80 C. nidt 
überfchreitet. Bon 12° bid 209 fcheint nah Quevenne das 
Volumen ded Rahmes für die nämliche Mitch gleich zu bleiben. *) 


*) Snfteumente, welche zur Beſtimmung der Güte der Milch deſtimmt fand, hat mir 
Galaktometer, Milchmeſſer genannt. Man hat hierzu auch das Aräewseter vor» 
gefhlagen, aber es int far daß die Beſtimmung der Dichtheit einer Zlüfigfeit,, die 
in veränderlihen VBerhältnifien ſowohl Stoffe (Butterkũgelchen), die leichter, als and 
folche, Die ichwerer als Waſſer find, enthält, zur Direften Beurtheilung ihrer Gätk 
nicht geeignet iſt. 

In neueſter Zeit hat Donne ein Verfahren ausgemittelt, Darch weldhes die Güte 
der Milch jowohl in Bezichung auf ihren Rahm⸗ oder Butrergehalt, ſo wie auch Ki 
fichtlih des Gehaltes an übrigen Stoffen beurtheilt werden kann. 

Das eritere gefchieht mitteilt eines optiichen Inſtrumentes, Latostop gemanat, 
welche6 die mehr oder minder große Undurchiichtigleit der Milch erfennen läßt und 
deiien Anwendung därauf beruht, dag die Milch derto undurchiichtiger iſt, je mehr 
Buttentugelchen darin fchweben, alfo je mehr tie Rahm geben wird, ano umngelchrt. 
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4666. Im folgender Tabelle find einige Anafyfen, die von i 
en verfchiedenen Milchforten gemacht worden find, ifommens 
eitellt. - 
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Diefes Inftrument if eine Art Lorgnette, Die aus mei ineinander geſchobenen 
Röhren beiteht, an denen fich paranele Linien befinden, die mitteilt einer fehr feinen 
Gtelichraube bis zu gegenfeitiger Berührung einander genähert oder nah Wintühe 
auch mehr oder weniger von einander entfernt merden lönnen. Ein feines Näpichen 
ir Aufnahme der Milch befindet fich am einen Ende, am anderen der Stiel, um bas 
Sufteument halten zu fönnen. Das Nobr, Das im dem anderen foielt, bildet den, 
vorderen oder Oculartbeil; an ihm befinden ſich 50 Theilſtriche und Ziffern, bie den 
GSehalt der Milch andeuten. 

Wenn dad Inſtrument auf Do getent if, d. b. wenn bie beiden Glaſer aneinander 
Anliegen. wird die aleichförmmig aemichte Milch in das Trichterchen oder Näpfchen 
gegoſſen, bis diefes voll iſt, worauf man die Gläfer Durch Umdrehen der Stellſchraube 
von einander entfernt, bis alle Flüfiisfeit zwiſchen die Glaͤſer gelangt it und fich 

am unteren Theile angefanmelt hat, Nun nähert man wieder die @läfer durch Um ⸗ 
Drehen in umgelchrier Nichtung umd fieht nun fo lange durch, Bis man Die Flamme 
einer mindeſtens I Fuß entfernten Kerze oder Lampe zu unterfcheiben beginnt; hier‘ 
hält man ein und drehl dann wieder ein wenig surück, bis man altmählig dahin ge -⸗· 
langt, die Flamme aus dem Gerichte zu verlieren, ohne jedoch über Diefen Dünft 
Dinausjugeben. Dies it Die rechte Stellung; man braucht dann nie mehr die Ziffer 
‚bes Theilſtriches abzuleien, Der dem gegenüber befindlichen, im den unbemeglihen | 
Zubus gravirten Pfeile entfpricht, Je Heiner dieſe Ziffer it, oder je mehr die Lange 
Des Inſtrumentes verkürzt und die Oläfer einander genähert werden mußten, defto 
‚gebaltreicher am Rahm iſt Die Milch. Ziemlich gute Kuhmilch mit 10 bis 15 Vroc. 

Rabın gibt am Latoskor bie Ziffern 30 bid 35, | 
Ag Eatostop wird in Paris verfertiget vom Dptiter Soleil, rue de Vodéon < 
| ®, 35 
- Deu Gejammtgehalt an den übrigen Gtoffen oder eine allenfanfige Bermiſchung 
der Milch mit Waller oder mit ſchleimigen Flüſſigkeiten beurtheilt Donne an ber 
vom Rahm abfiltrirten Milch mittelſt des Aräometerd, Er bat nämlich gefunden, 
Dad umverfälfchte, von den Butterkügelchen befreite Milch Immer diefelbe oder fan 
Diefelbe Dichtheit, nämlich 49 am Aräometer von Beaume zeigt, obalcich vor den 
Biltration bedeutende Unterſchiede im fpec, Gericht nicht felten find. Werden mente 
ger als 40 angezeigt, fo hat man Urfache, auf Waſſerzuſatz zu fehließen, zeigt aber 
die Milch am Aräometer viel mehr ald 40, fo könnte fie mit einer ihleimiaen Sub» 
flanı verfälicht feon, + 

Das Filtriren der Milch iſt (che einfach und ſchneu; die erften Vortionen, bie 
teübe Burchlaufen, müfen wieder aufs Filtrum gebracht werden, auch darf man das 
fpec. Gewicht erit dann beſtimmen, wenn das Serum volllommen Har it. Gewohn⸗ 
liches Fütrirpapter iſt zu dieſem Verfuche volfommen brauchbar. D, Uebref. 
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Bouffingault, Payen und ich haben im unferer Abe 
handlung über das Mäften ded Viehes und die Milchbildung 
gezeigt, daß eine Melkkuh von derfelben Weide zum Nuben des 
Menſchen eine Menge Nahrungsftoff nimmt, welche dad Dop⸗ 
pelte von jener überfchreiten fann, die ein Maſtochs davon auf 
nimmt; wir haben daraus gefchlöffen, daß Alles, was den 
Milchhandel auf Grundlagen zu ftellen firebt, die geeignet find, 
Vertrauen einzufloßen und zu verdienen, auch im höchften Grabe 
würdig fey, die Aufmerkſamkeit der öffentlichen Verwaltung zu 
verdienen. | | | * | 

4667. Die Kuhmilch ift der Gegenftand einiger Verände—⸗ 
rungen, und bietet in diefem Folle in ihrer Beſchaffenheit und 
Bufammenfeßung bedeutende Verfchiedenbeiten dar. Einige von 
Diefen Veränderungen hängen von einer Krankheit ded Thieres 
felbft ab, die andern zeigen fich in der Milch erft nach 24 bis 
48 ftündigen Stehen: 

Die Kühe find einer unter dem Namen Maulf euche 
Ceoeotte) betannten Krankheit audgefeßtz die Milch, die fie ” 
dann geben, ift weniger flüfjig; bei der mikroskopiſchen Unter 
ſuchung zeigt fie immer maulbeerartige granulirte Schleims oder 
Eiterfügelhen. Bei der Behandlung mit Ammoniak wird fie 
fchleimig; es zeigen fih an ihr bald bie Erfgeinungen ber 
Fãulniß. 

Bisweilen theilt ihr der Eiter einen fo ſtinkenden Geruch 
mit, daß jede weitere Unterfuhung yunnüß wirb und man fie 
nicht dem Berbrauche übergeben darf: | 

Menn die Maulſeuche in Parid herrſcht, fo hindert dieß 
Die Milchleute nicht, ihre Milch feil zu bieteuz man hat auch 
noch nie beobachtet, daß daraus nachtheilige Folgen für 
Geſundheit erwachſen wären. 

Fr. Simon hat vergleichend zwei Portionen auhmiich 
von verſchiedenen Zitzen deſſelben Euters, wovon die eine ge— 
ſund und die andere mit Pockenſchorfen beſetzt war, unterſucht. 

Die aus der kranken Zitze gemolfene Milch reagirte ſtark 
alkaliſch, ſchmeckte ſchwach ſalzig, ließ unter dem Mikroskop 
viele Schleims oder Eiterkoͤrperchen wahrnehmen, wurde auf 
Zufah von Ammoniak gallertartig, — bei laͤngerem Ste⸗ 
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hen unter Abſetzen von Schleim» ober Eiterkörperchen und ges 
sarın beim Erhiben. 

Die Miih aus der gefunden Zibe reagirte ſchwach fauer, 
ſchmeckte wie gewöhnliche Milch, enthielt feine Schleim» ober 
Eiterförperchen, aber eine größere Menge Fettlügelchen ald die 
andere. 

Die Analyfe vdiefer beiden Milcharten ergab: 

Mus der gefunden "us der krauten 
Zige. Bige. 


Mafer -» oo 0 2 0 0. + 91,210 93,540 
Bull 2 >» 0 0 2 0 de. 1,958 1,205 
Caſein . . . > 0. 4,06% — 
Caſein mit Eiter oder Schleim und 

Abunin . » . —— 3,140 


Zuder mit Altoholertraft, milchſauren 
Salzen und Ehlornatrium . . 2,936 — 
Extraktivſtoff mit Chlornatrium, milch⸗ 


faurem Natron und wenig Zuder —— 1,618 
Mäfleriged Eitrat . 2 2 2 2 — 0,032 
Sn Waffer Iodliche Sale . . . '0,387 0,642 
Sn Waffer unlöslihe Salze . . 0,320 0,242 


Herberger bat die Milch von von der Rlauenfeuce befalle⸗ 
nen Kühen unterſucht. Im erſten Stadium der Krankheit konnte 
die Milch wegen Vermehrung des Alfalid durch Kälberlab nur 
unvollftändig zum Gerinnen gebracht werden und zeigte in eins 
ander fließende, nicht wie gewöhnlich abgefchloffene Fettfügel 
hen. Sm zweiten Stadium waren nur wenige Fettkügelchen 
zu beobachten; die Mitch gerann durch Kälberlab fehr unvols 
tommen, war fchleimig zähe und von unangenehmem fauligem 
Geruch und Gefhmad. In beiden Mildarten war der Zuders 
und Gafeingehalt im Berhältniß zur normalen Milch vermin 
bert, der Salzgehalt vermehrt und zugleich wurde die Gegen 
wart von kohlenſaurem Ammoniak nachgewiefen. 


Die Analyfen diefer Milch geben folgende Refultate: 


1. Stadium der 2. Etadium der und 
Krankheit. VKrautdeit. ne 
2. 1. 


1. | 
MWafler -. © - . . 86,90 87,24 87,48 97,93 85,75 
Feſter Rüdftand . . 13,10 12,76 12,58 12,07 14,25. 


Milch. — — 
adtzeeet 2. edtheede a | 


i. 2. 1. 2 | 
Butler 2 “2. = 3,90 3,85 3,82 3,79 3,82 
Käſeſtof * .. 524 510 500 495 6,84 
Mildbzuder » . -» » 328 2,10 2,10 1,94 2,88 
Feuerbeftändige Salze 1,68 | 1,39 0,71 
Specififhed Gewicht 1,0336 1,0330 1,0331 1,0291 1,0837. 

4668. Die Mil von gefunden Tbieren zeigt bisweilen 
nach 24 oder 48 Stunden Veränderungen in ihrer Farbe, ins 
dem fie blau wird, welche Färbung manchmal erft nach mehs 
reren Tagen entjteht. Aeltere Beobachter haben ſchon die Aufs 
merkfamkeit auf diefe Thatſache gelenft, welche Bailleul im 
Bezirk von Havre und Mvetot zu unterfuchen Gelegendeit hatte. 
Die blaue Färbung erfheint zuerft als einzelne Fleden, worin. 
man Büfchel von Byssus zu beobachten glaubte. & 

Die Milch ift auch noch Gegenftand einer andern Verän⸗ 
derung derfelben Art, wobei fie anftatt blau gelb wird. 

Fuchs hat diefe Erſcheinungen unterfucht und beobachtet, 
daß die blaue Milch ein befonderes Inſuſorium enthält, wel 
ches er Vibrio eyanogenus genamt bat. Diefed ſcheint 
ſelbſt farblos zu ſeyn, allein man kann jede Art Milch blau 
färben, wenn man fie damit in Berührung bringt. Diefe Thiers 
eben können ſich auch in einem Eibifchaufguß, den fie ſchwach 
blau färben, vermehren, und man fann fie in diefer Flüffigs 
feit lange aufbewahren. 

Die gelbe Milch fol dad Vibrio zanthogenus enthal⸗ 
ten, welches ſich gerade ſo wie das vorhergehende verhält. Man 
findet es bisweilen auch in blauer Milch, Ä 

In dem nämlichen Stalle und bei derfelben Fütterung 
zeigt die Milh nur von einigen Kühen allein diefe Farbener⸗ 
ſcheinungen. Der Gebrauch des Kochfalzed fcheint dem befons 
deren Zuftande, wodurch viefelben hervorgebracht werden, vor⸗ 
zubeugen. 


Milch verfchiedener Säugethiere. 


4669. Krauenmild. Die Frauenmild, deren. Zufams 
menfeßung wir fon oben mitgelheilt haben, iſt ia — phy⸗ 





65% - De u. 
ſſtallſchen Eigenſchaften der Kuhmilch ahnlich; ihr ſpec. Gewicht 
wechſelt nach Fr. Simon, dem man die ausgedehnteſten Un 
terſuchungen über dieſen Gegenſtand verdankt, zwifchen 1,030 
and 1,034. Sie iſt ſtets alkaliſch und behält dieſe Eigenfchaft 
mehrere Tage lang. Bon der Kuhmilch unterſcheidet fie ſich 
‚.befonderd durch füßeren Geſchmack und durch die Eigenſchaſt, 
daß daraus der Käfeftoff durch verdünnte Säuren weniger leicht 
und voNftändig gefüllt wird. . Auf Zufah von Lab geviunt, fie 
nicht in dichten Klumpen wie die Kuhmilch, fondern vielniehe 
in einzelnen Flocken. 

Mir theilen bier einige von gr. Simon gemachn Gau 
Infen diefer Mil mit.) Die ufte iſt dad Mittel aus 24 ine 
Infen, welche mit der zu verfchiebenen Zeiten entnommenen Milch 
‚ einer und derfelben Frau angeftellt worden find; bie zweite ber. 

zieht fi) auf die Milch einer S6jäprigen Frau; bie deine | 
jene einer 20jährigen Amme: 
m 


IL. 
Waſſer 02000. 885,6 894,0 . 808,0 
Feſte Beftandtheille © - . +» 116,4 106,0 102,9 
Butter . 00 08 08 4 0 0 ©. 25,3 38,0 28,8 
Safin - 2 2 2 0020 . 348 34,0 32,0 
Mitchzuder und Extraktivſtoff. 49,2 40,5 36,0 
Seuerbeftändige Sale . . . 233 1,8 
Die Analyfen von Pfaff und Schwarb geben in be 
Frauenmilch 0,4407 Proc. Salze an, beftehend aus: 
DPhodphorfaurem Kal  - 0 2 2 0 0. . 08 
Dhosphoraurer Magnefia ° oo 0. 0 + 09,85 





9% In neuefter Zeit hat ETemm einige Analufen der Frauenmilch gemacht, Deren Refab 
Nate wir bier ebenfalls mittheilen wollen: 


—J. II. III. 
4 Tage nac nach der 9 Tage nad nach der 13 Eune mach der —* 
Waſſer.... —* Sen 0,5309 nn” 
Sire Stoffe . . . 12,0152 11.4192 94191 1 
Eofin. . ... 3,5333 3.0912 3.911 
Butter. 2.2 0 4,2968 3,5316 SA. 3,11 
Milchzucker und .. 
... Srteaftioofe . 4,1135 4.2979 3.1897 IT 
Ol... 00 ag - rc Bu 0,19 


DW 
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Bouffingault, Payen und ich haben im unferer Ab⸗ 
handlung über dad Mäften ded Viehes und die Milchbildung 
gezeigt, daß eine Melkkuh von derſelben Weide zum Nutzen des 
Menſchen eine Menge Nahrungsſtoff nimmt, welche das Dop⸗ 
pelte von jener überſchreiten kann, die ein Maſtochs davon auf⸗ 
nimmt; wir haben daraus geſchloſſen, daß Alles, was den 
Milchhandel auf Grundlagen zu ſtellen ſtrebt, die geeignet ſind, 
Vertrauen einzufloßen und zu verdienen, auch im höchſten Grade 
würdig fey, bie Aufmerkfamteit der öffentlichen Verwaltung zu 
verdienen. 

4667. Die Kuhmilch ift der Gegenftand einiger Verändes 
rungen, und bietet in diefem Falle in ihrer Beſchaffenheit und 
Zufammenfeßung bedeutende Berfchiedenheiten dar. :Einige von 
diefen Veränderungen hängen von einer Krankheit ded Thieres 
ſelbſt ab, die andern zeigen fich in der Milch erft nach 24 bie 
48 ſtündigem Stehen: 

Die Kühe find einer unter dem Namen Maulf euche 
(eoeotte) bekannten Krankheit ausgeſetzt; die Milch, die-fie ” 
dann geben, ift weniger flüffig; bei der mikroskopiſchen Unter⸗ 
ſuchung zeigt fie immer maulbeerartige granulirte Schleims oder 
Eiterfügelhen. Bei der Behandlung mit Ammoniaf wird fie 
fhleimig; es zeigen ſich an ihr bald bie Erfpeinungen ber 
Fãulniß. 

Bisweilen theilt ihr der Eiter einen ſo ſtinkenden Geruch 
mit, daß jede weitere Unterſuchung unnütz wird und man ſie 
nicht dem Verbrauche übergeben darf. 

Wenn die Maulſeuche in Paris herrſcht, ſo hindert big 
die Milchleute nicht, ihre Milch feil zu bieteu; man hat auch 
noch nie beobachtet, daß daraus nachtheilige Folgen für bie 
Geſundheit erwachfen wären. 

Fr. Simon hat vergleihend zwei Portionen auhmilch 
von verſchiedenen Zitzen deſſelben Euters, wovon die eine. ge 
fund und die andere mit Podenfchorfen befebt war, unterfucht. 

Die aus der kranken Zitze gemoltene Milch reagirte ftark 
altalifh, fchmedte ſchwach falzig, ließ unter dem Mikroskop 
viele Schleims oder Eiterörperchen wahrnehmen, wurde auf 
Zuſatz von Ammoniak gallertgrtig, Härte ſich bei längerem Ste⸗ 
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2 
856 ai, 
Geſchmack. Rad Stipriaan, Lüldcius und Boudt 


enthalt ſie: 

Waſſer.. .. 63% 

Butter .e ee. .ı ı .ı 060 5,8 

Köfftf - 0. 0. 153 
Milchzucker.4,2— 

Rahm .e 8 0.8 © 11,5 

200,0.- 
Hundemild). Sie iſt ſehr didfluffig, beſigt einen ſehe 
unangenehmen thieriſchen Geruch und einen etwas falzigen, 
faden, nicht füßen Geſchmack. Diefe Milch enthält eine außen 
ordentliche Menge fefter Stoffe, welche über 30 Yrocemt. 
Brei. 
nme 


gen kann. Im der Hite geitebt fie zu einem dicken 
Ihr Serum gibt, wenn eb. im Iuftleeren Ra 
bampft worden, an kochenden Alkohol einen Stoff ab, de 
unter Einfluß der Salpeterjäure gerade fo wie deu Haraßef 
feſt wird. 
Ihre Butter ſcheint von flüchtigen Gettfäuren feel am; 
gewöhnfid; kryſtalliſirt fie in warzenformigen Anhäufungen 


Eonfervirung der Mil, 


4670. Die natürliche Milch wird gewöhnlid an Drt ud 
Stelle verbraucht; wenn aber der Verbrauh an einem Oxte 
geringer ald die Milchproduktion ift, fo muß man zu gewiffen 
Mitteln, um die Milch aufzubewahren, feine Zuflucht nehmen. 

Diefe Mittel laffen ſich in folgende drei zufammenfaffen: 

1°. Conſervirung der natürlihen Mil); 

2%. Aufbewahrung der unmittelbaren Milchbeftandieite, 
um wieder die Emulfion, woraus die Milch befteht, bereiten 
zu können. 

30. Fabrikation von Käfe. 

Wir Baben gefehen, daß ed Gay⸗Luſſae gelungen iR, 
die Milch durchs Auffochen ſehr Sange, felbft während der Som⸗ 
merhite aufzubewahren. Diefe Conſervirungsweiſe ift aber im 
Großen nicht anwendbar. 

Man hat vorgefhhlagen, die Mil zur Trockne elnzubame 
pfen. Allein diefed Verfahren iſt im Großen ſchwierig anzu 
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wenden; außerdem wird das — Milchpulver. ſchnell ranzig 
und gibt feine Emulfion mehr, wenn man ed mit Waſſer zu⸗ 
ſammenbringt. 

Appert bewahrt die natürliche Milch in vollen, gut zus 
geftopften und einer Temperatur von 1009 ausgeſetzten Flaſchen 
‘auf; allein das durch den Transport verurfachte Schütteln fcheie 
bet immer einen Theil der Butter aud, bie dann auf ber Ober 
fläche der Flüffigkeit ſchwimmt. 

Grimaud und Calais verwandeln die Mild, in einen 
trodnen Teig, indem fie diefelbe durch einen Luftftrom, der ihr 
alles Waſſer entzieht, gehen laſſen. Der trodne Teig gibt, 
wenn er mit einer gewiffen Menge Waffers vermengt wird, wies 
ber die urfprimgliche Milch. 

Braconnot hat zwei andere, von obigen verſchiedene 
Verfahrungsarten ausgedacht. 

Mau zieht friſchen Käſe mit kochendem Waſſer aus, man 
er zum Räfe 12 Theile doppeltfohlenfaured Kali auf 500 Theile 
a8 und lost dad Ganze in einer hinreichenden Menge kochen⸗ 

Waſſers auf. Diefe Auflöfeng wird im Wafferbade unter 

beflänbigem Umrühren concentrirt. Wenn fie bid zu dem Punft, 

wo fie ein gallertartiged Ausſehen bekommt, gebracht iſt, fo 
frodnet man fie. Das fo erhaltene Produkt läßt ſich unendlich 
lange aufbewahren und kann zur See gebraucht werben. 

— Das zweite, von demſelben Chemiker ausgemittelte Ver— 
führen befteht in der Gerinnung von 3 Kilogrammen Milch durch 
Galzfäure bei einer Temperatur von ungefähr 45%, Man 
preßt aus und ſetzt zum erhaltenen Coagulum 10 Grammen 
Eroftallifirten kohlenſauren Natrond, die in einer geringen Menge 
Waſſers aufgelöst find, fo daß ungefähr 4 Kilogramm eines 
diden Breies erhalten wird. Zu diefer Art Rahm wird ſeines 
Gewichtes gepulverter Zucker geſetzt; ber fo erhaltene künſtliche 

ahm dient vollfommen zu Küchenzweden in Fällen, wo es 
unmöglich ift, fi ch friſche Milch zu verſchaffen. *) 


| % Zu den verfihiedenen Mitteln, die Milch längere Zeit aufzubewahren, achört auch 
| eines von Doume vorgeichlagene, welches auf der Anwendung des Eifed und eines 
'  gaffenden Apparates beruht, worin bie fali gehaltene Milch bewegt werben kann, 

Damit die Butlertugelchen, Die vermöge ihrer Sigenſchwere immer jur Ober läne eu— 








filalifchen Cigenſchaften der Kubwilch Sbelidh ; ide fee. 
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heilen hier einige van 
er Milch mit. ) Die caſfte Ri a 
u verſchiedene entuommen 


Ind derfelben Frau anserteiit u 
LUNG LELILICEISN. Hand Miu ii M ĩ 


die Milch einer Scjährigen Frau; tie t 


aujahrigen Amme: 

I, IL 

let Hr 2 2 2 a 5 BB Bi 
Dejtandtüele 0...» DIA 7050 

en 0 ——— 
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Mid. Mia | - 853 
Phosphorfaurem Eifenord . - 2 «2. + 0,0007 
Phosphorſaurem Natron - © » 2 0 0 0. 00 
Shlortallum » » 2 0 0.2. . + 0,07 


Natron, vom mildfauren Natron herrüßeend . 0,03 
0,4407. 
Eſelsmilch. Diefe Milch ift oft fauer und nähert fidh 
in ihrer Zufammenfeßung der Frauenmilh. Ihr fpec. Gewicht 
fhwanft zwifchen 1,023 und 1,035 nad) Fr. Simon und zwi⸗ 
ſchen 1,030 und 1,035 nad) Peligot. Sie gährt ſchwierig. 
Stutenmild. Sie unterfcheidet fi) von anderen Milde 
arten befonderd durch ihren Reichthum an Lactos; übrigens IE 
fie arm an Fett, wovon fie nah van Stipriaan, Luiscins 
und Bondt nur 4 Proc. enthält... Ihr ſpec. Gewicht iſt zu 
3,0346 bis 1,045 gefunden worden. Die Tartaren bereiten aus 
dieſer Milch ein weingeiftiged Getränf, den fogenannten Zumis, 
wozu fie in der That ihrer Zufammenfehung nach fehr geeignet 
feyn muß. 
- Ziegenmild. Die Dichtheit der Ziegenmilch iſt 1,036. 
Sie befibt einen befondern Bocksgeruch und zwar zeigt ihn die⸗ 
‚jenige von dunfelhaarigen Ziegen in einem flärteren Grade alß 
jene von bellfarbigen Thieren. Diefer Geruch theilt ſich auch 
der Butter mit. Der geronnene Käfeftoff ift hart und zuſam⸗ 
menhängend. *) | 
Schafsmilch. Sie if fehr reich an feſten Stoffen. Ihe 
fpec. Gewicht wechfelt zwifchen 1,035 und 1,041; fie ift weni⸗ 
ger flüffig ald Kuhmilch und hat einen angenehmen Geruch und - 


%) Bisweilen, wiewohl felten, wird durch ein merfwürdiges Raturfpiel auch von mäntte 
lichen Individuen Milch fecernirt. &o hat man vor kurzem einen Ziegenbod vom 
entfchieden männlihem Befchlechte mit zwei Eutern an der Stelle, wo fie ich bei 
den Ziegen auch befinden, und aus welchen fich Milch ausdrüden ließ, beobachtet. 

Diefe Bocksmilch war kaum alkaliſch, hatte große Neigung zum Bauerwerben und 
cetzte ziemlich viel RNahm ab, Beim Verbrennen Yinterlich fie ‘0,782 Proc. Aſche 
Nach der Analyie von Schloßberger entyielt fie: 


fe. 4—644 55.09 
Site Stoffe . oe 2 0 0 0 0 0 a0 0...“ 14,91 
Butter & 2 0 0 0 0 0 44 8 0 nn 25 


Milchzucker und in Alkohol lödlige Gahe . .- - 23,60 
Caſcin und in Altchol unlößlihe Säle. - « » 9,66 
. 8: 3 
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Geſchmack. Nah Stipriaan, Enriderius und 
enthält fie: 
MWafler » 0. 0 
Butter 2 u 0000 Ve 
Käſeſtoſftf 1c 
Milchzucke.. = 788 
Rahmm — 11,5 
100,0. 
Hundemilch. Sie ift fehr diflüffig, befibt ei 
unangenebmen tbierifchen Geruch und einen eimas 
faden, nicht füßen Gefchmad. Diefe Mi entbält ein 
ordentliche Menge feiter Stoffe, welde über 30 Proce 
gen kann. In der Hitze geſteht fie zu einem Biden Bı 
She Serum gibt, wenn ed im Suftleeren Raum 
dampft worden, an kochenden Alkohol einen Stoff 
unter Einfluß der Salpeterfäure gerade fo wie der | 
feit wird. 
ihre Butter fcheint von flüchtigen Fellſäuren frei 
gewoöhnlich Erpftallifirt fie in wargenformigen Anhäufun 
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ichneter Qualität, wenn er gut bereitet iſt, der aber den Nach⸗ 
eil bat, daß er ſich nicht lange aufbewahren läßt. 

Die Kabrifation des Holländifben Käfes if verfchies 
5 derſelbe wird kalt und mit ganzer Milch bereitet. 

Die Eigenfchaften des Cheſterkäſes ändern ſich nach der 
lenge des darin enthaltenen Rabmed. In einigen Schweize: 
{en nimmt man Abends einen Theil des Rahmes zum Buttern 
und fügt die abgerabmte Milch zur Morgenmilch; in andes 
u fest man allen Rahm hinzu und läßt einen Theil der abs 
rahmten Milch weg. | 
Der RoquefortersKäfe wird aus einem Gemiſch von 
legen» und von Schafdmilch verfertiget. . Die Fabrifationds 
eife iſt von den bisher befchriebenen wenig verfchieden, aber 
+ hat dad Befondere, daß man dem Käfe in Kellern liegen 
dt, melde ganz befondere Bedingungen darbieten. Sie find 
einen Kalkfelſen angebaut, . der dad Dorf Roquefort-umgibt 
d worin man zahlreiche Klüfte bemerkt, durch welche kalte 
ft einftrömen kann. Die Temperatur, diefer Keller iſt alfo 
niedrig. Chaptal bat beobachtet, daß am 21. Auguft 
7 ein Thermometer, welches im Schatten 239 R. zeigte, 
+fündigem Berweilen in der Nähe einer diefer aren⸗⸗ 
röme bis auf 40 über 0° — war. 
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im Inneren mit einer Haut betleidet ft, dem Eiweiß und bem 
Dotter, 
Die Schale ift gewöhnlich ungefärbt; biöweilen jedoch geist 
fie verfchiedene Farben, worunter die graue Farbe am häufigften 
beobachtet werden fan, Die Schalen find nicht undurchdring⸗ 
lich; fie find Voller Poren, welche der Luft den Durchgang ger 
fatten. Der Sauerftoff diefer Luft fpielt ohne Zweifel eine wichtige 
Rolle bei den chemiſchen Erfheinungen, von welden die Ent 
widlung des Vogelchens begleitet iſt. 
VBauquelin und Proust haben bie ge 
analyfirt und darin gefunden: 
Bauguelin, Pronst, 


Kohlenſauren Rll_. ara. — 
Phosphorſauren Kalk nebſt etwas | 
phosphorfaurer Magnefa. » » a». 57 1 
Thierifche, fchwefelhaltige Subftang . . 47% 
Die Schale ift innen mit einer Dünnen Haut überzogen, welche 
tab Vauquelin auscoagulirtem Albumin befteht, ) diefelbe 
zZ eig ungefähr yon vom Gewicht des Eied und hinterläßt 
nach ber Einäfcherung eine geringe Menge Alche, die aus phods 
 phorfaurem Kalk befteht. Am ftumpferen Ende des Cies ift fie 
| * gewiſſen Ausdehnung von der Schale losgemacht un 
bi auf diefe Weife gebildete Höhlung enthält Luft, welche nach 
Den linterfuchungen von Bifhof — reicher an Sauerftoff ald 
Di äußere Luft fein fol. * 


Es Die Eirant, membrana —— in von Sätrer aualvſiri worden, weicer 
darin nach Abrug der Aſchenbe ſtandtheile acfunden hat: 4 


Sido. 


Gauerftof An Saweltl . .. 3,47 
100,009, 


Dieſes Gebilde weicht alfe in feiner Zufammenfegung vom Aldumin ab und fheint 
dia in diefer Beziehung mehr den hornartigen @ebilden anzufhliehen. D. Uederf. 


—9 Dult hat ebenfans die In den Eiern enthaltene Luft analufirt und auch aefunden, 
Das fie in den unbebrüteten Eiern mehr ald gewöhnlich, nämlich 25 Mi# 26 Pror, 
Sauerſtoff enthält, dad aber in den bedruteten Eiern der Sauerflofigebalt fich wieder 
vermindert, mogegen dann Koblenfäure bemerfbar wirt, Deren Menge auf Koflen des 
Soauerſtoffgchaltes mit der, fortfchreitenden Entwicklung des Huhnchens im Ci ju- 





> 


Das Eiweiß ſtellt eine ziemlich concenirizte Wllguminlefz: 
dar, die in fehr dünnen zelligen Süden eingefchloffen if, weit 
leßteren aber feſt genug find, um dad Eiweiß zu Kehalken zı 

(dam. ein befonbered gallertortiged Audfehen zu geben. Die Auf 
ren Zellen enthalten eine weniger concenirixie Wlbeuminiehe 
als diejenigen, weiche den Dotter umgeben. Dad Eimeiß m 
Yalt 12 bis 13,8 Procent Albumin. 











Es gerinnt bei 75°. Beim Bermifchen mit War echü 
man niemals eine ganz Mare Auflofung, denn die und Hs 
sühren zerriffenen und natürlich unloslichen Zelienbute frühe 
immer die Durchfichtigkeit der Flüffigkeit. And demufelben Br 
läßt fh das Albumin ded Eiweiped nur fehe lamgfam filicies 





| Das Eiweiß enthält beinahe immer Natron zub Wfl 
trium; anferbem findet man darin Spuren von in MEERE 
lichen: Extrattioſtoff. 

Proust hat die Natur und Meng⸗ ber im Eiweiß lb 
tenen nnorganiſchen Stoffe beffimmt. Die Refultate, De 8 
burch Einäfcherung diefer Subſtanz und Analyfe der Aſche aha 
ten bat, find folgende: 








L IE Ei 
Ediwefelfäure 0 0 0 0. 0. 038 815 038 
Dhospbarfüaue - - «© 0 0 oo + 0,45 BASS MB 
or. - 2200er. 0.“ 0 08 
Kali und Natron, zum Theil - 

als Tohlenjaure Eule. . - - © 2,32 293 37 
Kell und Magnefia, auch zum Theil 
2 


als Tohlenfaure Berbindungen - . 0,38 0,25 


Kkure su» 15 Yroc. Samerief izle. 

Alt: nah ararıca Beria en se Briescafer! euikilt Die Pat in zahıiılD 
tra Giera mi: mehr Eiscrded als Nu aumaiphiröihe Left, ja iq gang frinken Eis! 
mare zur 173 16 135 Ucx, a2) ı£ cizigen schen alten Eiern bie 
Birax. sialaa 3 ei 2ı Yrei. Suscrüef geiseten. 2. Wh 


J 


Der Dotter oder dad Eigelb bildet den mittleren Theil des 


Eies und ift vom Weißen durch eine Membran getrennt, welche 


von zweiBändern, Ehalazen genannt, an den äußeren. Zellen 


beſeſtiget if. Der Dorter ftelt eine wirkliche Emulfion dar, 


gebildet von einer wäſſerigen Auflöfung, des Bitellind, worin , 


ein befondered Del, das feit, langer Zeit unter, —*— 


Eieröl befannt iſt, im vertheilten Zuſtande ſich befſindet. U 


dieſes zu iſoliren, begnügt man ſich in den —— 


| 


der haztgefottenen Eier zu röſten, bis fie, fett werden, und. fie 
hierauf auszupreffen. Man gewinnt auf diefe Weife aus jedem 
Dotter ungefähr 3 Grammen eines dicken, röthlichgelb gefaͤrbten 
Deles, welches, beim Erkalten geſteht. Es beſitzt einen eigen⸗ 
thumlichen Geruch und angenehmen Geſchmack. Da es fait 
immer Theilchen fremder thieriſcher Stoffe enthält, ſo wird es 
ſehr ſcnell ranzig. Um es zu reinigen und ingee aufzube⸗ 
wapeeit, müßte man e3 in Aether Töfen. na Gau Mo rue 


Das. Eierbl befteht nach dei Verſuch Sen von [0 A th 
großen Theil aus Dlein und Margarin; außerdem ei 


N  Eholeftearin, welches von Leranu im Eigelb entdeckt worden 


\ >. und einen Farbftoff; aber Schwefel und Phosphor, die im 


\ U 


otter vorhanden find, fonnte Bodiey im Eieröf vn nicht 
auffinden. * ** 

Wird das Eigelb, nachdem man ed von dem größten Theile 

des darin enthaltenen Waſſers befreit hat, mit kochendem Alkohol 

oder Aether behandelt, fo erhält man beim Verdampfen ver Auf- 


loſung zuerſt dad Cieröt und bierauf eine weiche Flebrige Maffe, 


welche Gobley als eine Verbindung von Ammoniak mit Delfäure, 
‚Margarinfäure und Pho sphoglncerinfäure, erfannt. hat. 
‚Die Phosphoglycerinſäure oder Glycerinphosphorſäure, welche 
nor Furzem Pelonze entdedt hat, ift eine ern von Phos⸗ 
‚phorfäure mit waſſerfreiem Glycerin · 
Der in Aether und Alkohol unlösliche Theil Dolters 
tebt größtentheild aus jenem albuminartigen Stoffe, welden 
wir Vitellin genannt und fchon im 7. Bande ©. 598 befchrieben 
baben. Mir haben bier noch binzuzufügen, Daß das augen 
etwas Schwefel in feiner Miſchung enthält. 
Goobley bat in 100 Theilen des Eidotterd gefunden: 
Dumas Handbuch, VII, 55 
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BE 2333316 
Bitln .» .- 0.0. 
Margarin *) und Diem .... 
Sholeftearin - - - » .. 
Delfäure und Margarinfäure . ey. 
Hhosphogigeerinfüure . oo 0 0 0 0. 
Salsfaured Ammoniat . 0 | 
Ehfornatrium, Ghlorfalium und (ümefelfaure® Kali o* | 
Phosphorſauren Kalk und phodphorfaure Magnefe 1,022 | 
Kleifhertratt . . . 3,300 
Ammoniak, ſtickſtoffhaltige Sudſtanz. rothen und 
gelben Karbfioff, Spuren von Milchfäure und 
Eiſen er 603803 


Prout bat durch Einäſcherung des Eidotters mit ſalpein 
ſaurem Kali und hierauf (zur Beſtimmung der Alkalien) mi 
falyeterfaurem Kalt die Menge der darin enthaltenen una 
ſchen Stoffe beflimmt und folgended Refultat enthalten: 


. II. Mm. 
Schwefelfäunre - «© : 0... 021 0,06 09 
DPhosphorfäur » » - «0. 356 3,50 4,00 


ẽ 


Ehlor... . . 0,39 0,28 0,4 
Kali und Katron, zum Theit ala koh⸗ 
lenſaure Ealje . . + 050 027 051 


Kalt und Magnefla, auch zum Theil 
als kohlenſaure Salze.. 0,68 0,61 0,8 


4672. Dieß iſt die allgemeine Zuſammenſetzung des Eid. 
Prout Hat einige Verſuche zu dem Zwecke angeſtellt, das reis 
tive Gewicht der verfchiedenen, das Ei conftituirenden Theil 
zu beftimmen. Er hat gezeigt, daß diefed Gewicht ein verö⸗ 
derliches iſt; indeſſen kann man im Mittel von Verſuchen a 
zehn Eiern folgende Verhältniffe annehmen: Wenn das ganz 
Ei 1000 Theile wiegt, fo beträgt dad Gewicht der Schale sn 


*) Kodweiß hat ſich Durch genaue Berfuhe überzeugt, daB im Eidotter neben Mer 
garin auch Stearin vorhanden iſt. Er hat das Eieröl verfeift umd durch Zerkgan 
der erhaltenen Seife außer der Delfaure und Margarinſaure aud die Gtearinfüst 
erhalten, D. Ude. 
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ren Haut 106,9, dasjenige ded Weißen 604,2, endlich * 
3 Dotterd 288,9. 

Wenn man die Eier an freier Luft aufbewahrt, * — 
ren fie nach Prout täglich 3 bis 4 Centigrammen von ihrem 
wicht umd nad Verlauf von zwei Jahren findet man alle R 
e Theile zu einer feiten Mafje eingetrodnet, welche das fleine | 
ide des Eies einnimmt Bringt man fie in diefem Zuftande 
ve ind Waffer, fo abforbiren fie viel davon und nehmen 

3 zu einem gewiffen Grade die Eigenfchaften der frifchen Eier 
‚eder an, wenigftend entwideln fie feinen Geruch * Schwer 


off. 

Läßt man .ein frifched Ei in Waſſer focben, fo verliert 1 
bis 3 Procent von feinem Gewichte, indem ed an diefe Flüfs . 
Reit einige Salze abtritt, welche die Schale oder felbft die 
neren Theile enthalten. Die Flüffigkeit fept beim Verdam⸗ 
en kohlenfauren Kalt und ein wenig phosphorfauren Kalf ab 
d hält Natron, fehwefelfaured und phosphorſaures Natron 
bft Ehlornatrium mit Spuren thierifcher. Stoffe zurüd. 

Die Veränderungen, welche während bed Brütend im 
ſtatt finden, find aufmerffamer in Beziehung auf die ale. 
äblige Entwidlung der Drgane ded Embryo als hinſichtlich 
r diefe Entwidlung begleitenden chemiſchen Erfcbeinungen ſtu⸗ £ 
et worden. Man hat ſchon lange dargetban, daß dad Ges 
icht eines bebrüteten Cied täglich fich vermindert: Nach den 
erfuchen von Prout verlöre auf diefe Weife das Ei während 
eiwöchentlicher Bebrütung ungeſähr 4 von feinem Gewichte, 
h. achtmal fo viel ald ed während derfelben Zeit unter den 
wöhnlichen Umftänden verlieren würde, Diefer Berluft rührt 
m Theil von Waffer her, welches durch die Poren der Schale 
wdunftet, und zum Theil von einer wirklichen Nespiratiom, 
elche zum Zwed bat, einen Theil der organifchen Elemente 
8 Eied in Waffer uud in Kohlenfäure zu verwandeln 3 

Diefe ſchon von Älteren Beobachtern erkannte umd Far 
usgefprochene Nedpiration ded Eies ift durch die Verſuche von 
aubrimont und Martin» Saint»Ange deutlich bewiefen 
orden. Diefe Beobachter haben Eier in einem hermetiſch 
erfchloffenen Raume, deſſen Temperatur fie durch Fünftliche 
Rittel erhöhten, ausbrüten laffen. Cine befondere Einrichtung 

55* 
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des Apparated, jener ähnlich, die man zur Beflimmung der Bafe 
ded Bluted anwendet, geftattete übrigend, die die Eier umge 
bende atmofphärifcbe Luft beftändig zu erneuern. Die innere, lang» 
fam aufgefaugte Luft gaban die Verbichtungdapparate alled Waffer 
und alle Koblenfäure ab, womit fie bei ihrer Berührung mit 
den Eiern beladen wurde, und wurde durch reine, von Waſſer 
und Koblenfäure freie Luft erfeßt. Durch Vergleichung des von 
den Eiern erlittenen Berluftee mit der Gewichtszunahme der 
GSondenfationdapparate haben Baudrimont und Martin 
SaintsAnge wahrgenommen, daß diefe beiden Quantitäten 
weit entfernt waren, miteinander übereinzuflimmen, und daß 
- das Gewicht der condenfirten Produfte dasjenige, welches den 
von den Eiern erlittenen Verluft auddrüdte, merklich überſtieg 
Sie fchreiben diefen Ueberſchuß mit Recht dem während der 
Brütezeit abforbirten Sauerftoff zu. Mir theilen bier Die Zah 
len mit, die fie bei einem Berfuche, der drei Tage lang gr 
dauert Hatte, erhalten haben: 
Berdichteted Mafler - © > 2 2 2 2 0. 8,108 
Gebildete Koblenfäure - » = 2 2 0, 7840 
5,9790 
Bon den Eiern erlittener Gewichtöverlut . . 4,9455 
Gewichtdüberfchuß der gefammelten Frodufte . 1,0335. 


Man kann alfo die Respirationderfcheinung am Ei als eine 
feftgeftellte Thatfache betrachten. Es iſt dieß übrigens eine not 
wendige Verrichtung, denn die Blutbildung muß beim jungen 
Vogel auf directe Weife ftattfinden, während fie beim Fötus 
der Säugethiere mittelft ded Mutterblutes gefchiebt. 


4673. Die Veränderungen, welche in der Zufammenfegung 
der das Ei conftituirenden Theile während der Zeit des Auf 
brütend flattfinden und die wahrſcheinlich mit der ermähnten 
Sauerftoffaufnahme verfnüpft find, find Far und fehr wichtig, aber 
leider ift es fehwierig ‚fie zu verfolgen und befonders fie zu ew 
Haren. Alles, wad man in diefer Beziehung weiß, befchränft 
fih auf die Data, die aus den fchon etwas alten Analyfen von 
Prout hervorgehen. 

Nach Berlauf der erſten Woche hat das Ei 5 Procent von 
feinem Gewichte verloren; das Weiße it lüffiger geworden und 
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coagulirte wie fauer gewordene Milh in Klümpden, welde 
ein gelbliches, in Alkohol lösliched Del enthielten. Prout bes 
tradıtet diefed Eiweiß ald eine Mopifitation ded gewöhnlichen 
Albumind. Was den Dotter betrifft, fo ift dieſer fpecififch 
leichter ald dad Weiße geworden; auch legt er fib am oben 
Theil der Schale an und fchöpft fo zu fagen an ber Quelle den 
zur Entwidlung ded Keimes nöthigen Sauerſtoff. Außerdem 
findet zwifchen dem Weißen und: Dotter ein Ausdtaufch der Bes 
ftandtbeile ftatt. Die Salze ded Eiweißes gehen in den Dotter 
über und biefer verliert einen Theil feined Deled, behält aber 
allen zur Entwidlung ded Knochenſyſtemes ded jungen Bogeld 
nötbigen Phospbor. Die Zufammenfepung ded Gafed, welches - 
den innern Raum ded Eies erfüllt, hat ſich ebenfalld geändert ; 
daſſelbe enthält ungefähr nur 15 anftatt 21 Proc. Sauerfloff. 


Ein eine Woche lang bebrüteted Ei enthält in 1000 
Theilen: ⸗* 


Unveränderted Albumin . « x 2 a a2 2 29238 
Peränderted Albımin » + - re 
Amniosflüſſi gkeit, Häute und J Pr .. 9m0 
Embr : -.. 0 
Dotterr . .» .. 2, 20 DE . 301,3: 
Schale und Bertuft fr N ... 367,1 
-1000,0, 


Der Dotter bat beim pen 0,6 Chlor und 0,8 Als 
fali geliefert. 


Am Ende der zweiten Woche Serät ber Berfuft des Eies 
13 Procent; der Embryo Hat ſchon "ein beträchtliches Volumen 
- befommen und ſcheint fi auf Koften des Eiweißes entwidelt 
zu haben, welches in demfelben Berhältniffe ſich vermindert hat; 
dad Albumin erfcheint übrigens concentrirter und wird beim Kos 
chen härter; der Dotter hingegen hat feine urfprünglide Diet 
beit und fein frübered Volumen wieder angenommen, aber er 
bat ſchon einen großen Theil feines Phospbord verloren, der 
zur Bildung der Knochen des jungen Vogeld verwendet wurde, 
Das Ei enthält dann: 
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Unveränderteßs Albuminnn.. 


Ammioðflũfſigkeit, Häute ec. . . 
Dt - >» 2: ee ee. 


Am fiebenzehnten Tage haben Dottes und Simniosplüfßgteit 


beim Einäfchern gegeben: 


Säweidfäune . . . . » ...09,10 
Phosphorſäure. 2 2 «+ + 2350 


Cor 2 2 ren. .. 0,80 
Kall und Ratron (zum Theil ald io 


Kalt und Magnefia ...00 800 0,75 


1,18 


Das Audbrüten ift am Ende der dritten: Woche beeuklge; 
das Ei Hat dann 16 Theile von feinem Gewichte verloren; wei 
Weiße ift fat ganz verfchwunden und der beträchtlich verminderte 
Dotter ift im Bauche ded jungen Bogeld enthalten. Das Ei 


befigt dann folgende Zufammenfeßung : 
. Abumin md Hält . 22. . 


29,5 
Embyo . 2 2 220. ee. 558,1 
Dotter Dre 2 L 1 1 1 0 7 

Schale und Verluſt247,7 


...1000,0. 
Golgende Tabelle gibt das Mefultat der Einäfcherung ven 
zwei vollfommen audgebrüteten Eiern, dad Gewicht zu 1000 


angenommen. 


Eier, 


zum Theil ald Gar: 


bonate, 
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zum Theil ald Car⸗ 


Kali und Natron 


Phosphorfäure 
Schwefelfaure, 
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coagulirte wie fauer gewordene Milh in Klumpcben, welde 
ein gelbliched, in Alkohol lösliches Del enthielten. Prout bes 
trachtet diefed Eiweiß ald eine Modififation ded gewöhnlichen 
Albumind. Wad den Dotter betrifft, fo ift diefer fpecififch 


leichter ald dad Weiße geworden; auch legt er ſich am obern 


Theil der Schale an und fcbopft fo zu fagen an der Quelle den 
zur Entwidlung ded Keimed nöthigen Sauerftoff. Außerdem 
findet zwifchen dem Weißen und. Dotter ein Audtaufch der Bes 
ftandtbeile ftatt. Die Salze des Eimweißed geben in den Dotter 
über und diefer verliert einen Theil feined Deled, behält aber 
allen zur Entwidlung ded Knocenfoftemed des jungen Vogels 


nöthigen Phosphor. Die Zufammenfebung ded Gafed, welches - 


den innern Kaum ded Eied erfüllt, hat ſich ebenfalls geändert ; 
Daffelde enthält ungefähr nur 15 anftatt 21 Proc. Sauerfoff. 


Ein eine Woche lang bebrüteted Ei enthält in 1000 


Theilen: . 
Unveränderted Albumin - 2 > 2 2 2 202. 9323,8 
Veränderted Albunin . . - 2 0. 179,8 
Amniosflüſſigkeit, Häute und Orte 20. 970: 
Entry . .. ne 0 
Dotter . » .» C.. 301,3. 


Schale und Verluſte een. ee 1671 


1000,0. 


Der Dotter bat beim Einäſchern 0,6 Chlor und 0,8 Als 
kali geliefert. 


Am Ende der zweiten Woche beträgt der Berluft des Eies 
13 Procentz; der Embryo bat fchon "ein beträchtliched Volumen 
befommen und fbeint fi) auf Koften des Eiweißes entwidelt 
zu haben, welches in demfelben VBerhältniffe fi) vermindert hat; 
das Albumin erfcheint übrigend concentrirter und wird beim Ko» 
chert härter; der Dotter hingegen bat feine urfprüngliche Dichte 
beit und fein frühered Volumen wieder angenommen, aber er 
bat fchon einen großen Theil feines Phosphord verloren, der 
zur Bildung der Knochen des jungen Vogeld verwendet wurde. 
Das Ei enthält dann: 


’ 


Eier. 


Unverändertes Albumin 
Amniosſflüſſigkeit, Häute ıc- 
Embryo 

Dotter 

Schale und Verluſt 


Am ſiebenzehnten Tage haben Dotter unb Ammiosfüffigteit 
beim Einäfchern gegeben ; 

Schmelelfüue - -» 2 vn 2 02 nn 0,34 
Dhosphorfüure + = a = ; ; 2,50 1,70 
Ghlor 8 0,30 0,68 
Kali und Natron Gum Theil als toh⸗ 

lenſaure Salzz - 2... 058 2,40 
Falk und Magnefa » >». . 0,75 1,10 


Dad Ausbrüten ift am Ende der dritten Woche beenibigrl: 


das Gi hat dann 16 Theile von feinem Gewichte verloren; dad 
Weiße ift falt ganz verfchwunden und der beirächtiich verminberit 
Dotter ift im Bauche ded jungen Vogels enthalten. Das Ei 
hHofstst 77 Final; N +4 FL + 1a # 





Kalt und Magnefia | 

zum Theil ald Car⸗ 

Donate. 
Kali und Natron I | 
zum Theil ald Car⸗ a 
Donate, | 


| Kalk und Magneſia 
zum Theil als Car⸗ 
bonate. 


Kali und Natron 
sum Theil ald Car⸗ 
bonate. 


0,67 
1,33 


Phosphorfäure. 


4,20 
4,01 


| E | | 


Schwefelfäure. 


0,52 
.a 1) 50 


Li * * 


| Summe der namlichen 


Summe . 
Subftanzen in den fri» 


| Membran 
| Dad Thir. . . » 
| Der Dotter 
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876 | Samenflüffigfeit. 


Laßt man Samen im Moment ded Audfließend in Allohol 
von 0,833 fallen und ihn einige Augenblide mit diefer Flüſſig⸗ 
feit in Berührung, fo wird er undurdhfichtig und bildet eine Art 
Fadenknäuel, ald wenn er in dieſem Zuftande aus dem dactus 
deferens auögetreten wäre. Er verliert auf diefe Art die Eigen: 
fchaft, wieder flüffig zu werden. Beim Trodnen bleibt er faferig 
wie zuvor, undurdhfichtig und ſchneeweiß. Waſſer erweicht ih 
nach und nach und lösſst davon bei verlängertem Kochen mn 
fehr geringe Quantitäten auf. 

Die vom Waffer aufgelödte und zur Trodne eingedampft 
Portion löst fich wieder in diefer Flüffigfeit zum Theil in de 
Kälte und zum Theil in der Wärme; Galäpfelaufguß bringt 
in diefen Auflöfungen einen Niederfchlag hervor. 

Der unlösliche Theil wird auch von verbünnten Aeblaugen 
nicht gelößt. 

Concentrirte Schwefelfäure lost dad in Alkohol gebildete 
Goagulum, welche Auflöfung durch Waffer gefällt wirt De 
Niederfchlag lost fich nicht in warmem MWaffer. | 

Bon Salpeterfäure wird ed gelb gefärbt, ohne davon aufı 
gelödt zu werden. In der Wärme aber entfteht eine Auflöfung, 
welche durch Waſſer präcipitirt wird. 

Effigfäure macht ed gallertartig und durchfcheinend und lodt 
ed auf, wenn man die mit Waſſer verdünnte Flüſſigkeit kochen 
läßt. Die Auflöfung iſt nicht vollfommen klar; fie wird dımd 
gelbed Cyaneiſenkalium gefällt, aber nicht durch Lohlenfaure 
Ammoniaf oder Sublimat; Galläpfelaufguß erzeugt darin eines |' 
Kiederichlag, der fih nur langfam abſetzt. E 

Das durch Alfobol gebildete Coagulum Iost ſich aud is 
der Wärme in Kalilauge von mittlerer Goncentration und win 
aus dieſer Auflöfung durch Effigfäure nicht niedergefchlagen. 

Wenn man die Samenflüffigfeit in Waffer fallen läßt, f 
finft fie darin zu Boden und chagulirt darin unter Bildung eine 
taferigen Maffe, welche ſich beim Umrühren zu $afern vertheilt; 
diefe lofen fich, wenn fie aus dem Waffer genommen find, u 
Eſſigſäure auf, welche Auflöfung durch gelbed Eyaneifenkalium 
gefält wird. Läßt man diefe Fafern lange Zeit im Waſſer, fo 
erleiden fie die nämliche Veränderung, welche die Samenflüffiy 
keit ſelbſt erleidet, d. b. fie werden auflöslich, wobei fie jedod 
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einen aus fehr fein vertheilten und langſam ſich abfeßenden 
Flocken gebildeten Rückſtand binterlaffen. In Effigfäure ift diefer 
Rückſtand beinahe unauflöslich 
Wird die wäſſerige Auflöſung im Waſſerbade eingedampft, 
* "fo entwidelt fie den Geruch der Samenflüffigfeit, wird gegen 
das Ende zu undurchfichtig und läßt auf dem Glaſe einen faft 
unſichtbaren Firniß zurüd, der ‚beim Befeuchten mit Waffer ums 
durchſichtig wird, anſchwillt, vom Glaſe ſich ablöst und in ges 
= ringer Menge fib in Waſſer löst, = Die eingedampfte Auflöfung 
gibt an abfoluten Alkohol eine geringe Menge ertraftiver Materie 
ab, welde Lackmus ſtark röthet. Alkohol von 0,833 löst eine 
andere Portion davon auf. Die beiden aufgelösten. Stoffe ber 
a fißen die Eigenfhaiten der Fleifhertrafte, 
| Der. lösfiche Theil des Samens gibt nad) dem Trodnen en 
und Audziehen mit Altohol an kochendes Waffer eine ‚gewi 
Menge Extraftioftoff ab, der die Auflöfung färbt und ‚nad ‚den 
B Eindampfen in Form einer gelblichen, durchſcheinenden, riffigen, 
—* Waſſer loslichen Maſſe zurückbleibt Diefe Auflöfung gibi 
neutralem eſſigſaurem Bleioxyd, Zinnchlorür, ſalpeterſaurem 
eroxyd und Gallapfelaufguß ſchleimige und voluminöſe Nies 
An 
5 Der in Wafjer unauflösliche Theil löst ſich in Eſſi afäure | 
nicht und nur theilweife in verdünnter und Falter Kalilauge. 
‚Die alfalifche Auflöfung gibt, wenn fie mit Effigfäure neus 
Kifiet worden, mit Galäpfelaufguß einen Niederſchlag; wird 
eingedampft und mit Waſſer erſchöpft, ſo bleibt eine oroe 
——— in gen einer ſchleimigen Maſſe zurück. 
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145. — Landgrebe, Schweigg. Zourn. :LV, 455. — Aubergierw, 


Bravard, Journ, de Chim. med. VI, 376; auch Schweigg, Fourn LX, 


4 
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en 14 —Lehma nn, Schmidt'ſche Jahrb. XXXVIII, 277. Lehrb. d, phbfiolog. 
Ehem. 1, 151.— Middleton u. Daubeny, Edinb, new phil, Journ. 


352. — Burzer, Jourm f, praßt. Chem. I, 517. — J. Mülter, Pogg 
Anal. XXXVIII, 295 u. 476. — Marchand, Pogg. Annal.XXXVall, 
353, Journ. f. prakt. Chem. XXVIL, 83, Lehrb d. phyſiolog Chem, l. 
Berlin. 1842, — Rees, Lond. and Edinb, phil, Mag. Aug. 1838; auch 
Journ. fs praft Chem. XV, 442. Journ, de Chim, med. 2, ser. VI, 70, 
Phil, Mag. Jan; 1840; ‚aud Journ, de Chim. med. 2, ser. VII, 13, — 
Sebafian, Mat. Todſchrift. 1838, I ‚4.— Erdmann, Journ. fi praßt. 
Chem. XIX, 446. — Kerſten, Pogg Annal. LIIL 390. — Rageby, 
Rokitanskys Handb. d . pathol. Anat U. — Valentin, deſſen Repert. f. 
Anat. u. Phyfiologie. — Frerichs, Anmat: d. Chem. u, Pharm, XLIN, 
251.— Bogner, Valentins Repert. f. Anatı u. Phyſiol. 1842, 394, — 
Bifhoff, v. Leonh. u. Bronns Jahrb. d. Min. 1842, 145. — Naſſe, 
Journ. fı praft, Chem. XXxVII, 274.— Ir. Simon, deſſen Beiträge zur 
vhoſiol. u. patholog. Chem. I, 241. — Girardin in Preifen, Ann. de 
 Chim. et de Phys. 3. ser, IX, 370; auch Journ, f. praft. Chem. XXIX, 


| KVII, 285. — Buffy, Journ. de Pharm, 2. ser, VI, 433. — 
Bein‘ chem. Unterf. über die Knochen und Zähne ır. Schweinfurt, 1844, 
18 Beitr. zur phyſiol. u. pathol. Chem. 1,245. Journ. f. pralt. Ehen. 
— ** Annal. d. Ehem. u. Pharm. L, 151. LVII, 356. — J. Start, 
> Edinb. med, and surg. Journ, CLXIII, 308; aud) pharm. Eirl. Bl. 
| 15 5, 330.— Bouffingauft, Ann. de Chim, et de Phys. 1846, XVI, 
6; auch Annal. d. Chem. u. Pharm. LIX, 322. — Meyer, Annal. d. 
She 1. it: Pharm. XLV, 369, — — — Annal. d. Chem. u. Pharın. 
| 4 EM 


4675. Du ‚Knochen find widerftebende Organe, bie ber 
immt find, die weichen Theile bed Organismus zu halten und 
u been; fie beftehen weſentlich aus zwei Elementen: ‚einem 
jorganifben erdigen Theil, der ihnen die zu ihren Verrich⸗ 
umgen erforderliche Fetigkeit gibt, und aus einem organifchen 
| webe, gebildet von einer Fnorpeligen Subitanz und von Ges 


F ßen und Nerven, die man in allen mit Vitalität begabten 
Drganen antrifft. Aeußerlich find fie von einer ſehr gefäßrei⸗ 


m Haut bevedt, die man Knochenhaut, Periosteum, 
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tion der Phosphate ſtände.“) Um in den caleinirten Knochen 
die Gegenwart der Magnefia zu beweifen, löst man fie in Sals 
peterfäure, fügt zur Flüffigkeit Ammoniak, bis fie ſich zu trüs 
ben anfängt und präcipitirt die Phosphorfäure mittelit effigfaus 
ren Bleioryded; man filtriert und feheidet den Kalk mit oralfaıts 
rem Ammoniak ab; nach einer neuen Filtration erhält man 
eine Auflofung, die nach dem Eindampfen und Glühen einen 
Rückſtand von Magnefia gibt, die mit einigen Spuren Eifens 
und Manganoryded gemengt ift. - 
Was das Fluorcalcium anbelangt, fo kann man fib vom 
feiner Gegenwart überzeugen, wenn man eine gewiffe Menge 
calcinirter und gepulverter Knochen in einer Platinfchale mit- 
Scwejfelfäure zerfeßt. Die beim Erwärmen entweichenden Däm— 
pfe ähzen eine darüber gelegte Glasplatte. 
Ä Man findet in den weißigebrannten Knochen eine geringe 
= Menge ſchwefelſauren Kalt, der vor der Galcination noch nicht 
darin ſich befand. Die Schwefelfäure bildet ſich in der That 
nur durch Orydation ded Schwefeld, den die in den m 
befindlichen thierifchen Stoffe enthalten. 
— — Man kann die erdigen Subftanzen aus den Knochen * 
kommen ausziehen, wenn man fie in der Kälte mit verdünnter 
S Salzfäure digerirt; die unorganifchen Salze löfen fi auf und 
Knorpelfubftang bleibt mit den Gefäßen in Korn einer weis 
m, biegfamen und durchfcheinenden Maffe zurüd, die fich 
Hm Kochen mit Waſſer faſt ganz zur Gallerte auflödt, Die 
* afyfäure lööst übrigens, felbft in der Kälte, mit den unor⸗ 
x anifhen Salzen einen Theil der thierifchen Subftanz auf. 
Bil man mit Genauigkeit das Verhältniß der unorganifchen Ele⸗ 
te zu den organifchen Elementen der Knochen beftimmen, fo muf 
Man demnach fehr verdimnte Salzfäure anwenden, oder noch beffer, 
* nr muß zum bloßen und reinen Glühen feine Zuflucht nehmen. 
Während ded Auflöfend der frischen Knochen in Salzſäure 
nerkt man die Entwicklung von Kohlenſäure, ein offenbarer 


*) Die von Berieiini sum Ausdruck der Zufammenfegung des in den Knochen ent⸗ 
haltenen phosohorfauren Kaltes — Gorme 8CA0 +3 Ph, O5 Läßt fin 
zerlegen in (2 CaO + Ph, O5) +2 (3Ca0O + Ph, 05). . Dadurch 
verichwindet das Ungewöhrlite der Formel und die Knochenerde enthielte eigentlich 
zwei Kaltpposphate, ein sweibafiiches und ein dreibaſiſches. * Do Ueber, 
— Dumas Handbuch VIII. 56 





883 ) -  Ruodıen. 
Beweid, daß diefe Säure nicht bloß dos Produti der Calcina 


tion if. 
Die erften Analyſen ber normalen Knochen find von Ber 
zeliuß, weicher folgende Refultate erhalten bat: 


| Üitenfchenfuocen. Lcufenkungen 
.. Kuorpel, In Waffer vollkommen löslich . 32,17 
Seſiüß..... 9J 9 3,30 
Bafifcher phodphorfaurer Kalt mit ein wenig 
Fluorealeiium . » . 0-0. 0.580 . 57,85 
Koblenfaurer Kali - 2 2 0. . 11,880 3,85 
Phosphorſaure Maguefia. - - . . 1,16 20 
Natron mit ſchr wenig Eblornatrium 0 2 
100,00. - 100,00. 
Die anochen wurden vor der Analyſe ſorgfältig ven der 
Oberhaut, vont Fett und von Keuchtigkeit befreit. 
Marchand bat im Femur eined SOjährigen rammed fol 
gende Subftanzen gefunden: 














Knorpel, in Salzfäure mlöslih - © -» : . . 278 
Knorpel, in Salzſäure dich - - - - . . . 5,09 
Gefäße. ren . 1,01 
Baſiſch phosphorfauren Kalt. .. ...383, 26 
Kluorcalium - - » 2 een. 1,00 
Kohlenſauren Kal . . 2 2 2 2 2 2 0. 10,21 
Phosphorfaure Magnefia > 2... ...1,05 
Nation ern re... 0,93 
Ehlomatrum - ©» > 000 0. oe. 098 
Gifenoryd, Manganoryd, Verluſt. 1,05 
100,08 


Folgende Analyfen menſcuher Knochen ſind von Balım 
tin gemacht worden: 
r, II, IH, W. 


Rindenfublang Martiipken Condylus Kopf ie 
a bie eined, gaehelden externus von Tibie dei⸗ 

en R ochens. enur 
Brise wohnen. 


u Knorpel, Gefäße it. . 38,02 41,16 -35,18 : 48,58 


Unorganifche Beſtand⸗ 
theile . er. u 9 0. 0 61,98 58,84 , 44,88 51,44 


. [R a 
Knochen. 883 


1 IL III. IV, 


Rindenfubhang Martſabſtan Condylus Kopf der 
der Tibia eines deſſelben externus vom Tibia dei 
Be "na 


Baſiſch pbosphorfaurer | 
Kalt. » - 2 598 4902 37,01 41,77 
Kohlenfaurer Kall. . 7,66 7,16 5,04 7,11 
Phosphorſaure Magneſia 0,25 1,54 087° 087 
Ehlornatrium - . . 0,91 0,44 . 0,64 108. 

Kohlenſaures Natron . 0,20 ‘0,07 1,3831 * 


Bei Bergleichung dieſer Analpfen mit den vorbergehenhen _ 
fieht man, daß fie eine geringere Menge unorganiſcher Stoffe 
angeben, welches Nefultat vielleicht vom minder volllommenen 
Tronen herrührt. Sie zeigen Übrigens, daß dad Verhältniß 
zwifchen den organifchen Elementen und unorganifchen Theilen 
der Knochen bei weitem nicht conftant ift, fondern daß ed nad 
der Ratur der Knochen und dem Alter ded Individuums fi 
verändert. Rees hat in diefer Beziehung an den Knochen eines 
Erwachfenen und denjenigen eined. tobtgeborenen aber’ vollfoms. 
men zeifen Kindes fehr ausführliche Verſuche angeftellt. 


Knodıen eines Erwachſenen. Kuochen u nengebercmest ' 
 Ümsrgan. Stofie. Digan. Gtofe. Inorgan. Siofe. Dryan. Gtofe. 
Tibia 60,01 39,99 56,52 43,48 
Femur . . . 62,49 83751 57,51 4,49 _ 
Humerus 63,02 36,98 58,08 1 
Fibula . . . 60,02 3908 56,00 14,00 
Ulna . 60,50 39,50 57,59 4,41 
Radius . . 60,51 39,49 56,50 48,50 
Os temporum . 63,50 86,50 55,90 44,10’ 
Vertebrae . . 57,42 42,58 — — Zu 
Costa . . . 57,49 43,51 53,75 46,35 
Claricula . . 57,52 42,48 56,75 4257 
Os Ilium . 58,79 41,21 868,50 41,50" 
Scapala . 54,51 45,49 56,60 43,40 
Sternum . 56,00 44,00 8. 
Os metatarsi | 


der großen Zehe 56,53 


43,47 
| 56 * 
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Diefe Analyſen haben wie jene von Balentin eine eiwad 
zu große Menge organifcher Stoffe gegeben, was wahrfcheinlid 
ter ſchon vorhin angeführten Urſache zugefchrieben werden muf. 
Uebrigens laffen fie fo, wie fie find, intereffante Bergleichungen 
zu. Sie zeigen 3. B., daß die Knochen der Hirnfchale reicher 
an Erdfalzen find. Die Roöhrentnochen der Glieder, die wegen 
der Natur ihrer Verrichtungen auch eine große Feſtigkeit erfew 
dern, näbern fih in ihrem Gehalte an Phosdrhaten viel den 
Kopftnohen Was die Rippens und Wirbellnochen, das Schlüf 
feibein, Schulterblatt und Bruftbein anbelangt, fo Haben diefe 
Knochen eine jener der Kinderknochen ähnliche Zufammenfekung; 
fie find im Allgemeinen weicher und gefäßreicher und einige davon 
werden erſt in einem ziemlich vorgerüdten Alter hart. 

Aus den zahlreichen vergleichenden Unterfucbungen von Ra» 
chen, welche in neuefter Zeit Freiherr von Bibra * ge 
macht hat, geht ebenfalld hervor, daß nicht nur die Kuoden 
verfchiedener Individuen, fondern auch die verfchiedenen Aw 
hen eined und deffelben Individuums ein veränderliche Ser 
hältniß ihrer Beftandtheile zeigen. 

In dem compacten Theile des menfclichen Femur bat v. 


Bibra die Beftandtheile in folgenden Verhältniffen gefunden: 


Munnlicher os Knabe von Knabe von Mabeer 
tus von 6-7 8Jahren. b Jahren. von 19 
Monaten, Sagen. 


Phosphorfaurer Kalk mit 
etwas Sluorcalcıum . 53,46 48,11 59,96 54,78 
Kohlenſaurer Halt . . 3,06 6,12 5,01 10,9 
Phosphorſaure Magnefia 2,10 0,97 1,24 1,34 
In Waffer lösliche Salze 1,00 1,23 0,69 0,83 
Knorpelfubftann - . . 40,38 41,71 31,28 31,85 
St -. : .:.. 0. Eru 1,86 0,92 1,00 
"100,00 100,00 100,00 100,00. 
Drganifche Subftanz . 40,38 43,57 32,20 32,15 
Anorganifche Subftanz . 59,62 56,43 67,80 67,85_ 
"100,00 100,00 100,00 100,00. 





*) Ich habe geglaubt, von v. Bibras chem. Unterfuchungen über Die Knochen za) 
Zähne, welche die neueſten und vollſtandigſten find, welche aber dem Berfaffer Miele 
Wertes unbekannt zu ſeyn ſchienen, hier zuſazweiſe Giniged benüpen zu mifen. 

D. Ueberſ. 
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En Fo anne) A 
dphorfaurer Kalk mit —* 
was Fluorcalcium . 57,42 59,63 63,17 57 36 
ienfaurer Kalt . . 8,92 7,33 4,46 7,48 
zphorſaure Magnefla 1,70 1,52 1,29 1,10 
Baffer lösliche Salze 0,60 0,68 0,90 0,97 
pelfubftang - » » 20,54 29,70 28083. 32,16 

nr 133 215 09 

100,00 100,00 100,00 100,00. 
aniſche Subſtanz . 31,36 31,03 30,18 33,19 
ganiſche Subſtanz 68,64 68,97 69,82 66,81 
100,00 - 100,00 100,00 100,00, 
Selbft bei einem und demfelben Knochen eined Individuums 
ben zwifchen der compacten und fpongiofen Subftanz in 
ebung auf die Verbältniffe der Beftandtbeile Verfchiedenheis 
wie folgende von v. Bibra gemachte Analyfen zeigen: 
Femur eines Mannes von 59 Jahren. 
Eompacte Subflanz | 
Iphorfaurer Kalk mit Kluorcaleium 58,23 42,83 
enfauser Rot - » 0 +... BS5 "19,87 
phorfaure Magnefia . » » » » 1,03 1,00 
Baffer löslihe Salze» » . » » 0,9 0,99 
pelfubftanz - » » « -» x 0. 31,47 35,82 
100,00 100,00 
miſche Subfla . « x. . » . 31,47 35,32 
ganifhe Subfla . » « » . 68,53 64,18 ı 
"100,00 100,00, 
Thierfnoden. Fernandes de Barros hat eine ver 
yende Unterfuchung zwifchen dem Gehalte der Knochen an 
phorfaurem und Fohlenfaurem Kalk angeftellt und folgende 
Itate erhalten: 





Phosphorſaurer Kalt. Koblenfaurer Kal. 


Knochen vom 
Löwen = 2,200 - 05,0 2,5 
Schafe . Me EEE 19,3 


— Weib war eine Kretin; ihre Knochen hatten bereitd à Jahre unter der Erde 
elegen. 
ie mileostopähe Struktur des Femur dieſes Weides erſchien wicht mehr mormal. 


. 3. j r} 


. Huhn o0 8 10,4 
Froſche68,2 24 
Fiſche... i,o .3 


Aus diefen in der That fehe unvelfänbigen Mniyfn 
würde hervorgehen, daß die Knochen ber Teäuter- und True 
freffenden Thiere reicher: an tohlenſauren Kalt als Diejenigen 
der übrigen Thiere wären. | 

Die viel, von v. Bibra gemachten vergleichenden Ihr 
ſuchungen der Thiertnochen beweifen, daß in dieſen ebenfo wie 
in’ den Menfchentnochen Dad Berhältniß "der — 5* be 
verſchiedenem Alter und verſchiedener Individnalität ein Yard 
derliches ift, wozu noch kommt, daß ſchon bie verfchiehenn 
Knochen eined und deſſelben Individuums einen ungleicheit Ge 
halt an Knorpelſubſtanz und Scnochenerde zeigen. 

Bei den Säugethieren ergeben fi ald Mittel own 
Proc. unorganifche Subftanz für dad Femer gg 

gungsfähiger Individuen, welches Refultat mit dem von uhen 
neueren Beobachtern erhaltenen gut zufammenftimmt. Nur tem - 
Safengefchlecht find noch etwas mehr, nämlich 72 bis 75 Yex. 
Knochenerde gefunden worden. 

Was das Verhältniß von organifcher und umnorganifiher 
Subftanz in den Säugethierknochen in Bezug auf Das verſchie 
dene Alter anbelangt, fo hat auch v: Bibra in Uebereinfkim 
mung mit anderen Beobachtungen an Menſchenknochen gef 
den, daß in der Regel die Knochen junger Individuen noch nicht 
fo viele Knochenerde enthalten ald wie jene älterer Thiere. 

In Beziehung auf das gegenfeitige Verhältniß organiſcher 
und unorganiſcher Subſtanz der Knochen bei einem und dem 
felden Individuum bat ſich bei den Säugethieren durchgängig 
gefunden, daß die Röhrenfnochen mehr Knochenerde beſitzen al 
die kurzen Knochen und daß von den Röhrenknochen wieder bed 
Femur in den meiften Fällen den größten Gehalt an Knochenerde 
zeigt. Diefem am nächften fteht der Humerus, welcher biöweilen 
fogar mehr Knochenerde enthält ald dad Femur. Das Schlüffelbeln 
verhält fich fo ziemlich wie die Knochen der Extremitäten. Die 
fen ahnlich, oder ihnen in Betracht des Gehaltes an unorgan» 
ſcher Subftang gleich ftehen die Kopftuochen, von welchen am 


m, 
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deren Beobachtungen zufolge das Os petrosum noch reicher an 
Knochenerde zu ſeyn fcheint ald die Röohrenknochen. Die Rip 
pen haben, wenige Fäle audgenommen, mehr unorganifhe Sub⸗ 
ftanz ald die Wirbelknochen überhaupt. Bei den: —— 
ſcheint dieſer Gehalt zu wechſeln. 
Das gegenſeitige Verhältniß des etphete und koh⸗ 
lenſauren Kalkes iſt nach v Bibras Beobachtungen in den 
Knochen der Säugethiere nicht immer daſſelbe, wenn man die 
einzelnen Thiergattungen ſowohl, als auch Individuen einer 
und derſelben Art vergleicht. Aber bei einem und demſelben 
Sndividuum iſt ed in fo ferne ein gleiches, daß bei Zunahme 
oder Abnahme des phosphborfauren Kalkes in irgend einem Anno» 
chen auch die Menge des Fohlenfauren Kalted zu» oder abnimmt. 
Für die eigentlichen Pflangenfreffer, für die Wiederfäuer und . 
die Didhäuter ergeben v. Bibrad Unterſuchungen auch einen 
etwas größeren Gehalt an Fohlenfaurem Kalfe ald für die Fleiſch⸗ 
freſſer, aber dieſer Unterſchied iſt nicht fehr bedeutend, und eins 
jelne Fleifchfreffer Haben wieder mehr ald einzelne Individuen 
ber Pflangenfreffer. Die oben angegebene, von de Barrod ge 
fundene hohe Zahl 19,3 für den kohlenfauren Kalt im Schafe 
fnochen bat v. Bibra nie finden können, aber für den foblen» 
fauren Kalk im Löwenknochen bat ſich übereinftimmend mit de 
Barrosd Beobachtung ebenfalld eine nur fehr geringe Zahl er» 
geben, Sunge Säugethiere haben weniger tohlenfauren Kalt 
als erwachfene und ältere. 
Die Menge der phosphorfauren Magnefia fteigt und fällt - 
im Allgemeinen mit jener des phodphorfauren Kalfed, beträgt 
aber nad) v. Bibras Verſuchen nur felten mehr ald 2,5 Proc. 
Etwas Fett bat v Bibra in allen, äußerlich wohl gereis 
nigten Knochen bei jeder Thierflafje gefunden, weßhalb man 
baffelbe für einen integrirenden Beftanotheil der Knochen halten 
barf. | 
Bei den Vögeln bat nah v. Bibras Lnterfuchungen in 
ben meiften Fällen nicht dad Femur, fondern der Humerus 
und nach biefem oft die Tibia den größten Gehalt an unorga⸗ 
niſcher Subftanz, welcher Gehalt bei einzelnen Ordnungen und 
unter diefen wieder bei einzelnen Familien größer ald bei andern 
it. Der größte Gehalt, nämlich 75,8 Proc. im Mittel, bat 
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ſich bei den Scharrvögeln gezeigt, und von dieſen haben wieder 
die Wildhühner und Tauben die größte Menge gegeben, erſtere 
79,62 und leßtere 84,33 Proc. Ihnen folgen die Wadvogel 
mit 74,01 Proc. Den geringften Gehalt haben die Kletternögel 
(68,64 Proc.). Auch die eigentlichen Kleifchfreffer haben, gegen 
die anderen Drdnungen gehalten, Feine bedeutende Dlenge (69,70 
Proc.) und weniger ald die Infekten freffenden Vögel Im Als 
gemeinen ſtellt fich alfo heraus, daß die Knochen der Bögel 
mehr Knochenerde enthalten ald jene der Säugethiere. Uebri⸗ 
‚gend gilt auch bier dad bei den Säugethieren über das Ber 
hältnig von organifcher und unorganifcher Subſtanz in Bezug 
auf das verfchiedene Alter Gefagte, indem auch bei den Vögeln 
die Knochen junger Tihiere weniger Sinochenerde enthalten als 
Diejenigen von älteren Ssndivivuen. Ebenſo ift in den Bogels 
knochen die Menge des kohlenſauren Kalkes eine fehr wechfelnde, 
indem diefelbe von 0,80 bid zu 25,20 Proc. gefunden worden 
it; fie iR nur in fo ferne diefelbe, daß fie mit der Geſammt⸗ 
‚menge der anorganiſchen Subſtanz überhaupt fteigt oder füllt, 
und daß fie bei jungen Thieren weniger ald bei älteren derſel⸗ 
ben Art beträgt. 

Es kann im Allgemeinen angenommen werden, daß die 
Meptilien weniger anorganiſche Subftanz in den Knochen haben 
als die Säugethiere umd Vögel. In Betreff des gegenfeitigen 
Berhältniffed von thierifcher Subftanz und Knochenerde in den 
einzelnen Knochen fcheint bier ein ähnliched Verhältniß wie bei 
den warmblutigen Thieren zu herrſchen, indem die Knochen der 
Extremitäten mehr Knochenerde haben ald die des Rumpfes. 
Auch bei den Neptilien feheint, wie bei den Bügeln, der Hus 
merud gewöhnlich mehr Knochenerde ald dad Femur zu ent 
halten. 

Unter den Batrachiern haben nach v. Bibra die eigentlis 
chen Fröfche die meifte Knochenerde, nämlich, von Femur aus⸗ 
gegangen, 61,3 bis 64,5 Proc Die Molche, Salamander has 
ben weniger: 51,7 bis 58,2. Bei ten Schlangen fand fid 
ald größter Gehalt von Knochenerde 68,9, welde Zahl jener 
bei den wormblütigen Tbieren gefundenen glei fommt. Die 
Eidechfen haben wieder weniger; die höchſte gefundene Zahl ift 
57,35 die Schildfröten aber nähern fich in Bezug auf den Ges 
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halt an unorganifchen Beftandtheilen ihrer Knochen, der zu 67 
Proc gefunden wurde, wieder den warmblutigen Thieren. 

Der Gehalt an foblenfaurem Kalk ift in den Knochen ver 
fhiedener Reptilien zu 1,09 bid 12,43 Proc. gefunden worden. 
Die Menge der phosphorfauren Magnefia ift immer nur gering 
und fteigt und fällt im Allgemeinen, wie bei den Knochen der 
höher ftehenben Thiere, mit der Zus und Abnahme der Knochen 
erde jelbft. 

Unter den in Waffer löslichen Salzen der geglühten Nep- 
tilienfnoden fand v. Bibra meiftend fehwefelfaured Natron, 
und da ſich folched beim Auflöfen des ungeglühten Knochens in 
Salzfäure auch findet und deffen Menge auch größer ift ald bei 
den Knochen der andern Thiere, fo glaubt v. Bibra, daß 
man annehmen dürfe, daß ſolches hier nicht bloß in Folge der 
Verbrennung ded Schwefeld vom Knorpel entitehe, fondern 
zum Theil febon in den Knochen der Reptilien vorkomme. 

Don den Fifchfnochen hat Chevreul den Schädelknochen 
bed Kabeljau analyfirt und darin gefunden: N 

Thierifche Subftanz und Feuchtigkeit 43,94 
Phoöphorfauren Kalt -» » 2». 47,96 
Koblenfauren Kal x ss 2.“ 5,50 
Phosphorfaure Magnefia » » » » » 2,00 
NateonfaAlE » + » nn 2 00. 0,60 
100,00. 
Dumenil bat in den Knochen bed Hechted gefunden: 

Thierifhe Subltan . : .» » » z 37, 36 
Phosphorfauren Ralf - 
Koblenfauren Kalt . 
Natron, Ghlornatrium, — 

Salze und Verluſt. ln 122 

Die Knochen diefer Fifche Güben: wie man fieht, eine 
ähnliche Zufammenfeßung wie jene der vorhergehenden Thiers 
Haffen. Aber es gibt eine Abtheilung von Fifchen, nämlich die 
Knorpelfiſche, deren Knochenſyſtem eine ganz verfibiedene 
Zufammenfebung zeigt. Chevreul, der die Knochen eines 
großen Rochen (Squalus peregrinus) analyfirt hat, hat 
darin nur fehr wenig unorganifche Subftanz gefunden. Die 
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dieſe Knochen bildende Knorpelſubſtanz iſt durchſichtig, bläulich, 
biegſam und leicht in ſehr dünne Blätter zu ſchneiden. In 
heißem Waffer fchwillt fie nah und nad an und bleibt voll, 
fommen durchfictig; zur Auflöfung erfordert fie ihre 1000fache 
Gewichtömenge fochenden Waſſers. Diefe Auflöfung wird nit 
durch Gerbeftoff gefält und kann durchs Eindampfen in feine 
Gallerte verwandelt werden. Durch Alkohol wird fie fehe, 


> wobei fie einen Theil ihrer Ducchfichtigkeit verliert; Galzfäne 


löst fie auf, und diefe Auflöfung wird durch Gerbeftoff gefällt. 
Diefe Subflanz unterfcheidet fih in ihren Eigenfchaften, wie 
man fieht, vom Albumin und Leim und näbert fich dem 
-  Scäleime. 

- Die Analyfen von Marchand haben-in den Stnochek der 
Knorpelfifche eine ziemlich große Menge Erdſalze nachgewieſen. 
Die von diefem Chemiker erhaltenen Refultate find folgende: 


Rüdenwirbel von 
Squalus cornubicas, 


Drganifhe Subftan - « - » x. . 5707 
Phosphorſaurer Kal . - 2 20. 32,46 
Schwefelfauer Kal . . 2 2 2.2.1187 
Koblenfaurer Kalt . » 2 2 0 0 2 3,57 
Phosphorfaure Magnefia - © « » +. 1,08 
Scwefelfaured Natron. » - * . . 0,80 
Natron und Chlornatrium . . . . 3,00 
Fluorcalcium, Kiefelerde, Thonerde, Eifens 
oxyd und Beruf » © co 2 0.120 
100,00. 
Kopfknochen eines 
Rochen, wahrſch I 
Squalus peregrinus, 
Drganifhe Subflan - - .» » 2. 78,46 
Phosphorfaurer Kalt . . 0. 14,20 
Kohlenfaurer Kalt .. e. 0. 361 
Schmefelfaurer Kat . . 2 2. 2.083 
Schwefelfaured Natron . e ....0,70 
Chlornatrium . . . 2,46 
Fluorcalcium, phosphorſaure Magnefia a 
und Verluſt. 0 0.074 
100,00. 
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Auch die von v Bibra gemachten Analvfen haben Fluor⸗ 
calcium in verfebiedenen Fiſchknochen nachgewieſen. Wir wollen 
diefe Analyfen bier nicht mittheilen, fonderu bloß einige daraus 
gemachte Schlüffe anführen : 

Es gebt daraus hervor, daß fich bei den Fifchfnodyen fein 
beftimmted Verhältnig im Betreff des Gehalte an organifcher 
und unorganifher Subftanz aufftellen läßt, indem die Knochen 
mancher Arten eine bedeutende Menge Knorpelfubftang, diejeni⸗ 
gen ‚anderer Arten aber nur wenig davon enthalten. Indeſſen 
darf angenommen werden, daß die Fifche weniger unorganis J 
ſche Subſtanz in ‚den Knochen beſitzen, als die warmblütigen 
Thiere, wie ſich durchſchnittlich auch bei den Amphibien erg — 
ben bat. Selbſt die gemachte Eintheilung der Fiſche in Knor— 
pelfiſche und Grätenfifhe gibt nah dv. Bibra Feinen genauen 
Auhaltspunkt, weil bei manchen Knorpelfiſchen mehr unorga⸗ 
niſche Subſtanz gefunden wurde als bei einigen Grätenfiſchen. 
v. Bibra fand beim Hay 46,82 Proc. unorganiſche Subftanz, 
Marchand bei Squalus cornubieus 42,93, bei einem andern 
Rochen wieder 21,54; beim Flußaal hingegen fand v Bibra 
nur 39,46 Proc. unorganifche Subftanz. Auch das Verhalten 
der Knorpelſubſtanz bei den Knorpelfifchen ift, wie 3, Müller 
bemerft, nicht entfchieden das des eigentlichen Knorpels, indem 
ſolche, wenn fie gefocht wird, fich dem Knochenleim nähert, - 
während man anderfeitd® bei Grätenfifchen die Neactionen auf 
Knorpelleim oder Chondrin erhalten fann. 


-Die Menge de3 Foblenfauren Kalkes wechfelt in den Kno—⸗ 
chen der einzelnen Fiſcharten, wie in jenen der übrigen Tbiere. 
Beim Karpfen bat v. Bibra gefunden 3,73 Proc. Eohlenfauren 
Kalk unter 50,05 unorganifcher Subſtanz; bei einem größeren 
Eremplare derfelben Art 6,73 fohlenfauren Kalt und 66,20 / 
unorganifche Subftang; beim Hechten 9,88 Proc. kohlenſauren 
Kalf unter 60,44 Proc, Knochenerde; bei einem bedeutend gröfr 
jeren Thiere 14,30 foblenfauren Kalk auf 62,59 Knochenerde. 


Da auch im falzfauren Auszuge der ungeglühten Fiſchkno—⸗ 
chen fchwefelfaure Salze gefimden werden, fo ift anzunehmen, 
daß ſolche wenigftend zum Theil ſchon in diefen Kuochen vors 
handen find und nicht erft alle beim Glühen aus dem Schwefel 
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des organiſchen Beſtandtheiles gebiſdet werben, wie dieß Ma 
chand anzunehmen geneigt iſt. 

Penn tie Knochen lange Zeit in Berührung mit der & 
liegen bleiten, io verjhwinden turaus tie organifchen Gem 
nah und nad und zulttzt bleiben fol nur mehr die erdiz 
Eubflanzen zurüd. Dieje Zerfegung ter Knochen geſchicht 1 
auf febr langſame Weife, und wenn tie Knochen im der G 
vergraben liegen, fo begreift man, daß tiefelbe ganze Sal 
kunderte lang tauern kann Man findet oft fefkle Knedı 
Die noch eine beträchtliche Menge organiſcher Materie enfballı 
wie dieß folgente Analvjen zeigen. 

Stofed un? Apjohn baben in einer Rippe von Cerrı 
megaceros aus Irland gejunten: 


Thierie e Materie - - - -» 2... 4387 
Schlenfaurn Kal - - - - 2... „ld 
Phospborſauren Kalf mit ———— 43,45 
Rieillrte - - - . . ..:... 114 
Eifenom . » ...1,03 
Waſſer und Verluñ ern. 238 
100,9. 


Marbant bat zwei feinle Bärenknechen ars ter Gailen 
reuther Achle anzlchrt, woson ter eine nabe unter der Ober 
fläche Ted Bodens lag, wäbrend ter cadere aus beträchtliche 
Tiefe gegreben werten war. Die erbeltenen Refultate fir 
folgente: 

I. IL 
Tbieride Sublam . - -. . 4,20 16,24 
Presrkerisurer Ralf. . . . 6311 56,01 
Keblenizurer Ralf. - . . . 1324 13,12 


Schmwetcdisurer Kal . - - . 13,35 7,18 
Aluenslium . . .... 212 1,96 
Meeärheriaure Mosnena. . . 0,50 0,30 
Sid - 2. 2 2 00... %12 2.15 
Eiiens un? Wengansmı . . 312 2,15 
era ua Sta 0... 138 1,08 


100,09 100,00. 
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Man fieht alfo, daß ber nahe an der Oberfläche ded-Bo- 
md audgegrabene Knochen, der folglicdy mehr der directen Ein⸗ 
irfung ded Eauerfloffed ausgefeßt war, eine weitere Zerfeßung 
(d der andere erlitten hatte. Aber der Einfluß der Lage bes 
bränft fih nicht auf die Verhinderung oder Begünftigung- der 
inwirfung der Luft. Man begreift, daß fremde mineralifche 


stoffe durch ein langſames aber beftändiged Einfiltriren allmäh -⸗ 
g in die Knochenſubſtanz ſelbſt dringen können. Auf dieſe 


Beife kann man die bedeutende Menge von fchwefelfaurem und, 
hlenſaurem Kalk, Kiefelerde und Eifenoryd, die bei den, vorhin 


ngeführten Analyfen foſſiler Knochen gefunden worden ft, er⸗ 


ären. Liebig bat-in den Schädeln, die zu Pompeji audges 
raben worden find, eine bedeutende Menge von Fluorcalcium 
efunden. Auch die’ anderen Beobachter haben bewiefen, daß 


ie foffilen Knochen eine größere Menge Fluorcaleium enthalten 


(8 die gewöhnlichen Knochen. Der Ueberfchuß diefed Salzes 
uß ebenfalld der angeführten Urfache zugefchrieben werden, 
enn man nicht annehmen will, daß, was fehr wenig wahr 
beinfich ift, die Schätel der alten Nömer und diejenigen ver 
rweltlichen Thiere reicher an Fluorcalcium als die unfrigen 
weſen ſeyen. iA Mm 
Der Einfluß der Infiltration auf die Zufammenfeßung foß 
er Knochen iſt auf fehr deutliche Weife aus der von Baus 
welin gemachten Analyfe foffiler Knochen vom Montmartre 
fichtlih, die ſchwefelſauren Kalk enthalten, der offenbar dem 
oden, worin fie gefunden worden find, entnommen wurde. 
auquelin hat darin gefunden: . 
Kohlenfauren Kalt . 2 2 2.7 
Schwefelfauren Kalt». x» » = 2.18 
Phosphorfauren Kal » » +, .65 
Waſſer und Spuren thierifher Subftanz 10 und 
| 100. | 
v. Bibra bat ebenfalld bei feinen Analyfen foffiler Knochen 
funden, daß die in diefen verſchwundene organifche Subjtanz 
ziemlich durch mineralifche Stoffe und befonderd durch koh⸗ 
fauren Kalk erfegt ift. Dieß war namentlich der Fall bei dem. 
nochen ded Elephas primigenius und Rhinoceros 
chorhinus von Klingenberg, des Cervus megaceros 


. 


| 


‘ 
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von Grafenrbeinfeld und dem Oberfiehee eines Tehmeinartigen 
Thiered von Mugaendorf. Aber bei Knochen aus Der Halle} 
von Hermenetz fand fi) Die organifhe Gubitanzg, gesen ftiſche 


Knochen gerechnet, nur um menige Prorenfe Sermindert mb 


dennoch war der fohlenfaure Kalt aufeinetiiberrafchende IRA 





vermehrt, welche Vermehrung bier auf often bes phoapborae } 


ren Ralfed vor fib gegangen zu ſeyn bene un Bibra mt 
daß die Markkanäle und Gefäße der Mihen nicht Kinzeihen 
um bei der bedeutenden Menge von kohlenfauirem Stalfe 3, ku 
bisweilen in foffilen Senocben angetroffen wird, folche Dur 
bloße Infiltration allein zu erflären, fordern DaB Die Sumabet 
gewiſſer mineralifcber Stoffe in foffilenfinpben zum Theil and 
durch einen gleichzeitigen Austaufh ber Beflanpibeite erfolge 
Zu den oben angeführten Beftandtheilen foffiler oda 
ift auch noch eine Art Kalkſeiſe binzugufigen, welche 9. Bibri 


zu verfebiedenen Malen in geringer Menge durch Auszieben de | 


Knochen mit beifem Altobol erbalten Dat 
Was Die in den jofjilen Knocden vorlommende oraaniia 
Subſtanz betrifft, fo beitebt fie. zum größten heil, wie jet 


L] 
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Gallus. Anechen. 

ucußerer Theil. Innerer Theil. 

rganiſche Subſtanz . » » 50,0 48,5 40,0 
hosphorfaurer Kalf.-- . 33,0 32,5 . 40,0 
oblenfaurer Kalt +» » » 57 6,2 7,2 
Blihe Sale. » - . . 113 128 124 
w 100,0 100,0. "100,0, 


Der Callus war alfo ärmer an erdigen Theilen ald * 
nochen ſelbſt. Ein ähnliches Reſultat hat auch v. Bibra bei 4 
nen Analyſen von Callusmaſſen erhalten. Nach Laſſfaigne, 
alentin und v Bibra haben die Exoſto ſen (Knochenaus⸗ 
ichfe) eine analoge Zufammenfegung, wie der Gallus, und 
thalten, wie diefer, weniger phosphorfauren Kalk-ald gefunde 
chen. Ein ähnliched Verhältniß, wie bei Gallus‘ und Eros 
fen, ſcheint auch bei verdickten Knochen zu beſtehen. Mi 
bren bier einige von Laffaigne in diefer Beziehung gem 
rgleichende Analyfen an: Bann 
Geſunder Knochen. Werdickter Knochen. Eroftsie. 






rganifche Subllan . . 41,6 43,0 46 
yosphorfaurer Kalt . „ 41,6 56,3 30 a 
hlenfaurer Kalt . . » 82 6,5 14 
lie Sale . . . -__ 86 142: 10 

100,0 100,0 100. 


Außerdem batv Bibra in der Eroftofe am Humerus eines 
ıgen Huhnes auch den Fettgehalt vermehrt gefunden. 

Auch bei Rhachitis enthalten die von dieſer Krankheit 
iallenen Knochen weniger Knochenerde und befonderd mehr Fett 
I gefunde Knochen. Es ſcheint auch die Knorpelfubftanz rha⸗ 
tiſcher Knochen bisweilen auffallend verändert zu ſeyn, denn 
archand Fonnte daraus weder Glutin noch Chondrin erhal 
. Lehmann bat daraud durch längerd Kochen Chondrin 
ſtatt Glutin befommen; Ragsby erhielt Glutin; dv. Bibra 
lich befam beim Austochen ded nach dem Ausziehen mit vers 
nnter Salzfäure zurücdgebliebenen Knorpels eine Flüffigkeit, 
der alle Reactionen auf Glutin, mit Ausnahme ded-Nieders | 
laged, der in Glutinlöfung durch Ehromfäure hervorgebracht 
rd, beobachtet werden fonnten. 

Der Rhachitismus äußert fich oft durch eine befondere Vers 
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iderxag der Sinochen, die unter dem Ramen Dfteomalacie 
EArrcbenerweichung) befannt iſt. Bei diefer Krankheit verliv 
zen dieſe Organe ebenfalld einen Theil ihres phosphorſauren 
Kxlfed, werden weich und frümmen fich unter der Laſt des Kor 
perd. Die außerordentliche Dünnheit mancher Knochen bei Ostes- 
malacıe beweijet, daß bei diefer Krankheit das ganze Gewebe 
der Knochen am Gewicht abnimmt, nur verfchwindet dabei ven 
Bältnigmäßig die Knochenerde mehr ald die Knorpelſubſtanz. 
Ein vergrößerter Fettgehalt findet fi in den Knochen bei 
Z-feomalacie ftetd, und biaweilen in außerordentlihem Maaßſtabe 
Auf folhe Weife veränderte Knochen find von Boſtoch 
Drofh, Ragsby, Bogner, Lehmann und v. Bibre 
unterfucht worden; wir theilen von diefen Analyſen diejenigen 


von Prof mit: Nüdenwirbel._ Rippen. 


Stnorpel - » 000. 74,64 49,77 
Phosphorfaurer Kalt . 00. 1335 33,60 
Koblenfaurer Kalt. . » 2... 59 4,60 
Schwefelſaurer Kalf und phodphors 

füured Natron - » 2 2 2.0890 0,40 


12 EEE: 727 11,63 
100,00 100,00. 

Die Artbritis (Gicht) gehört auch zu jenen Krankheiten, 
wobei in den Knochen die Menge der Knochenerde abzunehmen 
fbeint. Es lagern fich bier auch häufig an den Knochen und 
befonderd an ten Gelenfföpfen derſelben Concretionen, Gicht 
fnoten oder Tophen genannt, ab, welche ald Hauptbeftandtheil 
gewöhnlich harnfaurcd Natron enthalten, während in den Knochen 
felbft feine Harnfäure gefunden werden kounte. Wir theilen 
bier die von Marchand und Lehmann gemachten Analyfen 


von Tophen mit: 
Mordand Lehmann. 


Harnfaured Natron » x 2 2 0. 3420 52,12 
Harnfaurer Kalt . » 2 2 20. 912 1,25 
Kohlenfaure® Ammoniaf . © . x. 786 — 

Shlornatrium - 2 2 2 20. . 14,12 9,84 
Phosphorſaurer Kalt . . . 2 2 2 4,32 
Thierifche Subftanz (Sellgemebe) + 323,53 28,49 


Waſſer nebft Verluſt. . - 917 3,88 
100,00 99,90. 
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Bei Caries EKnochenfraß) wird, wie bie Analyfen 
von Balentin und v. Bibra zeigen, bei partieller Zerſtörung 
der Knochen aus diefen ebenfald ſtets die unorganifche Sub⸗ 
ſtanz verhältnißmäßig mehr entfernt als die organiſche. Zus 
gleich findet ſich auch hier wieder eine große Menge: Fett. 


Man follte glauben, daß bei Knochenbrüchigkeii, wels 
che Krankheit fich biöweilen beim Rinde auf eine bebrohliche 
Weife-zeigt, die Zufammenfepung „ber, Knochen bedeutend ver⸗ 
ändert werde, allein v. Bibra hat an den Knochen einer Kuh, 
die an diefer Krankheit gelitten Hatte‘, weder durch die mikro⸗ 
flopifche noch durch die chemiſche Unterfuchung eine mertliche Ver⸗ 
änderung wahrnehmen fonnen. 


Zähne Die verfchlebenen Theile, worauß bie Zähne bes 
Reben, der Schmelz oder das Email, der Zahnknochen und das 


Gement oder die Rindenfubftanz, haben eine jener der Knochen 
ähnliche Zufammenfeßung. Der Zahnſchmelz, diefe Harte, 


glatte und glänzende Subftanz, welche den Zahntnochen als eine 
Art Glafur umgibt und die man davon trennen kann, nachdem 
man den Zahn bei 1209 getrodnet bat, enthält mehr Erdfalze 
ald die übrigen Theile ded Zahnes. Berzelius bat den 
Schmelz der Zähne vom Menſchen und Dchfen analyfirt und 
folgende Refultate erhalten: 


Phobphorſaurer Kalt mit Fluorcalcium 88,5 85,0 


Kohlenſaurer Kl . . 0 0 0. . 80 7,1 
Dhosphorfaure Magnefa - - - » * 1,5 3,0 
Natron 0 © . o © U) o . ® — 1 4 ' 
Braune Häute, am Zahnknorpel ſihend, 

Altali, Waſſe... 0... 20 _ 3,5 


100,0. 100,0. 


Der Zahnknochen bildet den Inneren Theil der Krone 


und der Wurzel; er ift in der Mitte von einem anal audges 
höhlt, der zur Aufnahme der Gefäße und Nerven, die zur Er⸗ 
nährumg des Zahnes dienen, beflimmt if. Seine anatomifche 
Struktur if jener der Knochen analog, von welcher er ſich in 


Beziehung auf die. chemifche Buienmenfpeng nur durch eine 
Dumas dendouqh viu. 


x 


| 


Knochen. 
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größere Menge von Erdfalzen umterfdhei 


% 


Knorpel und Gefäße - 

Besen Ba ni Bi 
Koblenfaurer Kalt. - » » 
Phosphorfaure Magna » - » 
" Natron mit etwas Rochfalg - - - 


Die Wurzel und jener Theil des 
Zahnfleifch bededr if und Hald genamn 
befonderen Knochenſubſtanz, dem Cement ı 
umgeben, deren Zufammenfegung berji 
Knochen febr äbnlih iſ. Nah der Uı 
enthält die Rindenfubflanz : 

Tbieriibe Materie. - - » 
Phosphorſauxen Kalt. . 
Koblenfauren Kalt. - - » 








Ruocen. 800 


ſſaigne bat mebrere Menfchen» und Tier +3äßne ana, 
d a —— a wi 





ſem Rinde von 1 Tag 35 
em Kinde von 2 Fahren 23 
em Kindevon 6 Rabren| 28,57 
em erwachſenen Manne 29 
em Btjahrigen Manne 33 

er äguptiichen Mumie 29 
ähne eined Kaninchens 31,2 
ihne eined Kaninchens 28,5 
ihne einer Ratte »..| 306. 
ihne vom Wildfchwein 29,4 
te vom Wildfhwein. . 26,3 
edes Nilvferbed ...| 5,1 
ähne vom Pferde . . » 29,1 
ähne vom Pferde ... 31,8 
yahme vom Ochſen ..» » 28,0 
pom Orycteropus . . 27,3 





pom Eavidl.....: 30,3 
ber Ringelnatter. ..»| 30,0 
ne der Riper . 22». 21,0 
zaͤhne LE Du — u ... 35 
aan nn 33.5 
) hir —— — 10 


— —— 





ch v. Bibra hat in T Zeit viele Analyſen von 
und den verſchiedenen Theilen derſelben gemacht und 
8 gefunden, daß der Zahnknochen der Säugethiere durch⸗ 
h etwas mehr unorganiſche Subſtanz enthält als die 
Knochen. Uebrigens wechſelt das Verhältniß zwiſchen 
her und unorganiſcher Subſtanz in den Zähnen verſchie⸗ 
idividuen ebenſo wie in den Knochen. Wo Backenzähne, 
gäbe und Edzähne eined und deffelben Individuums 
ht wurden, fand ſich meift in dem Backenzähnen ein 
| ver unorganiſche Subſtanz als in den übrigen, welche 
hmung ſich durch die oben angeführten Unterſuchungen 
ffaigne beflätiget findet. Auffallend wenig, —* 
‚27 dis 58,95 Proc. Knochenerde wurde ih den Stoßjähr 
57 * 


s0a | in 


. Summe. Tnlkeutzbs, 
Ediertiſcher Subftanj mit Befe . . Are ZUM 
Ratronfalen. - © 0 ee oe 1,50 1,6 
Eohlenfaurem Kalt . 2... 49,36 62,8 
Phosphorſaurem Rat. .» ... . .' 3,22 6“ 


Phoophorſaurer Magneſia.. 136 1,0 
Auſterſchalen. Rad der Analyſe von Baaolı un 
Brandes enthalten. die. Auferfhalen: .. 

‚ Unlösliche thierifhe Subſtanz. 0,5 
Kohlenſauren Kal - » - - + 08,6 
Phosphorſauren Kalt . - - - 3,2 
Thonerde ufälid + - - - 0% 

Die Auſterſchalen beftehen alſo aus füR reinem Toblenfen 
rem Kalk; fie Fonnen auch zur Darſtelluug von "Ueptelt ge 








braucht werden; nur enthält dieſer Kalk manchmal außer eins 


gen Spuren von Phosphat ein wenig Schwefelcalchn, befbn 
Bildung vom Schwefel der thieriſchen Srbſtam herrüßt 


—— fu 
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achtet hat, wurde auch der phosphorſaure Kalt normal zuſam⸗ 
mengefeßt gefunden. 

Snfettenfhalen. Die meiften Inſekten find mit einer 
ziemlich harten Schale bededt, weiche bauptfächlicd aus einer 
Subftanz bifteht, die von Ddier Chitin genannt worden if. 
In den Flügeldeden der Käfer wird dieſe Subftanz ebenfalls 
Befunden. Zieht man diefe Organe mit Kalilauge aus, fo wer 
den daraus Albumin, Erteactivftoffe und ein gefärbted Fett ente 
fernt, und ed bleibt das Chitin zurüd, welches den vierten 
Theil vom Gewichte der Flügeldecken bildet. Diefe Subftanz 
Iost fih in verdünnter Schwefelfäure und in der Wärme in 
Salpeterfäure, wobei eine farblofe Auflöfung entſteht. Wird 
fie einer ſtarken Hitze ausgeſetzt, fo verkohlt fie fich ohne zu 
ſchmelzen und ohne ammoniakalifhe Produkte zu liefern. 

Hatchett hat in den Infektenfchalen eine beträchtliche 
Menge phosphorfauren und kohlenſauren Kalted und 26 Ge 
wichtöprocente einer hellgelb gefärbten und dem Knorpel ähnlis 
ben Subftanz gefunden. 

Die Kreböfchalen enthalten einen Farbftoff, der die Eigen⸗ 
Ichaft hat, beim Sieden roth zu werden. Nach Macaire und 
Baffaigne kann man denfelben ifoliven, wenn man die Krebs⸗ 
ſchalen mit Alkohol auszieht und die Auflöfung eindampft. € 
bleibt ein rother Stoff von fettem Anfehen, unlöslich in Waſſer 
und fehr loslich in Alkohol, Aether und Delen, zurück. SKalis 
auge löſt ihn ebenfalld auf, ohne ihn aber zu verfeifen. Nach 
einer Analyfe von Göbel befteht diefer fettartige Farbſtoff aus 
59,13 Koblenftoff, 9,24 Waflerftoff und 21,63 Sauerftoff. *) 

In den Kreböfcheeren bat Göbel gefunden: 

Koblenfauren Kalt . » . . 68,06 
Phosphorfauren Kalt . . . 14,06 
Häutiged Gewebe. . . « . 17,88 

Nah Chevreul beftehen die Schalen ded Hummerd und 

ed Tafchentrebfed (Krabbe) aus: 


% 

2) Grote bat in neuerer Zeit den Farbſtoff der Krebfe durch Erwärmen der zero⸗ 
Genen Krebsſchalen mit Kalilauge und Erhitzen der rothgelben Löfung mit überſchüſ⸗ 
figer Salfäure in dunkelrothen, in Alkohol löslichen Flocken erdalten (Compt, 
rend. XVII, aaa.) 2. ut. 
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in deffen bintunteren Theil und beträgt beim erwachfenen Men 
fhen kaum den achten Theil ded ganzen Gehirns. Die Ober 
fläche des Gehirnd ift ungleih und zeigt Warzen, die man 
Windungen (Eirconvolutionen) genannt hat. Wenn man ein 
Hirn durchfchneidet, fo bemerkt man, daß die Subftanz, woraus 
es befteht, nicht gleichartig ift, fondern daß fie aud grauen und 
weißen Schichten gebildet ift, die man mit den Namen Rinden 
fubftang und Markfubftang bezeichnet hat. 

Bauquelin hat im Sabre 1812 eine Analyfe des menſch⸗ 
lichen Gehirns befannt gemacht, welched er zufammengefeßt ge 
funden bat aus: 


Waſſer - - . « 80,00 | 
Weißem und keyſtaliniſchem get (Stearin) . er 7. 
Röthlichem und fehmierigem Fett (Elain). . 070 
Albumin » 2 2 en 0 2 0.0. . 7,00 
Sleifhertret - © 2 oe 2 0 00... 18 
Phosphor . - - - EEE 
Säuren, Saljen, See 0.0. 585 

| . Tem 


Laſſaigne if zu Refuftaten selasgt, welche ſich den vor 
hergehenden fehr nähern; nur bat er das ganze Gehirn, die 
Markſubſtanz und die Rindenfubftanz befonderd analyfirt. Im 
Gehirn eined Wahnfinnigen hat er gefunden: 


Ganzes Gchirn. Rindenſubſtanz. Markiubiiem. | 


Maler > 0 0 0 2. 770 85,0 73,0 
Albumin 0 ® o 0) ® 0 9,6 7,5 9,9 
Ungefärbted Fett . . » - 72 1,0 13,9 
Rothes Fett. » oe. Hal 8,7 0,9 
Ertraftivftoffe | 

Milhfaure Salze | " ' 2,0 1,4 1,0 
Phosphorſauren Kalk 

Magneſia, Eiſenoxyd 1,1 1,2 1,3 


100,0 99,8 100,0. 
Sohn hatte ſchon beobachtet, daß die Fette in der Mark 
fubftanz ihren Sig haben. 


Shevreul war der erfte, welcher die Gegenwart dei 
Choleftearind im Gehirn angegeben hat. 
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Gouerbe hat feinerfeitd einige der im Gehirn enthaltenen 
Fette zu ifoliren gefucht und in diefem Organe die —— 
folgender fünf Körper angenommen: 

Stearoconot, gelbes pulveriges Fett; 

Cephalot, gelbes elaſtiſches Fett; 

Eleencephol, röthlichgelbes Del; 

Cerebrot, das weiße Fett Vauquelins; 

Choleſtearin. 


Fremy hat die Arbeit Couerbes wieder aufgenommen 
und ſich zweckmäßigerer Scheidungsmittel bedient, wodurch er zu 
anderen Reſultaten gelangt iſt, welche der Wahrheit näher zu 
liegen ſcheinen. Er hat gezeigt, daß die meiſten der von 
Couerbe unterſuchten Stoffe Gemenge und keine reinen Kör⸗ 
per waren. 

Die Gehirnmaſſe beſteht nah Frem y aus einem eiweiß- 
artigen Stoff, der mit verfchiedenen Stoffen von fetter Natur 
gemengt ift. Das menfhliche Gehirn enthält nach demfelben: 

Maffr: 2 2 2.88 | 
Albumin 7 
Fett... 

Um eine vollſtändige Analyſe der Gehirns zu machen, zer⸗ 
ſchneidet man es in dünne Stücke und behandelt dieſe zu wie 
derholten Malen mit kochendem Alkohol, nachdem man ſie mit 
dieſer Flüſſigkeit einige Tage lang in Berührung gelaffen hat; 
man preft hierauf aus, zerreibt die ungelöste Maffe ſchnell und 
erfchöpft fie zuvor mit faltem und dann mit Fochendem Aether. 
Der zurücfbleibende Brei ift nichts. ald geronnenes Albumin, ges 
mengt mit den Häuten- der Gefäße ıc. 

Die unmittelbaren etoffer die man aus biefen Auflöfungen 
gewinnt, find: 

1°, Eine befondere Säure, Gerebrinfäure; 

2°, Gholeftearin; 

3°, Eine befondere Fettfäure, Delphosphorfäure; 

4°. Spuren von Diein, Margarin und deren Säuren. 


4677. Gerebrinfäure. Am dieſen Körper zu erhalten, 
behandelt man die Maffe, die durch Berdunftung des ätherifchen 
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Audzuged erhalten worden, mit eineegeopen Ken 
wodurch eine weiße Subitanz niedergeichlagen zeirt, = 
durch Abgichen ded Aetberd und Abmalben ifelirt u 
wenn fie der Kuft ausgefegt wird, ibn 
fette Maffe verwandelt Diefer Rieberfblag enthält 
brinfäure in Verbindung mit Natron, Deipbospborf 
Kalk oder Natron verbunden, phospborfauren Kalfund 3 

Derfelbe wird mit fochendem Allobol Bebanbeit, 
mit Schwefelfäure ſchwach angefüuert Datz Die entlandı 
phate bleiben mit dem Flbumin gemengk in der Flüffiat 
bend und werden durchs Filtriren von ber Auflof 
Die Gerebrinfüure und Delphosphorfäuge [beiden ſich 
falten des Filtratd aus. Kalter Aether die Det 
fäure auf; die zurücdbleibende Gerebrinfäure wirb im i 
Aether gelöst und mehrmals umtroflallifirk 

Die auf diefe Weife erhaltene Saure it weis u 
froftallinifche Korner. Sie lodt fi in kochendem Ar 
befißt, wie dad Stärkmehl, die merfwärbige Eigenfd 
Waſſer anzufchwellen ohne fich darin aufzulöfen. Cie 
erjt bei febr bober Temperatur, die nabe bei jener I 





907 


die getrodnete Maffe mit Aether- Der Rüditand wird in toren, 


dem Altohol gelöst und feyftallifiren gelaffen. 
Diefe Säure enthält: | 
| reme. RD, Een 
Koblenfof 22 + 667 07,04 — 
Waſſerſtoff » » 7. 10,6 10,85 
Stickſtoff ee Tre 2,3 2,24 wUE 
Dhodpbor »-. =» = 2.2.2009 0,46. 
Saurfof “old INA 
100,0 "100,00. WW. 
Die Berebrinfäure verbindet ſich mit den Bafen und bildet 
damit unlösliche oder fehr wenig losliche Verbindungen. 


Sie ift eine fehr ſchwache Säure, die fih nah Fremy den 


Fettfäuren und thierifchen Subftanzen nähert, welche, wie das. 
Albumin und Fibrin, die Eigenfchaft haben, ſich mit ee zu 


verbinden 


Delpbospborfäure. Wir haben gefeben, 2a die 


Gerebrinfäure präcipitirt wird, wenn man zum Abdampfungs⸗ 
produft der ätheriſchen Gehirnauszüge Aether miſcht; in der 
ätberifchen Auflöfung bleibt eine febleimige Subitanz, welde 
die Delphodphorfäure, oft mit Natron verbunden, enthalt. Um 
fie zu reinigen, behandelt man das erhaltene Produft mit einer 
- Gäure und lödt die Maffe wieder in Alkohol auf; beim Erfals 


ten fcheidet fih daraus unreine Delpbosphorfäure ab, welche 


man vom Dlein und Choleftearin durch kalten Aether und Als 
fohol, worin fie weniger ald dieſe Stoffe löslich iR, befreit. 
Fremp hat fie nicht vollfommen rein und frei von Gerebrins 


fäure, Choleftearin und Gehirnolein (Gerebrolein) erhalten: 


Fonnen. 


Die Delphosphorfäure ift gewöhlich gelb, wie das ‚Diein, 
gefärbt; fie ift unlöslich in Waffer und ſchwillt in kochendem 
Waſſer ein wenig auf. Ihre Gonfidtenz ift zähe. | 

In Berührung mit Bafen verbindet fie fih damit und fteflt 
dann eine Subftanz dar, welche alle Eigenfchaften der Maffe 
befist, die man aus dem Gebirn mittelft Aether auszieht. 

An ver Luft verbrennt fle und binterläßt babei eine fehr 
faure, mit Phosphorfäure gefhmängerte Kohle. 


I 
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Beim langen Kochen mit Waffer oder Altohol vrrwandelt 
fie fib in ein mit dem Diein identifched Del (Gerebrolein) 
und in Phosphorfäure, welche Zerfeßung durdy die Gegenwart 
einer freien Säure fehr befchleuniget wird und ohne Zutritt der 
Luft ſtatt findet. Diefelbe Zerſetzung geſchieht übrigens auch in 
Hirn, welded zu faulen beginnt. 

Die Delphodphorfäure enthält ungefähr 2 Proc. Phosphor. 

Durch die altalifchen Bafen wird fie in der Wärme in Del 
fäure, Phosphorfäure und Glycerin verwandelt. 

Fremy hat dad Diein ded Gehirns analyfirt und ähnliche 
Zahlen gefunden wie Chevreul bei der Analyfe ded Dieind aus 
dem Menfchenfette. 

Außerdem hat er die Gegenwart von Delfäure und Mars 
garinfänre im Gehirn dargethan. 

N. D. Thomfon hat auß dem Gehirn eine im ſchönen 
abgeplatteten Priömen Eryftallifirte Subftanz ausgezogen, welde 
fein Choleſtearin iſt Die Analyfen diefer übrigend noch nicht 
rein erhaltenen Subftanz haben ihm gegeben: 

Kohlenſtoff » - . 81,9 bid 81,51 
MWaflerftof -. - -. . 123,3 „ 12,02 
Sauafof - » ©» . 58 „ 6,47 

Diefe Zahlen weichen von jenen, die dad Choleſtearin ſelbſt 
liefert, merklich ab. 

4678. Das Rückenmark und daB verlängerte Mark haben 
nah Bauquelin die nämliche Zufammenfegung wie dad Ge 
hirn; nur enthalten fie mehr Fett und weniger Albumin, Er 
traftioftoffe und Waffer. 

Bisweilen, aber felten, findet man im Gehirn Eoncretionen; 
diefelben beftehen aus phosphorfauren Erden, Eholeſtearin und 
tbierifhen Stoffen. John bat einen gefunden, welche 75 Proc. 
phosphorfauren Kalt und Magnefia und 25 Proc. thierifche 
Subſtanz enthielt. Diejenige, welhe Morin analyfirt bat, bes 
fund aus Choleſtearin, geronnenem Albnmin und phosphorſau⸗ 
ren Erden. 

Laffaigne hat eine Gehirnconeretion vom Pferd anal 
fit, welche enthielt: 


Grha⸗u 0909 
Choleflearin - =» © x» 0... 580 
Geronnened Albumin » » +. ] 05 
Zellgewebe . - —— — 
Phoephorſauren Kalk ee 
- 100,0. 

Nach Vauquelin beſi itzen bie Nerven eine jener des Ges 
birnd analoge Zufammenfegung. Sie enthalten jedoch etwas 
weniger felled Fett und ein wenig mehr flüffiged Fett ald diefed 
Drgan. Im kochenden Waffer fchwellen fie auf; beim Kocen 
nit Alkohol wird daraus ein flüffiged Fett gefcbieden, welches 
fihb am Boden ded Gefäßes anfammelt. Aetzende Kalilauge 
löst dad Albumin auf; das Fett wird dabei in einen emulfions- 
artigen Zuftand übergeführt, und ald Rüdftand bleibt nur das 
Neurilem. 

Die Ganglien (Nervenfnoten), deren Struktur compacter 
ald diejenige der Nerven ift, ziehen ſich in fochendem Waffer 
zufammen und fünnen erft durch verlängerted Kochen erweicht 
werden. Kalilauge löst fie in der Kochhitze allmählig auf. 
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4679. Nie Muskeln find diejenige 
gewöhnlich thierifches Fleifh nennt, und 


Au — 
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Theil der Maſſe des Körpers bilden. Dieſe abgeſonderten, mit 
einander nicht zuſammenhängenden Organe ſind gewöhnlich mit 
bäutigen Scheiden (Aponeuroſen) bedeckt und laufen in Sehnen 
aus, durch welche fie an den Knochen befeftiget find. Ihre 
Struktur ift ziemlidy verwidelt, denn außer den Muskelfaſern, 
welche deren hauptſächliches Element bilden, findet man darin 
Bindegewebe, Fettzellgewebe, Blutgefäße, Lymphgefäße ER 
Merven. | 
Vom chemiſchen Gefihtöpunft aus ſtellt dad Fibrin die 
bauptfählichfte Bafid ded Mudfelgewebed dar. Aber nad) dem, 
was wir fo eben über die anatomifche Zufammenfebung diefed 
Gewebes gefagt haben, wird man leicht begreifen, daß ed außer 
dem Fibrin noch andere Stoffe enthalten muß, aus welden die 
vorhin aufgezählten anatomifchen Elemente befteben. Denn e3 
ift dem Chemifer unmöglich, mit der ifolirten Muskelfaſer Vers 
ſuche anzuftellen, und feine Analyfe mußte nothwendig alle Stoffe 
vereinigen ımd vermengen, welche zur Zufammenfeßung der gan 
zen Mustelmaffe gehören und welche zuleßt in in den verſchiede⸗ 
nen Vehiteln auflösliche und in unlosliche Subftanzen eingetheilt 
werden Fünnen. 

Trofnet man Mustelfleifch vom Dchfen, fo bleibt ein feſter 
Rüdftand, welcher ungefähr 23 Proc. betragen fann; wird aber 
daffelbe zuvor mit Waffer gewafchen, bis dieſes fih nicht 
mehr färbt, fo beträgt der Rückſtand faum 17 oder 18 Proc. 
und befteht dann aus Kibrin und anderen unauflöslichen Ges 


Mafcht man zerhadted Fleifch mit reinem Waffer fo lange 
aus, bis dieſes nicht mehr gefärbt wird, fo bleibt eine —* 
geruch» und geſchmackloſe Maffe- zurüd, welcher Alkohol und 
Metber ein wenig Fett entziehen und die übrigend alle haupts 
ſächlichen Eigenfchaften des Fibrins beſitzt, welches durchs Schlas 
gen des Blutes erhalten wird. Indeſſen unterſcheidet ſie ſich 
von dieſem durch einige feiner Eigenſchaſten. So nimmt fie 
nicht mehr fo Teicht, wie das Fibrin, ihre frühere Weichheit 
an, wenn man fie nad) dem Trodnen wieder mit Waſſer bes 
feuchtet. Außerdem lost fih, wenn man fie mit Waffer fochen 
läßt, ein Theil davon auf, während ein anderer zufammen- 
ſchrumpft und unauflösfich. bleibt; die filtrirte Flüſſigkeit geſteht 
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zu einer Gallerte. Wir haben gefeben, daß das g 
Fibrin diefe Eigenfhaft nicht beſitzt und daß die Da 
gelöste Subſtanz vom Leim im ihren EEE 
Zufammenfegung verfchieden ift- “ er 
| Wird das gehackte Fleiſch in der Kälte mit: 
bandelt, fo löst es ſich zum Theil darin —— 
eine Gallerte. Die Auflöfung läßt ſich ſchwierig fi 
binterläßt dabei einen unlödlichen Abſatz, der zum großen 
aud Ueberreften der in den Muskeln enthaltenen ve erſchi 
Gefäße beftebt. Ir 
Kalilauge löst bei gelinder Wärme das : —— 
kelfleiſch auf; indeſſen bleiben hierbei einige X 
welche dem Zeflgewebe anzugebören —— d I at 
höherer Temperatur zuletzt ebenfalls auflöfen. 
aus diefer Flüffigfeit dad Aufgelöste nur zum Ba es 


4680. Shevreul bat in Beziehung auf die 4 | 
Fleifched und die Zufammenfegung ber Fleiſchbrũhe * 
Beobachtungen gemacht; er ließ 500 — Fle 2 de 
Fleiſchbank, welches fo viel als möglich von Knoc 
und Fett befreit war, auskochen; die Temperatur. 
ſehr langfam zum Kocdpunft gebracht, dann aber fi 
lang dabei erhalten, mit ‚der. Vorſicht, daß das v 
Waſſer wieder durch frifches erfegt wurde. * 

Die abgegoſſene und vom Fett befreite adtochuns en 
Waſſer. ge 
WVire organiſche Stoffe, bei 20 ° im Mfieren Raume ty 

getrodnet ee u Ber 
Nam een | . 
Ra! ha . 4 
Schwefelſäure, Phobphorſaure, chlor eu 
' Phosphorfaure Magnefia . . 0 06 dd m WLan 
Phosphorfauren Kalt . | | 


Eifenoryd . u. — a a, |: 3 2 E J — 
2 — J 
Beim Kochen des Fleiſches in einem De 
hat Ehevreul beobachtet, daß ſich — 
fücptigten, nämlich Ammoniat, ein ———— 


= J 
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ein nach Fleifch riechendes Princip, ein anderes Produft von 
Ambrageruch und Spuren einer der Effigfäure ähnliche Säure. 


Chevreul hat aus der Fleiſchbrühe eine beſondere Sub⸗ 
ftanz erhalten und diefer den Amen Kreatin gegeben. Die 
felbe wird nach ihm durch Behandlung des im Iuftleeren Raume 
getrodneten Kleifchertrafted mit Alkohol gewonnen. Sie kry⸗ 
ftalifirt bei der Koncentration der Auflöfung in geraden, rechts 
winteligen Pridömen von 1,35 bid 1,84 fpec. Gewichte. Beim: 
Erhitzen fniftert fie, verliert Waſſer, ſchmilzt ohne fich zu fär⸗ 
ben und zerfegt fich hierauf unter Entwicklung ammoniatafifcher 
Produkte. 100 Theile Waſſer löfen bei 169 1,204 Theile Krea⸗ 
tin auf; 100 Theile Alkohol von 0,81 fpec. Gewichte löſen 
davon faum 0,05 bei 15%. Bon Schwefelfäure, Salpeterfäure 
und Salzſäure wird ed ebenfalld gelöst. 

In der wäſſerigen Auflöfung ded Kreatind entſtehen keine 
Niederfchläge durch Ehlorbaryum, oralfaured Ammoniaf, ſalpe⸗ 
terfaures Silbetoryd, fehwefelfaured Kupferoryd, ſchwefelſaures 
Eiſenoxydul, bafifches eſſigſaures Bleioryd und Platinchlorid. . 


4681. Wird zerhadted Fleifch ſtark gepreßt, fo fließt‘ eine 
röthlihe, fauer reagirende Flüffigfeit aud, die aber nidyt freis 
willig gerinnt. Nimmt man hingegen noch warmes Fleiſch eines 
frifch getödteten Thieres, und zerkleinert und preßt daffelbe 
ſehr ſchnell aus, fo gerinnt die erhaltene Flüſſigkeit nach Art 
ded Bluted und im Gerinnfel findet man eine Meine Menge. 
Fibrin. Um den flüffigen Theil ded Fleiſches zu erhalten, muß 
man diefed mit Kleinen Mengen Waflerd ausziehen. Man bes 
kommt fo eine rothe, ſchwach faure Flüffigkeit, welche Salpe, 
Aldumin und Ertraktivftoffe enthält. Ihre faure Reaction rührt 
von Milchſäure ber, die fih darin zum Theil im freien Zus 
ftande findet 

Nah Berzelius trübt fich diefe Fluffigfeit bei 500 and 
feheidet zwifchen 52° und 539 ein Coagulum aus, welches au 
Boden fällt und deffen Bildung einige Zeit ang dauert; die 
darüber ſtehende Flüffigkeit befibt die Farbe des Venenblutes. 
Bei 56,5 ift der großte Theil ded Coagulums gebildet und 
fchlägt fi) im farblofen Zuftande nieder, felbft wenn man die 
Flüſſigkeit eine halbe Stunde lang bei diefer. ‚Temperalus erhält. 

Dumas Handbuch VIE, 


914 Muskein. 


Bei 620 iſt dad Coagulum roth geſarbt, aber die Klufy 
keit ſeibſt ſcheint an Intenſität der Farbe nicht 3m werlieren 
Ueber dieſer Temperatur gerinnt ter Farbſtoff ſelbſt, aber mar 
muß die Flüffigleit did zum Kochen erhipen, um ein Goagulınz 
zu erhalten, welches ficb durchs Filtricen gut abfcheiten läßt 
In diefem Falle iR die filtrirte Flüſſigkeit faR farblos. 

Das Albumin, welches auf tie oben angegebene Weile im 
farbiofen Zuftand geriunt, befitzt eine faure Reaction, die be 
durchs Audwafchen nicht entzogen werden faun. 

Man muß immer die Borfiht gebrauchen, Tie Auflofungen, 
woraud man dad Albumin präcipitirt hat, Abzudamriem, wenn 
man diefed ganz fammeln will. 

Einmal hat Berzelius beobachtet, daß der fluffige Theil, 
woraus er dad Coagulum abgefchieden, fib mit einem Hin 
chen betedte, ald er denſelben bei einer Temperatur von un: 
gefähr 859 abdampfte; dieſes Häutchen Ioäte ich in der Wärne 
in Effigfäure zu einer mildhigen Zluffigfeit auf, weidhe ſich Mina 
zwei Monaten nicht Märte; durch Salzſäure wurde fe che⸗ 
gulirt. 

Die in dieſem Falle von Berzelius gefundene Sübſtanz 
beſaß einige Eigenſchaften des Kaſeſtoffes; ich felbſt habe unter 
den Extrakivſtoffen des Blutes bisweilen Käſeſtoff aufgefunden. 

4682. GE iſt leicht zu beweiſen, daß die ſaure Reaction 
der Mudfeljafer von Mildyfäure oder mwenigftend von einer 01 
ganiſchen Säure herrührt. Man traudt nur tie Flüſſigkeit. 
aus welder man tie geronnenen Etoffe abgeſchieden hat, eiw 
zudampfen und dad Criraft mit Alkohol von 0,833 auszuziehen. 
Die vertampite altobolifhe Auflöfung hinterläßt einen mit Koch⸗ 
falztruftallen gemengten ertraftivftoffartigen Rückſtand, der eime 
ſehr deutliche faure Reaction befigt. Nach tem Einäfchern ik 
diefer Rückſtand altalifh, was beweidt, daß die Säure zum 
Theil mit Bafen verbunden und organifcher Natur if. Um 
diefe Säure zu ifoliren, vermifdt man die altoholifche Aufl 
fung mit einer altoholifchen Auflofung von Weinfteinfäure, bis ſich 
fein Niederfchlag von fauren voeinfteinfauren Alfalien und weinſtein⸗ 
faurem Kalt mebr bildet; in der Auflofung in Alkohol bleibt Salz 
fänre, Weinfteinfäure und eine andere vegetabififche Saure. Man 


+ Fäßt dieſe Auflöfung mit zerriebenem kohlenſaurem Bleioxyd digeri⸗ 
ren, filtrirt und dampft ein. Der Rückſtand wird wieder in Waſſer 
gelödt und die Auflöfung, nachdem fie durch Schwefelwaſſerſtoff vom 
Bleiüberſchuß befreit worden, durch tbierifche Kohle entfärbt; 
nad dem Filtrirem und Eindanpfen liefert fie einen fprupartis 
gen Nüdftand, der alle Eigenfchaften der Milchſäure befigt. 
Diefe tft mur mit ein wenig thierifchem Ertraftioftoff gemengt. 

‚Die im Mustelfleifbe vortommenden Salze find fehr zahle 
eich; es find diejenigen des Blutes und der anderen Produkte 
der ihierifchen Defonomie, Man findet darin Kali, Natron, 
Kalt, Magnefia und Spuren von Ammoniaf, gebunden an Chlor, 
Dhoäphorfäuse und Mildfäure. Schwefelſaure Salze wrifft man 

darin. 

Die Extraktivſtoffe des Muskelfleiſches ſind wegen der Schwie⸗ 
rigkeit, die ſich ihrer Unterſuchung entgegenſtellen, noch nicht der 
Gegenſtand eines vollſtändigen Studiums geweſen; dieſelben 
find ſich nämlich in ihren Eigenſchaften fo ähnlich, daß man 
fie weder durch die Auflöſungsmittel noch mit Hülfe von Neas 
gentien, womit fie Niederſchläge geben, von einander trennen 
fann. 


Diefe Stoffe fihdet man nicht bloß im Fleiſche Mubern 
auch in der Milch, im Blute, Speichel, ſelbſt im Harn, und 
fie ſind im ihren Eigenſchaften, wie auch ihr Urſprung im Dre 
ganidmus feyn möge, identifch. 

4683. Die Extraktivſtoffe des Fleiſches Fonnen je nach 
ihrer Löslichkeit in den verfbiedenen Vehikeln in drei Gruppen 
getheilt werben. 

Behandelt man dad wäfferige Fleifchertraft mit abfolutem 
Altohot, fo löst diefer nur einen Theil davon auf: wäſſeriger 
MWeingeift bewirft eine neue Scheidung, und der Rüdftand von 
diefen beiden Behandlungen löst fih nur in Waffer auf. 

Das mit gewöhnlibem Alkohol gemachte altoholifche Ers 
trakt enthält mehrere ſtickſtoffhaltige Stoffe, Kreatin und mild» 
faure Salze; daffelbe ift von Thenard und nah ihm von 
vielen anderen Chemifern Dsmazom genannt worden, weldyen 
Namen man fogar auf ftiditoffhaltige Ertraftivftoffe ausgedehnt 
bat, die nicht nur in Thieren, fondern auch in Pflanzen vo 
Tommen. 


58 * 
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In abfolutem Plfobol lüslihe Erfrakt 
Peim Verdampfen der Nuflofung der Ertraftioftoffe in 4 
Alfohol bleibt eine forupartige, nit iendnenbe ai 
Diefe beſitzt einen eigentbümlichen fanzen nb zualeid 
Geſchmack, und ibr Geruch erinnert an DER Bon neröft 
de; wird fie aber nur ein wenig alt, fonimme fie 4 
nofen Gerub an. Beim Erbigen in verfhloffenen Gier 
fie und zerfeßt fich unter Entwidlung eined fo Garafı 
Harngeruched, daß man glauben mödhte, fie wäre ı 
verfchiedenem Urſprung; zuletzt wird fie werköblk: 

In Waſſer löst fie fih mit gelber Farbe anf; de 
ſchlag, der durch Quedfilberchlorid und Sallapfelaufgug 
Auflöfung hervorgebracht wird, it im Berbältnig zu 
der aufgelösten Eubftanz nicht bedeutend Ebenfo o 
fib mit den durch falpeterfaureds Gilberoryb und neutrn 
faured Bleioryd bewirften Niederfchlägen. Bafıfches € 
Bleioryd präcipitirt fie aber reichlid * Dralfaure Tabl 
daraus nieder. Galyeterfäure veruefarbt, felb nach 
Tagen, feinen Niederjchlag von falpeterfauten Harnfiı 
nach einer Woche bilden ſich Kroftalle von Galpeter in 
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rden. Die Auflöfung diefed Stoffed wird übrigens durch Gall⸗ 

sfelaufguß und Quedfilberchlorid leicht getrübt, aber weder 

* neutraled eſſigſaures Bleioryd, noch durch —— 
präripitirt. ‚ 

Nur in Waffer löslihe Ertraftivfioffe. Was AL 
kohol von 0,833 nicht auflöst, bildet eine braune, undurch⸗ 
fihtige Maffe von angenehmem Fleifh+ oder Fleiſchbrühe Ge 
ſchmack. Diefe Maſſe beſitzt eine alkaliſche Reaction und ent⸗ 
hält Milchſäure in einem beſonderen Zuſtande, in dem ſie ſich 
nur wenig oder gar nicht in Alkohol auflöst: Außerdem ent 
hält fie Ertractivftoffe, welche Berzeliud von einander zu 

- trennen gefucht hat und worin man eine befondere — 
bemerkt, welche Zomidin genannt worden iſt. 


Um ſich dieſe Subſtanz zu verſchaffen, löst man den ne 
ſtand von der alkoholiſchen Behandlung in Waſſer auf und gießt 
in die Flüffigfeit Ammoniak und eſſigſauren Baryt, wodurch 
phosphorſaurer Baryt nebſt einer thieriſchen Materie niederge⸗ 
ſchlagen wird. Man filtrirt und neutraliſirt die Auflöfung voll⸗ 
ſtändig mit Effigfäure, hierauf fält man mit meutralem eſſig ⸗ 
‚faurem Bleioryd, mit der Vorficht, mit Ammoniak die frei wers 
dende Effigfäure zu neutralifiren. Der Niederfehlag wird aus— 
gewaſchen, in Waffer vertheilt und durch Schwefelwaſſerſtoff 
zerſetzt. Man läßt dad Ganze lange Zeit ruhig ſtehen, damit 
das Schwefelblei ſich abſetzen könne, und filteirt hierauf. Die 
Auflöfung ift braun und wird durch thieriſche Kohle nicht ent 
färbt. Sie enthält noch ein wenig Milchfäure und Salzſäure, 
die man ihr durch Eindampfen und Behandlung ded Nüdftans 
bed mit Alfohol, der den Ertraftivftoff nicht auflodt, entzieht. 


* 5 Diefer Stoff befißt die äußeren Eigenſchaften eined braunen 
. Ertraftes, welched beim Trodnen hart wird und ſich an der 
Luft nicht verändert, Er hat einen flarfen und angenehmen 
Fleiſchgeſchmack, der demjenigen volltommen gleicht, welchen 
‚das Fibrin dem kocbenden Waffer mittheilt. Beim Erhigen auf 
freiem Feuer bläht er ſich auf und verbreitet einen thierifchen 
Geruch. In Waffer löst er fih in alen Verhältniffen auf und 
wird daraud durch Alkohol präcipitirt. Alfohol von 0,833 lost 
indeffen fo viel davon auf, daß er eine gelbe Farbe annimmt. 
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In abfolutem Alkohol lösliche Ertrattivföoffe. 
Beim Verdampfen der Auflöſung der Extraktivſtoffe in abſolutem 
Alkohol bleibt eine ſyrupartige, nicht trocknende Maſſe zurück. 
Dieſe beſitzt einen eigentbümlichen ſauren und zugleich ſalzigen 
Geſchmack, und ihr Geruch erinnert an den vom geröſteten Bro⸗ 
de; wird ſie aber nur ein wenig alt, ſo nimmt ſie einen uri⸗ 
nöſen Geruch an. Beim Erhitzen in verſchloſſenen Gefäßen kocht 
fie und zerſetzt ſich unter Entwicklung eines fo charafteriftifchen 
Harngeruched, daß man glauben möchte, fie wäre von gan 
verfchiedenem Urfprung; zuletzt wird fie verkohlt. 


In Waſſer löst fie fih mit gelber Farbe anf, der Rieder 
flag, der durch Quedfilberchlorid und Galläpfelaufguß in diefer 
Auflöfung hervorgebracht wird, ift im Berbältniß zur Menge 
der aufgelösten Subftanz nicht bedeutend Ebenſo verhält rd 
fib mit den durch falpeterfaures Silberoryd und neutrales effig- 
faured Bleioxvd bewirkten Kiederfchlägen. Bafifches effigfaured 
Bleioxyd präcipitirt fie aber reichlich Dralfäure fchlägt Kalf 
daraus nieder. Salpeterfäure verurfacht, felbft nach mehreren 
Tagen, feinen Niederfchlag von falpeterfaurem Harnftoff darin; 
nach einer Woche bilden fich Kryftalle von Salpeter in der Flüſ⸗ 
figfeit. 


Diefed alkoboliſche Ertraft enthält außer milchſauren Eal 
zen wenigftend zwei ſtickſtoffhaltige Ertraftivftoffe, wovon der 
eine durch Qucdfilbercbiorid und der andere durch bafifches eflig- 
faured Bleioxyd präcipitirt wird. Man kann fie Durch Behand» 
lung der beiden Niederfchläge mit Schwefelwafferfioff und Wie 
derauflöfen in Waſſer trennen. 


in wäfferigem Weingeiftlodliche Ertraktivftoffe. 
Dad in abfolutem Alkohol unlödliche weingeiftige Extrakt Reit 
eine undurchfichtige, zähe, dunkelgelbe Maffe dar. Diefer Rück⸗ 
ftand lost ſich in Alfohol von 0,833 nicht ganz auf, fondern 
wird dadurch in zwei Theile gefchieden. Aufgelöst wird ein 
gelber Ertraktivftoff, mit einem Salze gemengt, welches beim 
Einäſchern nicht zerftört wird. Diefed Extrakt verbreitet, wenn 
ed bis zum Braunwerden erhitzt wird, einen Geruch nach ges 
bratenem Fleiſche und kann dann zum großen Theil vom Salze, 
tad damit gemengt war, mittelft thierifcher Kohle getrennt 
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werben. Die Auflöfung diefed Stoffed wird übrigens durch Gall⸗ 
äpfelaufguß und Quedfilberchlorid leicht getrübt, aber weder 
durch neutrales effigfaured Bleioryd, noch durch — 
präcipitirt. 

Nur in Waſſer lösliche Ertraftivftoffe. Was Al 
fohol von 0,833 nicht auflößt, bildet eine braune, undurd» 
fichtige Maffe von angenehmem Fleifh- oder Fleiſchbrühe Ge 
ſchmack. Diefe Maffe befigt eine altalifche Reaction und ent, 
hält Milcbfäure in einem befonderen Zuftande, in dem fie ſich 
nur wenig oder gar nicht in Alfohol auflöst: Außerdem ent 
hält fie Ertractivftoffe, welche Berzelius von einander zu 
- trennen geſucht hat und worin man eine beſondere Subftanz 
bemerkt, welbe Zomidin genannt worden iſt. 1% 


Um ſich diefe Subftanz zu verſchaffen, löst man den Rück⸗ 
Rand von der alfoholifhen Behandlung in Waffer auf und gießt 
in die Flüffigfeit Ammoniak und efligfauren Baryt, wodurch 
phosphorſaurer Baryt nebſt einer thieriſchen Materie niederge⸗ 
ſchlagen wird. Man filtrirt und neutraliſirt die Auflöfung voll⸗ 
ftändig mit Effigfäure, hierauf fält man mit meutralem effige 
‚faurem Bleioryd, mit der Vorficht, mit Ammoniaf die frei wers 
dende Effigfäure zu neutralifiven. Der Niederfchlag wird auds 
gewafden, in Waſſer vertheilt und durch Schwefelwafferftoff 
zerfeßt. Man läßt dad Ganze lange Zeit ruhig ſtehen, damit 
dad Schwefelblei fich abfegen könne, und filteirt hierauf, ‚Die 
Auflöfung ift braun und wird durch tbierifche Kohle nicht ent 
färbt. Sie enthält noch ein wenig Milchfäure und Salzfäure, 
die man ihr durch Eindampfen und Behandlung des Nüditans 
ded mit Alfobol, der ven Ertraftivftoff nicht auflost, entzieht. 


Diefer Stoff befipt die äußeren Eigenfbaften eined braunen 
‚ Ertrafted,. welched beim Trodnen bart wird und ſich an ber 
Luft nicht verändert. Er hat einen flarfen und angenehmen 
Fleiſchgeſchmack, der demjenigen vollfommen gleicht, welchen 
‚das Fibrin dem focbenden Waffer mittheilt. Beim Erbigen auf 
freiem Feuer bläht er fi) auf und verbreitet einen thierifihen 
Geruch. In Waffer (ödt er ſich in alen Verhältniffen auf und 
wird daraus durch Alkohol präcipitirt. Alfohol von 0,835 lost 
indeffen fo viel davon auf, daß er eine gelbe Farbe annimmt. 








—— Muskeln. 


Eſſigſaures Bleioryd, falpeterfaured E 
hin? präeipiticen ihn aus feiner wäfferigen 9 
effigfaures Bleioryd gebildete Niederfchlag 
wenig löslich; derjenige, der durch bafıfdhei 
entfteht, ift in diefem Vehikel ganz unaufl 

Aetzender Sublimat und gertelan 
wenn er rein iſt 

Die filtrirte Flüſſigkeit, bie man n 
Zomidins mit neutralem effigfaurem Bleio 
baſiſchem efjigfaurem Bleioryd einen weiße 
ber, wenn er audgewafchen und mit Schr 
wird, an Waffer eine farblofe Subftang 
feben und den Gefhmad des Gummis befi 
feinen thierifchen Geruch entwidelt. 

Die Flüffigfeit endlich, die vom lebt 
filtrirt und durch Schwefelwafferftoff vom 2 
ben, enthält eine mit effigfauren Salzen gı 
ſtanz aufgelöst, welche während des Eind« 

Man ſieht, daß die Extraktivſtoffe 
Berzeliud mit fo vieler Sorsfalt von 
und zu cdharacterifiren fuchte, zahlreich fin) 
fagen, daf feiner von ihnen die Eigenfdhaf 
ten Eubftanz beſitzt. Es wird in der Tha 
fen, daß die Stoffe, die en als rein betr: 
menge mehrerer Stoffe feyen. 


4684. Wir beendigen diefen Artifel n 
Analyſen des Musfelfleifches. | 
Gäugethiere, Menſchenfleiſch. 
Mann von 59 Weib von dı 
| Jonren, | 
Vleiſchfaſer, Gefäße, Nerven. . 16,83 15,54 
Lobliches Eiweiß mit Farbe . 150 0 1,98 
Blutin aus dem Zeflgewebe-- . 1,02 207 
Ertrafiive Materien zufammen . 2,80 3,71 


a A a “2 7 230 ° 
Waſſer “ * [1 “ “ ® - [ 7246 74,43 | 
100,00 : 100,00 


v. Bibra, v. Vibra. | 
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Fleiſch von 
1 Reh. Scmeln, Kalb. Ds. 
Fleiſchfaſer, Gefähen. . » . 16,81 168 1494 15,43 
Looliches Eiweiß mit Farbitoff . 1,94 2,4 1,29 1,9. 
Elutin aus dem Zellgewebe. -» 0,50 — — 4,42 1,98 
BWeingeiftertraft . . -» 2,4 1,7 | 
Waſſerextrakt mit Rattphoßphat * 129 * 


583 


: 0,4 0,8 
Ve L ur = = 
Waller. » = 2 7463 7609 783 7760 


100,00 100,0 100,0 100,00 100,00 


‚u Bihra, Schlobr, GHlof» ». Wire vo. Bibra. 
berger. beiger, 


Bleiichfaier, Gefafe, Nerven, Dit. Defender). che, Dchl. 

Zellgewebt. » x » 2»... ..1770 18,18 ° 175 15,00 
Albbumm und Blutfarbiioft „ » .„ 2,20 2,70 2,2 4,30 
Alkohplertraft mit Salzen « . „. 180 194 1,5 1,32 
MWallerertraft mıt Salon « » » 105 0,15 13 1,80 
Albaminhaltiger phosphorſaurer 

Sa no 0000990908 — Spur. — 
gett und Ve - - em 008 
Bahr - co 2 0000. 177,17 7103 T8___17,50 


100,00 100,00. 1000 . 100,00 
Berzelius. Braconmot, Schloß berger. Ehüp. 


Mustelfleiſch von Vögeln iſt von Brande, Schloß⸗ 
berger und von Bibra unterſucht worden. Es ſcheint nach 
den Analyſen der beiden letzteren Chemiker, als ob die Waſſer⸗ 
menge im Fleiſche der alten Vögel etwas geringer ſey, als bei 

den Säugethieren, ſo 70,32 Proc. beim Sperling, 69,08 bei 
Falco buteo und 64,96 bei der Schwalbe. 
Die Muöfelfafer iR im Fleiſche der jüngern Thiere in auf 
fallend. geringerer Menge vorhanden, als bei älteren Individuen, 
‘fo 15,98 Proc. bei einem alten und nur 13,82 bei einem jun, 
gen, kaum flüggen Sperling, 16,40 bei einem jungen und nur 8,14 
‚bei einem noch jüngeren, etwa 8 Tage alten, bloß noch mit Flaum bes 
Fleiveten Falco buteo nach v. Bibras Analvfen. Beiälteren Bogeln 
fheint die Menge der Fleifchfafer ziemlich die nämliche wie bei den 
Säugethieren, nämlich ungefähr 16 Proe. zu feyn. Im Magenmus- 
fel einer Taube hat v. Bibra nur 12,80 Proc. davon gefunden. 

Die Menge des Abumind beträgt im Fleiſche der Vögel 
auch ungefähr fo viel, wie im jenem ber Säugethiere; findet 








Bißte entbaltenen Reiul: 
weilen bete ten? aroser als in N 

Muätelileifb von Rert lien ik mr mermig, — 
morten. € — er analvfirte Vie Fr ee 
eined Alligators und fand darin 80 Fre Baier zb aut 
ben übrigen Beitanttbeilen eine fchr germse Mirase Kress 
Ferner bat er beobachtet, daß di Tina 
us dieſem Fleiſche ſtüber, ots jene aus dem Fieide bibern 
Tbiere, nämlich on bei 30° zu gerimmem Desamm, me Er 
genfhaft, die fie mit ter Albuminfüffiglene Des Teubner 
beöjenigen des Alupfrebied gemein ba 

Die Muskeln des Oberjcbenfeld von Hana. eszulenta m 
bie Rüdenmusteln von Goluber natriz Bat Bibra — 


und darin gefunden: 





J Rasa.  Coleber. 
Kleifchiafer, Gefäße ec. . » - 187 13,36 
Kodlıded Albumin. -» -. „. 88 1,35 
Blut 0000 11 2,80 


Tr: Aftımlkoretg 
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Cyprinus nasus, Cyprinus Carpio, 

Sleifchfafer, Gefäße cc. - » « 9,42 11,31... 
Lösliches Albumin, farbftofffrei.. 1,38 2,35 
Blutin 0 0. 413 1,98 
Ertraftioftoffe - » 2 202. 4,86 3,47 
Bir main Mies! ct un 1,11 
Waſſer u a ES er Te 82,17 79,78 
— 700,00 

v. Bibra, 

Aus obigen Analyfen geht Berge. daß das Fleifch ber 
Fiſche ebenfalld, wie jened der Amphibien, weniger Muskelfaſer 
und mebr Waffer enthält, ald dasjenige ber —— und 
ber Bögel. 


Zufaß zum vorhergehenden Kapitel. 2 
Nach dem Erfcheinen der franzöfifchen Ausgabe diefed Bans 


ded ift von Liebig eine Abhandlung über die Beftandtheile der 
Flüſſigkeiten des Fleifches befannt gemacht worden, welche um 
fere bisherigen fpärlichen Kenntniffe über diefen Gegenftand mit 
vielen neuen und intereffanten Thatfadyen fo weſentlich bereis 
hert, daß wir davon dad Wichtigere zur Ergänzung bed 
vorhergehenden Kapitels diefem als Zufaß beifügen zu müffen 
glauben. 

Um die folgenden Beftandtheile der Mustelfubftang zu ges 
winnen, muß man, da diefelden nur in fehr geringer Menge 


vorhanden find, mehrere Pfunde Fleiſch, nicht weniger ald 8 - 


bis 10 Pfunde, in Arbeit nehmen. 

Man übergießt die Hälfte des vom Fett fo viel ald möge 
fich befreiten feingehadten Fleiſches mit der gleichen Gewichtds 
menge Waſſers, knetet mit den Händen forgfältig dur und 
preßt in einem Sade von grober Leinwand fo gut ald möglid) 
aud. Der einmal gepreßte Rüdftand wird wieder mit derfelben 
Menge Wafferd angefnetet und wieder ausgepreßt. Die Flüfr 
figfeit der erften Preffung ftellt man zur Bearbeitung bei Seite; 
die der zweiten Preffung dient zur Audziehung der anderen 
Hälfte des frischen Fleifched. Man behandelt ferner die erfte 
‚Hälfte des Fleifches mit der früheren Waffermenge zum dritten 
Mal und bringt die ausgeprefte Flüffigfeit zur zweiten Auszie⸗ 








hung deranderen Hälfte; die letztere wird 
len laffen und ebenfalld gepreßt. Wollte 
ziren, fo müßte man diefes, da ed fich we 
mit Waffer nicht wohl preffen läßt, n 
verfahren in einem Trichter mit Waffer 
- Die vereinigten Flüffigfeiten werde 
feiht, dann einige Zeit hang im Waffe 
noch zur volfländigen Gerinnung ded 4 
floffed über freiem Feuer aufgekoct, w 
Tuch feibt, dad Gerinniel auspreft um 
.. Die Farbe der erhaltenen Fleifchbri 
arten verſchieden, die, von ſehr blutreic 
Ochſen, Reb, Hafen? Fuchs, gibt ein 
figfeit, diejenige vom Kalb», Hühner» ı 
- gefärbt. | 
Für die Gewinnung des Kreatins 
ded Wildes und der Hühner am. beiten. 
den genannten Fleifchforten ift nach dem 7 
fihtig, die vom Pferde und Fiſch ift 
ſchmack ift bei allen ziemlich gleich. D 
fleifch befißt einen deutlichen Mofchusger 
men und Verdampfen noch hervorftechent 
Alle auf die angegebene Art erhal 
reagiren fauer, und da die freie Gäurı 
Flüffigfeit auf gewiffe Beftandtheile derje 
fo muß man diefelbe zuvor mit einer Ba| 
zu diefem Zwede concentrirted Barytwaſſ 
dadurch ein weißer Niederfchlag bewirkt ' 
nur aud phosphorſaurem Baryt und ph 
beſteht. 

Die vom Niederſchlage abfilteirte Fu 
Porzellanfcalen im Waffer- oder Sant 
eoncentrirt, daß fie nicht ind Kochen foı 
anf der Oberfläche eine Haut, fo muß 
nommen werden, als fich ihre Bildung | 

Wenn die Flüffigkeit auf etwa „4 
engt ift und eine dickliche Befchaffenbeit « 
man fie an einen mäßig warmen Ort um 
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teren Verdampfen; fehr bald fieht man an ihrer Oberfläche Meine 
deutliche, Furze, farblofe Nadeln entftehen, die ſich bei ruhigem 
Steben und Erkalten vermehren, -fo daß die Wände ded Ges 
fäßes allmäblig davon bededt werden. 

Diefe Kryſtalle beftehen aus Kreatin. 

Die Menge diefed Körperd, die man von verſchiedenen 
Fleifchforten ‚erhält, iſt fehr ungleich. Unter allen enthält das 
Fleiſch der Hühner und ded Marderd am meiften, dann das des 
Pferdes, Fuchſes, Rehes, Hirfebed und Hafen, des Ochſen, 
Schafes, Schweines, Kalbes und zulegt das Fiſchfleiſch. Der 
Unterſchied im Kreatingehalt iſt ſelbſt bei einer und derſelben 
Thierklaſſe in die Augen fallend. Aus dem Fleiſche eines ges 
fangenen und fettgefütterten Fuchſes hat Liebig nicht den zehn⸗ 
ten Theil derjenigen Menge Kreatin erhalten, welche aus einem 
gleiben Gewichte mageren Fleifchbed von auf der Jagd erlegten 
Füchſen gewonnen wurde. Der Kreatingehalt der Muskeln eines 
Thieres ſteht in einer deutlichen Beziehung zum Fettgehalte oder 
zu den Urfachen, welche die Fettablagerung bedingen, fo daß 
‚bei gleichem Aleifchfafergehalt fettes Fleifch oft nur Spuren, immer 
aber weit weniger Kreatin liefert, ald mageres Fleifch. 

ı 7 Bon 100 Pfund Fleifh von. einem mageren alten Pferde 
wurden nahe an 36 Grammen Kreatin erhalten; 116 magere 
5 Hühner lieferten ungefähr 72 Grm. und 86 Pfunde Dchfenfleifch 
30 Grm. Uebrigens ift diefer Körper ein Beltandtheil der Muss 
keln aller höheren Ihierflaffen; in reichlicher Menge ift er auch 
- im Herzen des Ochſen vorhanden, fo daß fich dieſes ebenfalls 
vorzugsweiſe zur Därftelung deffelben eignet, ) In der Subs 
Gregorn hat auch über Die Darſtellung des Krratins aus verſchiedenen ẽFleiſchſorlen 
einige Berfuche angeſtellt und die vom ihm im Betreff der Ausbeute erhaltenen Res» 
fultate mit den von Litbig gefundenen in folgender Tabelle aufammengetragen: 
Kreatin in 1000 Theilen. 
Licbig. Ercqorn. 
Ssünmerfleih «x = 34 321 
Divienden - » 2 wien — 1375 4 
Bleiich von Rabellau . x — 0,05 
Zaubenfleih „u ou.“ — 0,925 
Pferdefleiſch — 


VFeiſch vom Nocen . 
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ſtanz des Gehirns, der Leber und der Rieren fonnte aber nice 
davon — werden. 

Kreatin. Die aus der Fleifchfluffigreik auf Die oben ange 
gebene Weiſe erbaltenen Ktreatinfrofialle werben bon ber is 
terlauge durch ein Filtrum getrennt, nie Baker, zulegt mi 
Weingeiſt ausgewaſchen und in ſtedenden gelost, Km 
die Auflofung gefärbt it, fo febt meins Biutfoble Kia 
wovon eine geringe Menge genügt, Um Nach beim Filtriten ti 
farblofe, wafferbelle Flüffigfeit zu erhalten, Die na tem © 
falten Das Kreatin in vollfommen Teinen Siroftalten ak 
Sollte zuvor Durch Barytwaſſer nich Wbosphorfäue = 
der Kleifchflüffigfeit entfernt worden fein, nd in dieſem Kalt 
dad Kreatin mit ein wenig phodphorfmeer Make gem 
ſeyn, fo müßte Die filtrirte beife Wfung mit ehwas Dldıns 
hydrat gekocht, filtrirt und zur Entfernung von Bleifpuren = 
etwas Blutfohle bebandelt werden, u 

Die Kryſtalle des Kreatind find farbles, Boltommen u 
fiibtig und von dem ftärfiten Glanzez fie gehören ihres 
nach dem Hinorbombifchen Evfteme ar ind Gruppen Tb 
Habitus ganz an den des Bleizuderd erinnert | 
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Glycocoll. Kreatin. 
C,H; Az, 0, + As, = C,H, Az, 0,+20., 

Das Kreatin löst fich leicht. in fiedendem Waſſer; eine 
Pochend gefättigte Auflöfung eritarrt beim Erkalten zu einer Maffe 
von feinen glänzenden Nadelnz aus einer verdunnten Löſung 
kryſtalliſirt es ſehr fangfam in ziemlich großen, oft 2 bis 3 Linien 
langen und 1 Linie dicken Kryſtallen, die 24 Stunden nad. dem 
Ertalten in derſelben Flüſſigkeit noch an Umfang zunehmen. 

1000 Theile Waſſer von 180 löſen 13,44 Kreatin, oder 1 
Theil Kreatin lost ſich in 74,4 Waſſer. 1237, 100 

Im Falten Alkohol ift das Kreatin fo gut wie unauflöstichs 
1 Theil bedarf 9410 Theile Altobol; in va fertige Deis⸗ 
geift ift es leichter löslich. 

Die wäfferige falte Auflöfung ded Kreatind beſitzt der ges 
ringen Menge aufgelöster Subftanz wegen einen nur ſchwachen, 
bitteren, im Schlunde etwas kratzenden Geſchmack. Wenn die 
wäſſerige Löſung eine Spur einer fremden organiſchen Sub⸗ 
ſtanz enthält, ſo verändert ſie ſich ſehr leicht; es bilden ſich 
Schimmelvegetationen und die Flüſſigkeit nimmt einen widrigen 
eckelhaften Geruch an. | 

J Durch kochendes Barytwaſſer wird dad Kreatin unter Ent 
wicklung von Ammoniak und unter Bildung von kohlenſaurem 
E und von Sarkofin zerſetzt. Bleihyperoxyd verändert es 

| “ beim Sieden nicht; in einer Auflöfung von übermangans 
Kali aber wird ed in der Wärme erft bei längerem Steben 
in andere Produfte verwandelt; die Flüffigfeit verliert ihre rothe 

e, ohne daß Gasentwicklung zu bemerken ift, fie liefert dann 

af Abdampfen weiße Kryftalle, welche fein Kreatin mebr find, 

und das Kali findet fich zum Theil mit Kohlenfäure verbunden. 

* Starke Mineralſäuren verwandeln das Kreatin in nachfols 

nden Körper, welchen Liebig mit dem Namen Kreatinin 
bezeichnet hat. 

= Mir haben beim Artikel „Harn“ in einer Anmerkung auf 

"SS. 662 bereitd erwähnt, daß das Kreatin auch einen Befland- 
| des frischen Menſchenharns ausmacht, und daß, obwohl 

ine Menge in diefer Flüffigfeit nicht groß ift; die Darftelung 
ffelben aus Harn nach der dort mitgetheilten Methode von 
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Liebig doch für weit bequemer u 
gehalten wird, ald wie feine Gew 

Kreatinin. Diefer Stoff b 
tbeil der Muskeln und bleibt in 
Kryſtalliſation des Kreatind erhalt 
menſchlichen Harn ift derfelberneb: 
den und fann daraus nach ber 
Methode dargeftellt werden. Fern 
Yer, wie fibon erwähnt, dur Ein 
auf Kreatin, indem aus biefem IR: 
rend die Säure mit dem entjlant 
falzigen Verbindung vereiniget- 

Dad falzfaure Kreatini 
Kreatin bei 1000 einem Strome | 
febt, oder wenn man Kreatin in € 
centrirter Salzfäure übergießt, di 
trockene Mafje bis zur Entfernung ı 

Dad neutrale ſchwefelſa 
wenn Kreatin mit dem gleichen G 
eoncentrirten Schwefelfäure und 7: 
verdünnten Schwefelfüure übergoffe 
gedampft wird. 

Aus den genannken Salzen Ta 
werben. Seht man zu einer fiet 
fchwefelfauren Kreatinins Fohlenfau 
fen mebr erfolgt und die Flüffigfei 
fchwefelfaurer Baryt und man beh 

löſung. 
Aus dem ſalzſauren Kreatinin 
die wäſſerige Auflöfung deſſelben mit 
gekocht wird, wobei eine unlögfiche 
Chlorblei mit Bleioxyd entftebt. 
Flüffigkeit eine Spur Blei enthalte 
telſt tbierifcher Kohle. 

Aus der filtrirten und geboı 
froftallifirt beim Erfalten das Kre 
gebildeten Kryſtallen, welche dem 


angehören. 
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Das Kreatinin. ift in kaltem Waſſer weit lößlicher ‚al das 
Kreatin. 1000 Theile Waffer löfen 87 Theile Kreatinin, ober 
1 Theil von diefem löst fich in 11,5 Theilen Wafjerd bei 16°; 
in heißem Waffer'ift es viel leichter löslich. 

Die wäfferige Cöfung bläut gerötheted Lackmuspapier; ein 
Kryſtall auf naſſes Gurcumapapier gelegt, bringt an der Bes 
rührungsftelle einen bramnen Fled hervor. Im concentrirten 
Zuftande ſchmeckt die Auflöfung kauſtiſch, wie verbünntes — 
moniak. 

Das Kreatinin löst ſich in fiedendem Alkohol und Feyfal 

liſirt daraus beim Erkalten. 1000 Theile Alkohol löſen bei 160 

9,8 Theile Kreatinin. 

Seinem chemifchen Charakler nach verhält ſich dad Ren | 

tinin dem; Ammoniak ganz analog, 

‚Eine mäßig concentrirte Auflöfung von —5 ı Gil 

beroryd,. der man Kreatininlöfung zuſetzt, gerinnt fi 0 
einer Maffe von feinen weißen Nadeln, die, in heißem "a 

leicht loslich, beim Erkalten, unverändert daraus Fryftallifiren 

und aus einer bafifchen Verbindung von Kreatinin ‚mit falpeters 
ſaurem Silberoryd beftehen. 5 
einer Auflöfung von Queclilberchorid bringt dad Krea⸗ 
finin ſogleich einen weißen fäfigen Niederfchlag hervor, der ſich 
‚einigen Minuten in ein Haufwerk von feinen, durchſichti⸗ 
a farblofen Nadeln verwandelt. | 
In einer wäfferigen, neutralen Löfung von Chlorzink bringt 
8 Kreatinin ſogleich einen körnig kryſtalliniſchen Niederſchlag her⸗ 
r, ber die Form von rundlichen, warzenförmigen Körnern 
act, die unter dem Mikroskope als concentrifch gruppirte, 
feine Nadeln erfcheinen. 

Das Kreatinin treibt dad Ammoniak aus Ammoniaffalzen | 

und bildet mit Kupferorpdfalzen ſchön blaue, kryſtalliſir- 
ze Doppelfalze. 

Platinchlorid verurfacht in einer verdünnten Löſung von 
Izſaurem Kreatinin feinen Niederfchlag; beim Abdampfen in 
* Wärme entſtehen aber dunkelgelbe, durchſichtige, ziem— 

> große Kryſtalle, die ſich ziemlich Jeicht in Waſſer, ſchwie⸗ 

‚in Alkohol löfen. Dieſe Verbindung iſt dem —5 


enge MAR ELITE De 
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Die Zufammenfeßung des Kreaiiiing nrb buris folgendt 


Formel ausgedrückt: 
C,H, Az, 0.. 


Vergleicht man dieſe Formel mit jener bed Rreatins, i 
fieht man, daß diefes im entwäffertenr Suftanke dr 4 
lifirt 4 Aequivalente Wafjer mebr emtbälE als #+ Kreatinin | 
und daß folglich bei der Umwandlung De& Kreatins in Kr 
tinin Waffer aud der Mifchung tritt, 

Die Fornel des falrfauren Kreafinine it: 

C, H, Az, 0, + HCL 

Diefed Salz, deffen Vereitung oben Ahneneben if, 
ſich ziemlich Teicht in fiedendem Alkohol und Frpftalkifiet Bars 
in furgen, durchfichtigen, farblofen Priämen, welche ın Zu 
ſehr löslich find. Beim Abdampfen der wälferigen Lofna nıı 
ed in breiten durchſichtigen Blattern Don faurer Peackon © | 
halten _ 

Das fehwefelfaure Kreatinin hat zur Formel: 

C, H, Az, 0, H0 +80, 


um Nhhbamdfon hp 


Maı 
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Zur Darſtellung des reinen Sarkoſins iſt es zweckmäßig, 
daſſelbe in ſchwefelſaures Salz zu verwandeln, die Auflöſung 
dieſes in der Wärme mit kohlenſaurem Baryt zu zerlegen, dann 
zu filtriren und im Waſſerbade zum Syrup abzudampfen, aus 
welchem die Bafld nach 24 bis 36 Stunden kryſtalliſirt. 


Die Kryftalle des Sarfofind find farblofe, vollkommen durch» 


| ſichtige und ziemlich große gerade rhombiſche Säulen. Sie 


löſen ſich äußerſt leicht in Waſſer, ſehr ſchwer in Alkohol und 
nicht in Aether Bei 1000 behalten ſie ihr Anſehen, bei einer 


etwas höheren Temperatur ſchmelzen fie und verflüchtigen ſich 
ohne Rückſtand. Wenn man einige Kryſtalle von Sarkoſin zwiſchen 
zwei Uhrgläſern einer Temperatur von 1000 längere Zeit aus— 
ſetzt, ſo bedeckt ſich das obere Glas mit einem ern von 
Kryftallen von fublimirtem Sarfofin. 


Die wäfferige Loſung des Sarkofind ift ohne Wirkung auf 
Pflanzenfarben; fie beffgt einen füßlich fcharfen, etwas metal 
liſchen Gefhmad. In einer verdünnten Löſung von falpeter- 
faurem Silberoryd und Duedfilberdylorid bewirkt fie feine Bers 
änderung. Bringt man aber einen Kryſtall von Sarkoſin in 
eine kalt gefättigte Sublimatlöfung, fo löst er fi fogleich auf, 
und es entſtehen bald eine Menge feiner, durchfichtiger Nadeln 
einer Doppelverbindung, zu welchen, wenn die Menge des Sar⸗ 


® Fofind nicht zu gering war, die ganze Flüffigfeit erftarrt. Eine 


r % 


Auflöfung von effigfaurem Kupferoryd nimmt dur Hinzufügen 
von Sarkofin eine tief dunfelblaue Karbe, wie durch Ammoniaf, 
an, und bei gelindem Verdampfen erhält man ebenfo gefärbte 
dunne Blätter eined Doppelfalzes. 


Wird die Loͤſung ded Sarfofind mit Salzfäure abgedampft, 


ſo erhau man dad ſalzſaure Sarkoſin als eine weiße Salz⸗ 
| mafle, welche aus Altobol in kleinen durchſichtigen Körnern und 


i 


dein kryſtalliſirt. 

Beim Vermiſchen einer Auflöfung des ſalzſauren Sarkoſins 
mit Platinchlorid entſteht kein Niederſchlag, aber beim freiwilligen 
Berdbampfen bilden ſich breit gedrückte Dftaeder von honiggelber 
| die oft 4 Zoll breite Flächen zeigen, welche treppenförmig 
auf einander ſitzen. Diefe Verbindung hat eine jener ded Platin- 


” _ falmiatd analoge Zufammenfeßung. 


vn Handbuch VIII. 
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| Das ſchwefelſaure Sarkofin wird gebildet, wenn 
zur Sarkofinlöfung Schwefelfäure bid zur fauren Reaction fe 
dann im Wafferbade bis zur Sprupsconfidtenz eindampit, E 
Altohol binzufügt und durch Reiben mit einem Gtasftabe 
Flüffigfeiten mit einander zu vermifchen fucht, —— 
tryſtalliniſcher Brei entſteht, den man mit faltem * 
waͤſcht und dann in kochendem Altohol löst. Beim Erf 
der heiß filtrirten Löſung froftallifirt dad Salz in durchſicht 
farblofen, vierfeitigen Tafeln von großem Glanze bereut 
dem chlorfauren Kali fehr ähnlich, in kaltem Alkohol fc 
aber feicht in Waſſer loslich find. Aus der wöftrigen S 
kryſtalliſirt es in großen gefiederten Blättern. Seine Aufl 
gen reagiren ſehr faner. 

Die Zufanmenfeßung ded Sarfofind wird — 
bie Formel: 

C,H, Az 0, 
Die Formel ded fhwefelfauren Sarfofind iſt 
6, H, As 0, HO+ 80,. j 

Nach obiger Formel erflärt fi die Entfiebung tv 
fofind aus dem Kreatin auf befriedigende Weife. Zieht 
nämlich von den Elementen des kryſtalliſirten Kreatind die 
Sartofind ab, fo bleibt die Formel ded Harnſtoffes: 

1 Aeg. kryſtalliſirtes Kreatin C, H,, Az, 0, 


In De Az 0 y 

1 ” Harnftoff - : 6,5, FE 9 | 

Die bei der Einwirfung des Barvtd zz N 

tende Kohlenfäure und dad Ammoniak find Zerſe tzu ot 

des zuerft hierbei entftehenden Harnftoffes, deffen 

in ber That ‚vor völliger Beendigung der Reaction — | 
ſigkeit nachgewieſen werden kann. 

—7 Dad Sartofin enthält diefelben Elemente und ae 
lichen relativen Verhältniß wie das Lactamid und dad Urs 
‚von welchen beiden Subflanzen es ſich aber durch 
uchteit in Aether und Schwerloslichkeit in Altobol u 

Vieleicht: tritt aber bei diefer Reaction Uretban als 9 
duft auf; wenigftend bat Liebig in der Mutterlauge | 
felfausen Gartofine einen a. beobachtet, ber mit dem 
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than viele Aehnlichkeit befißt, aber wegen zu geringer Menge 
noch nicht näher unterfucht werden konnte, 

. Snofinfaure Wird die Mutterlauge der Fleifchflüffigs 
feit, aud welcher dad Kreatin herauskryſtalliſirt ift, etwas mweis 
ter verdampft und dann allmäblig mit fleinen Portionen Als 
kohol verfeßt, bis fle fich milchig trübt, fo bildet fich nad) eini- 
gen Tagen ein Froftallinifcher Abſatz, der ald Hauptbeftandtheil 
das Kali» oder Barytfalz einer Säure enthält, welche Liebig 
mit dem Namen Ynofinfäure bezeichnet hat. 

Um diefe Säure zu ifoliren, Tödt man den Abſatz, nach⸗ 
dem man ihn auf einem Filtrum gefammelt und mit Alfohol 
audgewafchen bat, in heifem Waffer auf und feht eine Auflör 
fung von Chlorbaryum zu diefer Löſung. Beim Erkalten erhält 
man Kryftalle von inofinfaurem Baryt, die durch eine zweite Kry⸗ 
ftallifation vollfommen gereiniget werden können. 

Die Inofinfiure läßt fih aus dem Barytſalz und auch aus 
dem Kupferfalz leicht rein darftelen, and dem erfteren durch 
Ausfällen ded Barytd mit verbünnter Schwefelfäure, aus dem 
andern durch Zerfegung mit Schwefelwafferftoff, nur muß man 
im leßteren Falle die Flüffigfeit zuletzt noch mit etwas Blut 
kohle ſchütteln, um fie farblod und ganz frei von — ONE 
tem Schweſelkupfer zu erhalten. 

Die in beiden Fällen erhaltene Auflöfung der Inofinfäure 
reagirt ſtark fauer und befißt einen angenehmen, fleiſchbrüh— 
artigen Gefhmad; beim Abdampfen binterläßt fie einen Syrup, 
der nach wochenlangem Stehen feine Spur von Kryftallifation 
zeigt; wird derfelbe mit Alkohol behandelt, fo verwandelt er 
fi) in eine pulverige, harte Maffe, die ſich in Allohol kaum 
lödtz aus einer concentrirten wäfferigen Föfung wird die Säure 
durch Alkohol in weißen, nicht kryſtalliniſchen Floden niederges 
ſchlagen. In Aether ift fie unlöslich. 

Die freie Snofinfäure hat zur Formel: 

C. H, Az, 0,, + BO. 

Die Inofinfäure bildet mit den Bafen theild lösliche, theild 
unlöslihe Salze. Diejenigen mit altalifchen Bafen verbreiten 
bei ihrer Zerfeßung in der Hige einen ftarfen und angenehmen 
Geruch nad) gebratenem Fleifche. | 

59“ 
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Dad inofinfoure Kali fommt in der Fleiſchflüſſigkeit 
gebildet vor und fryftallifirt, wie fchon erwähnt, aus der Mul⸗ 
terlauge des Kreatind heraus, aud erhält man es durch Zer⸗ 
feßung des inofinfauren Barytd mit fohlenfaurem Kali. Es if 
in Waſſer ſehr loslich und froflallifirt daraus in feinen, vier 
feitigen, langen Pridmen; in Altohol iſt ed unlodlich und wird 
davon aus verdünnter Löſung ald körniges Pulver gefällt. 
Durch Zufag von Alkohol zu einer mäßig concenirirten Auflö⸗ 
fung diefed Salzes gerinnt diefelbe zu einem Brei von feinen 
perimutterattig glänzenden Blättcdyen. 

Die Formel des kryſtalliſirten Salzes iſt? 

KiO +C,, H, Az, 0,. +7 aq- 

Die 7 Aeq. Kryſtallwaſſer verliert ed bei 100°. 

Das inofinfaure Natron kryſtalliſirt in feinen, feiden 
artig glänzenden Nadeln, die in Waffes äußerſt leicht ſich lö⸗ 
fen, aber in Alkohol unlöslich find 

Der inofinfaure Baryt Iaöt ſich fehr ſchwer in Taltem, 
leichter in heißem Waffer. 1000 Theile Wafler löfen bei 16° 
2,5 Theile diefed Salzed. In Alkohol ift ed unlöslidh. Bei 
feiner Löfung in heißem Waffer bietet ed, wie der phosphor⸗ 
weinfaure Baryt, die Eigenthümlichkeit dar, daß, wenn die bei 
70 0 gefättigte wäſſerige Löſung zum Sieden erhitzt wird, em 
Theil des Salzes in Gehalt einer barzähnlichen Maſſe nieder 
fält und dann beim längeren Berweilen in der fochenden Flüf 
figfeit die Eigenfchaft verliert, auch in minder heißem Waſſer 
wieder löslich zu feyn. 

Die Kryſtalle ded Barptfalzed find längliche, vierfeitige 
Blättchen von Perlmutterglanz; getrodnet fehen fie aus wie por 
lirted Silber. Bei 1009 verlieren die Kryſtalle Waffer und 
werden matt und undurchſichtig; an trodner Luft verwittern fie 
leicht; fie fcheinen auch, wie das Kalifalz, 7 Aeq. Kryſtall⸗ 
waffer zu enthalten. Dad entwäfferte Salz hat zur Formel: 

Ba0 + C,, H, Az, O,. 

De inofinfaure Kalk bildet durchfichtige, perlmutter⸗ 
artig glänzende Blättchen, die in Waffer löslich find. 

Das inofinfaure Kupferoryd fällt beim Vermiſchen 
einer Auflöfung von Snofinfäure oder eines inofinfauren Salzes 
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mit eſſigſaurem Kupferoxyd als ein in Waſſer ſaſt unlöslicher, 
ſchön grünblauer Niederſchlag nieder, der ſich beim Kochen mit 
Waſſer nicht ſchwärzt | 

‚Das inofinfaure Bleioryd wird beim Vermifchen ber 
Inoſinſaure mit einer Bleiauflöfung ald weißer Niederſchlag 
erbalten. 

Das inofinfaure Silberoryd erſcheint ald gelatinds 
fer, in Waffer etwas löslicher und am Fichte fi faum fchwärs 
jender Niederfiblag, wenn die Auflöfung eined inofinfauren 
Ealjed mit falpeterfaurem a { vermifcht wird. eine 
Formel ift: 

Ag0 + C,. NH, As, 0, 

Liebig glaubt, daß auf die Gewinnung der inofinfauren 
Salze aus der Kleifchflüffigkeit die Temperatur, bei weldyer dieſe 
Flüffigkeit abgedampft wird, einen großen Einfluß babe, indem 
in mancen Fällen, wo die Abdampftemperatur 100° nie über: 
ftieg, feine Spur inofinfaured Kali oder Barpt erhalten wurde, 

. während Sleifchflüffigfeit von denfelben Thiere eine ziemlich reich 
libe Menge davon lieferte, wenn während ded Abdampfend ein 
flarfer Fuftftrom über die Oberfläche der Flüffigfeit geleitet und 
dadurd ihre Temperatür auf etwa 50 bid 60° erhalten wurde. 
Gregory hat übrigend wohl aus Hübnerfleifb, nicht aber aus 
Ochſenherzrn, Taubenfleifch und dem Fleifche vom Rochen und 
Kabeljau Inofinfäure erhalten fönnen. 

Milhbfäure Im vorbirgebenden Kapitel ift bereitd ans 
geführt worden, daß die Milchſäure einen Beltandtheil der 
Fleifhflüffigkeit bildet. Diefelbe bleibt in der Flüffigkeit, aus 
welcher ſich bereitd Kreatin, Kreatinin und inofinfanre Salze 
abgefchieden haben, und kann daraus nch Liebig auf fol 
gende Weife ifolirt werden: | 

Die erwähnte Flüffigfeit wird im Wafferbade abgedampft 
und der Rüdftand mit Alkohol behandelt, um die milchſauren 
Salze aufzulöfen. Die altoholifche Löſung gießt man von dem 
ungelösten, viel Ehlorfalium enthaltenden Syrup ab und ent 
fernt daraus den Altohol durch Verdampfung. Aus dem gelben 

ſyrupartigen Rüdftand Eryftallifiren noch Kreatin, Kreatinin und 
das Kaliſalz einer neuen, ſtickſtoffhaltigen, aber noch nicht näher 
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unterfuchten Säure heraus, während bad 
milchſaure Kali in der Mutterlauge bleibt. 

mit dem gleichen Volumen einer aud 1% 
Schwefelfäure und 2 Volumen Waffer beſt 
mit fo viel von einer concentrirten Auflö! 
daß ein kryſtalliniſcher Abſatz entfteht, un 
dem dreis bis vierfachen Volumen Alkohol, 
gebildete fehwefelfaure oder oralfaure Kali 
rend die frei gewordene Milchfäure in der Ai 
vermifcht man die Flüffigfeit mit Aether, 

ſatz feine Trübung mehr entftebt, filtriert d 
ab und verdunftet fie zur Syrupsconſist 
behandelt man aufd Neue mit einer Miſch 
Aether; man feßt zuerſt etwa 3 Bolume 
das fünffache Volumen Aether binzu, wo 
nahe reine Auflöfung von Milchſäure in Ae 
nach Verdunftung des Wetherd durch Zuf 
milchſauren Kalt verwandelt werden kam 
gereinigten Kalffalze der Kalk durch Sch 
die Flüffigkeit im Wafferbade abgedampft ı 
Aether behandelt wird, fo löst diefer die 


Wollte man die Milchfäure aus der 
fleifched darftellen, fo müßte man aus bie 
durch Fällung mittelft Gerbfäure entfernen 


Obwohl die bisherigen Analyfen übe 
menfegung der aus Fleiſch dargeftellten | 
Milchſäure feinen Zweifel laffen, fo bewe 
Beziehung auf den MWaffergehalt des fry 
Zinkſalzes zwifchen beiden Säuren ein Unte 
rend nämlich der gewöhnliche milchſaure 
wöhnliche milchfaure Zinforyd 3 Aeq. Wi 
Kalkfalze der Säure aus Fleifh nur 4 ı 
felben Säure bloß 2 Aeq. Waffer gefunde 
wäfferten Zuftande find aber das Half», 2 
berfalz von beiden Säuren gleich zufamm 
alfo die flidftofffreie Säure aus Fleiſch 
mit der gewöhnlichen Milchfäure, fonder 
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Modification der lepteren zu feyn, weßhalb man fie Paramildh- 
fäure nennen fonnte. 

Die unorgenifhben Beftanbtheile der Fleiſch⸗ 
flüffigfeit: Es it im vorbergehenden Kapitel ſchon bemerft 
worden, daß Chevreul in der Fleiſchbrühe eine große Menge 
von unorganifchen Stoffen gefunden hat, von welden der bei 
weitem größere Theil wieder vom Waffer aufgelöst wird. Pie, 
big bat fi überzeugt, daß die Afche der Fleifchflüffigkeit fo 
wenig ald die Blutafhe auf Zufaß von Säuren aufbraudt, daß 
fie alfo auch fein fohleufaured Salz enthält. Der in Waſſer 
lösliche Theil diefer Afche beftebt nur aus zwei- und, breibafis 
ſchen phosphorfauren Alfalien und aus alkaliſchen Chlorverbin— 
dungen, und zwar ift in diefen Salzen die Menge des Kalid 
oder Raliumd bei weitem größer ald die des Natrons; fo 3.8. 
enthält die Fleifchflüuffigfeit neben einer großen Menge von Ehlors 
Falium nur Spuren von Ghlornatrium, während im Blute bes 
fanntlihb eine große Menge von Natronfalzen und nur eine 
Fleine Quantität Kali vorfommt. Daß in der Fleifchflüffigkeit 
oder deren Aſche fehmefelfaure Salze gang oder beinabe ganz 
fehlen, ift eine Thatfache, welche fchon Berzelius beobachtet 
hat. 


Der in Waſſer unlösliche Theil der Aſche von der Fleiſch— 
flüffigfeit beftebt, wie fhon Chevreul gefunden hat, größs 
tentbeild aud phosphorſaurer Magneſia; die Menge ded darin 
vorkommenden phosphorfauren Kalkes ift nur fehr gering. 





Nahdem im Borhergebenden die bauptfächlichen Beltands 
tbeile der Fleifchflüffigfeit näher befchrieben worden find, wollen 
wir noch einige Folgerungen, welche Liebig aus feinen Unters 
fuchungen im Beziehung auf die Zubereitung des Fleifches zur 
Nahrung gezogen bat, daran reiben. 

Wir wiffen, daß durch das Kochen des Fleifched eine wes 
fentliche Aenderung in feiner Zufammenfeßung bewirft wird und 
daß je nach der Dauer ded Kocensd und der dazu genommenen 
Waſſermenge eine mehr oder minder vollitändige Scheidung ber 
löslichen von den unlöslichen Beftandtbeilen des Fleiſches ein; 
tritt: Die Fleifcbbrühe enthält außer Sallerte, Kreatin und 
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Kreatinin, Chlorkalium nebf Spuren von Rodbfalz, Laciche Yhol- 
phate mit altalifchen Bafen, milchſaure und. inofinfaue Gele, 
phodphorfaure Magneſia und nur ſehr wenig pheäphesfaum 
Kalt; das gekochte Fleiſch enthält als Salze vorzugüweife 
phorfauren Kalt und phodphorfaure Magna. .. 
Man hat Urſache anzunehmen, daß das Fleiſch 9— —2 
eigneter ur Nahrung iR, je mein: ‚feine — 2* De 
Zubereitung ſich geändert hat, und daß -alfe 
zne Ernährung um fo weniger ſich nt 
fermenge war, in der eb gefocht wurde, 
Kochen dauerte. W 
Das gehadte Fleiſch verliert befanntlich Keim. Audiche 
mit kaltem Waffer fein Albumin, und der —— augen» 
ſchene Rückſtand liefert beim Kochen ein völlig *X— 
Fleiſch, weil ale ſchmedenden und riechenden 
Fleiſche ſelbſt im loslichen Zuſtande ſich befinden umb 
hen in die Fleiſchbrũhe übergehen. Der Geruch und 
des gebratemen Fleiſches rührt au vom ben Befanttheile der 
Fleiſchfiũfigteit her, welche durch die höhere Tpmperafer time 
ſchwache Veränderung erlitten baden. Ein durch Auskochen ge 
ſchmacklos gewordenes Fleiſch erhält den Geſchmack und ale 
Eigenthümlichkeiten des gebratenen Fleifche®, wenn es mit einen 
bid zum Dunfelbraunwerden abgedampften falten TBafferanägy 
von friichem Fleiſche befeuchtet und damit erwärmt wire. Me 
Fleiſchſorten verhalten fi in dieſer Hinfiht auf gleiche Weite; 
die riechenden und ſchmeckenden Beftandtheile find im gebratenes 
Fleiſche im gelösten oder löslichen Zuſtand vorhanden. Die 
Flüffigkeit, die man durch Ausziehen von verſchiedenen Fleiſch⸗ 
forten mit kaltem Waffer und nadhheriged Auftocben erhäft, ber 
fitzt ſtets den allgemeinen Geſchmack «einer Fleiſchbrühe, aber 
jede für fib bat außerdem noch einen befonderen Gefdhmad, 
welcher an Geſchmack und Geruch ded gebratenen Fleiſches der 
verfcbiedenen Fleifchforten erinnert, fo zwar, daß wenn 3. B 
gefochtem NRindäfleifch ‚die concentrirte Flüffigleit aus Reh» oder 
Hühnerfleifch zugefeht wird, daffelbe ſich alddann vom Reh « aber 
gebratenen Hühnerfleiſch nicht unterfcheiden läßt. Gin geringer 
Zufag von Mitchfäure oder frifhem Sauerkraut und von Chlor. 
kalium erhöht das Pilante des Fleiſchdrühgeſchmackes, währen 
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eine altalifche Flüffigkeit oder der Zuſatz von Blut diefen Ges 
ſchmack zum Faden berabbringt. | | 

Wird die Fleifchfafer von der albuminhaltigen Flüffigfeit, 
von der fie umgeben ift, durchs Auswaſchen befreit, fo ift fie 
von allen Thieren von gleicher Befbaffenbeit. Beim Kochen mit 
Waſſer wird die audgelaugte Fleifchfafer hart und bornartig, 
und dieß um fo mehr, je länger dad Kochen gedauert hat. 
Daraus gebt hervor, daß die zarte Befchaffenbeit ded gefottenen - 
oder gebratenen Fleifched von der Menge ded zwifchen der Fafer 
gelagerten und gerinnenden Albumind berrührt, wodurd das 
Zufammengezogen » oder Hartwerden der Faſer bid zu einem 
gewiffen Grade gehindert wird. Daher ift auch das Fleiſch von 
jungen Thieren zarter ald dasjenige von alten Thieren, weil 
letzteres verhältnißmäßig arm an Albumin if. Diefe Beſchaf— 
fenbeit hängt übrigend nod ab von der Dauer ded Kochend, 
denn auch das Albumin wird durch dad Kochen feiter, ohne 
übrigens jemald eine zähe Befchaffenheit anzunehmen 


Aus dem Gefagten ergibt fi der Einfluß des heißen Wafs 
ferd auf die Qualität des Fleifches und der Fleiſchbrühe. Wird 
Das zur Speife beftimmte Fleifch in den Topf getban, wenn 
Das darin befindliche Waffer ‚bereitd im ftarfen Aufmwallen bes 
griffen ift, dann dad Sieden einige Minuten lang unterhalten, 
bierauf fo viel kaltes Waffer binzugegoffen, bid die Temperatur 
des Waflerd auf 74 oder 70° finkt, und diefe Temperatur 
einige Stunden lang erhalten, fo find alle Bedingungen vers 
einiget, um dem Fleiſchſtück die zum Genuffe geeignetfte Beſchaf⸗ 
fenbeit zu geben 

Durch dad Einbringen ind fiedende Waffer gerinnt fogleich 
an der Oberfläche dad Albumin, welches in diefem Zuftande eine 
Hülle bildet, die dem außerhalb befindlihen Waſſer nicht mehr 
geltattet, in das Innere des Fleifchftüded zu gelangen, aber 
die Temperatur pflanzt fi bis zum Innern fort und bewirft 
dort die Umwandlung des toben Fleifhbed in. den Zuftand des 
gefottenen oder gebratenen Fleifhed. Das Fleifch bleibt faftig 
und fo ſchmackhaft, ald ed beim Braten nur werden Fann, denn 
der größte Theil der fhmedenden Beftandtheile des Fleifhftüdes 
bleibt unter diefen Umftänden im Fleiſche. 
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Da das Albumin des Fleifches ſchon 
über 50° gerinnt, fo follte man glauben, 


‚wäre, das Fleifch bei feiner Zubereitung © 


ratur ald diefer audzufegen. Aber bei d 
der Farbfloff ded Blutes noch nicht, das 9 
niefbar, aber da es biluthaltig ift, fo eı 
Umftänden eine fogenannte blutige Befche 
dann verliert, wenn ed durch feine ganze 
Temperatur von 65 bid 70° angenommen 

Sn dem Inneren eined fehr großen F. 
gefotten oder. gebraten worden ift, kann mı 
Temperatur, welcher die verfchiedenen Ste 
fen find, beurtheilen. An den blutigen S 
peratur niedriger ald 62° Beim Kochen vo 
geln, deren Fleifh weiß ift und weniger 
fteigt die Temperatur ded Innern bei eine 
felten 54 oder 60°, fie werden, wie man 


wie blutreiches Fleiſch. 


Durch das Umwickeln kleiner Fleiſchſti 
das Austreten der ſchmeckenden Beſtandtheile 
bed Waſſers, welches ein Feſterwerden zum 
dert und die Oberfläche in der Beſchaffenh 
fonft nur das Innere größerer Fleifchftüde 

Das Einbringen des Fleiſchſtückes in 
das für die Zubereitung des Fleifches beſte, 
lität der Fleifchbrühe ungünftigfte Berfabre 
dad Fleifcbftüd in kaltes Waffer getban ur 
mäblig zum Sieden gebracht, fo tritt vom ı 
ein Audtaufh der im Fleifche entbaltenen 
außerhalb befindlichen Wafferd ein, wodurc 
ſchmeckenden Beftandtbeile an dad dad I 
mehr oder weniger auslaugende Waffer tr 
verliert, die Brühe gewinnt an ſchmecken 
durch dad Audtreten von Albumin, welde 
fchäumt wird, verliert befonderd die Ober 


‚ihre kurze Befchaffenheit und wird zähe und 


das Fleifchftüd ift, deſto mehr tritt dieſe Be) 
wenn es in folchem Zuftande ohne Brühe < 
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liert es nicht bloß an ſeiner Ernährungsfähigkeit, ſondern auch 
an ſeiner Verdaulichkeit. 

Man hat bisher der beim Kochen des Fleiſches ſich löſen⸗ 
den Leimſübſtanz, welche der concentrirten Fleiſchbrühe die Eis 
genſchaft, zur Gallerte zu gefteben, ertbeilt, die Haupteigen⸗ 
fchaften oder Eigenthümlichkeiten der Fleiſchbrühe zugefchrieben, 
allein die Menge ded in einer gut bereiteten Fleiſchbrühe vor» 
bandenen Glutind ift fo Fein, daß fie zur Erflärung der Eigen» 
fchaften der Fleiſchbrühe faum in Betracht gezogen werden kann; 
bie Leimſubſtanz ift an und für fib ganz geſchmacklos, weßhalb 
von ihr der Geſchmack der Fleifchbrühe nicht herrühren fann. 

Aus den von Liebig angeftellten Verfuchen gebt berbor, - 
daß mit kaltem Waffer ausgelaugted feingebadted Kalbfleiſch nur 
1,576 Proc. und Ochſenfleiſch kaum über 4 Proc. nad fünfſtün— 
digem Kochen an dad Waffer abgeben, wovon die Leimfubftang 
ſicher nicht die Hälfte im Gewichte ausmacht, da ein Theil der 
Beftandtbeile der Fafer unter diefen Umftänden ebenfalld löslich 
wird. Unter den günftigften Berhältniffen hat Liebig aus 1000 
Theilen Ochſenfleiſch erhalten: 

beim Kochen gerinnendes 
In kaltem Waſſer löslich 60! Albumin .. .. 285 
beim Kochen gelöst bleibend 30,5 
Sn kaltem Waffer Leimfubftang -» » » +» 6,0 
unlödlih - » » . 170|8afer. » «2... 1640 
Fett  '2 05 20 | 
ee - . . 2. 750 

Bon dem Gehalt an Leimſubſtanz kann alfo die Wirkſam⸗ 
keit der Fleifchbrühe nicht oder nur zum geringften Theil berges 
leitet werben. 

Aus dem oben befchriebenen Verhalten ergibt fih von felbit 
das befte Verfahren, um in wenigen Minuten die ftärffte und 
aromatifchfte Fleiſchbrühe darzuftellen, wodurch man ſich zugleich 
von der Wahrheit der Behauptung Prousts überzeugen fann, 
daß die Beſtandtheile derfelben, von denen ihr Geſchmack und 
‚ihre übrigen Eigenfchaften abhängig find, im Fleifche ſchon fertig 
gebildet vorfommen und nicht Produkte des Kochens find. 

MWenn man nämlich 1 Pfund audgebeinted, magered, fett- 
freied Dchfenfleifch in feingehadtem Zuftande mit feinem gleichen 
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unterſcheidet ſich dadurch vom Schleime, der ſich mit Wa 
nie verdfinnen lääßt. | 
* Der Eiter läßt ſich nur ſehr ſchwierig filteiren, denn 
Subftanz, die fih darin ſchwebend befinder, verftopft bald 
Poren ded Papierd. Die filteirte Flüffigfeit gerinnt in 
Hipe, was augenſcheinlich beweilt, daß fie Albumin entt 
= Menge diefed Stoffes ift indeffen nicht 
das Coagulum ift niemals febr fe. Es Wein übrigen, 
dad Albumin des Eiterd mit jenem ded Blutferums Die ( 
fhaft!tbeilt, durch Aether nicht coagulirt zu werden. 

4686. Der filtrirte Eiter wird durch Effigfäure < 
welche Eigenfchaft er nah ®üterbod einem dem Safen & 
chen Stoff verdanft, welchen diefer Phyſiolog kr 
bat *) 

Um biefe Subftanz zu ifoliren und eine volf 
des Eiterd zu machen, verfährt Güterbod auf Pe 
Er erwärmt Eiter mit abfolutem Alkohol und filtriri 
figfeit noch heiß. Beim Erkalten bildet fi fin Abfap von 
flüffigen, ungefähr bei 60° ſchmelzbaren Subftanz, m 
Papier einen Fled hervorbringt und unter Ammonia 
mit gelber Flamme verbrennt. Diefen Gigenfibaften } 
betrachtet Güterbod diefe Subſtanz ald einen fetten & 
obgleich einerfeits diefelbe ſich nicht verfeifen läßt und « 
feitd die Gegenwart ded Stidftoffs in diefer Subſtanz aı 
gen fheint, daß dieß ein Körper von anderer Natur * | 
daß er einen ſtickſtoffhaltigen Stoff eingemengt enthalte, 1 
dem auch fen, Güterbod behauptet, daß bei — 
Gboleſtearin ſich befinde, 

Die von dieſer Subſtanz getrennte altoholifche A 
wird eingedampft und der Nüdftand mit Waffer k 
Dieſes nimmt Extraktivſtoff ( Osmaʒom ꝰ) auf, deſſen ae 
kaliſch iſt und der wahrfcheinlich milchſaures Natron e 
Der in Waſſer unlöslihe Rüdftand befteht dem. — 
aus einer fetten Subſtanz, welche der Ve 
und wie dieſe nicht verſeifbar iſt. 


) Aber nicht in jeder Eiterflüſſigkeit bringt — — 
ſchlag hervor, was beweist, baf dad Pyin kein benändiger, weientlicher % Bei 


des iterd IM, | 
we | 
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Der in Alkohol unauflösliche Theil wird mit Waffer bes 
handelt, welches einen aus geronnenem Albumin und Eiterfügel 
ben beftehenden Nüdftand Hinterläßt. Die: wäfferige-Auflöfung 
enthält außer ein wenig, in der Hitze Teicht zu coagulirenden 
und durchs Filtrum zu trennendem Albumin das Pyin, wovon 
weiter oben die Rede war. Güterbod befchreibt die haupt 
ſächlichen Eigenfhaften dieſer Subftang auf folgende, Weife: 
Es ift unlöslich in ftarfem Alfohol und löslich in Waſſer. Die 
wäfferige Löſung wird durch Effigfäure und durch Alaun gefällt; 
ein Ueberſchuß diefer Neagentien löst den Niederſchlag nicht auf. 
Gelbed Eyaneifenfalium präcipitirt das Pyin nicht; auf Zufat 
eined Tropfens Salzfäure. zur Flüffigfeit entfteht ein Nieder 
flag, welcher im leiſeſten Ueberſchuß der Säure wieder vers 
fhwindet, Die durch Salzfäure angefäuerte Pyinlöfung wird 
durch Syaneifenfalium nicht gefält. Das Gafein, womit dad Pyin 
font * viele Analogie hat, verhält ſich zu dieſen Rennen ganz 


pyin u verweihfeln, denn das erftere liefert beim Kochen eine 
Gallerte und gibt mit Alaunauflöfung einen im Ueberſchuß diefed 
Meagend wieder löslichen Niederfchlag, welche Eigenfgaften das 
Dyin nicht beſitt. 

Ungeachtet dieſer Eigenfchaften läßt die chemifche Geſchichte 
des Pyins noch viel zu wünſchen übrig und nichts berechtiget 
bisher, es unter die Zahl der gut characterifirten Subſtanzen zu 
Bringen: *) 
+) Du Eafein unterfheidet fih vom Prim auch noch Dadurch, daß erfteres mud feiner 

Löfung mohl durch etwas Eifigfäure gefällt, aber vo überfchüffiger Eifigfäure Leicht 
wieder aufgelöst wird, während, wie ſchon oßen erwähnt, das durch Eifigfäure ger 
fänte zu. von einem Ueberſchuß biefer Säure nicht mehr gelöst wird. 
D Ueberf. 
“*) In neuerer Zeit hat Scherer bad Pyin aus einer großen Menge Eiterd, der ſich aus 
einem entjündeten Kropfe entleert hatte, iolirt und der Elementaranatvje unters 
worfen, Die von ihm nach Abzug ber Aſche erhaltenen Zahlen find folgende ; 
Kohlenſtoff 654,856 
Waſſerſtoff 
Stickſtoff 
Saucrſtoff 
Schwefel 
u. 
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946 Eiter. 
4687. Der Eiter enthält Salze, 
(öen Flüffigkeiten wieder findet. 027 
Einäfcherumg beftimmt. 4 
Das Reſultat, welches Güter 
Eiters bat, iſt folgendes 
re TE; 
In heißem Altohol lösliches Fe 
In faltem Alkohol lösliches Feti 
Albumin, Pyin, ER 
u 


Der nämfiche Eiter hinterließe 
Salzen 7,5 Proc. vom fehten Rüdftar 
in Waſſer lösten und bauptfächlich aus 
Shlorfalium und Ehlorcalcium, pbos) 
und fchwefelfanrem Natron beſtunden; 
liche Theil enthielt phosphorfaure ur 
eine Spur von Eifenoryd. 

Das von Balentin erbaltene 9 
benden verſchieden. Diefer Phyſiolog 
fiearin, Stearin und Dlein gefunden 
tat den Unterfucbungen von Güterbo 

Entbält der Eiter Fibrin? Eini 
derd Balentin und Mandl baben 
antwortet und glauben, daß die Kügı 
die man im Eiter findet, wirklich Fib 
gründet fich diefe Meinung auf feine 
Thatfache. 

Vermifbt man den Eiter mit M 
eine zuerft von Donne angeführte 
Dad Gemiſch verliert feinen flüffigen 
fib in eine gelblibe, mehr oder min 
die fi) in Fäden ziehen läßt. Dieſe R 


Außerdem fand er im Poin eine große Meng 
pborfauren Kalk, der beim Verbreunen als Aſche 
ſowohl in Beriehung auf die elementare Zufanım 
den bedeutenden Gehalt an phoſphotſaurem Kall 
Abelich u, 





BB 


Eier. ET 


den Eiter von einigen andern Klüffigkeiten und namentlich vom 
Schleim zu unterſcheiden; *) fie rührt vom Anfchwellen der Kir 
gelchen her, die im Eiter ſchwimmen und von deren Gegen⸗ 
wart man fh mit Hütte des Miteostoped Leicht übergeugen 
kann. * a m „a Anm 
Beobachtet man nämlich: dem Eile“ unter. dem Mittostop 
bei geböriger Vergrößerung, fo erfebeint er ald eine feröfe Flüſ—⸗ 
figfeit, worin Kügelchen von Be a Form und Größe 
ſchwimmen. m! 4 um — 
Die zahlreichiten derfeiben find: zweimal volrminöfer als 
die Blutfügelben; fie find blaffer und durchſch J 
leßteren, und ihre Form iſt minder regelmäßig. 
ziemlich wohl abgerundet und glatt; bald ift ihre —* 
—— uneben, maulbeerartig, oder zeigt eeige Lig von 
er Unregelmäßigkeit 
e beſtehen nach } aus einer Hüte von einer 


— Materie, die ſich in Eſſigſäure löst und darmıd 


) Man bat fich viele Mühe gegeben, den Eiter ju erferinen, wenn er mh einer größe, 
ren Menge anderer Säfte und befonderd wenn er, mie dieß oft beim Huswurfe der 
Ball iſt, mit Schleim gemifcht vorfommt. Das Mikroskop Fann jur Unterſcheidung des 
Schleimes vom Eiter nicht mohe gebraucht werden, feirdem man weiß, daß füch die 
Scleimförperchen, F bei jeder geringen Reitzung der Schleimhäute in dem von 
diefen fecernirten cm auftreten, von den Eiferförperchen. nicht unterfheiden 
laſſen und dag Schleim» und Eiterförperhen ſogar identiih find, Da Mormaler 
Söleim kein Albumin enthält, die Eiterflüfgteit aber eiweißpaltig if, fo Tann aus 
der Gegenwart des Albumins bis auf einen gewiſſen Grad von Gicherheit auf die 
Gegenwart des Eiters im Auswurfe gefchlofien werden, Man rührt den Huswurf 
mit Waſſer an, bringt ihn auf ein beueptes Filtrum und unterfucht das Filteas durch 
Auftochen und mit ein Paar Tropfen verdünnter Selpeterfäure auf Albumin. 
Die Eiterprobe Yon hünefeld, welche darin beſteht, daß man den Huswurf 
mit einer siemlich concentrirten Galmiaflöfung kocht, gründet fich auch auf bie Ges 
» genmwart von Albumin in einer eiterhaltigen Flüſſigkeit. IA nämlich der Auswurf 
vontommen eiterfrei, fo ſchwimmt er nach dem Erlalten der Klüffigfeit obenauf, 
während die Flüffigkeit felbit vonfomnten Flar und hen if, Bei Anweſenheit von 
Eiter und mithin von Albumin erfcheint aber Die Flüffigkeit mehr oder weniger getrübt, 
Da aber fchon bei einfach entzündlichen Zufländen der Schleimhant der Respira⸗ 
tionsorgane, mie bei Katarrh, neben Schleim» oder Eiterförperchen disweilen auch 
etwad Albumin im Auswurfe nachgensieien werden tann, fo —— 
Probe auf Albumin zur Entſcheidung der Frage, ob n er” 
eiterung Mattfinde oder nicht, nicht jene Bedentung Daben fa nn, die man ihr € 
Zeit lang zugeſchrieben hat. i 
60* 








den Eiter von einigen andern Klüffigkeiten umd namentlich vom 
Schleim zu unterfheidenz *) fie rührt vom Anfehwellen der Kir 
gelchen her, die im Eiter ſchwimmen und von deren Gegen» 
wart man-fih mit Sülfe des Mitroßtoped Lehe überzeugen 
kann. 3 ni wi hm ‚Da Ant 
"Beobachtet man närktich- dem A ————— 
bei gehöriger Vergrößerung, fo erſcheint er als eine feröfe Flüſ—⸗ 
ſigkeit, worin Kügelchen ‚don — Form md Größe 
men. "ri * — I 

9 Die zahlteichiten derſelben find zweimal volun | 
die Bluttügelcben; fie find blaffer und durchfeheinender, als die 
Ießteren, und ihre Form ift minder regelmäßig. Bald find fie 
ziemlich wohl abgerundet umd glatt; bald ift ihre Oberfläche 
narbig, uneben, maulbeerartig, oder zeigt edige — * 

(4 großer Unregelmäßigkeit 

Sie beftehen nach Güterbor aus einer Hülle * a 
albuminartigen Materie, die ſich in Effigfäure löst und daraıd 


") Man dat ſich viele Mühe gegeben, den Eiter zu erfennen, wenn er mlf einer größe, 
ren Menge anderer Säfte und befonderd wenn er, wie dieß oft beim Auswurſe der 
Fat it, mit Schleim gemiſcht vorfommt. Das Mifrostop kann zur Unterſcheidung bes 
ESshleimes vom Eiter nicht mehr gebraucht werden, feitdem man meiß, daß ſich bie 
Schleimkörperchen, die bei jeder neringen Reipung der Schleimhäute in dem von 
diefem fecernirten Schleim auftreten, von ben Eiterförperdhen nicht unterfheiden 
kaffen und daß Schleim. und Eiterförperchen fogar identiih find, Da formaler 
Schleim kein Abumin enthält, die Eiterflüffigkeit aber eiweißhaltig if, fo Fann aus 
der Gegenwart des Albumins big auf einen gewiſſen Grad von Sicherheit auf bie 
-  Begenwart des Eiterd im Auswurfe gefchlofien werden, Man rührt den Auswurf 
mit Waſſer an, bringt ihn auf ein beneptes Filtrum und unterfucht das giſtrat durch 
Auffochen und mit ein Paar Tropfen verdünnter Galpeterfünre auf Albumin. 
Die Eiterprobe Yon Hünefeld, melde barin befieht, daß man den Auswurf 
mit einer ziemlich concentrirten Salmiaflöfung Focht, gründet ſich auch auf die Se⸗ 
» genwart vom Albumin in einer eiterhaltigen Blüffigteit, IA nämlich der Auswurf 


wolltonmen eiterfrei, fo fchwimmt er mach dem Erkalten der Flüfigteit obenauf, 


während die Flüſſigkeit felbit vollkommen klar und hem iſt. Bei Anweſenheit von 
Eiter und mithin von Albumin erfcheint aber Die Flüffigkeit mehr oder weniger getrübt, 
Da aber ſchon bei einfach entzündlichen Zuftänden der Schleimhaut der Respiras 
kionsorgane, wie bei Katarrh, neben Schleim» oder Eiterförperchen bisweilen auch 
etwas Albumin im Auswurfe nachgemieien werden Fann, fo ift Mar, daß auch die 
Probe auf Albumin zur Enticheidung ber Grage, ob wirkliche Eiterung, 4. 8. Bungen» 
eiterung ftattfinde oder nicht, nicht jene Bedeutung haben kann, Die man ihr einige 
Zeit lang zugeſchrieben bat. D. Ueberi. 
60 * 





durch Eyaneifenfalium präcipitirt wird, und aus einem K 
ber von in Säuren unloslichen Kernchen gebildet if. 
4688. In neuerer Zeit hat: ———— u. 
fihaffeneit diefer Kügelchen eine ganz fonderbare B 
macht, die, wenn fie fich befättigen follte, fehr mittig % | 
Bei Verdünnung ded Eiterd mit etwas Waffer und B 
eined unverfebrten Kügelchens bat er nämlich bemertt,. jr 
in dieſem enthaltenen Kernchen oder Körperchen von einer fd 
‚len Bewegung belebt wurden; dad Bläschen war, ſo zu fa 
von einer Menge Thierchen bevöltert: Beim Zerreißen der 
feren Hant entweichen diefe Thierchen und behalten ibre.® | 
gung. Effigfäure hemmt diefe Erfebeinung augen 
Mir wollen diefem hinzufügen, daß Boreiti und. 
ihm Donne die Gegenwart: von Bibrionen im Schanfers€ 
nachgewieſen und daf andere Beobadhte amese Snfufesen, 
Monaden oder Vorticellinen (Glockenth im jauchigemG 
. ‚gefunden haben; es find dieß ſecundäre Grgebniffe, di e man 
den vorhergehenden nicht verwechfeln darf. 
| In Beziehung auf dad Anfehen der. Kügelchen u 
ſich der ftinfende Eiter nicht merklich vom gutartigen € 
faule Zerfeßung fcheint fih nur auf die im ——— 
Stoffe zu erfireden. Außer der Bildung von 
urſacht fie auch die Entftehung einer fehr mitttichen 9 
Sdwefelwaſſerſioff aus dem Schwefel der a 
Es ift, wie man fieht, leicht, fih von ber Gegenwart: 
Schwefelwaſſerſtoff- Ammoniat im ſchlechten Eiter Rechenſo 
du geben und fo die ſchwarze Färbung zu erffären, welche 
 Dberfläche gewiffer Wunden annimmt, oder die man am 
band bemerft, wenn man fi) ded Goulard'ſchen Waſſers b 
ar Verbinden bedient hat. 
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"1689. Yin auegedehutenen Begriffe des Wortes verficht 
man ‚unter Dünger Cengrais). alle feſten oder flüffigen und felbft 
gasförmigen Subflanzen, welche den Pflanzen zur:Rabrung Die 
nen fünnen.- Aus diefem allgemeinen. Gefichtöpunft 
fann man, fagen, daß es ſehr verfchiedene Arten vom 
gibt. Jede Subftanz nämlich, welche eines. oder. mehrere, die 
Pflanzen conftitwirende Elemente enthält, und fähig if, den⸗ 
felben. beim Degetationdakt ganz oder theilweife aſſimilirt zu wer» 
den, kann ald ein Düngungsmittel betrachtet werden. u 
oder fpäter werden die auf folhe Weife genäbrten Pflanzen ſich 
einige ihrer Elemente, d. h. den Wafferftoff, Sauerſtoff- Kohlen⸗ 
ſtoff und Stidftoff, dad Berbindungswaffer und ſelbſt verfrbiedene 
Kalk» und andere Erd» oder Metallfalze, die —— 
ſetzung von faſt allen Pflanzen eintreten, aſſimiliren fönnen. 

Ein Bodenverbeſſerungs-Mittel Camendement) —— 
iſt eine Subſtanz, welche zum Zweck bat; die phyſikaliſche Bes 
ſchaffenheit des Bodens zu verbeſſern, ihn aufzulockern, wenn er 
zu hart iſt, ihn feſter zu machen, wenn er zu locker, zu ſandig 
iſt; endlich zum Theil feine Natur zu verändern; wenn er aus 
Subſtanzen beftebt, die der Begetation fchaden fühnen: Man 
begreift, daf ed eine Menge von Stoffen gibt, die ſähig find, 
zu gleicher Zeit die Rofle eines eg und 
diejenige eined Düngerd zu fpielen« AA ne. 125 

Reitsmittel Cstimulants) endlich sent — feſten 
oder flüffigen Subſtanzen, welche die Vegetation 











950 Dünger, 


dadurch, daß fie den Dinger wirkfamer made; Ibeild inben 
die Drgane der Pflanzen anreipen, fid) ber Diefelben 
den Elemente zu bemüchtigen. Viweilen Werben Die Neikmikl 


ganz oder theilweiſe den Pflanzen affimilietz aber ihre erite Rolt 
beftebt darin, die Wirkung ded Düngerd umd Befonbers des id 


ftoffhaltigen Düngersd zu erhöhen. Zueinem WBonden, melde 


des letzteren vollfommen beraubt wäre, Dälten Die Reiumikt 


feine Wirfung auf die Vegetation; fie wu ben Boden wer | 
fchlechtern, wenn man nicht Sorge trüge, feine Sürafte Durch men 


ftichitoffbaltigen Dünger zu erneuern. Der fehrmeielfaure Kalk 
der Ralf, Das Kochſalz ſind, wenn ſie in gehöriger Menge am 


gewendet werden, kräftige Reitzmittel. 


1690. Jede Subftanz, melde eined Der Zufamnn 


ſetzung der Pflanzen eingehenden Elemente zu liefern im Stande 


ift, kann, firenge genommen, ald ein Dünger belrachter werkn; 
aber jeder Stoff, welcher der Pflange Den Fun Trade | 
nötbigen Etidftoff, die erdigen over Alfahlfiıhen Dhospbat Ki 
Alkalien felbft, oder die Salze, die Ihrber Woher Hicht zu Iefen 
fähig ift, geben kann, verdient indbefondere —— in ut 
Mrarid. In der That finden fich die en welche we 

of, MWaflerftoff und Sauerftoff liefern Tonnen, in Teil 


En 2* 
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4691. Jede feite oder flüffige ſtickſtoffhaltige Subftanz, welche 
direet und ohne Zubereitung angewendet wird, fteilt, ‚gleichviel, 
ob fie aud dem Thiers, Pflanzen» oder — kommt, 
einen natürlihen Dünger dar. 

Zum: thierifben Dünger gehören alle Theile der Thiere wie 
flüſſiges Blut, Muskelfleiſch, die Abſälle im friſchen Zuftande, 
Alle dieſe Subſtanzen im rohen Zuſtande müſſen unmittelbar 
angewendet werden; außerdem würden ſie raſch faulen und einen 
ſtinkenden Geruch entwickeln; fie können alſo nur in ber Uns 
gebung großer Städte benützt werden, wo fie fich in reichlicher 
Menge finden. Bei Betrachtung des zubereiteten Düngerd werden 
wir ſehen, wie man diefelben für unbeſtimmte Zeit aufbewahren 
ud in eine Form bringen kann, wodurch fle fih weit verfenden 
Laffen und ihre Wirkung regelmäßiger und beftändiger wird, 

Die in den Boden eingegrabenen oder eingeaderten kräu— 
terartigen Gewächſe gehören zu dem am meiften angewandten 
Dünger, *) befonderd in warmen Ländern, wo fie, indem fie den 
Stidftoff liefern, zugleich eine der Vegetation 'fehr zuträgliche 
Feuchtigkeit unterhalten. . 

Ohne diefe Praris befonderd zu oben, wollen wir nur daran 
erinnern, daß man im mittägigen Franfreih und in Italien 
mehrere Gewächfe fultivirt, unter anderen Lupinen, Saubohnen 
und fogar Mais, um fie im grünen Zuftande und vor der Samen» 
bildung einzuadern. Für kalten und feuchten Boden ift ed zweck⸗ 
mäßiger, diefe Pflanzen im trodenen Zuftande anzumenden. Sin 
diefem Falle gebraucht man mit Bortbeil Maid+ oder Kornſtroh, 
verborbened Heuꝛc. Auch Baumblätter fünnen benüßt werden; 
fie entbalten, mie zahlreiche Analyfen gezeigt haben, viel mehr 
Stidftoff, ald die übrigen Theile der Bäume. Es giebt eine 
Menge von Kofalitäten in der Nähe von Waldungen, wo man 
ſich diefen Dünger um geringe Koften verſchaffen Fonnte. 

Die fräuterartigen Gewächſe find nicht die einzigen, bie 
man zur Düngung benützt. Bisweilen gebraucht man hierzu 
fogar Staudengewächfe und felbft baumartige Gewächfe, wie z. 2. 
den Ginfter, dad Pfriemenfraut, Heidefrautıe Will man fie 
im natürlichen Zuftande anwenden, fo gräbt man bie Zmeige 


*) Diefe Bel Düngung wird bei uns Grundungung genannt, D. Ueberi. 
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Eiter. 943 
745. Schmidts medicin. Jahrb. 1841. XXXIX, 372. — Fr. Simon, Hufe⸗ 
lands Journ. XCVI, St. 5, 3. Deſſen Handbuch d. medicin. Chem. Berlin, 
1840 — 1842. 1,123 u. 11,311, 313,321 u. 322. Deſſen Beiträge zur phyſiolog. 
u. patholog. Chem. ıc. Berlin, 1844. 1, 115 u. 267. — 8’ Heritier, traite de 
chim, pathol. Paris, 1842, 228. — Lehmannu.Mefferfhmidt, Journ. 
f. praßt. Chem. XXVI, 155. — v. Bibra, chem. Unterſuchungen verfchiedener 
Eiterarten sc. Berlin, 1842. — Scherer, chem. u. mikrosk. Unterſ. zur 
Pathologie. Heidelberg, 1843. — Heller, deſſen Archiv f. phufiolog. u. 
patholog. Chem. ıc. 1845, H.3u. 4, 303 — Wright, medic. Times, Dee. 
1843 u. Nor. 1835; auch Hellerd Archiv, 1846, 49 u. 143. . 


4685. Dar Eiter ift eine gelbliche, mebr oder minder. 
zähe, eigenthümlich fade riechende und milde fchmedende Flüſ⸗ 
figteit, welche von der Oberfläche einer Wunde oder von einem, 
entzündeten Organ abgefcbieden wird. Derjenige, welcher fich 
auf der Dberflähe gewiffer Gefchwüre oder mit Brand oder: 
Spitalfäulniß verbundener Wunden bildet, ift flüffiger und ent» 
widelt einen widerlichen ftintenden Geruch. Lebterer wird bös⸗ 
artiger Eiter oder Jauche genannt. 

Der gutartige oder löbliche Eiter, pus bonum et laudabile, 
ift mittelmäßig zähe. Sein fpecififched Gewicht beträgt 1,08: 
nad Güterbock. Gegen Ladmuspapier verhält er ſich gewöhn⸗ 
lich neutral, wenn ee vor Zutritt der Luft gefchübt wurbe.. 
Derjenige, welcer von einer regelmäßig heilenden Wunde abs 
gefondert wird, kann auch diefen neutralen Zuftand zeigen; ins 
deſſen findet man ihn nicht felten fauer. Der Eiter vom weißen 
Fluſſe röthet Lackmuspapier. Oft ift der Eiter altalifch; wenn, 
er jauchig ift, befibt er gewöhnlich diefe Eigenſchaft, die im, 
ſolchem ale von der Gegenwart‘ von ein wenig Ammoniak 
herrührt. Donne hat gefunden, daß der Eiter von Blenorrhoe 
beim Menfchen gewohnlich altalifch reagirt. Güterbock bat: 
am Eiter von der Oberfläche vieler Wunden und Gefchwüre eine 
ähnliche Beobachtung gemacht und gefunden, daß diefe Alkali⸗ 
nität verfchwindet, um einer fauren Reaction Pla zu machen. 
Er ſchreibt diefe Veränderung der Bildung von etwas Effige 
fäure oder Milchfäure zu. 

Der Eiter vermengt fi) mit Waffer, ohne fich darin aufs 
zulöfen, fondern er bildet damit eine wirkliche Emulflon, und 
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Eiter. 946 
Der in Alkohol unauflösliche Theil wird mit Waſſer bes 
ndelt, welches einen aus geronnenem Albumin und Eiterfügel 
n beftehenden Rüdftand hinterläßt. Die wäfferige Auflöfung 
halt außer ein wenig, in der Hitze leicht zu coagulirendem . 
d durchs Filtrum zu trennendem Albumin dad Pyin, wovon 
iter oben die Rede war. Güterbock befchreibt die haupt⸗ 
hlichen Eigenfchaften diefer Subſtanz auf folgende Weife: 
iſt unlöslich in ſtarkem Alkohol und löslich in Waffer. Die 
iſſerige Lofung wird durch Eiffigfäure und durch Alaun gefällt; 
ı Meberfchuß diefer Reagentien lost den Niederfchlag ‚nicht auf. 
elbes Eyaneifenfalium präcipitirt das Pyin nicht; auf Zufak 
ed Tropfens Salzfäure zur Flüſſigkeit entfteht .ein Nieders 
lag, welcher im leifeften Ueberfchuß der Säure wieder vew 
windet. Die dur Salzfäure angefäuerte Pyinlöfung wird 
xch Eyaneifenfalium nicht gefällt. Das Eafein, womit dad Pyin 
aft fo viele Analogie hat, verhält fich zu diefem Reagend ganz 
vderd. *) Ebenſo ift ed unmöglich, dad Chondrin mit dem 
yin zu verwechfeln, denn das erfiere liefert beim Kochen eine 
allerte und gibt mit Alaunauflöfung einen im Ueberfchuß diefes 
eagens wieder löslichen Niederſchlag, welche Eigenſchaften das 
yin nicht beſitzt. 
Ungeachtet diefer Eigenſchaften läßt die chemifche Geſchichte 
8 Pyins noch viel zu wünſchen übrig und nichts berechtiget 
zher, es unter die Zahl der gut characteriſirten Subſtanzen zu 
ingen. *”) 


) Das Eafein unterfcheidet fih vom Pyin audı noch Dadurch, daß erfieres aus feiner 
Löfung wohl durd etwas Eifigfaure gefällt, aber von überſchüſſiger Effigfäure leicht 
wieder aufgelöst wird, während, wie ſchon oben erwähnt, das durch Effigfäure ger 
fante van von einem Ueberfchuß dieſer Säure nicht mehr gelöst wird. 

D Ueberſ. 

) In neuerer Zeit hat Scherer das Puin aus einer großen Menge Eiters, der ſich aus 
einem entzundeten Kropfe entleert hatte, ifoliet und der Elementarandinfe unters 
worfen. Die von ihm nadı Abzug der Afche erhaltenen Zahlen find folgende: 





Kohlenflof . . ... 54,856 
Moaflerlof. . -. 1,257 
Etidhof . . 2... 15,339 
Sauerſtoff . MB 
Schwefel 

100,000. 


Dumas Handbuch VIII, 60 





946 Eiter. 


4687. Der Eiter enthält Salze, Die ran in len ie 
fben Flüffigfeiten wieder findet. GL Eee | 
Einäſcherung beitimmt. 

Dad Nefultat, welhes Güterbo® Hei der Analvfe de | 
Eiterd bat, iſt folgendes: 

MWafler - : -» ——— mpg 

In heißem Alkohol löbliches Fett “4 

In kaltem Alkohol losliches Fett umb Ertraftiofioff de 

Abumin, Pyin, Eiterfürperhen Fer 

Vet © 2 0 0 0n 0 Vbb 


100,0. | 
Der nämliche Eiter hinterließ nach Der & 
Salzen 7,5 Proc. vom felten Nüditander nsbon Ti 5,0 rk 
in Waſſer lösten und bauptfächlich aus @hlormakrium nebit ind 
Shlorfalium und Chlorcalcium, pbospborfauren, Fohlen 
und ſchwefelſaurem Natron beflundenz Der in arfer ae | 
liche Theil enthielt pbosphorfaure und Toblanfaure Erin me 
eine Spur von Eifenorvd. 
Das von Valentin erbaltene Refiltaf IE som worberge 
henden verfchieden  Diefer Phufiofog Glaub im Eier Chole · 
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den Eiter von einigen andern Flüſſigkeiten und namentiläh ont 
Schleim zu unterfcheidenz *) ie rührt vom Anſchwellen bee Rüs 
geichen ber, die im Eiter ſchwimmen nnd: von deven: Begens 
wart man fi mit Hülfe des Mitrostopes leicht Überzeugen 
kann. 

Beobachtet man naͤmlich ven Eiter unter Yen: weinco orop 
bei gehöriger Vergrößerung, fo erſcheint er als eine feröfe Flüſ⸗ 
figfeit, worin Kügelchen von verfihiedener Form und Größe 
ſchwimmen. 

Die zahlreichſten derſelben find zweimal volumindſer als 
die Blutkũgelchen; fie find blaſſer und durchſcheinender, als die 
letzteren, und ihre Form if minder'tegelmäßig. Bald find ſie 
ziemlich wohl abgerundet und glatt, bald ift ihre — 
narbig, uneben, maulbeerartig, oder zeigt eckige Umriſſe von 
großer Unregelmäßigteit . | 

Ste beſtehen nach Güterbod- aud einer Hülle von einer 
albuminartigen Materie, die fi in Effigfäure löst und daraus 





*) Man hat ſich viele Drühe gegeben, dem Eiter zu erfennen, wenn er ml einer größe, 
ren Menge anderer Säfte und befonderd wenn er, wie dieß oft beim Auswurfe der 
Gau iR, mit Schleim gemifcht vortommt. Das Mikroskop kann zur Unterfcheidung des 
Schleimes vom Eiter nicht mehr gebraucht werden, feitden man weiß, daß fich bie 
Schleimkörperchen, die bei jeder geringen Reigung der Schleimhäute in dem vom 
dieſen fecernirten Schleim auftreten, von den Eiterförperchen nicht unterfcheiden 
laffen und dag Schleim. und Eiterförperchen fogar identiih find. Da Hormaler 
Schleim kein Albumin enthält, die Eiterflüffigkeit .aber eimeißhaltig If, fo Fann aus 
der Gegenwart des Albumins bie auf einen gewiſſen Grad von Sicherheit auf bie 
Gegenwart des Eiters im Auswurfe gefchlofien werden. Man rührt den Autwurf 
mit Waſſer an, bringt ihn auf ein benetztes Filtrum und unterfucht das Ziltvat durch 
Auffochen und mit ein Paar Tropfen verdünnter Salpeterfäure auf Albumin. 

Die Eiterprobe Yon Hünefeld, melde darin befteht, DaB man den Auswurf 
mit einer jiemlich concentrirten Balmiaflöfung kocht, gründet ſich auch auf Die Ge⸗ 
genwart von Albumin in einer eiterhaltigen Gluffigteit. IN nämlich der Auswurf 
volitonnnen eiterfrei, fo fchwimmt er nach dem Grlalten der Zlüffigfeit obenauf, 
während die Glüffigkeit ſelbſt volltommen klar und hell if. Bei Kuweſenheit von 
Eiter und mithin von Albumin erfcheint aber die Flüſſigkeit mehr oder weniger getrübt, 

Da aber fchon bei einfach entzundlichen Zuſtänden der Schleimhaut der Respira⸗ 
tiondorgane, wie bei Katarch, neben Schleim.» oder Eiterkörperchen biöweilen auch 
etwas Albumin im Auswurfe nachgewieien werden kann, fo ift Mar, daß auch die 
Probe auf Albumin zur Enticheidung dee Frage, ob wirkliche Eiterung, 4. B. Bungen« 
eiterung Rattfinde oder nid, nicht jene Bedeutung haben kann, die man ihr einige 
Zeit lang ingefchrisben hat. D. User. 

60 * 
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Meere rechnen. Die Kräuter, die man grün aus Sümpfen aud- 
reißt, fünnen in diefem Zuftande zur Befruchtung ded Bodens 
dienen, wozu man fie bloß zur Zeit der Bearbeitung des Feldes 
einzuadern braucht. Bisweilen wendet man fie erft an, nachdem 
fie einer anfänglichen Gährung unterworfen worden find, Der 
Torf, der von der Zerfehung diefer Pflanzen unter Waffer her 
fommt, kann nie ohne vorherige Vorficht gebraucht werden, denn 
die faure Reaction, die er beſitzt, iff der Vegetation fehr ſchädlich. 
Man mat ihn zur Agrifultur geeignet, wenn man die freien 
Säuren mit Kalk fättiget, oder auch indem man eine Gährung - 
bervorruft, welche diefe Säuren zerftört oder diefelben durch die 
Bildung von Ammoniak fättiget. In einigen Gegenden begnügt 
man ſich, den Zorf zu verbrennen und die Aſche auf die Ober- 
fläche der Felder auszuftrenen; aber man begreift, daß man 
- durch diefed Verfahren den fruchtbar machenden Theil, d. h. das 
Ammoniak oder die flidftoffhaltigen Stoffe ded Torfes zerſtört; 
gleihwohl bleibt an den in diefer Afche enthaltenen Salzen ein 
ziemlich kräftiges Neigmittel zurüd. 

Die Meereögewächfe, wie die Tange (Fueus), Alten, Con⸗ 
ferven find überall da ſehr gefucht, wo man diefelben ohne zu 
große Unkoſten fich verfchaffen kann; außer einer gewiffen Menge 
Stidftoff enthalten fie ein wenig Kochfalz, welches ohne Zweifel 

auf ihre befruchtenden Eigenfchaften reigend wirkt. In ber Nors 
mandie und Bretagne macht man davon ſchon feit undenklichen 
Zeiten Gebrauch; man gräbt fie theild unmittelbar, nachdem fie 
aus dem Meere genommen find, auf dem Felde, welches man 
fruchtbar machen will, ein, theils benüßt man fie ald Streu, 
bisweilen endlich vermengt man ihre Weberrefte mit anderem 
Mifte, oder man fchichtet fie mit Erde, um fie in Düngererbe 
zu verwandeln. Bei letzterem Verfahren verlieren fie offenbar ' 
einen Theil ihrer Eigenfchaften, denn die Gährung, die in der 
Maffe eintritt, entwidelt immer ftiditoffhaltige Gafe, und übers 
dieß zerſetzen fich diefe Seegewächfe ziemlich rafch unter der Erbe, 
fo daß man, wenigftend in der Mehrheit der Fälle, von — | 
vorläufigen Vermoderung abftehen kann. 

In Frankreich veranlaßt die Anwendung der Varecs und 
Fucusarten eine fo große Wegführung derfelben von den Sees 
füften, daß eine königliche Verordnung die Zeit ded Einfammelns 





—* dem Vollmond im Du und dem im April fe 
bat. Um diefe Zeit haben ſich nämlich i 
verbreitet und außerdem find ihre Zweige noch nicht mit } 
laich bedeckt. BE 
© 4692, Das Mineralteich liefert dem Landwirih and. + 
Subftanzgen, die ald natürlicher Dünger betrachtet werden fü 
und weldye folglidy eine gewiffe Menge Stidftoff enthalten; 
außerdem befigen fie im Allgemeinen in einem böberen 
reißende und den Boden verbeffernde Eigenſchaften. > 
Die ſchwarzen oder rothen fhmefelfieöhaltigen 3 

der Picardie, welche von den Landwirthen der ——— 8 
temente in beträchtlicher Menge angewendet werden, fünnen 
als ziemlich ſtark reigender Dünger betrachtet —— 

Dieſe Aſchen, welche auch zur Fabrikation von € 
und fchwefelfaurer Thonerde ‚dienen, finden fih an ı 
in Form eines ſchwarzen Pulverd, worin man oft — 
vegetabiliſche Ueberreſte und mehr oder minder zerſetztes 
nöfed Holz antrifft. Wenn man dieſelben zu. Haufen a " 
fo erhitzen fie ſich nach und nad, entzünden ſich ıd 
leiden eine langfame Verbrennung. Nach Er 
14 Tagen bid 1 Monat hat die Afcbe zum Theil ihre R: Rah 
- Farbe geändert; diefe gebt vom Schwarzen ing | 
indem das Eifen fich in Eifenoryd verwandelt. 

Nah Girardin und Bibard in Rouen fint 
Gegend von Forges les Eaux auf der —— 
mehr oder minder dicke Schichten von — Ts 
Schwefelkies haltigem Lignit, den man ſchon feit Te 
Fabrikation von Eifenvitriol benitzt. Diefe * 

Braunkohle wird, nachdem fie zur Erde — 

laugt iſt, gewöhnlich mit einem Viertel ihres Gewichtes X a 
gemengt und im größten Theil von Bray als ein febr f f 
Neibmittel angewendet; biefelbe ift der ſchwarzen Aſche an 
Picardie ganz analog. 

Nach Girardin und Bibard hat die — 
les Eaux folgende Zuſammenſetzung: 

100 Theile ausgelaugte Aſche enthalten 24 Tpeile W 
100 Theile getzoduete Aſche enthalten: 


* 


er 


Bet 
* 





Dünger. 
Se lösliche Organiſche V Materie oder loslichen 


9m Weſſe genen Sad... . 138,08 

‚unlöslihe Stoffe JUnlöslihen Humud . . - . 49,83 

| 95,47.  Schmefeleifen) )/ | ge 6,72 

Tamend Tr 2 ER 

- 100,00, 

Der Stidftoff dieſer Afche betrug 2,72 Procent, welche Menge 

ſehr bedeutend zu ſeyn ſcheint. Bouſſingault und Payen 

haben nämlich in der Aſche aus der Picardie nur Kon ya 
—* gefunden. 

Die fhwarzen fogenannten pieardifchen Aſchen wirken atfo 
wahrſcheinlich ald Dünger mit Hülfe der großen Menge Humus, 
die fie, wie obige Analyfe zeigt, mandmal enthalten, und als 
Reigmittel vermöge der Gegenwart von Salzen und jener von 
Eifenfalzen indbefondere. Eine andere Wirkung, die noch einigen 
Einfluß auf die Schnelligkeit des Wachethums haben kann, ift 
die durch die langfame Verbrennung ded Schwefeleifens im Boden 
unterhaltene Wärme. 


4698. Alle Abfälle großer Städte und die N 
Thiere gehören zu den gemifchten Düngerarten, die ohne Zube 
reitung angewendet werden. 

Der tbierifche Koth und der reine oder mit Waffer verdünnte 
Harn werden oft ohne Zubereitung angewendet, und in diefem 
Falle begnügt man fich, fie auf der Erde, die man fruchtbar 
machen will, auözubreiten. Diefed Verfahren geftattet die Bes 
nüßung eines ziemlich großen Theiled diefer Stoffe, aber ed ift 
auch‘ mit mehreren bedeutenden Nachtheilen verbunden. Da näm⸗ 
lich die Transportfoften beträchtlich find, fo kann man biefe 
Stoffe nur in der Nähe von Städten oder wenigftend in geringer 
Entfernung von Wohnorten, die diefe Stoffe erzeugen, benüßen, 
und da die großen Mittelpumfte der Bevölferungen immer mehr 
davon liefern, als die umliegenden Felder bedürfen, fo würde 
man einen großen Theil verlieren, wenn man fie im natürlichen 
- Zuflande anwenden wollte. In diefem Zuftande haben fie außer 





Zuſtande den flämifchen Dinger (engrais —* 


956 ut 


dem noch dad b In | — 
———— Der zu fe @ a 10 de Di 
erinnert. Ein anderes Bedenfen, welches man nicht unt 
— — ſtigen Geruch 

m 

be Ber were, C6 wi Gar — 
—— welcher Umſtand nicht bei de ge 

aus diefen Stoffen nach einem Verfahren, fat riciet n 
man zur Vermeidung biefer verfciedenen Ni anzun 
pflegt. — au re eg 
Die menfilichen Ercremente find eined ber I en Düng 
mittel. Man gebraucht fie im — 
den Abtritten entleert werden, oder als € * ou 
den man durchs Trodnen der weichen Exc — lt. 


In vielen Ländern, wie a Tosfa a J ns 
Belgien, Deutfchland und im Elfaß wendet * 
im friſchen Zuſtande an. Bisweilen verdünnt n man fi Bi 
oder mit Harn, um damit die Felder zu 5 pr 
werden fie mit Lehm zufammengeknetet, — an dief 
trocknete Gemeng pulvert. Ar en | 2 
In Flandern, wo man biefen Dünger zur K tultur es 
Repſes, Mohns und Tabakes anwendet, pflegen die 8 
die Ercremente in großen, in der Nähe der Felder a 
Eifternen zu fammeln. In diefen läßt — —* 
lang, während welcher Zeit fie eine Gährung d * 
buch fie eher zähe als flüſſig werben. Sie fi m im 


graisse) dar. Dft werden den in ben Eiſternen einge fehle 
Stoffen gepulverte Oelkuchen binzugefeßt. ‚Die in d iefen 
fländen enthaltenen ſtickſtoffhaltigen Subftan 

von felbft und tragen fo zur Wirkfamfeit deB Düngerd be 

Zuſat diefer feften Stoffe hat noch einen anderen wel, © 

ſie den flüffigen Zuftaud des Kothes vermindern, ori 
allen flüffigen Theilen ſtark ſchwängern, verbinderm fir 

fich zu Teicht auöbreiten, wodurch die nüßfiche Wirkung des 

verlängert wird. Uebrigens erſtreckt ſich dieſe Y 

über ein Jahr. — 


En 


1 








Dünger, 


Ein Heftoliter flämifcher Dünger fommt ungefähr ale 
250 Rilogrammen Pferddünger. J 

Länder, die in Beziehung auf vandwirthſcheft iii 
fehitte gemacht haben, follen ſich Belgien und Flandern zum 
Mufter wählen, wo ſich die Agrikultur in fo hohem Grade ent 
widelt hat und wo man einen Berluft von Stoffen wohl ver 
meidet, welche zum Reichthume fultivirter Länder fo vielbeittagen. 
Die fo in der Erde bei Luftabfchluß eingefchloffenen Stoffe find 
den raſchen Temperaturveränderungen weniger ausgeſetztz fie 
gähren weniger und können ſich folglich ziemlich lang nn 
ohne von ihrer Güte etwad zu verlieren. N 

Will man den flüfffgen Dünger gebrauchen, fo fehöpft man 
ihm portionweife aus der Grube, verdünnt ihn mit der’ fünfs bis 
fecböfachen Gewichtsmenge Waſſers, damit er nicht zu Fräftig 
wirfe und die Pflanzen nicht verbrennez hierauf breitet 'man ihm 
auf den Feldern aus, wenn diefe befäet worden find, und auf 
den Wiefen, wenn man diefe frifch abgemähet hat. Bisweilen 
gieft man um jede Pflanze einen Kaffeelöffel voll von diefem 
nicht mit Waffer verdünnten flämifchen Dünger herum, wenn die 
Natur ded Gewächfes diefed ohne Aufwand zu vieler Handarbeit 
geftattet; im diefem Falle trägt man aber Sorge, die Stängel, 
welche verändert werden würden, nicht zu berühren. © 

In ber Gegend von Lille foftet ein Faß von 125 Litern flämi⸗ 
ſchen Düngers 1 Franken 20 Centimen, nämlich 0,30 Ft. Der 
Ankauf, 0,30 der Transport und 0,60 der Arbeitslohn zum Aus⸗ 
breiten. 


4694. Die Excremente der Vögel ſind ein viel ſtidſtoff⸗ 
reicherer und folglich viel kräftigerer Dünger als der flämiſche Dün⸗ 
ger, denn fie enthalten 8 und ſelbſt 9 Proc, Stickſtoff. Sie find 
ohne Zweifel der reihhaltigfte von den gemifchten Düngerarten und 
auch einer der wärmften umd zerfeßbarften, In den nörblichen 
Departementen, wo folder Dünger fehr geſchätzt ift, gebraucht 
man befonderd Taubenmift und bezahlt für einen Wagen voll 
davon, womit man 24 Are befruchten kann, ungefähr 100 Frans 
ten, Diefer reiche Dünger wird befonderd zur Kultur von Hans 
delöpflanzen, namentlich zu jener ded Leind, Tabaded und Fo 
ſes gebraucht. 





| — 
Man braucht mur die | en = 


Albumin (2), pOoBherfauren Malt a. tr —* > 
In Flandern und in einigen ber ı | | 
Departemente fammelt man förgfäti den Tau umift oder 
fogenannte Columbin — — en 

bat man fehr zahlreiche Taubenfhläge ı 

man pflegt fie um 100 Franfen j zZ 

von. 600 bis 700 Tauben zu vermiethen- t diefem D 
Tome die Düngung end Hear af 125.56 0 Franfer 
Der Hühnerloth, in Frankreich poullaite genannt, iſt 
ger werth als der Taubenmiſt. nn — 
Im Allgemeinen — inger im m 
lichen Zuftande und ohne ihn mit anderem D — eng 
Man bedient ſich deſſelben hauptſächlich zum Aufgebenlaffen | 
Getreideſamen auf feuchtem, feſtem Boden, mo £ 


ich a 
gegeicbnete Dienfte Leiflet. Außerdem kann man, in, mi 


gemengt, mit großem Erfolge zur Kieekultur benützer * —F 


dern wendet man ihn in einer Menge von 2000 8 * 
für einen Hektar an, um die befl ‚erzielen 

ee —— ſchon — * 

zum m ' womit er geſch J 

arte nämlich, da. diefe Flüſſigkeit durch t e; > {eh 
eines feiner hauptſächlichſten Elemente, ded Harnftoffes, ine 
trächtliche Menge kohlenſaures Ammoniaf liefern kann, de 
Nupen beim Vegetationsakt jet fo wohl een iR | 
Unabhängig von dem von der Streu 19 
fließt ein Theil davon ab und man een ben 
fagten, welchen Vortheil man aus einer — de fe! 
ziehen kann In der Schweiz pflegt man diefen & 
aufzufammeln, wo man ihn, bevor man ihn a Sie Bee 
einige Zeit lang laͤßt. In Belgien läßt man ibn k 
abforbiren, welched man dann mit gewöhnlichem Dünger n 
Man kann ihn est mit Mergel, Lehm, Sand oder € 
mengen. 





Dünger. 


Was man im franzöfifchen Handel Urat, urate, nennt, 
it ein Gemeng won gleichen Theilen Gyps und Harn. Nah 
dem Trodnen wird ed gepulvert und bei Abſchluß non Feuchtig⸗ 
feit aufbewahrt. Sit ed nüßlih, zum Düngen frifhen Harn 
anzuwenden, oder fol man bierzu folhen vorziehen, der. fhon 
auf eimem mehr oder minder vorgerüdten Grad von Fäulniß ſich 
befindet? Wenn man, um diefe wichtige Frage zu löfen, fid 
durch ein allgemein angenommened Herfommen leiten laſſen 
tonnte, müßte man die Anwendung von gefaultem Harn empfehlen. 
Aber bier, wie in vielen anderen Fällen, kann die Prarid zum 
Irrthum verleiten und die angewandten Verfahrungdarten bes 
ruhen nicht auf gar; ficheren Grundfäßen. 

Man weiß nämlich, daß das bei der Fäulniß des "Harnd 
erzeugte Fohlenfaure Ammoniak ein fehr flüchtiged Salz iſt und 
daß alfo der wirkfamfte und für die Vegetation nirklichfte Stoff 
in reinen Verluft aufzugeben ftrebt, wenn man den Harn zit 
fange aufbewahrt. Um ſich eine Vorftellung von dem Nachteil 
zu machen, welchen diefe fhlecht begriffene Gewohnheit der Kultur 
bringen fann, muß man fi erinnern, daß jeder Kilogramm 
verdunftended Ammoniaf einem Berlufte von 60 Kilogrammen 
Getreide gleichfommt und da mit einem Kilogramm Harn OR 
Kilogramm Weiten wieder gewonnen werden fanı. 

Man muß demnach dad Ammoniak in jedem Kalle durch 
Zufat von Gyps oder fehwefelfaurem Eifen oder indem man den 
Boden mit diefen Stoffen beftreut, binden. Man bildet auf 
diefe Weife fehwefelfaured Ammoniaf, weldied firer und nicht 
minder wirffam ald das Eohlenfaure Ammoniat ift. Allein nach 
- einigen Landwirthen wäre ed immer vorzuziehen, den Harn frifch 
anzuwenden und ihn gehörig mit Waffer zu berbünnen, weichen 
Kath wir nur mit Vorficht geben wollen. 

Eine Menge anderer den Vogelexcrementen ähnlicher Sub» 
fangen kann mit Vortheil uud ohne vorgängige Zubereitung in 
der Landwirtbfchaft benübt werden Dahin gehören die Ercre 
mente der Kledermäufe, die man in den von dieſen Thierem bes 
wohnten Grotten fammelt. Daffelbe ift der Fall mit dem ges 
mifchten Dünger, der beim Einpferchen der Thiere erzeugt wird; 
es iſt dieß offenbar ein fehr einfaches Mittel, auf dem Boden 
ſelbſt, auf dem zugleich die Thiere gefüttert werden, dem dem⸗ 


“ 








. 


> Die oberen Röhren haben eine gußi 
aber ift ganz aus feuerfeſten Baditeinen 
der unteren Röhre enthaltene Erde beiß q 
glübend, fo kommt fie and dem Ofen, 
Stangen läßt man die Erde, die ſich ir 
auf die untere Röhre fallen, während mı 
neuen Ladung beſchickt So wiederholt 
Dfend alle 3 oder 1 Stunde. Beim Yı 
fällt die Erde in einen Kohlendämpfer v 
ſich bei Abſchluß vom Luft abkühlt. Di 
um ihr ganzes Abforptiondvermögen zu 
als fie kalt ift. | 

Die Erde, die man gebraucht, muß 
möglich gepulvert werden, Gut ift es, 
weil die daraud erzeugte Koble dann E 
mehr abforbirt; ift aber die Menge des 
fo gefcbieht ed, daß die Erde bidweilen zu 
Maffe zufammenfintert, wad man wohl ı 
Ein wenig fohlenfanrer Kalt, welche 
iſt, vermehrt deren Vertheilung und läß 
Dfen gleiten; aber ed darf davon nur | 
weil fich fonft beim Glühen viel Aebkalt bil 
beim VBermengen der Erde mit den Excre 
widelt werben Fünnte. 

Auch ift ed gut, daß die Erbe bein 
feucht fey, denn der Wafjerdampf, der 
wenn fie in die unteren Nöbren des Oft 
Luft, die fich in den Zwiſchenräumen der 
liegenden Erde befindet, mit fib. Auf 
Verkohlung faft ganz bei Abſchluß der Luf 
die Erde zu troden ift, es faft immer gel 
ſich zu verfohlen, in der unteren Röhre 
nur dunkelroth glüht. 

Ein Dfen von 6 Metern Höhe kann 
6 Kubifmeter Erde verfohlen. 


4710. Ein Kubikmeter von auf ſolcht 
fommt mit Rüdfidht auf alte Koften aufı 
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t den Ercrementen berfchiedener 
it, bat nicht gleiche Wirffamteit. 
er wirkſam ald der Kuh⸗ oder Ochs 
einen minder gehaltreihen Dünger zu 
nd Schafömiſt. 

einige von Girardin gemaächte vergleis 
1 Ruh, Pferd» und Schafsmift mit: 
Kuhmiſt. Pferdmiſt. Schafemin 
—70,738 78,506 68,74 


—634 4,34 4, 10 


— 20 260 23,80 
anzer Eee Be 8,70 12,16 16,26 

Salzige Stoffe, wie phosphor⸗ 

faurer Kalk und Magnefia, 

foblenfaurer Kalt, Kiefelerde, 

— Kochfalz, fiefelfauresKali. 423 2,34 8,10 

3 | 100,00 100,00 100,00 

Der Mift des Wollviehed wird im allgemeinen jedem anderen 

vorgezogen. Wegen ihrer Form und Härte vermengen fich die 

- Schafdereremente nur unvolltommen mit der Streu, und da fie 
im Stalle nur wenig Klüffigkeit auffaugen, fo folgt daraus, daß 
biefe Art Mift weniger leicht als die übrigen gäbrt: Um die 
Zerfeßung ded Strobes zu bepünftigen, ift es alfo rathjam, es 
zu Haufen aufzuſchichten und vor dem Gebrauche häufig zu bes 
gießen. Man hat berechnet, daß die Ercremente, die von einem 
Schafe während einer Nacht erhalten werden, binreiiben, um 
eine Oberfläche von einem Quadratmeter, oder nah Bouſſin— 
gault fogar von 14 Quadratmeter zu düngen. 

Vergleiht man dad Gewicht der Entleerungen mit dems 
jenigen bed Futterd von verſchiedenen Thierarten, fo findet man 
nach den Berfuben von Block folgende Verhältniſſe: 

Beim Dchfet « +» + . 0,42 
Beim Pierde so + +. 0,42 
Beim Schafe. » . . 0,40 

Die Erfahrung hat außerdem gezeigt, daß ein gewöhnlicher 

Ochs von 400 Kilogrammen jährlich 50 er 60 metriſche Zent⸗ 
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934 Dinger. 
ſchaft und die Gefnnbheitspflege ſind alfo bei den rfelg diefer 
neuen Fabrikation anf gleiche Weiſe betheiliget. 

4711. Der Werth des Miſtes kann nur durch ein eigrk 
Mittel, nämlich durdy den tandwirthfchaftfichen Verfuch befkiwint 
werben; biefer if der oberfie Richter ohne —— — 
die Chemie tann Ihm nützliche Angaben liefern, vie faytg im, 


Ä feine Verfuche zu leiten. 


... Die Chemie kann nämlid durch eine zenaue Sinatyfe dee 
Ratur und Menge fowohl ver mineralifchen ald auch der orga⸗ 
nifchen Stoffe beftimmen, die durch eine erhaltene Ernte aus 
dem Boden genommen worden find. Wenn fie auf ſolche Weiſe 
eine. Hinwegnahme von phosphorſauren Erden, alkaliſchen Salzen, 
Schwefel wahrnimmt, fo wird .ed wohl nöthig ſeyn, daß der 
Boden diefe Produfte durch den Dünger wieder befomme,. wei 
außerdem feine Fruchtbarkeit abnehmen würde. 

Die chemiſchen Unterfuhungen haben die. Role dei Em 
meniotd und überhaupt der Kidfioffhaltigen Stoffe im Dünger 
aufgeklärt. In diefer Beziehung wird Niemand im Zweikl few. 
daß der Dünger immer entweder Ammoniaf oder ſtickſtoffhaltige 
Stoffe, die fähig find, Ammoniat zu erzeugen, enthalten müſſe 

Wenn man aber vegetabilifche oder thierifche Ueberreſte ver 
einiget bat, deren Afche die Salze, welche die Vegetation erfon 
dert, oder die Nidftoffhaltigen Stoffe, deren fie .nötbig hat, 
enthält, ift ed dann nütlich oder fchädlich, fie einer verlängen 
ten Gährung auszufegen? Sf der Mit beſſer als die Streu, 
die ihn erzeugt? 

In diefer Hinficht Habe ich Fein Bedenken, und ich glaube, 
daß auch Fein Landwirth eined haben wird. Der Mit it viel 
wirffamer ald die Stoffe im natürlichen Zuftande, die fich in 
Miſt verwandeln. 

Zwei Urſachen tragen zu diefer befonderen Wirkſamteit bei 
Die erfte liegt in der Bildung des Ammoniaks, welches während 
der Gährung ded Miſtes entiteht und das Nefultat der gegen 
feitigen Einwirkung des Mafferftoffd vom Waller und ded Stid« 
ſtoffs von der Kujt iſt. Der Mift kann alſo idfloffreicher feyn ald 


die Stoffe, aus welchen er ſich bileet, wenn die Gahrung gut 
geleitet worden ift. 
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Der Mift, den man mit den Ercrementen verfchiebener 
fräuterfreffender Tbicre erhält, hat nicht aleiche Wirkfamteit. 
Der Schweinsmiſt ift minder wirkfam ald der Kubhs oder Och⸗ 
fenmift und diefer feheint einen minder gehaltreihen Dünger zu 
geben ald der Pferd» und Scafämilt. | 
Wir tbeilen bier einige von Girardin gemachte vergleis 
chende Analyfen von Kubs, Pferd und Schafsmift mit: 
Kuhmiſt. Vferdmiſt. Shafamik, 
Waſſerrr70,73 78,50 68,74 
Organische, in Waffer lös— ⸗ 
liche Stoffee..6834 4,34 4,10 
Organiſche, in Alkohol löds 

liherStofe »» » . » 2300 2600 2,80 
Milanzenfafee » » » » «870 12,16 16,26 
Salzige Stoffe, wie phosphors 

faurer Kalf und Magnefia, 

foblenfaurer Kalk, Kiefelerde, 

Kochſalz, Fiefelfaures Kali. 423 2,34 8,10 

100,00 100,00 100,00 

Der Mift ded Wollviebed wird im allgemeinen jedem anderen 
vorgezogen. Wegen ihrer Form und Härte vermengen fich die 
Scafdercremente nur unvollfommen mit der Streu, und da fie 
im Stalle nur wenig Flüffigfeit auffaugen, fo folgt daraus, daß 
diefe Art Mift weniger leicht ald die übrigen gäbrt- Um die 
Zerfegung ded Strohes zu begünftigen, ift ed aljo rathfam, es 
zu Haufen aufjufbichten und vor dem Gebrauche häufig zu bes 
gießen. Man hat berechnet, daß die Ercremente, die von einem 
Schafe während einer Nacht erhalten werden, binreiiben, um 
eine Oberfläche von einem Quadratmeter, oder nah Bouffin 
gault fogar von 14 Quadratmeter zu düngen 

Vergleiht man das Gewicht der Entleerungen mit dem 
jenigen des Futterd von verfbiedenen Thierarten, fo findet man 
nach den Berfuben von Block folgende Verhältniffe: 

Beim Dcbfen » » » . 0,42 
Beim Pierde » . ..- 0,42 
Beim Schafe » » » . 0,40 

Die Erfahrung hat außerdem gezeigt, daß cin gewöhnlicher 

Ochs von 400 Kilogranımen jährlich 50 bis 60 mietrifche Zeuts 
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962 Dunger. 
ner Miſt erzeugte. Die naͤmliche Meng, 
von 14 Pferd oder von 10 bi 15 Scha 
4696. Die Natur der angewandkı 
einen merflichen Einfluß auf die Beſchaf 
Die Zufammenfegung ded Strobed von 
Getreidearten ift bei weitem nicht iden 
unterfcheiden ſich nicht bloß durd die 
darin enthaltenen Salze, fonbern auch 
Stickſtoff. Sprengel ordnet die verfcbii 
ihrem größeren praftifcben Werthe auf f 
1 Stroh von Reps. 
— Wicken. 
Buchwe 
Sauboh 
kinſen. 
Hirſe 
Erbſen. 
Gerſte. 
Weitzen 
Korn. 


| 
erh iı Mil 


»”a{|ıa m nm na w- 
| 


10 — 
nn — Maid. 
a — Haber. 
Die relativen Verhältniſſe der in 
baltenen organiſchen und falzigen Stoffe 
fammenftelung zu erfehen: 


Organifihe Stof 
Nepäfttob . «= “ “96,197 
MWidenitrod » x « « 94,59 
Caubohnenftrob . « » 26,878 
Bucdmweißenfiroh. + «96,797 
Einfenftrob » . 5. 96,101 
Hirfenfrcb . » . 0. 95,145 
Erbfenftrob .: .» » 95,089 
Gerſtenſtroh .» . ». 94,759 
Weitzenſtroh . » .. 96,482 
Kornftrohb ». 2 ie»... 97,207 
Maröfrohb. » » » +» 26,015 
Haberfiroh. » ,„ +» .: 94,266 


u: 





Ofen, q* 


Boyffingault und Payen haben bie Menge des in den 
verſchiedenen Strohſorten enthaltenen Stickſtoffs beſtimnt. Ihre 
—— ſind in folgender Tabelle zuſammengeſtellt: 


“ 5 u. —— Aequivalent, ein füe 
1 Seftar, 


Eblentroh — 1.79 22,51 60,709 
Linfenfeod » » » -. . 108 30,00 11,880 
Hirfenfeioh .» -» ». . 0,78 3 15,384 
Altes Weigenftrob -. » » . 0,49 24,990 
Haberſtroh . . . : 0,28 142,85 42,855 
Friſches Weisenfeo) 0,28 49,993 
Gerftenfitob . 2... 023 _ 52,170 
Kornfiroh. » » . » 0,17 235,29 70,587 

Das Stroh der Hütfenfrüchte ift aljo, wie man ſieht, viel 
ſticſtoffreicher als das Stroh der Cerealien. Es enthält auch 
eine größere Menge Kaliſalze. Bei der Fäulniß gibt es eine 
große Menge Ulminſäure und entwickelt mehr Ammoniak als 
Getreideſtroh. Man ſoll es deßhalb dieſem zur Bereitung des 
Miſtes vorziehen. 

Das an Stidſtoff und Altaliſalzen arme Stroh der Gereas 
lien enthält eine große Menge Kiefelerve und -phosphorfauren 
Kalk. eo 
Dad Haberſtroh if reicher an Kali ald dad Gtroh von 
anderen Getreidearten; auch produeirt ein Boden, der biefed 
Alfali enthält, ſehr fchonen Haber. Magneflahaltiger Boden 
taugt beſonders zur Kultur des Buchweigend, deffen Stroh eine 
beträchtliche Menge Magnefia enthält. 

4697. Die Art der Aufbewahrung ded Miſtes von feiner 
Entfernung aud dem Stalle bid zur Zeit, wo man ihn verwen⸗ 
den will, übt einen großen Einfluß auf die nützlichen Wirfungen: 
aus, die er hervorbringen wird. Es handelt fich nämlich, mit 
telſt einer forgfälttg eingeleiteten Gährung die Bildung von Ams 
moniaffalzen und anderen reißenden Stoffen darin hervorzurufen 
und dabei die Berflüchtigung eined Theile ded Ammoniaks im 
Folge einer zu ftarfen Berdampfung zu verhindern. Es iſt alfo 
zwedmäßig, der Stätte, wo der Mift aufgehäuft wird, eine ges 
wiffe Breite gu geben; der Mifthaufen foll nie zu body werben, 
Damit im Inneren der Maffe die Temperatur nicht zu ſehr ib 
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| Refultate, 
erhalten mit folgenden Stoffen. | 


Ansgebrofhenes 


— ein oon 1 Hektar, | 


N Ko. 1. Kohlenfaured® Ammoniaf und 
| Ed in Fu 
| No.2, Baftfch»Pohlenfaured Ammoniak 
und Kohle - use ana. 
| No, 3, Kohlenſaures Ammoniaf und 


' No,4, Bafifch » Pohlenjaured Ammoniaf 

und Torf. vr ee ae 

No, 5, Kohlenſaures und ſchwefelſaures 

Ammoniaf und Torf...» «++ 

I N0.6. Poudrette „vs urn 0. 

I! No,7. Bafifch » Poblenfaures und ſchwe⸗ 

| felfanred Ammoniaf und Torf . 
} No.8. Schwefelfaured Ummoniaf und | 

I Kollikein...».50 470.01: 00/06 
00,9, Schwefelſaures Ammoniak ald | 

| oT 
No, 10. Nichts, eu. Zr 


„Aus diefen Verſuchen geht hervor: 

1°, daß das Fohlenfaure und baſiſch-kohlenſaure Ammoniak, 
mit Kohle oder Torf angewendet, 94 Proc. von dem mit Poı 
drette erhaltenen Produft geben, enthaltend eine gleiche Meng 
Stidftoff, welche 92 Kilogr. Eryftallifirtem fehwefelfaurem Ammos 
niaf für 1 Hektar entfpriht; 

2°, daß der Gättigungdgrad des Ammoniald durch bie 
Kohlenfäure ohne Einfluß iſt; | 

3°, daß das fchwefelfaure Ammoniak, ald Salz angewens 
det, fein Refultat gibt; 

4°, daß das Gemeng von kohlenſaurem und fehwefelfaurem 
Ammoniaf 84 Proc. von dem mit Poudrette erhaltenen Produft 
gibt. Diefe Ziffer ließ fich fait ganz genau und a priori vom 
Ertrag (85 Proc.) ableiten, den die diefed Gemeng bildenden 
Salze gaben. 





964 Dünger; 


erhöbe. Um die Entweichung eines Theiled ded Amm 
verbüten, begiefe man ibn von Zeit zu Zeit mit ber \ | 
aus den Ställen abfließt und welche forgfältig «< 

ift. Es kommt viel darauf an, daß der Mift mittelit 
Pumpe, die in der Grube, worin fib die Sauce anfam 
angebracht if, regelmäßig bewäffert werde, Ueberdieß be 
man, daß man ihn vor dem ungleichen Auswaſchen dur 
Regenwaſſer ſchutzen muf. 

Einige Landwirthe ſchichten den Miſt mit Erde, am 
zu flarfe Gährung zu verhindern. Auch mit Torf an 
ihn vermengen. Die Erfahrung bat bewiefen, daß. ein 
Gemeng einen ausgezeichneten Dünger gibt. 

- Man kann den Mift unmittelbar, wein er aus — 
fommt, ohne ihn gähren zu laſſen, anwenden; er iſt d 
genannter langer Miſt oder Strohm iſt, während db, 
den man in Haufen einige Zeit lang liegen gelaffen, F 
oder fetter Mift, aub Speckmiſt genannt wird. 

Mährend der Gährung vermindern ſich Gewicht und 
ded Mifted bedeutend. Man hat gefunden, daß 100 7 ot 
frifchen Miſtes ſich reduciren binnen 

81 Tagen auf 73,3 Volumen, mithin Verfuft —* 

24 u 64838 " „ 8 
384 ” „ 62,5 Fr,” — — 
303 (7), 1 17,2 00) ” 7 31,80 

Schattenmann, der die Anflalt in Surweilermit fo 
Geſchicklichkeit leitet, hat ein fehr einſaches und eh 
liged Mittel vorgefchlagen, um die Gährung des Du 
beherrfchen und zu leiten. Diefes Mittel beftebt im 7 
febwefeifaurem Eifen oder Gyps zur gefättigten —— 
der Beſtreuung des Düngers mit dieſen Salzen, deren Sch 
fäure, indem fie ſich mit dem Ammoniak zu einem * 
verbindet, die Verflüchtigung dieſes Stoffes verhindert. Sm 
oder drei Monaten erhält man nach dieſer res 
Anwendung der ſchon angegebenen Vorſichtsmaßregeln ei 
fräftig wirkenden fetten Dünger 

4698. Die verſchiedenen Arten Mift find, ** 
bemerkt haben, in Beziehung auf ihre Veſchaftendeit 


Kraft bei weitem nicht — 
DEREN. 





Dünger. 965 
So befteben ſchon beträchtliche Verſchiedenhelten zwiſchen 
dem Gewichte eines und deſſelben Volumens Kuh-⸗ und Pferdes 
mift, wad man aus folgenden Zablen beurtbeilen kann: 
Ein Kubiffuß fetter Kubmift wiegt 26. Rilogrammen. 
frifher „ | „ 23h „ 
fetter Pferdemift „ 174 “ 
frifher „ " 134 
Der bdeſte Miſt, den man normal nennen fann, iſt der» 
jenige vom Hornvieh, welcher annähernd folgende — 
fegung hat: 
MWaflr » » . iz . . 2 
Albumin . ⁊ > n 
Mucud u Kr 
Harnftoff. I ee rer 
Ball... ». BE 
Schleim oder Gummi 
Ertraftivftoffe und Zuder 
\Kalis, Natrons und Ammoniakfalze » 
Harzige und fette Stoffe. 
Stärfmehl -» ; 
Unlöslibe Kalt» und Magneſ iafalge . 
Dfiänzenfaler + ı1.-5 


* 
> 
E 
e 
E 
05) 
5 
* 
Fr 


20 
ie 


Unlddliche 
Subſtanzen. 


100, 


Rab Bouffingault bat ein 6 Monate alter Miſt von 
einer Meierei, den er Normalmift nennt, folgende Zufammens 
feßung: | 
Mafler » - . 6 sure a 
Drganifche Subflanzen «14,03 20:70 
Salze und Erden...» . 6067| " N, 
100,00, 

Stadtmift nennt manden Gaſſenkoth und auf den Straſſen 
zufammengeltehrte Abfälle jeder Art. Diefe Stoffe haben eine 
fehr mannigfaltige Zufammenfeßung und der Landwirth wendet 
fie erft nach einer vorgängigen Gährung an. Während der 
ganzen Dauer diefed Afted entwidelt ſich eine beträchtliche Menge 
Schwefelwafferftoff. Bisweilen ſetzt man Kalk hinzu, um auf 








964 Dünger: 


erhöhe. Um die Entweichung eined Th 
verbüten, begiefe man ihn von Zeit zu 
aud den Ställen abfließt und welche 
if. Es fommt viel darauf an, daß 
Pumpe, die in der Grube, worin fid 
angebracht ift, regelmäßig bewäſſert we 
man, daß man ibn vor dem ungleicher 
Negenwaffer ſchützen muß. 
Einige Landwirthe ſchichten den V 
zu flarfe Gährung zu verhindern. Au 
ihn vermengen. Die Erfahrung bat be 
Gemeng einen audgezeichneten Dünger 
Man kann den Mift unmittelbar, 
fommt, ohne ihn gähren zu laffen, am 
genannter langer Mift over Etrobn 
den man in Haufen einige Zeit lang I 
ober fetter Mift, aub Spedmift gi 
Während der Gährung vermindern fi 
ded Mifted bedeutend. Man bat aefun) 
frifchen Mifted ſich reduciren binnen 
81 Tagen auf 73,3 Volumen, mil 
254 [72 „ 6430 u ‚ 
384 [44 r 62,5 ” 2 
303 (7) " [2 47,2.(9) “ 
Schattenmann, der dir Anftalt i i 
Geſchicklichkeit leitet, hat ein fehr einfaı 
liged Mittel vorgefchlagen, um die Gä 
beherrjchen und zu leiten, Diefes Mitt 
fbwefeifaurem Eifen oder Gyps zur gef 
der Beſtreuung ded Düngerd mit diefen € 
fäure, indem fie fi mit dem Ammonia 
verbindet, die Verflüchtigung diefed Stoffi 
oder drei Monaten erhält man nad d 
Anwendung der fchon angegebenen Borfid 
fräftig wirfenden fetten Dünger 
4698. Die verfchiedenen Arten M 
bemerkt haben, in Beziebung auf ihre 
Kraft bei weitem nicht identiſch. 
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So befteben ſchon beträchtlihe Berfcbiedenheiten zwifchen 
dem Gewichte eined und beffelben Wolumend Kubs und Pferdes 
mift, wad man aus folgenden Zablen beurtbeilen fann: 

Ein Kubiffuß fetter Kuhmiſt wiegt 26. Rilogrammen. 
frifcher „, „34 2 
fetter Pferdemift „ 173 > 
friſcher „ ER; he 

Der beſte Mift, den man normal nennen kann, iſt ber 
jenige vom Sornvieh, welcher annähernd folgende Bufomnen 
feßung hat: 

Maffer 

Albumin ,. » % 
Mucud . u 

Harnflof-. +» 2» « 

Balle .. „10184 

Schleim oder Gummi 3 
Ertraftivftoffe und Zuder . +» 
\Kalis, Natrons und Ammoniaffalze » 
Harzige und fette Stoffe. . . - 
Stärtmehl » - .. 

Unlösliche Kalt» und Magna - 
Pflanzenfffer » 2 2 2 4% i 


* 
= 
E 
= 
oc 
= 
= 
© 
3 
= 
[7 


Inlddfiche 
Bubftanzen. 


100, 

Rab Bouffingault bat ein 6 Monate alter Mift von 
einer Meierei, den er Normalmift nennt, folgende Zufammens 
feßung: Rn 
MWafler - . . Pe, % 
Drganifce Subflanzen «14,08 90,70 
Salze und Erden. 607| 
100,00, 


Stadtmift nennt manden Gaſſenkoth und auf den'Straffen 
zufammengetehrte Abfälle jeder Art. Diefe Stoffe baben eine 
ſehr mannigfaltige Zufammenfeßung und der Landwirth wendet 
fie erft nach einer vorgängigen Gährung an. Während der 
ganzen Dauer diefed Afted entwickelt fich eine beträchtliche Menge 
Schmwefelwafferftoff. Bisweilen fegt man Kalt Hinzu, um auf 








Dünger. | 967 
Dimger fabriciren, der nah Lucy zur Düngung eines Hektars 
ausreicht: | 
500 Bund Repäftengel . Dr EEE 
500 ,„ Farlrau „ .» » Ban 
Strohklein und verborbened Stroh . E 
100 Kilogrammen Öyp6 -» «u 2 2.2 
4 Heltoliter Menfchentotb - » - F - 
10 Silogrammen rohes Salz und Salpir 2* 
2 Hektoliter Aſche eye ü 
Bm Koblenftaub . + 2:20. 6 
Biteliilähn: - v- 2 5.0. 0 da 0 ja wa De 
120 Fr. 

Indem wir ber landwirthſchaftlichen Praris die Löſung dieſer 
Uufgabe vom praftifchen und öfonomifhen Standpunft aus übers 
kaffen, können wir ihr diefed Fabrikationsſyſtem, welches offenbar 
auf einer audgezeichneten Baſis beruht, nicht genug empfehlen. 
| 4700. Nachdem man die Wichtigkeit ſtickſtoffhaltigen Dün— 

gerd für die Ernährung der-Pflangen erfannt hatte, fäumte man 
nicht, alle Subftangen, welche in mehr oder minder großer Menge 
Stickſtoff enthalten, hierzu zu benüßen, und in einigen größeren 
Städten wurden wirkliche Düngerfabrifen errichtet. 

Die Fabrikation und Benüßung ded Düngerd ftrebt jet 
ein wahrer chemifcher Induftriezweig zu werden, welcher ber 
Landwirthſchaft in der möglichft beften Form die Nahrung zu 
ergänzen beflimmt ift, welche die Defonomen einem gut beftellten 
Boden, aus dem man fo viel ald möglich Nußen ziehen will, 
bei weitem nicht mehr ganz geben fonnen. 

Alte thierifchen Theile fünnen einen ausgezeichneten Dünger 
liefern, da alle außerordentlich reich an Stidftoff find; wir haben 
fhon gefehen, daß man fie im natürlichen Zuftande benützen 
fonnte; um fie aber weit weg zu führen, um ihre Fäulniß zu 
verhindern, fie aufzubewahren, endlich um ihre Wirkung beftäns 
biger zu machen, ift ed nothwendig, ihnen eine gewiſſe Zube: 
‚zeitung zu geben, wodurch fie zu gleicher Zeit weniger fäbig 
werben, den Pflanzen einen ee mitzuteilen, 

Befonderd kann man in den Pferdefchlächtereien, auf den 
Schindangern thierifhen Dünger bereiten und einige ehedem 
verlorene Abfälle benützen. 





990 Ä Dünger. 


50, daß der mit fchwefelfaurem Ammoniak befeuchtete Kalt 
fein 70 Proc., d. h. 5 Proc. mehr ald die Anwendung von Richtd 
gegeben hat; diefed Nefultat, welches fo weit hinter den davon 
gehegten Erwartungen geblieben ift, muß wahrfcheinlich der Lang 
famteit der Zerſetzung ded fchwefelfauren Ammoniaks und der 
kurzen Zeit zugefchrieben werden, während welcher die Pflanze 
im Boden ift, was fih nur auf 44 Monate befchräntt. Die 
folgenden Verſuche fcheinen zu zeigen, daß man lirfache habe, 
diefe Art von Verſuch nicht aufzugeben. 
| 4714. „Im Herbfte (Oktober) 1843 wurden.an einer Weis 

zenernte und auf demfelben Boden obige Berfuche wiederholt. 
„Da im Borhergebenden gezeigt worden if, daß das kohlen⸗ 
faure und das bafifch»Fohlenfaure Ammoniak daffelbe Refultat 
gaben, fo wurde nur mehr dad baſiſch⸗kohlenſäure Salz ge 
nommen und zwar in zweimal fo ftarker Auflöfung, um bad 
Volumen ded Torfed und des Gemenges zu vermindern. 

„Als Anhaltspunkt der Vergleihung wurde Poudrette in 
einer Menge von 2240 Liter für 1 Hektar, und in Bejiehung 
auf den Stidftoffgehalt 103 Kilogr. Eryftallifirtem ſchwefelſaurem 
Ammoniak entfprechend, gewählt. 

„Die Ammoniakfalzge wurden angewandt in einer Menge 
von 108 Kilogr. Sulphat für 1 Hektar, alfo fo, dag fie 5 Proc. 
Stidftoff mehr enthielten, als Poudrette, 

„Diefe Berfuche wurden auf dem nämlichen Boden wie 
die vorhergehenden gemacht; diefelben Rummern entfprechen den⸗ 
ſelben Feldern; auch beim Ausſäen (im Oktober) wurde in allen 
Punkten derſelbe Gang befolgt. 


Dünger, 


und durd eine Dampfmafıbine bewegten cannelirten Eylindern 
geob gemahlen; das Zerreiben beginnt mit groß camnelirten und 
ziemlich weit von einander entfernten Walzen und wird beendiget 
zwifchen zwei einander viel näher gerüdten umd feiner cannelicten 
Eylindern. Diefer Dünger ift in-England fo gefhägt, daß man 
einen Seftoliter davon mit 15 und felbft 18 Franfen bezahlt 
und für einen Hektar Land 10 und bis gegen 40 Seftoliter ger 
braucht. Was den organifchen Theil der Knochen betrifft, fo 
ertheilt er diefen die vorzügliche Eigenfcyaft, ſich langſam zu ers 
feßen; ihre Wirkung auf die Vegetation erftredt ſich deßhalb 
auf mehrere Jahre. Während alfo viel ſtickſtoffreichere Dung— 
mittel ſich rafcb im Boden zerfeßen und in die Atmofphäre einen 
Theil der befruchtenden Gafe fahren laffen, welche die Pflanzen 
zu affimiliren nicht die Zeit Haben, liefern hingegen die Knochen 
diefe Safe nur allmählig und bringen zuleßt ein beffered Refuls 
tat hervor. 

Kuochen, aud welchen man die Gallerte und den Leim aus— 
gezogen bat, und ſolche, welche lange Zeit dem fihlechten Wetter 
audgefeßt waren, geben einen viel weniger reichhaltigen Dünger 
ald frifche Knochen und zwar einen deſto armeren⸗ je weniger 
darin die organiſche Subſtanz beträgt. 

Zu Thiers in der Auvergne gibt ed Mühlen zum Zermals 
men von Knochen, die nicht zur Verfertigung von Mefferheften 
und anderen Inftrumenten gebraucht worden find, welche in diefer 
Stadt im erftaunlicher Menge fabricirt werden. Dad Pulver 
von diefen Knochen ift ziemlich grob; ed enthält noch Stüde 
von der Größe einer Bohne, fühlt ſich ſett an und bringt auf 
dem Papier Flecken hervor. 

Dieſes Pulver gibt nach dem Troduen im Trocknenkaſten 
für 100 Kilogrammen Knochen: 

Verbrennbare thieriſche Subſtanz...48,86 

Phosphorſauren und kohlenſauren Kalk. . 56,14 

"100,00. 

Dleß ift ungefähr die —** Zuſammenſetzung der Knochen. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die thieriſche Subftanz 
der Knochen bei deren Anwendung in der Landwirthſchaft eine 
nützliche Role fpiele; aber man würde ſich eine ganz falfche 
Vorſtellung machen, wenn man die Wichtigkeit und fogar abfolute 
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Man muß aber geftehen, daß bie in Montfancon zur Yon 
brettesBereitung angewandten Mittel fehr roh find und ausbrüds 
lich gewählt worden zu feun febeinen, um einen Theil der für 
bie Begetation nüglichften Gafe zu verlieren und Die umliegende 
Gegend, ja fogar die am meiften bevölferten Theile von Paris 
mit Geſtank zu erfüllen. Da ed inveffen doch beifer ift, dieſes 
Derfahren anzıımenden als die Ercremente gar nicht zu benupen, 
fo wollen wir dafjelbe hier kurz befchreiben. 

Die Fabrifation wird in 5 oder 6 großen Gruben vorge 
nommen, die fo gut ald möglich vermacht werden, weil fie ftis 
fende Flüffigkeiten aufzunehmen baben und höher liegen als die 
benachbarten Wohnorte. Uebrigens fann man fie mit einander 
in Verbindung feßen. 

Die eine Liefer Gruben, welche 35 Meter über dem Niveau 
der Seine liegt, ift viel höher ald alle übrigen und auch größer. 
Sn diefen letzten Behälter werden die von Paris in großen, be 
fonderen Unternehmern gehörigen Fäffern zugeführten Ausräumuns 
gen der'Abtritte ausgeleert. Diefe Unternehmer befaffen ſich mit 
dein Räumen der Abtritte und mit dem Trandport der feſten 
und flüffigen Stoffe gegen eine von den Eigenthümern zu leiftende 
Bezahlung. 

Die Grube, in were die Abtrittfäffer - audgeleert werde, 
iſt in ihrer Form unregelmäßig; fie hat ungefähr eine Fänge 
von 100 Metern auf 50 bid 60 Breite und beiläufig 10 Metern 
Tiefe. Durch bloßes Abſetzen ſcheidet ſich in diefer erften Grube 
der flüuffige vom feften Theil. 

Der flüffige Theil fließt durch eine unterirdifche Rinne in 
eine der unteren Gruben, muß aber zuvor durch ein grobes Ges 
fledt Taufen, welches die minder Heinen feften Theile zurückhält; 
Diejenigen, die mit durchgehen, feßen fi in den unteren Gruben 
ab. Diefe letzteren, 5 oder 6 an der Zahl, haben, und zwar 
_ jede, 50 bid 80 Duadratmeterz fie find aber weniger tief als die 
Grube, welche die Ausleerungen direft aufnimmt, weil fie weniger 
fefte Theile zu faſſen haben. Diefe Gruben ftehen, wie wir fchon 
gefagt haben, mit einander in Verbindung und werden zum alls 
mäbligen Abfegenlaffen der feinen Theile gebraucht, die in der 
aus dem oberen Behälter abfliefenden Flüſſigkeit einige Zeit lang 
fhwebend — 
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Netto-Gereinn von. 1 Hektar — 
—* belaufen würde: 

Auf 50 bis 80 Fr. für die Fr N 

Auf 55 did 85 Fr. für die Weißer 

‚4716. „Sm Sabre 1843 babe ic 
Wirfung der Anmoniatſalze auf die 
von kohlenſautem und ſchweſelſaurem A 
ich auf einem Grasplape, gezogene recht 
feuchiete. Auch babe ich ſchweſelſaure 
ausgeſtreut, daß zwei gleiche Blächer 

jung des Sulp begoffen and, die 
beftteut, eine glei e Menge Ammoniaki 

„Die mit dem kohlenſauren oder 
goffenen Theile nahmen nad) 36 Stunde 
an und waren deutlich vom übrigen ⁊ 
unterſcheiden. 

„Dieſe Wirkung muß allein den 
Feuchtigkeit zugeſchrieben werden, denn 
begoſſenen Theile zeigten keine Veränder 

„Nach dem erſten Regen wurden 1 
pulverten Sulphat ganz den übrigen al 

„Diefes letztere Refultat beſtimmt 
ber falzigen Auflofimgen aufzugeben, | m 
mit bedeutenden ‚Schwierigkeiten verknü 
nur mehr vorgenommen, Berfuche mitt 
fanren Ammoniaf anzuftellen, welches < 
Samenförner ausfäet, ausgeſtreut wurd 
Ich babe ‚beobachtet, daß wenn t 
morden war und bad, Grad wieder zu— 
möglich: war, die Dberflächen,: welche, £ 
befommen haben, von den anderen zu u 
die Wirkung. der Salze fich nur auf eis 
Im Jahre 1844, (vom 20. bis! 
Wieſen gepulvertes ſchwefelſaures Amm 
von: 90 bis 100 Kilogr. fin 1 ‚Heftar 
Berfuch war ungefähr + Hektar beftim 
Regen unterfchieden- ſich die fo. bebande 
Stüf. durch ihre dunkelgrüme Farbe; | 
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reichlicher, allein die Umſtaͤnde erlaubten mir nicht, genaue Bew 
—- über die Produkte zu. machen "7 u) Amer m) 
Im Jahre 1845 wurden die Verſuche wiederholt unde der 
ap durch Pfähle abgeſteckt Zur Zeit der Ernte maß ich. rechts 
und ſints von jedem Verfüchäftüdte Line dieſen gleiche Dberflähe, 
d.h. I Hektar, ab und verglich die Produkte der mit’ fehwefels 
—— Ammoniak gedüngten Theile mit en re 
büngten Bu ums vom Se 2 ne od 
na near! a ‚Auer eifalieney Weber 
1. Berfih m — —— ENG cha 
Sulphat. Heu 3,746 Klage, 2’ —— 06.29 Prog" 
Guter, Toderer Boden. Heu 2,907 ) Amor, MTIENE mi de 
"Kilogr. a  omu WM lan * „ m 
2. Verſuch. Auf 1 Hektar 100 Kllogr. | man — 
Sulpbat. Heu 4,956 Kilogr - - | 1,064 Kiloge. od 30 Proc, 
Sehr guter loderer Boden. Heu 3,892 
Kilogr. | 
3. Verſuch. Auf 1 Heftar 100 Kilogr. 
Sulphat. Heu 3,970 Kilogr. - Ber 
Sefter Boden. Heu 3,450 Kiloge”- 520 Kilogr. od. 15 Proc. 
„Bir wollen noch bemerfen, daß das fchwefelfaure Ammos 
niak eine defto größere Wirkung zu äußern fcheint, je beffer, je 
weniger ſeſt und lehmig der Boden ift, ohne inveffen leicht zu 
ſeyn. Es bleibt noch zu beſtimmen übrig, ob eine geringere 
Menge ald 100 Kilogr. für I Hektar nicht ein eben fo gutes 
Pefultat geben würde; ob man mit einer größeren Menge nicht 
ein noch befferes erhalten würde; endlich ob die Wirkung des 
Salzes fi) auf länger ald ein Jahr, befonderd im Lehmboden, 
erfiredte. Es ift wahrfcheinlid, daß, wenn dieß nicht im Lehm⸗ 
boden der Fall ift, die ganze Wirkung ded Salzes im erften 
Jahre ausgeübt wird, Diefe Fragen können erft bei einer fünf 
tigen Ernte gelööt werden. 
Die Nefultate obiger Verſuche find übrigens jebt ſchon nicht 
ohne Intereſſe für die Landwirthſchaft. 
Nach dem Verſuche No. 2. foınmt, wenn der Preid für 
100 Kilogr. ſchwefelſaures Ammoniaf 54 Franken beträgt, ber 
Ertrag der Ausgabe glei, wenn 100 Bund Heu 31 Franfen 
| 63 * 
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Der Auftıge Theil Der Mbtritte | durchläuft alſo almidig d 
Gruben mit Ausnabme derjenigen, welee iu Mrarbriie 
genommen ilt, und nach dieſem langen Wege muß er noch du 
ein ziemlich feines Gitker laufen ud in en 
ausgeleert, die ibn ın eine Kloafe leifelz weibe in bie eu 
audmünde. Man begreift, daß ed febr fange Derach, Kan 
unteren Gruben firb mit feıten Stoffen FRliemz ib ek 
fie jährlich kaum einmal in Bearbeitung ’gendumenz Die lesie 
laßt man bisweilen zwei und fogar drei Gakee ana umbearbene 

Wenn eine Grube bereit it, läßt eaiicberen Saba cz 
Tage lang abfegen und bringt dann niikelit einer Dimpe u 
archimedifhen Echraube alle Flufligfeilt ai per Zu mil 
Grube in die nächte, wenn der Unterfreb Des Risse 
groß genug ift, um Se zllen obne Hülfe folcher Maſche 
zu bewerfitelligen. Jede Grube wird Ibrerfeiie 
fie die erite — iſt, in welde bad aus Dem oberen aa 
Behälter bejtandig Abfiefende gelang" Dieier obere BE 
wird ebenfalld, wenn er binlänglidh mit zu 
it, was alle 4 oder 5 Monate der Fall iz auf Diebe 
wie die unteren Gruben in Arbeit genommen; macbbem man 
überſchüſſige gelaſſen bat. 





Flüſſigkeit ablaufen 
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regelmäßig ausgebreitet; nach einigen Stumden läßt man über 
diefe erfte Schichte eine Enge geben, um die Oberfläche zu ers 
neuern und ſo dad Ausdtrodnen zu befchleunigen, dad Eggen 
wird mehrere Male wiederholt, bis das Audtrodnen den gehöri— 
gen Grad erreicht hat. Man wirft dann die Maffe in Haufen 
auf, freut fie aber zu einer gelögenen Zeit wieder zu einer dünnen 
Schichte auseinander, die man mit den Füßen tritt um fie in 
ein gröblices Pulver zu verwandeln; Steine und andere harte 
Subftanzen werden entfernt und endlich das Pulver durch ein ' 
Wurfgitter geworfen. 

Der Staubmift ift dann fertig und kann fogleih in der 
Sandwirtbichaft verwendet werden; man wirft ihn einftweilen in 
Haufen auf, die biöweilen einen Raum von 2 bis 3 Tauſend 
Kubikmeter einnehmen. 

In Montfaicon langen täglich beiläufig 600 Kubifmeter 
fowohl feite als flüffige Stoffe an, welche zuletzt höchſtens 100 
Kubitmeter Poudrette geben. Seit einigen Jahren ift in Folge 
von in meinem Laboratorium von Saquemard gemachten Ber? 
ſuchen ein nener Induftriezweig anf die Anwendung des flüffigen 
Theiled gegründet worden Ein Theil ded abgefloffenen Harns 
dient zur Bereitung ded fhwefelfauren Ammoniatd und einiger 
anderer Ammoniakfalze, welche in einer am Platze der Gruben 
felbft errichteten Fabrik vorgenommen wird; man verarbeitet aber 
dort höchftend nur 90 bis 100 Kubifmeter Harn; der Ueberſchuß 
wird, wie wir fibon gefagt haben, in die Seine geleitet, Ohne 
Zweifel wird bald eine mebr vervollfommnete Snduftrie alles 
Ammoniak diefer Flüffigfeit und felbft die anderen darin ent 
baltenen Salze zu benügen wiffen. Es ift gewiß, Daß, wenn 
man, nachdem mittelſt Half, wie ed geſchieht, das Ammoniaf 
baraud audgetrieben ift, dem trüben Nüdftand zum Bewäſſern 
fünftlicher Wiefen verwenden würde, ein ausgezeichneter Nutzen 
daraus gezogen werden fünnte, denn diefer Nüdftand enthält 
allg phosphorfauren Salze, viele alkalifche Salze und felbit orgar 
niſche Stoffe. 

Von dem auf die befchriebene Weife bereiteten Staubmift 
wird ein Seftoliter ungefähr um 4 $ranfen 50 Gentimen verfauft, 

4703. Seit einigen Jahren geht man allerdings damit um 
die ganze Bearbeitung mitten in den Wald von Bondy zu ver⸗ 
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legen, wogroße Arbeiten auögeführt worden 
Ingenieur, ftellt eine Leitung won ſehr 9 
durch welche in Bondy die vorher im eim 
derten Flüffigfeiten abfließen werden. D 
Geruchlosmachung der-fo auf die fünfte | 
benden feften Theile wird vergle ichuuge 
ſchehen können. 

Die Anlage der Gruben zu Bondy 
jene der Montfauconer Grube, weil dort zu 
hergerichtet find; allein die Niveau» In! 
groß, weßbalb mehr Handarbeit nöthig i 
Leitung wird den Ueberfluß des Flüſſige, 
BVilette bringen, von wo aus es unterhal 
fließt. Der Harn wird alfo auch bier, 
verloren geben, obwohl er eine folche M 
daß er für die Landwirthſchaft einen wenig 
von dem befißt, den alle in Poudrette ve 
haben. Ohne Zweifel wird man biefe reiı 
benüßen, anjtatt fie in ben Fluß laufen zu 
laffen fich zwei Mittel der Berwenbung ab 
Mittel it Durch die Lage der Gruben zu 2 
welche die ganze Ebene von Saints Denii 
alfo möglich, das Flüffige zur Bewäfferun 
brauchen, wodurch deren Fruchtbarkeit betrö 

Müfte man den Harn mit einer ge 
verdünnen, damit er nicht zu ftarf wirke 
ration durch die Nähe ded Kanals und die 
dad über dem Niveau der Gruben liegt 
werden. Die Menge des auf diefe Weife 4 
ift fo beträchtlich, daß man fie zur Bew 
die A bis 5 Mal größer ald jene von Sa 
könnte. Es gibt noch ein andered Mitt 
nüßen, welches darin beiteht, ihn in fchwe 
verwandeln, 

4704. Seitdem der Fortfchritt der C 
d:; Anwendung biefed Salzes zur Befrucht 
nen läßt, find hierüber in mehreren Gegen 
im Großen ausgeführt worden. In En 


A 
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wendung des fchmefelfauren Ammoniatd zu andgezeichneten Er 
gebniffen geführt zu baben In Franfreih haben ſich mehrere 
Gelehrte und Induftrielle mit dieſer Frage befchäftiget und. eben⸗ 
falls günftige Refultate erhalten. 

Unter Anderen wollen wir die-von Kuhlmann cu Lille) 
und Schattenmann im Großen ausgeführten Verſuche an⸗ 
führen. | 
Wenn alfo das fchwefelfaure Ammoniak, wie Alles glauben 
läßt, ald der reichfte Dünger, den man fennt, betrachtet werben 
kann, da ed 21 Proc. Stidftoff enthält, fo fiebt man fegleich, 
welch’ unermeßlichen Nußen man aus dem Harn aus den Grus 
ben von Montfaucon oder von Bondy ziehen fünnte, wen man 
ibn mittelt Schwefelfäure in ſchweſelſaures Ammoniak vers 
wandelt. 

Wir wollen durch einige Zahlen beweiſen, daß das ſchweſel— 
ſaure Ammoniak ſelbſt beim gegenwärtigen Zuſtand der Dinge 
und ungeachtet der dazu erſorderlichen Schweſelſäure und ber 
Erzeugungskoſten zu einem ſolchem Preife geliefert werden könnte, 
daß ed wohlfeiler zu ftehen füme, als die meiften Düngerarten. 

Sogar beim jeßigen Preife des fchmwefelfauren Ammoniafs 
fönnte diefed oft mit anderen Düngerarten in Goncurrenz treten. 

Vergleichen wir nämlich das ſchweſelſaure Ammoniak mit 
dem Staubmift von Montfaucon. 

100 Kilogrammen de3 vollfommen reinen Salzes in weißen 
* Kroftallen, welched ungefähr 21 Proc. Stidftoff enthält, koften 
gegenwärtig 60 Franken. 

Vom Staubmift werden 100 Kilogrammen ungefähr um 
4 Franken 50 Gentimen verkauft, und nah Bouffingault und 
Payen enthält derfelbe oft nur 1,6 Proc. Stidftoff, Anger 
nommen, daß der Werth ded Düngerd im genauen Verhältniß 
zue Menge ded darin enthaltenen Stiditoffd fteht, fo folgt daraus 
daß 100 Kilogrammen fehwefelfauren Ammoniaks biefelde Wir 
fung bervorbringen würden ald 1300 Kilogr. Poubrette, was 
fo viel fagen will ald daß 60 Franken vom erfteren ein Yequir 
valent für ebenfalld ungefähr 60 Franfen vom zweiten find. 

Es ift wahr, daß der Staubmift nicht allein durch den in 
ihm enthaltenen Stidftoff wirft, fondern auch durch die darin 
befindlichen Salze, welche für Die meiften Bobenarten ein aud- 
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feine zu große Kraft der Vegetation nichts ſchaden könne. Ins 
deſſen find die bisher unter dieſer Form angeſtelllen — 
weniger vortheilhaft ausgefallen. | 

4705. Man kennt den großen Bortheil, den bie tbierifehe 
Kohle ald Rückſtand von den Zuderraffinerieen bei der Düngung 
gewährt, und den Nußen, der aus ihrem Gebrauche erwächdt, _ 

Leider ftebt diefe tbierifche Kohle in einem ziemlich hoben 
Preife, und der Handel liefert davon für die Landwirthſchaft 
nur eine bei weitem nicht zureichende Menge; man bat Daher 
auch den Gedanken gehabt, einen Dünger zu fabrieirem, deffen 
Eigenfchaften beiläufig jenen des Beinſchwarzes ähnlich wären 
und der diefed biöweilen erfeßen Fünnte, wozu man die Erores 
mente bemüßte, die durch eine wohlfeil bereitete Kohle geruchlos 
gemacht worden waren. 

Diefer neue Dimger, den man animalifirte Kohle 
(noir animalise) nennt, wird mit Pflanzenerde gemacht, die 
man verfohlt und mit den Excrementen mengt, wodurch man 
eine Subftanz erhält, welche in der That mehrere Eigenfchaften 
der thierifchen Kohle von den NRaffinerieen befißt. In beiden 
Fällen hat man ein Fohliged und abforbirendes Pulver, welches 
die ammoniafalifchen Verbindungen in dem Maafe zurüdhält, 
als fie fi bilden und diefe nur allmäblig und langfam; wieder 
abgibt. Aber diefe Kangfamkeit und Regelmäßigkeit in der Bils 
dung ded Ammoniaks ift wahrfcheinlich eine der hauptſächlichen 
Urfachen, welche dazu beitragen, der Kohle der Naffinerieen ald 
Dünger einen größeren Werth zu geben als fie der — 
Tabelle nach haben würde. | 

Diefe Berlangfamung in ber Zerfeßung ift befonderd in 
dem Falle vortheilhaft, um den es ſich hier handelt, denn ber 
einzige Nachtheil der Anwendung der Ereremente, als Dünger 
nad) der gewöhnlichen Methode befteht-in ihrer zu ungeſtümen 
und raſchen Rirkung. Tu 
— Für diefe Fabrikation foll man eine an organifchen Uebers 
reften fo ſehr ald moglich reiche Erde wählen, damit fie bei der 
Berfohlung eine hinreichende Menge von Koble gebe; auch muß 
fie fich leicht vertheilen und pulvern laſſen und während bed 
Brennend nicht zu einer fehlen Maffe zufammenfi — wie dieß 
geſchieht, wenn fie zu thonig iſt. —V 

Dumas Handbuch VIII. 62 
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1000 Fäulniß und Verweſung. 


Unter einer mehr verhüllten Form bietet die Verweſung 
wieder die nämlichen Umftände dar. Sie fdhafft oder ernährt 
ebenfo Myriaden von Tchierchen, deren Leben die Verbrennung 
der organiichen Materie bewirkt, bri welcher die Verweſung be 
gonnen bat, und die ald Bermitticr bei der Verwandlung der 
Materie in Roblenfäure, Waffer und in Stiditoff oder Ammo⸗ 
niaf dienen. 

Was man einen in Verweſung übergegangenen Gataver 
nennt, beſtebt oft aus einer unzähligen Maſſe Acarud (Milben), 
tie auf deſſen Koften gelebt haben und teren Cadaver ihrerfeits 
bald von einer Generation noch niedrigerer Weſen verzehrt und 
verträngt werden, aber nicht ohne daß während. ihres Lebens, 
fo wie während jened der Milben ſelbſt ein Theil ihres Kobiens 
ſtoffes, Waſſerſtoffes und Stickſtoffes, alfo ein Theil ihrer ur⸗ 
fprunglih vereinigten Elemente, zerfireut worden wäre. 

Die durch die Sorge der Pflanzen vereinigte tbierifche Materie 
bildet alfo tie Nahrung der fräuterfreffenden Thiere, aber nit 
ohne Daß ein beträchtlicher Theil diefer Materie verbrannt ia 
der Form von Koblenfäure, Maffer, Ammoniaf und mineralifhem 
Rückſtand zur Erde oder zur Luft zurüdfehre. 

Diefen Kräuterfreifern folgen fleiichireffente Thiere, Die auf 
Koften der erftieren leben, Lie während ihred Lebens felbft und 
zu deffen Erhaltung einen großen Theil ihrer Subſtanz dem 
Mineralreiche übergeben und welche nad) ihrem Tode ihren Gas 
daver neuen (Generationen überlaffen. 

Die Fliegen, die Milben und verſchiedene mikroskopiſche 
Generationen ſtellen fich ein und betbeiligen ficb bei Liefer Arbeit, 
mittelft welcher auf der Oberfläche der Erde das Leben ſich ents 
wigelt und unterhalten wird, während die thierifche Materie uns 
aufhörlich ſich zertbeilt und beftäntig verbrannt wird, um den 
Pflanzen von allen Eeiten Kohlenſaͤure, Ammoniak und gewiffe 
Ealze zu liefern, die dieſelben zu ihrer Entwidlung nothwentig 
baben. 

Das Thierleben braucht oft Sahrhunderte, um die Arbeit 
zu zerfioren, die eine Wieſe in einer einzigen Jahreszeit gemacht 
hatz und aus der geheimnißvollen Wirfung der die Wieſe bildenden 
Grashaͤlmchen gebt Tie Materie hervor, mittelft welcher ſich die fcbon« 
jten Kenntuiſſe oder Die wunderbarſten Inſtinkte offenbaren fonnen, 


. 
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verleihen ihm vielleicht bei gleichem Stickſtofſgehalt einen größer 
ten Werth ald die animalifirte Kohle hat, welche war auch 
Phosphate aber in viel geringerer Menge enthält. 

Indeſſen glaube ich nicht, daß dieſer Nachtheil für die 
animaliſirte Kohle ſehr groß ſey, denn bei Vergleichung der 
Analyſen findet man, daß das Verhältniß des Stickſtoffs zum 
Phosphor in den Excrementen und in einer ſehr großen Zahl 
Pflanzen ungefähr daſſelbe iſt, woraus folgt, daß die Menge 
animaliſirter Kohle, welche hinreicht, den zu einer Ernte erfor⸗ 
derlichen Stickſtoff zu liefern, auch die Menge Phosphors wird 
geben können, die zu dieſer Ernte nothwendig ift. | 

E3 mag wohl wahr feyn, daß die animaliffete Kohle im 
diefer Beziehung vielleicht Fein vollftändiger Dünger ift und daß 
fein Gehalt in Hinficht auf den Stickſtoff größer fey als in jener 
auf andere der Vegetation nützliche Stoffe, weßhalb man ihn, 
wie dieß bei vielem anderen Düngerarten ber Fall ift, durch enen 

ergänzenden Dünger verbeſſern müßte. 

Um derartige Berechnungen zu erleichtern, wäre ed nützlich, 
für die hauptſächlichſten mineraliſchen Subſtanzen, welche von 
den Pflanzen aufgenommen werden, Duͤnger⸗Aequivalenten⸗ 
Tabellen auf ähnliche Weiſe zu entwerfen, wie man eine ſolche 
für das nützlichſte Princip von allen, naämlich für den SUN 
gemacht hat. | 

Der beftimmte Rang eined Düngers würbe vom Drang ab» j 
hängen, den er in jeder diefer Tabellen hätte. 

4707. Baronnet und Compagnie fabriciren die Ania 
malifirte Kohle nach einem Verfahren, welches ſich in zwei haupt» 
ſächliche Theile trennt: in das Entleeven der Gruben und dem 
Trandport der Ercremente nach ber Stätte und hierauf in-deren 
Verwandlung in Dünger. 

Bevor man die Ercremente aus den Gruben ſchafft, werden 
erſtere geruchlos gemacht, wozu man zwei Subſtanzen anwendet, 
welche ungefähr gleich gute Dienſte leiſten. Die erſtere iſt der 
Rücſſtand von der Fabrikation des ſchwefelſauren Eiſenoxyduls, 
den man im Allgemeinen billig bekommen kann. X 
Hat man die Wahl zwiſchen mehreren von ſolchen Růd 
ſtänden, fo muß man natürlich diejenigen nehmen, welche am 
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Berührung mit Sauerſtoff ſchützt, oder daß der Kalk mit d 
Häuten undurddringliche und zugleich nicht faulende Verbi 
dungen bildet? Es ift Died eine Frage, die man in dem ein 
oder in dem anderen Sinne beantworten fonnte.e Da indefl 
die Erfahrung gezeigt hat, daß diefed für Hühnereier ſehr fiche 
Verfahren der Aufbewahrung fich durchaus nicht für Stranfei 
anwenden läßt, fo fann man glauben, daß zu diefer Erfcheinu: 
die Wirfung des KHalfed auf dad Albumin viel beiträgt. 7 
große Dide der Schaale von den Etraußeiern würde die Bo 
ziehung diefer Wirfung verhindern. 

Die Fäulnig wird noch durch mehrere andere Subftanz 
verhindert, die man deßhalb fäulnigwidrige Mittel, A 
tiseptica, nennt. Wir führen davon befonderd die Miner: 
fäuren und eine große Zahl Salze, worunter namentlidy d. 
Kocfalz, die Thonerdes, Eifens, Kupfer, Quedfilberfalze, dd 
aromatifhen Subſtanzen, empyreumatifchen Tele, das Kreofı 
Terpenthinol, den Alkohol ıc. an. Alle diefe Eubftanzen wirf: 
entweder dadurch, daß fie ſich mit der thierifhen Subſtanz 3 
befländigeren Verbindungen vereinigen, oder dadurch, daß | 
Waſſer anziehen, oder dad thierifche Gewebe zufammenzich: 
und fein Austrodnen erleichtern. Ebenfo, wie der Gerbft: 
mit Leim eine unauflösliche Berbindung, nämlich dad nicht für 
nißfähige Leder bildet, verbindet ſich auch der ätzende Sublim 
mit den albumindfen Geweben und fehüßt fie lange vor d 
Einwirfung atmofphärifcher Agentien. Das fehwefelfaure Eife 
oxydul wirft auf eine nicht minder wirffame Weiſt, aber fei 
Anwendung zur Aufbewahrung anatomifcher Gegenftände h 
einige Nachtbeile. Daffelbe gilt vom Nebfublimar, der de 
nachherigen Präpariren folder Gegenftände ein Hinderniß wäı 
theild indem er einen Abſatz von Duedfilber auf der Oberfläc 
der Inſtrumente verurfacht, theild indem er dad Eifen und d 
Stahl der Schneide in Chlorür verwandelt. Handelt es fi 
dagegen bloß um den Schuß eined, Sadaverd gegen Zerftorun 
durch Fäulniß und Verwefung, fo fann der Eublimat in diefe 
Falle ausgezeichnete Dienſte leiften. Auch zur Einbalfamiru 
der Feichname ift er mit Erfolg gebraucht worden, man fpri 
ihn entweder ind Gefäßſyſtem ein, oder man taucht den ganzı 
Gegenſtand in eine weingeiftige Sublimatlöfung und erneue 
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dad Salj.in dem Maaße, ald ed von dem zu conferwitenden 
Korper„abforbirt wieda neiinsastunl rd u man Wine 12 
0) Weberdieß. iſt es zweckmäßig, die Gedärme herauszunchmen 
und zur Erleichterung der Abſorption des Queckſilberſalzes, deſ⸗ 
fen Menge täglich auf zwei Pfunde gebracht werden kann, weite 
Einſchnitte zu machen. Nach, drei bie vier, Wochen nimmt man 
den Korper heraus, weichen, * fein? natürliche Farbe zu ver 
lieren, zeintvodnet. 7 .: ir —⏑— 
Es find zum Einbalfamiren ber Cadaver noch andere Mit⸗ 
tel angewendet worden, Man weiß, daß die alten Aegypter 
zu dieſem Zwede badfamifche und: harzige Stoffe gebraucht "haben, 
was durch "dad Zeugniß alter Gefcbichtfchreiber und durch die 
Analyſe der Mumien beftätiget wird. 3 1 17 ln —— 
4720 Die Unterfuchungen vom Gamnal haben dargetban, 
daß unter den Subftangen, die man; zu dieſem Zwede anwen⸗ 
den fanny die Thonerdefalze und befonders die ſchweſelſaure 
und, effigfaure Thonerde eine gute, Wirkung äußern. ı 1. 
Wenn ed. fich um die Aufbewahrung eines Cadavers zur 
Section handelt, fo ſpritzt Gannal durch die: linke Halspuls⸗ 
ader 5 bis 5 Liter einer Auflöfung der eſſigſauren Thonerde von 
180 nad) dem Aräometer von Baume ein, Der fo zubereitete 
- Gegenftand erhält fih 5 bie 6 Monate lang. Bleibt er van 
trodener Luſt liegen, fo fann ‚er fogar eintrodnen und zur voll« 
fändigen Mumie werben. - Die eſſigſaure Thonerde kann vors 
theilbaft durch die billigere ſchweſelſaure Thonerde erfeßt werden, 
welche in.einer Dofid von 1 Kilogr. auf 4 Liter Waſſer hinreicht, 
um einen Tadaver zwei Monate lang zu conſerviren. 
Zur Aufbewahrung anatomifcher Präparate oder naturs 
biftorifhber Gegenſtände empfiehlt: Gannal den Gebrauch fols 
gender Flüffigkeiten: einer Auflöfung der fchwefelfauren Thon⸗ 
erde von 6°, welche alfo 3 Kilogr. diefed Salzed auf 6 Kiter Waſ⸗ 
fer entbältz einer Auflöfung von ſchwefelſaurer Thonerde in mit 
arſeniger Säure geſättigtem Waſſer; endlich einer Auflöſung von 
eſſigſaurer Thonerde in * e Säure gefättigtem ee 
von 59,755: N 
Die Anwendung der DER Säure ift mit grofen: Nach⸗ 
teilen: verbunden, welche ihren Gebrauch fehr vorfichtig machen 
müffen. In der That muß man fie immer verbannen, wenn 
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Frage zu beurtheilen, will ich bemerklen, daß: Rohinaden Ges 
brauch eines Salzes empfiehlt, welches wirklich verfucht zu 
werden verdient; es iſt dieß dad unterſchwefligſaure Zinkoxyd, 
welches durch die Wirkung des metalliſchen Zinkes auf in Waſ—⸗ 
ſer aufgelöſste ſchweflige Säure ſo leicht erhalten werden kann— 
Wenn die Zintſalze und die unterſchweflige Saͤure beide 
einzeln genommen, wirkſam ſind, fo ſpricht in der That Alles 
dafür, daß das unterſchwefligſaure Zinkoxyd es im hohen Grade 
fein märffe; indeſſen muß man das Reſultat des Verſuches ab⸗ 
warten, um hierüber ein beſtimmtes Urtheil fällen zu Pünmen. ı 7 
4721. Man weiß, daß zur Aufbewahrung von Weichthei— 

len: im Allgemeinen LBeingeift genommen wird. Dieſe Flüſſig⸗ 
feit conſervirt, indem fie fich des: Waſſers bemächtiget und‘ die 
Gewebe albuminöfer Natur zufammenzieht, fehr gut die thieri⸗ 
ſchen Stoffe; die darin auch gegen die ——— Luft ge⸗ 
ſchützt find; allein ihre Anwendung iſt Foftfpielig ; und wenn 
ed ſich um die Aufbewahrung großer Gegenftänder handelt, ſo 
fonmen die von Gannal hierzu ) vorgefchlagendntgtäfligteiteit 
wirkliche Bortbeile darbieten:: Yanthın Smndinimbar iu % 187 
“4722. Was die eigentliche: Einbalſamirung anbelangt, jo: 
beruhen die von Gannal angewandten Verfahrungsarten gleich“ 
falls auf der Anwendung der Thonerdefalzez; aber dfe Einzeln 
"beiten dieſer Operation, ‚die Vorſichtsmaßregeln, die man an⸗ 
wenden: muß, um der Haut ihre natürliche Farbe zu laſſen, nem 
Gliedern ihre Biegſamkeit, und um einiger Maßen zu bewirken, 
daß der mit den Flüſſigkeiten gefchwängerte Cadaver binnen 
einigen Monate trockne, ‚ohne ſich mit Schimmel zu bedecken 
und zu ſehr ſich zu entſtellen — alles dieſes iſt Elgenthum des 
Erſfinders geblieben, der überdieß Gelegenhrit gehabt hat ſein 
Verfahren mit: Erfolg. anzuwenden said Sl Inn 
WSedermann weiß, daß Ruiſch ein Verfahren entdect hat, 
womit er Cadaver mit einer ſo ſeltenen Vollendung einbalſa⸗ 
ı konnte, daß. fein Kabinet lange Zeit die Bewimderung 
Europas: erregt. hat. Peter der Große hat dasſelbe ange⸗ 
kauft, aber das Schiff mit diefer fonderbaren Ladung ging unter⸗ 
wegs zu Grunde Man hat alſo gleichzeitig die won Ruiſch 
präparirten Gegenftände und das Mittel zur Auffindung feines) 
Berfahrens, welches er fonft nicht bekannt gemacht hat, verloren, 
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Der zweite Umftand, welcher auf die befondere Wirffamteit 
des Miiſtes Einfluß bat, liegt in der Gegenwart der braunen 
Säuren, die einen Beftandtheil deſſelben bilden und die offenbar 
eine große Fähigkeit haben, fi) ded Sauerftoffd der im Waffſer 
befindlichen Luft zu bemächtigen, um ihn in Kohlenfäure zu vers 
wandeln. Wenn die Miftjauche mit derartigen Säuren gebildete 
Ammoniäffalze enthält, fo ftrebt fie, durch die Wirkung des 
Sauerſtoffes der Luft Tohlenfaured Ammoniak zu bilden. 

Es begreift alfo Sedermann, daß ed für eine Pflanze fehr 
verfchieden wäre, durch die Wurzeln lufthaltiges Waſſer auf 
zufaugen, welches ?tohlenfaured Ammoniak aufgelöst enthält, 
oder luftfreies Waffer, enthaltend Koblenfäure und Tohlenfaures 
Ammoniat. Ä 

Dieß fcheint mir die Rolle des Miftes zu feyn. Er ift ein 
Produkt, das an dad Waffer nah und nad fehr verbrennliche 
Stoffe abgibt, die fühig find, der Luft den Sauerftoff zu ent» 
ziehen und ihn in Koblenfäure zu verwandeln, und welches aufs 
ferdem Ammoniaf und alkaliſche und erdige Salze enthält. 

Der Mift würde der Erde alled, was fie verloren bat, 
wieder zurüdgeben, wenn der Landwirth weder Getreide noch 
Fleiſch ꝛc. ausführte. Allein die erdigen oder altalifhen Salze, 
die Phosphate, welche mit diefem Getreide oder mit diefem Flei⸗ 
fhe hinweggeführt werden, müſſen wieder erfegt werden. Mau 
muß fie daher dem Bodem mittelft der Knochen, des Urins oder 
analoger Produkte wieder geben, um feine Fruchtbarkeit zu ers 
neuern. 


Aber dad ulminfaure Ammoniaf ift ald Quelle des Fohlen 


fauren Ammoniaks und vieleicht auch in anderer Beziehung in 


Icgterer Zeit zu fehr vernachläjfiget worden und verdient eine 
bejondere Aufmerffamfeit von Seite der Landwirthe. Geine bes 
ftandige Gegenwart im Mifte ift ein Fingerzeig, der wohl bes 
rudfichytiget werden fol und der ganz den Nußen ſolcher vor 
läufigen Gährungen ter im Mifte vorhandenen Stoffe beweist, 
auf welhe Sauffret die Aufmerkfamfeit der Landwirthe ges 
lenkt bat. j 

712. Jaquemard, deffen ich weiter oben erwähnt habe, 
hat mir in Beziehung auf die ald Dünger angewandten Ammos 
niuffalge folgende Notiz mitzutheilen die Güte gehabt: 
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Man muß übrigens die new aud 
fabrungsweifen nicht verwechfeln! mit: 
folgten: Einbalfamirungsarten, wovon bit 
gezeigt ıbaben. Man weiß, daß dieſe 
auf der Anwendung: rierbender Pulver 
berußen. Wenn num aber dieſe Stoffi 
verftanden haben, fo ift dich gewöhnlid 
fang der. Fall, die, fie vor Fäulniß hät 
beftebt das in Rouen aufbewahrte Herz 
herz jetst nur mehr aus Weihrauchpul 
chen, ſo zu ſagen, ohne Spur organiſch 
Die Verfahrungsarten der Aegyph 
Klaſſe, zu deren Erklärung eine genaı 
Mumien notbwendig wäre 
4723. Die: ber Rah 
wichtigere frage als die: vorhin befpri 
Zwecke angewandten Mittel kommen it 
Nahrungsmittel auf einen fine ſeine 2 
ſtigen Trockenheitsgrad gebracht wird, 
dung und Wirkung von Fermenten verl 
Nahrungöſtoffe bei Abſchluß des Sauer 
Der Zuſatz von Kochſalz zum Fle 
bewahren will, begünſtiget deſſen Eintre 
bemächtiget ſich nämlich. des Waſſers, 
ſchwängert ſind, und bildet eine conceut 
dem ſie verdampft, in allen Theilen dei 
Ralle nbieht. Mrd uf. Be Sue 
Hales hatte verſucht, eine geſätlig 
Gefäße eines Rindes einzuſpritzen, im 
auf dieſe Weiſe geſalzene Fleiſch einer 
fähig würde, allein die Erſahrung lehrt 
Verfahren unzureichend war »Dasdı'yı 
nicht, und die engliſche Admiralität, wel 
dieſes Verfahrens einige Hoffnung: gejet 
—* leiſten 05; Ir 
Gleichwohl läßt ſich —— d 
2 würde, wenn dad auf dieſe Wi 
geführte Reagens eine hinlängliche und 
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Kraſt hätte, als das * ſelbſt. Leider widerſetzen ſich 
beinahe alle Subſtanzen, welche dieſen faulen Gährungen wider⸗ 
ſtehen, auch jenen Gährungen, wie. in den Verdauungsorganen 
ftattfinden und die Berdauugserſcheinung bilden "yon. m 


Nichts defto weniger hat Pifaris von Bordeaur ein Bears 
ſadten gekannt, deſſen Geheimniß verloren gehangen iſt ind 
imittelft welchen er am freier Luft Fleiſch aufbewahren fomite, 
welches einen für den ‚Genuß; nawtheitigen Zufag' erhalten 


halte . — 7 ti 


"4724, Iedermann weiß, daß die Ränder srung ; ein ein ai Ei | 
zeichnetes Mittel zur Gonfervirung des Fleiſches Au ein 
gewiß zu ſeyn, daß vorzüglich das Kreoſot dem * ſeine 
faulnißwidrigen Eigenſchäften mittheilt. Dieſer Körper’ bn 
nämlich die Eigenſchaft, das Albumin zu coagullren und "alle 
thieriſchen Subſtanzen unfaulbar zu machen. 
Wir haben gefehen, daß. die Gegenwart | des 0 
eine nothwendige Bedingung zur Gntiidiung der Fäulſiß 
VBerweſungserſcheinungen iſt. Jedesmal, wenn eine organifche 
Subſtanz von Zutritt dieſes Agens abgeſchloſſen wird, werben 
die ſtickſtofffaltigen Fermente darin ſich nicht entwickeln formen‘ 
Gah⸗Lufſſae bat ſeit langer Zeit gezeigt, daß wenn man Mitch 
täglich" aufkocht, um die darin aufgelöſste Luft auszutreiben, man 
dieſelbe lange aufbewahren kann. Vor ihm hatte Priſt ley 
erkaunt, daß in einer Atmoſphäre von Stickſtofforyd die Faul⸗ 
niß nicht eintrat. Desbaſſin von Richemond hat wor“ einigen 
Jahren ſogar den Verſuch gemacht, dad Stickſtofforyd zum Auf 
bewahren der Fiſche zu benützen, die man weit, YaBB. won den 
frahzöfifchen Seebäfen nah Paris, transportiren wills Wie 
auch die Wirffamfeit eines ſoichen Verfahrens ſeyn möge; jeden⸗ 
falls würde dieſes ſo wenig ausſführbar ſeyn, daß man bald 
gezwungen wäre, darauf Verzicht zu leiten va dem In 
Nicht fo würde es fich mit dem Aldehyd verhallen, denn 
Alles laßt vermuthen, daß dieſer Körper: einſt beider Zube⸗ 
zeitung und Aufbewahrung ‚der Nahrungsmittel eine wichtige 
Rolle ſpielen werde. Er, abforbirt nämlich Sauerfloff und vers 
wandelt ſich dabei in Eſſig, alſo wirken hier zwei, fehr kräftige 
Urſachen zur Conferpirung zuſammen 1. um na nnd 
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Sucquet bat von der antiſeptiſchen Eigenſchaft des ſchu 
ligſauren Gaſes, deſſen Gebrauch beim Aufbewahren des Tr: 
benmoſtes feinen ganzen Nutzen zur Bemeiſterung der Fäulı 
vorausſehen ließ, eine glückliche Anwendung gemacht. Er ſpr 
in die Blutgefäße bloß eine Auflöſung von ſchwefligſaurem) 
tron ein, welche binreicht, um die Mirfungen einer ſchon v 
gerudten Käulnig zu miltern, deren Entwidiung zu bemn 
und um die Cadaver ungeachtet der Berührung mit feuchter 8 
in einem gebeißten Raume einige Wochen lang im guten Zuftar 
zu .erbalten. Man würde Dad Einfprigen nur zu erneut 
brauchen, um die Dauer diefer Borbauung zu verlängern. 


Da das fehmwefligfaure Katron die Sections Inftrumen 
nicht angreift, fo wird die Anwendung diefed Berfahrend, weld 
zu gleicher Zeit fehr ofonomifch und fehr fiber ift, dem Si 
dium der Anatomie große Dienſte leiten. Es wird dadur 
ohne Gefahr und ohne Uchereilung ein fehr verlängertes u 
forgfältiged Präpariren anatomifcher Gegenftände möglich gemat 


4725. Appert bat ein Berführen, Nahrungsftoffe azfı 
bewahren, kennen gelernt, welches auf einer glüdlichen Amer 
dung der oben angedeuteten, fo einfachen Principien berut 
Er bat erkannt, daß man, um Epeilen aufzubewahren, Lie 
bloß in ein Gefäß zu thun braucht, deſſen Deckel verlothet wir 
und dad man bierauf ind Waſſer ftelt, Defien Temperatur al 
mäblig bis auf 100° erhoht wird, bei weihem Punfte man ı 
14 bis 2 Stunden lang erhält. Aller Sauerſtoff, der in? 
Birchfe vorhanden ſeyn Fonnte, verihwindet und verwandelt fi 
in Koblenfäure. Diefer Verwandlung des Sauerſtoffes in Ko 
Ienfüäure muß man offenbar die. Aufbemahrungsfäpigkeit d 
Berfahrend zufchreiben. Die geringfte Spur diefed Gaſts könn 
eine Veränderung verurjachen, deren Einſchränkung nothwend 
ift, weßbalb man tie Dauer bed Kocend eber verlängern a 
abfurzen muß. 


In England find die zu dieſer Operation beſtimmten G 
fäße mit einem Deckel verſchloſſen, ter ein Loch bat, welch 
mit einem Fleineren Stücke verfchloffen wird. Nachdem mi 
Lie feften Nahrungsſtoffe bineingetban, lötbet man den grofi 
Deckel an und gießt Tann die Flüſſigkeiten Durch das Lo 
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endlich wird auch dieſes verſchloſſen, indem man darauf einen 
| löthet. 15. men Mana. ae ITY ur4 
Dieſes Verfahren, welches in einer Menge von Fällt 
* Dienſte leiſtet, läßt ſich indeſſen nicht für alle Nahrunga⸗ 
ſtoffe anwenden So hat ſich die Milch durch dieſes > 
nie gut ‚aufbewahren Taffen. E3 iſt leicht zu begreifen, daß 
daffelbe in Bettreff der Conſervirung ungetrockneter weicher Früchte 
Fl iſt. Uebrigens tagt fi dus a Pert nur 
ſehr leicht anwenden und befibt auſerdem den IE die 


Nahrungsmittel feine — zen zu PER? "die den 
—— Een ändern fkönnten. e——— 


Das nach dem Appert'ſchen — har Fleiſch 
iſt gewiß fähig, auf den’ ausgeſuchteſten Tafehı nach 15" 6i8 
jahriger Zubereitung aufgetrügen zu werden, wovon ſch mich 
mehr als ein Mal überzeugt babe, Indeſſen ſtimmen äalle See⸗ 
offiziere, die Gelegenheit gehabt haben, an Bord’ davon zu 


geniefien, darin überein, daß der anhaltende Gebrauch diefer 
Art Speiſe ihnen unangenehm fen. Sie finden ‚daß dieſe Art 
Gerichte! einen gewiſſen⸗Geſchmack nach Arzneimitteln "babe, der 
zulegt einen wahren Wiverwillen einflößt, wenn man mit dem 
Far Fehr — fie NEE N 
vorzichen.: In ia „a an) via male 
EGs febeint, deß —— gefthfachtete Thiere ein 
Fleiſch geben, welches ſich beſſer hält als dasjenige von bei 
Tage geſchlachteten Thieren. Dieſer Umſtand iſt ſehr ſonder⸗ 
bar, denn er, beweist, daß das zum Aufbewahren ‚geeignete 
Fleiſch dasjenige. iſt, welches vom, Thiere genommen, wurde, 
wenn deffen Respiration am wenigften entwidelt und, deffen Tens 
peratur am wiedrigitem war. , ‚Jedermann weiß, daß das. Fleiſch 
pined nad), langem Laufe gefchylachteten Thiercd hingegen febr 
fibledht fh, aufbewahren. läßt, was beweist, da daß cine ſehr ſtatke 
Respiration und eine ſehr hohe Temperatur. in der, 0 zur 
Gonfervirung ſehr ungünftige Bedingungen find." uns and 
Aus dieſer Zufammertftellumg) geht klar A Dei daß mit 
Luft vder mit ſehr ſauerſtoffhaltigem Blute impragnirtes Fleiſch 
zur Aufbewahrung viel weniger geeignet iſt als dasjenige met, 
ches im einem  entgenengefehten Zuſtande ſich befinden 10, dam 
Dumas Handbuch VII 6 
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Man könnte darand gewiß ſchließen, daß das Berfahre 
des Lufteinblafend, mittelft welchen die Mebger fat immer di 
Haut vom Fleiſche trennen, bedeutende Nachtheile babe, da e 
diefe Luft, welche die faulige Zerfeßung fo leicht veranlagt, i 
alle Gewebe zu bringen ftrebt. Es wäre intereffant, die Daue 
des Fleifched einiger Thiere, welchen man fauerftoffireie Gaſe 
wie Stickſtoff oder Kohlenſäure, eingeblafen, und folcyer, die mi 
gewöhnlicher Luft aufgeblafen worden, mit einander zu ver 
gleichen. Alles läßt vermutben, daß das Fleiſch der erftere 
länger fich halte. 


In Betreff ded Appert’fhen Verfahrens wäre vielleich 
in ten Gefäßen, bevor man fie mit Gas füllt, der Iuftleer 
Kaum berzuftellen; man müßte. den luftleeren Raum einiyı 
Zeit lang unterhalten, um die in den Geweben verbichtete Luil 
binweg zu bringen, bierauf dad Gefäß ſchließen und im War 
ferbade erhißen. 

Die auf der Banf in London zum gleichförmigen und fchark 
fen Benctzen des zum Druden der Banknoten beſtimmten Pape 
angewandten Apparate würden zu diefem Gebrauche vollfommen 
genügen. 

Die Aufbewahrung feiner Gemüfe, wie 3. B. der grünen 
Erbfen, bat, feitvem die Appert'ſche Methode allgemein ber 
fannt geworden, eine große Ausdehnung befommenz dieſelbe 
gelingt fo gut, Daß fie bei diejer Art von Zubereitung nichtd 
zu wünſchen übrig läßt. 


Daffelbe ift mit der Gonfervirung eingemachter Früchte der 
Kalt, welche mehrere Sahre lang aufbewahrt werden fönnen, 
ohne dag man die Menge des Zuderd vergrößern muf. Auf 
diefe Weiſe, daß man die confervirende Kraft einer Menge Zus 
derd, welche für fich allein nicht binreihend wäre, mit derjenis 
gen verbindet, die aus der vollfommenen Entfernung des im 
Gefäße enthaltenen Sauerſtoffes erwächſt, gelingt ed, Früchte 
dad ganze Jahr hindurch aufzubewahren. Auf dieſe Weiſt 
macbt man eine fehr beträchtliche Menge von Früchten nukbar, 
die außerdem wertblo8 geblieben wären, und eröffnet fo der 
Eonfumtion des Zuderd einen Ausweg, deſſen Wichtigkeit noch 
nicht gut begriffen worden iſt; wenn aber dieſe eingemachten 
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Früchte, da bereitet, wo bie Früchte im Ueberfluſſe wachſen, 
und durch die Erniedrigung ihres Preiſes beliebt geworden, in 
der üblichen Nahrung einen Plab werden eingenommen baben, 
fo wird man über den Zuderverbraudh, wozu fie die Beranlafs 
fung geben, erſtaunt feyn. 


i Ende des achten und letzten Bandes. 
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Hundert und fünf und dreißigſte Tafel. * 1 


Hauptgrundriß einer Bleiherel A, Magazin” für die zu blei⸗ 
chenden Etide. 

B, Ram zum eye. muy T ya | 2 

C, Banche. | | u 


D, Waſchrader, in welche die Stüde ei nach dem ie, theils nad 

7 dent Durdgang durchs Chlor — umd durchs Säurebab Pommen. ' 

E, Raum zum Ginfeifen. Wenn die Stüde mit aller möglihen Sorgfalt 
gebleicht find, fo bleiben mod immer einige Flecken, die man in 


der Hand mittelft Seife hinwegnehmen muß. 
F, Bleichapparat, deſſen Details auf Tafel CXXXVIL zu fehen find. 
G, Raum zum Bläuen der gebleihten Stüde, 
#, Raum zum Appreliren der gebfeichten Stücke. 
1, * für die Dampfkeſſel, von welchen aus ber Bäuchapparat in 
Gang gefent und bie —— anderen Das ber Bleicherei 
erhigt werden. 
F, Magazin für die zum Bänchenbeftimmte Eoda und den Achfalf, 
RK, en Srbaude, worin die zum oe angernandie BrenE 
auflöſung bereitet wird, | 
L, re worin das jum Bleichen en Waſſer durch at. 
ſetzene ſich Pärt, eine Schleuße vw gehört zum befiebigen Anfullen 
der Behalter und durch eine andere Schleuße u kann bingegen dad 
ırıhe Waſſer —** Bere wenn man die Behalter — will. 
—* Dieſe, fo wie Die 136. und 187. Tafel und Deren Erflärungen, —— ſich nicht nur 
auf das II, Kapitel (Farbekunſt) dieſes Bandes, ſondern auch auf den im VI. Bande, 


Kapitel J dieſes Wertes enthaltenen Artitel , „Bleihen der Zeuge“. 
D. Ueberf, 











— 5 * fifert * * * ** 

R, Waſſerrad, welches mittelſt der Wellbäume ı 
mittheilt: 1° den Waſchradern, 2° den 
den Pumpen P, 4° den Eylindern zum 
s, 6° den hydrauliſchen Prefien r, r, 

Apparaten, welche bewegende, Kraft, 

P, Pumpen der —* welche ef 7 
höher fiegenden Behälter © jur heben v 

O, Wafferbehälter, der hoch genug-Tiegt, um al 
Waſſer verfehen zu — 


a, a, Bauchkufen. — 
b b, Kufen zum Aetzendmachen der zum Bl 
Soda. 


c, c, Aus Cement verfertigte Behälter zum Ei 

d, d, Keſſel zum Erhigen der Lange zum Bat 
rat auf der folgenden ZTafrl;) - 

e, 6, 6, Chlorkalkbader von nerfchirbeuen 4 
dunnter Saure, zum, Bleichen der Stoffi 
einem der außerſten Enden dieſer Bäder! 
weniger und weniger ‚erfchopfte Auflofur 
volllemmen gebleiht, wenn ed am em! 
Fommt. 

g, Röhre, durd; welche ‚der Dampf zu * 
erhitzt werden ſollen, geleitet wird, 

'h, Rohr, welches vom Waſſerbehalter O auf 
Apparate der Bleicherei mit Waffer fpeiı 

i, Rohr, durd welches ‚dad Waffer aus den 
pumpen. P geleitet wird. 

m, m, Mellbaum, der die Bewegung — 

nn, Wellbaum, der feine Bewegung rechtwinke 
Er hat die Walch» und Bleichapparate 

©, 0, Oefen, jeder. mit wier Kapellen „zur Er 
pP. P, Bleiröhren, durch welche das Chlor aus 
im Die Kufen p, p, welche Kalf enthalte 

r,», Hoptrauliſche Preſſen zum Appretiven der 

s, Salander odrr volldemmen ebene außeiſerue 
die Stucke geglatiet werden. 
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x, x, Ocffmingen an der Brüde, um zum — ie arlangen zu 
—* 


Til 


Hundert und ſechs und dreißigfte Tafeh 

Bleihe, Bäuhapparat von Duveir. Fig. 1, — 
des Bauchapparates. 

Fig. 2, Grundriß deſſelben Apparates. Bei dieſen beiden Siguten eigen 
die naͤmlichen Buchſtaben diefelben Gegenſtande an. 

A, Keſſel, worin die Lauge erhitzt wird. 

B, Bottiche zum Bauchen der Zeuge. | 

C, Beweglihe Dedel, die mittelt Gegengewichte leicht emporgehoben mer» 
den Fonnen. 

D, Roͤhren, welche von den Keſſeln aufgehen und die Lauge auf den höch ⸗ 
ſten Theil der Bäuchfaſſer leiten. 

E, Scheiben, weldye über den Röhren D, D angebracht find und zum 
Zwed haben, die aus dem Keffeln kommende Yauge niederzufchla 
gen, wenn der Apparat im Gang iſt. 

F, Rohren, durch welde die Lauge, welche durch die Bauchfaſſer von 
oben nach unten gelangt iſt, in die Keſſel zuruͤckgeleitet wird. 

G, Falſcher, aus einem hölzernen Roſte ——“ Boden, worauf die 
Leinwand gelegt wird. 

a, a, Schwimmer, durch welche der Rucktritt der PER in ben Keſſel be 
wirft wird, wie wir fogleich angeben werden. 

b, b, Hebel mit Gegengewicten, woran Die Gtiele der Schwimmer befe- 
ſtiget find. 

e, c, Ventile, welche bei einem gewiſſen Moment den Zutritt der Luft 
in die Keſſel A geftatten. 

d, d, Ventile am Boden der Bäuchfälfer B, B 

e, e, Sicherheitsventile. 

Der Gang diefed Bäuchapparated ift folgender: hat ſich im 
Keſſel Dampf gebildet und iſt erfterer voll, wie dieß am Keffel Tinte 
zu erjehen it, fo drückt der Dampf auf die Flüffigdeit umd hebt 

dieſe durch die aufiteigende Röhre D empor, aus der fie gleich— 
formig über die ganze Oberflabe der Leinwand ſich ergießt. Wenn 
der Keſſel ungefähr leer ift, wie dieß der Apparat rechtd angibt, fo - 
wird tur den Schwimmer a das Ventil e geöffnet, und die Luft 
tritt wieder in den Keſſel ein. Die Flüſſigkeit drückt dann auf das 
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99% Dünger. 


Der Verſuch No. 7 beſtätiget diſe 
bat Urſache zu alauben, daß bei Viele legteren Perfui 
Kebler beaungen worden fev, denn bei denjenigen im April 
No. 4 un? 7 feine Ancmalıe. 

4°. Aus No. S erfieht man, ſchwefelſ 
Ammoniak beieuchtete Kalkſtei öU Br wit Do: 

baltenen Ertrag —— Pat, wabrene [#4 ım Srubjahı 

9 Proc. geliefert atte Tieier linterfcbiet ifi wahrſch 
dem Umſtaände zuzuſchreiben, daß diet Zubflanz Diesmal ı 
44 Monate 9 Monate aur die Plage Baier Tan 
iſt [mer zu jagen, eb ter mit DRS er 
im Früußjafre ausachreute Ru ſkſtein feine Mirfung jene 
KRalkiteins vom Herbſte beigeſellta äa re Teucbe Bl 
Saberernte eingepflügt. Gebr interefaninngre Eu Sana 
AMrodufte einer Dritten Ernte zu unterfudhen, was ober rı 
fcheben fonnte. 

50, Das ald Salz angewanbie iimsereffaure Sinızm 
bat, wie oben, fein Reſultat gegeben 

6°, Vergleicht man entlih No, Ro an im Pig. 
mit Foblenfaurem und ſchwefelſauen — befewä 
Tori eitreut und wo ım Nerbile nicht neben 


aus 
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5; Holzerne Eylinder an den beiden, außerften Euden von jmwei,Hebeln. 
Dieſelben dienen zum. Emporheben des Zeuges ber ‚den Evlinder, 
wenn man aus irgend einer Urſache mit dem Sengen augenblicklich 
rıgurı Ämehabten milk tum sin 30% A. ree 1 
Fig. 2, 3, 5, 6 und 7, Einzelnheiten eines in einer Bleicherei vom Saint 
„Quentin angewandten Bleihapparated. 1 1% nn Au” ,O 
*⸗ ſenkrechter Durchſchnitt durch ‚die Achſe der Cylinder, S. den 
Hauptgrundriß (Taf. CKXXXV). m vi Is18 
Fig, 3, Anfiht einer der Abtheilungen des Bleichapparated von Ende aus. 
Fig. 5, horizontaler Durcdhfchnitt nah Y, Yvon Fig 7 nemiid A 
Fig: 6. horizontaler Durchſchnitt nach ZZ von Fi, 0 
Fig. 7, horizontale Flache eines: Theiles des Apparated. 
Bei, allen dieſen Figuren — die namlichen Buchſtaben dieſelben 
Gegenſtaͤnde m. —XV 
A, Großer hoͤlzerner Cylinder, um die Stüde des Zeuged-O, weldie an 
den Enden aneinander acheftet find, beſtandig im Gang zu halten 
und folglich deren Oberſlächen in der in den Trogen H, H enthals 
tenen Flüſſigkeit zu ernenern. Dieſer Exnater — Be⸗ 
wegung mittelſt der Mole Er 
B/ Meinerer, ebenfalls. holzerner Cylinder; derſelbe die, Stück an den 
Enlmder A, drüct daraus die, Flüſſigkeit und bewirkt, durch dieſen 
Drud fogar den Gang der Güde, Diefe Walze B fan dem 
großen Eolinder mittelit eined auf den Achſen aufliegenden Gegen: 
gewichtes beliebig genaͤhert werden . deu 
C, hölzerne Dimmer, welche durch die Welle D —— werden; dieſelben 
ſchlagen beſtandig anf den Zeug in dem Maße, als dieſer über die 
Oberflache der großen bewegenden Walze gelangt. 
D, Welle, welche: die Hämmer —⸗ Be erhalt die Bewegung 
von der Rolle Gi» 7 1 0m rn uhr x rl 
E; Rolle, durch welche die — — — m 8 
F, An der Achſe der Welle ve⸗ Rolle, —* die Bewegung auf 
u die Nole E foriillansts 0 rat rn 
G, Rollen, wovon die rine als — dient, an die Stable Be: 
wecgung befiebig vom Wellbaum den Anſtalt erhalt CS, den Haupt 
es rgrundrißen Taf. CKRAÄV,) nem Ich milhıms 
H, F and, vom Chlor und von Sauren — Materialien; 
dieſelben enthalten die zum Vleichen der Zeuge gehörigen Auflö- 
ſungen die are müſſen verdummen flſſigen Ehlorkalf, die an— 
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hierauf «auf „einem, Haspel aufgewunden, der wegen. Mangel an 
Kaum bier nicht angebracht werden Ponnte. Man begreift recht 
gut, daf, wenn man den Hadpel oder die bewegende Walze mehr 
oder minder ſchnell ſich drehen läßt, man mehr ‚oder minder oft die 
Oberflachen des Zeuged in Berührung mit dem Härbebad erneuert. 
€, Raum zwifchen dem Boden E und, der. Wand. der Küpe anal freien 


0 Durchgang ded Jeuges. " 

D, Röhre, die mit, Dampf erhitzt werden kann und über. deren Oberfläche 
der Zeug gleitet, wenn er. aus einer Abtheilung in die er 
gelangt. 

E, Pattenboden, auf. welchem der zu färbende Zeug ſich faltet.. er 

F, Lattenwände, welche die Abtheilung B in der Länge der Küpe im meh: 

rere Theile theilen, Diefe Wande find, dazu, beftimmt, die verſchie⸗ 
denen Stüde zu trennen, welche in derſelben Küpe gefärbt werden. 

G md H, Lattenwände, zwifhen melden Die Dampfröhren, fih befinden... 

J, I, Schlangenrohr zum Erhigen der Farbeküpe. 

I, Röhre, dur welche ber Dampf in das Schlangenrohr geleitet. wird. 

RK, Hahn, um den Dampf beliebig in den Eylinder D zu leiten. 

L, Abfluß des Waſſers von dem Schlangenrohr, 

KRalander. Fig. 4, fenfredter Durchſchuitt durch die Achſe der Ey 
finder, 

Fig, 5, Durchſchnitt nad) der —* eined der Gylinder A, B. | 

Fig. 6, Durchſchnitt nach der Achſe des mit Dampf erhigten Sylinders c. 

A,B, hölzerne Evlinder mit eifernen Achſen. 

C, hohler gußeiſerner, mit Dampf erhitzter Eylinder. 

D, Hebel, der auf die Achſe des Cylinders A drückt. 

E, Hebel, deffen großer Arm viel größer ald der Feine iſt; er it an 
„feinem äußerfen Ende mit ‚dem Gewichte F beladen umd erhöht 
folglich den Drud des Hebeld D auf die Adhfe des Cylinders A. 

F, Gewicht, womit das außerſte Ende des großen Armes des Hebels E 
beladen ift.  Diefed Gewicht kann beliedig vermehrt werden. ' 

6, Stellſchraude zum Emporheben ded Eylinderd A über den Eylinder c. 

H, gezahntes Rad zur Bewegung des hohlen Cylinders C. 

J, Röhre, welde den Dampf in den Evylinder C leitet, 

J, Abfluß des Waflerd vom Epfinder C. ’ 


| 


‚wmmst 
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here Fig 1, Eigentfiche 
Eig. 2, Hadpel, af welchem ber ii 
A, A, Waſſerbad, welches den Kuhn 
der Röhre O beliebig mit Dam 
B, Walze, auf welcher der mit Kuh 
den ift. 
c, €, €, höfgerne Walgen mit eiferme 
zwei’ parallele Etrihe angedeute 
D, große hölzerne Walze, um den 3 
| Kufe in die zweite Atheilung 
D, große Walze, über melde ſich de 
miftbade zu gelangen 
E, unter dem Spiegel des fließenden 
dazu dienen, um dem Zeng b 
zu preffen, damit er beffer gew 
F, Hebel, welcher auf den Zapfen ber 
G, Rolle, auf welder ſich das Seil dei 
H, Gewicht zur Vermehrung des Dru 
der unteren Walze der Preſſe E 
K, Haspel, auf weldem der eng, n 
fommt, aufgewunden wird, 
L, höfernes Gerüft, wveigee 
Waſſer tragt, 
M, Husgererdte Rolle jur Br 
a die Eyfinder D um Di, 
N, Seil, welches die Bewegung auf di 
Fig. 3, Anſicht eines Theiles des Hasp 
P, Kurbel zum Drehen des Hadpels um 
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4718. Die organiſchen, vegetabiliſchen und thieriſchen 
Subſtanzen erleiden keine Veränderung, wenn man fie bei Ab⸗ 
ſchluß von Luft: und Feuchtigkeit aufbewahrt. In der organi⸗ 
ſchen Chemie gibt ed ſelbſt wenig Beifpiele von eines Sauer⸗ 
ſtoffaufnahme dur vollfommen ‚trodene Subftanzen; aber es 
gibt wenige Stoffe, die Tich nicht -unter dem vereinigten Ein⸗ 
fluffe von Feuchtigkeit und dem Sauerftoffe der Luft mit der Zeit 
verändern. | 

Die Erfheinungen, wodurch diefe Art Veränderung ſich 
Benntlih macht, find äußerſt mannigfaltig. Man hat fie im 
Allgemeinen mit dem Namen Gährungen bezeichnet, wenn die 
Wirkung ded Sauerftoffd fib nur auf die Bildung eined Fer 
mentes befchränkt, welches fähig ift, durch feine bloße Berüh⸗ 
rung in der Subftanz, auf deren Koften es fich gebildet bat, 
eine Moletularbewegung bervorzubringen. 

Wirkt aber der Sauerſtoff während des ganzen Verlaufes 
der Reaction mit und gefellen fi zu den Erfcheinungen einer 
einfachen Gährung diejenigen einer Verbrennung und lafigfamen 
Drydation, fo werden die in diefem Falle ftattfindenden Zer⸗ 
feßungen complicirterer Art Fäulniß und Berwefung *) ges 
nannt. 


*) Ich habe das im Original fichende Wort putrefaction, womit auch diefes 
Kapitel in der franzöfifhen Ausgabe überſchrieben if, mit den Wortern Säulni® 
und Bermwefung überſetzt, meil hier in der That zwei, mit einander zuſammen⸗ 
hängende, aber Doch von einander verschiedene Berfepungsarten befprochen werden, 
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m‘ Sunderfünd neun und dre 


Bertıch 


‚FArberei, * 


* Fig t, PIERRE 
Eig. 2, Haspel, auf welchem der im Kuhm 
Ä ſchene Zeug aufgewunden wird. 
A, A, Waſſerbad, welches den Kuhmiſt enthäl 

der Röhre 0 beliebig mit Dampf erwar 

B, Male, auf welcher der mit Kuhmiſt ub 
den ift. 

C, C, C, höferne Warzen mit eifernen Achſen 
zwei parallele Striche angedeutete Zeug | 

D, große höfzerne Wafze, um den Zeug "aus 
Kufe in Die zweite Abtheilung gelangen 1 

D, große Walze, über welche ſich der Zeug 
miſtbade su gelangen. 

E, unter dem Spiegel des fliefenden Waſſers 
dazu dienen, um den Zeug beim Aust 
zu preſſen, damit er beſſer gewaſchen nie 

F, Hebel, welcher auf den Zapfen der unteren 

G, Role, auf welder fid das Geil des Hebels 

H, Gewicht zur Vermehrung des Druckes des 
der unteren Walze der Preſſe E. | 

K, Haspel, auf welchem der Zeug, mwenm er i 
fommt, aufgewunden wird, | 

L, hölzerne® Geruſt, welches — ganze ey 
Waſſer trägt. Zinn, 

M, Ausgeferbfe Role zur Fortpflanzung der hr 
die Gylinder D und D“, 

N, &eit, welches die Bewegung auf die hate 

Fig. 3, Anſicht eines Theiles des Hadpeld Ana 

P, Kurbel zum Drehen ded Haspels und folglid) | 


u er | 


Erg eng | Ei 


ı yhulr bis un INSTERTTTT ug 3 


Ban — zum re — er — 
Fig. 1, Grundriß der Kuft nit hinweghenommenemn Dectet 
Fig, 2, fentrechter Durchſchnitt fängs der Achſe einer Rufe zum Wiriren der 
"Fate. he ee 7 ae A a ——— — 


nA r hölgerne, danerhaft aft demachte Rufe. Ar ai 
B,D ampfrehr. u wu ma, u and Murat —* DR 
C, aa rar zum —— urchle iſt. 
D, zweiter Boden, welcher verhindert, daß der Darf er 
Mufe hängenden Zeuge anfchlage. In... I mn „min „A 
FE., Hab, durch weiche man udn BEIDEN) ang 
— 
eiben n mittelit Meiner en an einem ötzerne Kal 
6, an — — ak ten € 
hen befteht. Diefe Speichen haben - der unterm Seit 
“Nam sat den in die Rufe zu tauchenbeit Zeug hängt 24 
mw er he Ring H verfehen, mit welchem er mits 
teift eines über eine Role gehenden Seiles belichig emporgehoben wer 
ur abe, ra ai a a sn NT 
I, Dedel, welcher die Kufe während der Operation herinetifch"fchtieht ; ders 
ſelbe it auf der unteren Seite mit einem groben Zeuge überzogen) 
der die Verdichtung ded Dampfes verhindert, fo daß Icgterer nicht in 
Tröpfchen auf den Zeug zurüdfallen kann. 
——ã iſch zum Druden mit dem Farbſen . dm 
28 Grundriß des Farbſiebes. 
—— Durchſchmut des darbſtebes 47«“1 
In dleſen beiden Siguren bedeuten bieſelben Buchftabert ‘die nänilichen Ges 
genftände, mE aviarglar Tri un Year ea Buhl 
A, A, vierediger hölzerner Kaſten (Zuber), welcher eine Miftöfung von 
Summi enthält, Die in den dabriken falfche Farbe, tau⸗rẽ 
Boden, "gehammt wird. Ic) Are A nn 
B, hölgerner Käbimen,; mittelft a (Pig. 5) eg er nel 
ift gewöhnliche Wachsleinwand b Fig! | 
oder Talg überſtrichen if, 4 Keller 24 rrpslemieuE 
C, höfzerner Rahmen, über welden ein — — 
iſtz derſelde geht, wie die Figur angibt, leicht Inden "höljernen 
Rahmen B. Die aufzudrudende Farbe — — 
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Kahmend audgebreitet, Die Gumm 
dewirft, daf die gravirte Matte De 

Jede Farbe muß ihren befondı 
* Drucken muß diefer ſorgfallig q 
ed Gebrauche getrocknet werden. od 

Fig. 5, Detail des darbſtebes; die Mami 
diefelden Gegenftände, wie in den I 

Fig. 6, allgemeine Aufitellung ded Tiſches 
ſiedes in geometriſcher Perſpeclive. 

A, Farbſied (S. die Detaild in Fig. 3,4 

B, Bretben, worauf die Schüſſel mit de 
riner Bürfte auf dem Siebe audgebt 

D, Tiſch zum Druden; er beftcht gewöhnfi 
oder Buchenholz, von ungefähr 13 
Juſſen getragen. Ä 

E, hölzerne Walze, worauf der zu drudend 
figten begnügt man ſich aber, den üi 
Zeug an dad Ende der Tafel zu leg 

F, F, bölgerne Malen zum Halten des 
Farben ſich nicht wieder abdrucken. 

G, gedruckter Zeug. 


Hundert und ein und ı 
Maſchine zum Walzendruck mit drı 
ber Maſchine. In dieſer Figur bei 
diefelben Gegenftände wie auf der fı 
Fig. 2, Detail der Hebel 1. 
Fig. 3, Detail der Hebel I. 
Fig. 4, Detail des Abftreicherd (Raten) L‘ 
Fig. 5. Detail des Atſtreichers L“. ©, 1 
a, Zapfenlager, der Druckwalze E’, 
b, Zapfenlager ded Abftreicherd L’. 
e, Zapfenlager des Abſtreichers O. 
d, Unterftügungspunft des Hebels 1, 
&, Zapfenlager der Hebel M. 
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f, Gliederungdpunft des Hebels 1; daen⸗ iſt auf der folgenden Tafel 
mit b bezeichnet. mriagnä) hl Ye 

a’, Zapfenlager der Wahe E“. | fr 

b’, Zapfenlager des Abftreiherd L“. 

d’, Unterſtützungspunkt ded Hebels I, 

e’, Zapfenlager der Hebel M. 

f’, Gliederungspunft ded Hebels P; derfeibe iſt auf Fig, L. ee folgenden 
Tafel mit b’ bezeichnet. To 


Hundert und jmei und vierzigfte Tafel | 


Mafhine zum Walzendrud mit dr ei farben. Fig. 1, fenfrechter 
Durchſchnitt der Maſchine nach X X der vorhergehenden Tafel. 

Ä, A, oberer Theil des gufßeifernen, das ganze Syſtem tragenden Geſtelles. 

A’, A”, die beiden, einander entgegen geſetzten, aufrecht ſtehenden Theile 
von jedem Stück des Geſtelles; dieſelben find Bid zu einer nn 
Höhe doppelt, 

B, Vreßeylinder, der auf die drei Delcwahen E, E —* Er wirft, “ 

B, eiferne Welle des Cylinders B. 

C, Langer eiferner Hebel, der am Ende des kurzen Armed einen Zirfelauss 
ſchnitt (secteur) c tragt, welder zur Aufnahme eined Riemens be: 
flimmt ift; dieſer Riemen it an feinem Ende an einem eifernen Ring 
befeftigt, der das Ende dei Cylinders B umgibt, fo das, wenn man 
den Hrbel_C berunterlaßt, der Sylinder B emporgehoben wird. 

D, D‘, D“, Eylinder ven hölzernen Dauben, ** der * 2. und 3. 
Drucdmwalze vie Farbe liefern. ı \ | 

E, E‘,E”, 1.,2. und 3. Drudwalzen 


F, Walze oder Rolle, worauf der zu druckende * — 

G, G’, hölzerne Cylinder zur Leitung des m und nf wor: 
auf erfterer aufliegt. 

H, H’, H“, höolzerne Tröge, welche He Guiner D; NY und De“ 4 
zieren verſehen. 
‚ Hebel, um die gravirten * E’ und er gegen den Wie 
Eylinder B zu drüden; zu diefem Zwecke find die Zapfenlaner- der 
Walzen auf Diefen Heben angebracht, deren Be 
in dem Bolzen a ift. 


runn 
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3, 3, untere Hebel der Walzen Er, Er| 
auf ihre langeren Arme durd Die 
wird, auf die hoheren Hebel Ju 
r uber, Der Unterſtützumgspunftted 
e'; die Gliederungspunkte find’ ih ı 

K md K‘, doppelter Hebel, um die erſte 

der 'B au drüdenz; Kr it der unte 
großen Armed das Gewicht q trag 

mit dem Hebel K am Yunpte £ v 

ders fire, Punkt dos, unteren, Hedels; 

deis R it in I. Mach diefer Eo 
fleine Arın I des oberen Hrbels Di 
mittlung des Druckes dient, von rı 
lich die Walze E gegen den Glinde 

L, LT, B#, Abſtreicher (Makeln) ung 

i ſchuſſes von den Ftofen E, E' und, 

O und O’ Abitreiher zum Neintichbalten ? 

M und M,, Hebel, um die Zarkentroge 4 
zu ſtellen; die Schraube j* j* dien 

„Hohe. 

V, Druckſchraube des großen Sofinders B. 

a, cijerne Achſe, die zu gleichtt Zeit alt 
beiden Stücke des Geſtelleg und als 
Hebel der 2. und 3. Druckwalge dien 

b, b’ Öliederungdpunfte der Saulen t, v’ 

d, 8°, Otieverungen der Cäufen tw mit) 

e, e“, Unterſtutzungspunkte der Hebel J, J 

f, Unterftugungspunft des Hebel Au no 

g, Vereinigungs⸗ und Öftederangspunlt ‘51 

*  Hebeld und dem großen Arme, 2 

h, Unterſtützungspunkt des Hebeld Ik, 

j, y Schrauben jur Regtlumg der Hohe d 

l, drei wieredige ——— ⸗ um * 
geben. | | 

in, auseinander gchchbes —— um 
ſchließen und dieſen der Duere nad) 

x, Jilz, auf wilden der zu bedrudende Zr 
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Hundert und drei und vierzigfte Tafel. *) 


Kartoffeltärtmehl, 

Fig. a, b, SHartoffelitärfmehl im normalen Zuftande. 

e, d, fternformig aufgefprungene oder zerriffene Starkmehlkorner in * 
ſam zur vollſtandigen Reife gelangten Knollen. 

e, e, ſF, Körner deſſelben Sinollens, die durch Druck oder in Waſſer im 
zwei oder mehrere Bruchftüde zerriffen find, die innere Gubftanz 
bleibt dabei feſt. | 

i, j, durch eine 0,01 Achnatron enthaltende, Auflöfung im allem ihren Thei» 
fen aufgefchwollene Brudyitüde. 

g, b, ganze Körner, durch die nämliche Reaction aufgeſchwollen. 

k, innere Subſtanz eined gefrorenen und wieder aufgethaueten Kartoffel: 
fnolens, mit freiem Auge befehen. | 

1, bie namlihe Eubftany, mit einem ſtarken MBergrößerungsalafe betrady- 
tet; im Mikroskop zeigt diefe Subſtanz k, I die anderem folgenden 
Figuren : 

m, mit Stärfmehl angefüllte Zelle, welche den größten Theil ihrer Stärf- 
mebltörner verloren hat, troden befebem 

o, unverfehrte Zede. F 

p, zwei an einander hängende Zellen, wovon die eine feer ift. 

q, Berbindung von drei Zellen, welde noch einige Adhärenzpunkte — 2* 
zwei davon ſind halb offen. 


Hundert und vier und vierzigſte Tafel. 


‚Formen und Dimenfionen des Stärkmehls von verſchie— 
denen Pflanzen. | 

Fig. 1, Stärkmehl von Canna gigantea; a,d,c, d, Körner im 
normalen Zuftande, e, , g, durch die Begetation, welche die alten 
Rhizome erfchopft, gradweije entblätterte Körner, 

Fig. 2, Stärfmehl von Maranta arundinacea; a b,c, Körner 
im normalen Zuftande; f, entblätterte Körner, wie oben; g, Außere 
Schichte, von einem Korn durd Druck getrennt. 


*) Diefe, fo wie die 144. und 145. Tafel und deren Erklärungen gehören eigentlich zum 
VI, Bande, Kapitel II. dieſes Wertes. D, Ucberf. 
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Fig. 3, Etärfmehl der Bohnen » Eotyfedonen; im, a, a‘, b, b’ upD e, 
fiht man ein Korn unter gmei Lagen, weihe den mittleren r 
nenartigen Gindrud zeigen; d,:d‘, gerriffene Körner. 

Fig. 4, Stärkmehl aus deu Kucfien von Oxalje oreneta, . 

Fig. 5, getrennte Körner und Fig. 6, an einander haugende Aörwer | 

/ Diarked von Cyeas circiaelie. a 

Fig. 7, Wrigenkästmebl;; 0, «‘, a”, cin Korn in drei: nerfaiebenen Lagı 

Fig. 8, das namliche Starkmcha, we. der. Nabel durch cine Temperat 
von 220° fihtbar gemacht ift «in Alkohol befehen). . 

Fig. 9, daſſeide Starkmehl. angegriffen durch das heim. Berdunfen d 
Alkohols zurückzebliebene Waſſer. 

Fig. 10, daſſelde Starkmehl, aufgeitween und Were —2 Ste en 
blattert. 

Fig. 11 und 11°, Etärfmehl des rofenrotben. pm des Handets. 

Fig 12, Starkmehl einer Hyacinthenzwichel. . . 

Fig. 13, dad namliche Starkmehl, Sch in Einer ‚alten Zwiebelfdale rn 
blätternd. 

Fig. 16, Starkmehl von. Batatenknollen. 

Fig. 15, daſſelbe Starkmehl, bei 200° —8 

Fig. 16, das namliche Staͤrkmehl im Beginne, ſich zu bedratiſiren. 

Fig. 17, Starkmehl von Orchis bifolia, 

Fig. 18, Starkmehl von Orchis larifolin. 

Fig. 19, Ctärfmehlförner eined Kartoffelknolens, deſſen Wachsſstham gr 
hemmt wurde und defien Koͤrnchen fih auf Koften der fi entfer 
menden greßen Körner bilden; mehr entwidelte Körnchen, were 
mehrere paarweife an einander hangen, und andere s, a‘, w 
Nabel durd eine, 0,005 Aehnatron enthaltende Auflöfung ungegril 
fen, die, indem fle nur die innere Errtunhifuben, auffchwill 
äußerlich einen Bruch bewirkt. 

Fig. 20, Ctärfmehl vom Mais; in. den hernartigen Tbeilen der Keim 
bülle zufammengedrängte und zuſammengewachſene Körner; a,b 
ifolirte Körner des mehligen Theiles. 

Fig. 21, Starkmehl von Cactus pernvienus.. 

Fig. 22, Etartmehl der rothen Moorbirfe (Sorahe). 

Fig. 23, Starkmehl der. Camen von Aponogetum distachyum= 

Fıg. 23, dajjelbe, durch Natronlöfung aufgeſchwollen. 

Fig. 25, ©tärfmehl von Cactus pereskia grandiflora.. 

Fig. 26, Starkmehl von Cactus brasiliensis, 
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Fig. 27, Starkmehl der Früchte von Panicum italieum.ı < 
Fig. 8,Ctärfmehl vorn Cactas- flagelliforwis, 
Fig. 29, Stärfmehl von Echinocactus erinaceus, 
Fig: 30, Etärfmehl von Cactus Opuntia tuma.ı. 
Fig. 31, Stärfmehl von Cactus curassavicus. 
Fig. 32, Etarfmebl von Cactus Opuntäa, Fieus indiea. 
Fig. 33, Etärtmehl von der Hirfe (Paoieom miliacenm) Darun— 
ter fieht man vier durch Natronloſung anfgefchmoflene Körner. 
Fig. 34, Stärkmehl von Cactus Mamillaria discolor, 
Fig. 35, Starkmehl aus der Rinde von ————— glandulore. 
Fig. 36, Starkmehl aus der Paftinafe, uhr 
Fig. 37, Starfmehl von Cactus; serpeutinns, y 
Fig. 38, Starkmehl von Cactus monstruosus, 
Fig. 30, Starkmehl des Hunkelrübenfamens. an 
Fig. 40, Etarfmehl ded Samend von Chenopo di un Qusag 8. 
Die Dimenfionen aler Starkmehlſorten dieſer Tafel find mit 
.. einander vergleichbar, von jener won Ganna giganıea, wel 
che im Maximum 185 Taufendtheile des Millimeterd hat (mie bie 
aroßten Stärfmehlfügelhen der Kartoffel und. der. Columbowurzel ', 
dis zum Starfmehl der Wurzel von Chenopodium Quinoa, 
welches hochſtens 2 Taufendiheile des Millimeterd zeigt. 


ur‘ 


Hundert und fünf und vierzigfte Tafel. 


Stärfmeht von Canna discolor und Reaction bes 
Diaſtas darauf, 
Fig. 1, 0, ®, a, b, b‘, c, d, bei 160, 200 und 220° €. erhihte Kor 
ner, im Alkohol befehen. 
e, f, 8, f, daſſelbe Stärfmehl, in Waſſer auffäimeltend, nachdem ed bis 
160° erhitzt worden, und an einigem Körnern den Näbel halb 
ofien zeigend. 

— Starkmeht, zuerſt bis 160° erbint und dann in Alkohol ge⸗ 
taucht. Indem ſich beim Berdampfen des allohols etwas Waſſer 
auf jedem Korn abfeht , wird ein Theil der außeren Sauce auf⸗ 
gelost, 

h, Stärfinehlförner von —RX diseolor, hr big 208 * erhint, 
in Maffer ſich abblätternd. 


65 * 
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—Zelienfof in Form langer Röhren mit Kia alba ‚die ſpinn⸗ 
ren Hanffafern dildend. . 
diefer Röhren, ſenkrecht zu ihrer af, die Diet ‚deriet, 
⸗dreigend. 

1 im normalen Zuſtande, mit io tige Subftany um⸗ 







Hwefelſaure angegriffener Theil, der durch Jod blau gefärbt 


>, b, b’, b“, den obigen gleiche Theile der fpinnbaren Flachsfaſern. 

5, fpinnbare Fäferhen aus den Baummollenfrücdten; die geringe 

Dicke derfelben erflärt den geringeren Widerftand der Baumwollen⸗ 

fäden und Baumwollengewebe. ec, c’, ce” entfprehen den Zeichen 
> ma, a’ von Fig. 4, 
‚ Eihenfplint. Die Holzfafern deſſelben find ſenkrecht zu ihrer Achſe 
durchfchnitten, Der die Mände diefer Fafern bildende Zellenſtoff 
iſt von der holzigen Subſtanz durchdrungen. 
B, Kern des Eichenholzes, bei welchem die Dicke der Holzfaſern 
durch die darüber gelagerten und mit größerer Menge holziger Sub» 
ſtanz durddrungenen Schichten beträchtlicher ift. Der Zellenftoff 
beträgt alfo darin weniger, obgleih er aud hier, wie immer, 
die plaſtiſche, Biegfame Subftanz bildet, welche die Gewebe hält, 
+9, Durchſchnitt eines Theiled vom Weitzenkorn, ſenkrecht zur Achſe 
dieſes Kornes. 
‚ Zeflenftof, die dicken Wände der Hautzellen bildend. 
nämlihen Zellen, durd die Wirfung der Schmwefelfüure aufge 
h lockert und durch Jod blau gefärkt. 
*, peripherifhes Häutchen von Zeflenftoff, von Richtoffgaltiger Sub⸗ 
fang durchdrungen, durch welche der Einwirkung der Schmwefelfäure 

mehr Widerftand geleitet und der Zellenſtoff auf Zufag von Job 
orangegelb gefärbt wird, 

‚c*, 0”, ce’, Zellen unter der Epidermis der Keimhülle, eine fette Sub⸗ 
ſtanz enthaltend, In einem organifchen ſtickſtoffhaltigen Metz ſieht 
man in ec’ dad durch Schwefelfüure bedaggregirte Netz, worin 

das Fett in öligen Tröpfchen erfcheint. 
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Fig. 2, a, a‘, zwei hodratiſirte und in Waflı 
Körner; b, b’, eben fo behandelte um 
farbte Körner, 

Sobald ald die hodratiſirten und aı 
histen Körner mit Diaftad in Berühnu 
fie fih, alle ihre Formen verfhwinden, 
keit mit Jod eine wiolette, hierauf wei 
zuletzt nad) dreiftündiger Einwirkung fafl 


Hundert und ſechs und vier 
Berfhiedene Juftände dei 
Fig. 1, a, Zellenſtoff, die fehr dicken Zellemmi 
durchfchmwittenen Keimhülle von Phytele) 
b, cvfindrifche Zellenhöhlungen, in welche eine 
die benachbarten Zellen gerichteter Röhrı 
a‘, mit Jod befeuchteter Zellenſtoff, der unter 
desaggregirt wird und dann den Cha 
Subſtanz annimmt, nämlich durd Jod 
zu werden, | 
b’, durch die oben befchrichenen Erſcheinungen 
lungen, welche die durch Jod gelb gefäı 
erfennen laſſen 
Fig. 2, Durdfchnitt derfelben Keimhülle (gen 
Elfenbein genannt); Die nämlihen 8 
felben Theile, wie in Fig. 1. 
Fig, 3, Zellenſtoff, die dünnen Wände von 4 
lIudosa bildend. 
a, Zellen im normalen Zuftande. 
a’, Zelle, welche durch Schwefehfäure dedaggr 
blau gefarbt wird. 
a’, leichte innere ſtickſtoffhaltige Häutchen, w 
Aufloſung des in Dertrin verwandelten 
', Anhäufung kleiner Prismen von oxalſauren 





*) Dieje Tafel und deren Erklärung int cin Nacht 
bieies Aßerfed, 
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endlich wird auch dieſes verſchloſſen, indem man darauf einen 
tleineren Deckel löthet. 

Dieſes Verfahren, welches in einer Menge von Fällen 
große Dienfte leiſtet, läßt fich indeffen nicht für alle Nahrungds 
ftoffe anwenden. So hat fih die Milh durch diefed Mittel 
nie aut aufbewahren laſſen. E3 ift leicht zu begreifen, daß 
daſſelbe in Betreff der Gonfervirung ungetrockneter weicher Früchte 
der Fall ift. Uebrigens läßt fih dad Appert'ſche Verfahren 
fehr leicht anwenden und befißt außerdem den Vortheil, ‘in die 

Nahrungsmittel feine fremden Subftanzen zu bringen, "die den 
Geſchmack derſelben ändern könnten. 


Das nach dem Appert'ſchen Verfahren aufbewahrte Fleiſth 
iſt gewiß fähig, anf dem ausgeſuchteſten Tafeln nach 15 bis 
_Ojähriger Zubereitung aufgetragen zu, werden, wovon. th mich 
metzr als ein Mal überzeugt habe. Indeſſen ſtimmen Affe See⸗ 
offiziere, die Gelegenheit gehabt haben, an Bord davonzit 
genießen, darin überein, daß der anhaltende Gebrauch dieſer 
Art Speiſe ihnen unangenehm ſey. Sie finden, daß dieſe Art 
Gerichte rinen gewiſſen Geſchmack nach Arzneimitteln habe, des 
zuletzt einen wahren Widerwillen einflößt, wenn man mit dem 
Gebrauche fortfährt, weßhald fie gewöhnlich eingepöckeltes Sie 
vorzichen. 

Es ſcheint, dag gegen Mitternacht geſchlachtete Thiere ein 
Fleiſch geben, welches ſich deſſer hält als dasjenige von bet 
Tage geſchlachteten Thieren. Dieſer Umſtand iſt ſehr fonders 
bar, denn er beweist, daß das zum Aufbewahren geeignete 
Fleiſch dasjenige ift, welches vom Thiere genommen wurde, 
wenn deſſen Respiration am wenigflen entwidelt und deffen Tem⸗ 
peratur am niedrigften. war. Jedermann weiß, daß dad Kleifch 
eincd nad langem Laufe gefchlachteten Thiered hingegen febhe 
ſchlecht fühb aufbewahren läßt, was beweist, daß eine fehr ftarfe 
Respiration und eine fehr hohe Temperatur in der That zur 
Conſervirung ſehr ungünſtige Bedingungen find. 

Aus dieſer Zuſammenſtellung geht klar hervor, daß mit 
Luft oder mit ſehr ſauerſtoffhaltigem Blute imprägnirtes Fleiſch 
zur Aufbewahrung viel weniger geeignet iſt als dasjenige, weis 
ches in einem entgenengefrbten Zuſtande firb befindet A. 
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Hundert und fieben un 

Zur Elementaranalvfe o 
Dieſe Tafel, welche einen Nachtra 
bildet, enthalt die zur Elementaranalyſe 
ſtimmung der Dichtheit der Dämpfe nehö 
ſich aus dem Inhalt ded 1. umd 2. Kapit 


Ende 





Faulniß und Beriwefung. 1014 


Früchte, da bereitet, wo die Früchte im Ueberfluſſe wachſen, 
und durch die Erniedrigung ihres Preiſes beliebt geworden, in 
der üblichen Nahrung einen Platz werden eingenommen haben, 
fo wird man über den Zuderverbraud), wozu fie die Beranlafe 
fung geben, erftaunt feyn. 


Ende des achten und lebten Bandes. 
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Die römifhen Zahlen beziehen fi auf die Bände und bie bedraiichen 


Abietin VI. 380. 
Abietinſſure VII. 386. 
Abläntertrommel IV. 13 
NAcehlorplatin VII. 115. 
Acepbodgenfaure VII, 117. 
Srephodiaure VIEL 117. 
Mcetal V. 561. 

Aretate V, MI 
Acrton V, 174, VII 100. 
Acetyl VI. | 
Yceinlige Saure VI. 344, 
Aretpimetalle VI 342. 


YBcetplwafiertoff VI. 337. 
Aa 1, 432, 
Acideacclique V. 139. 


. scetenux VI. " 
ambreique VI, 737. 
anisique VII, 275. 
antimonieux III. 353. 
antimonique III. 354, 
arsenieux I], 435. 
arsenigue I. 439, 
aurique 11. 645. 
benzoertsigue VII. 462, 
benzoique V, 188. » 
bolötique V. 225, 
borique I, 457. 
bromigüe 1. 161. 
brömobenzoique VIT, 185. 
bromophenisique VIL 125 


11414414111444 


— 
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Alffern auf die Seiten der betreffenden Bande, 


Ac de botyrique v. 234. 


el 


| 
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‚chlorique 1, 
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cahineique V. 359 
campholique VII, 251. 
camphorique V. 220. 
VIL 244. 
eamphoviniqgue VII, 247. 
caprique . 240. 
—— V. 2%. 
caramelique. VI, 285, 
carbonique I. 578. 
carıhameux VII. 84. 
carıhamique VIII. 82, 
eivadıque V. 242. 
146. 
chloro-anisique VII. 277. 
chloro-carbonique 1. 588, 
chlorophenäsique VII, 
125. 
chlorophenisique VII, 
123 


21. 
cholesterigne WI. 74. 
chrömique III. 395. 
eionamique WII, 155. 
citrique V. 308. 
crotonique V. 243 
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„Chlorid 111, 150. 
eſſigſaures V. 159. 
gerbeſaures V. 352. 
⸗Kali V. 300, 
„ traubenfaur. V. 306. 
„ weinfteinfaures 


ſalzſaures IT, 356: 
aur 
n baſi ſch⸗ IT. 350, 
fe ee laute® II. 375. 
ſtein ſaures V, 300. 
Antimonfalyge III. 374, 
Antimenfänre III. 354. 


— 


plomb IT. 330. 
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Antimonfaure Salze III. 375. 
AntimomSulfofatodylat VII, 


Antimonüberchlorid IT. 360, 


Antimonunterornd II, 350. 
Antiseptica VIII, 1002. 
Apatit IT, 391. 

Upfelgrün zum Voleneue VI. 


A— VI, 133. 284, 

Apojepedin VII. 505. 

Apperrd Verfahren, Nahrung 
ftoffe au fzubewahren VIII. 1008. 

Aqua fortis 1 

AauaMarin, Punflicer II, 671. 

Arabin VI. 292 

Arabiſches Gummi VI. 292, 

Aräometer, Bergleihung der Grabe 
mit dem fpec. Gewicht II. Tabelle 2. 

Arbolä Brea- —* VII, 392, 

Arcanuson VI 

Arcannım du een. 209, 

vu real — 11.345. 

Ardril 

—R "ir 847. 


Argenk 599, 

— fulminant III, 614. 

rouge II. 612, 

vif IH, 552, 
Argentan 111. 477. 
Argentum III, 509. 
nitricum JII, 618, 
oxydatum III. 605, 
vivum . 552. 


Argile figuline I; 506. 
507. 


— 


— 


marne 
smetique 11, 506. 
Aricin V. 733. 
Arrak VI, 541. 
Arrow-Root VI. 394. 
Arseniate d’ alumine II. 427. 
d’antimoine 111,375. 
d’ argent IL 620, 
de baryte II. 365. 
de cerium III, 292. 
de chaux II, 395. 
de cobalt In. 274, 
de cuivre III, 447, 
d’ etain 111, 172. 
de ma nesie II, 407. 
de nickel III, 242. 
de peroxide de fer 
Ill. 106. 


de plomb in. 522. 

de potasse II. 307. _ 

de protoxide de fer 
1, * 


DV— 
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3338⸗ de 6 et de Arsini 


— soade IH, 330. — 
— de zine Ill 299, Arseni 
Arseniates II, 243,  Arseni 


Arsenic I, 49. 
Arſenichte Säure I, 435.  , Arasni 
Gewinnung I, Arseni 


Arfenichter Schmefel I. 446, 
Arfenidtfaure Salze 11. 245. 
—  naturlides 
Porfommen ll. 27. 
Arsenicum I. 43, 
suboxydatum I, 434. 
Arien nie I, 427 499, 
— _ Bereitung des — — 
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Gewinnung TV. 106. 
— — IV, 108. Artem 
eduftion IV, 110, 
Roſtarbeit IV. 107. Arti 
— —— II. 107, Asa ä 
Arfenitaluminium IT, 44 Aſarin 
Arlenttberpllium L 445. Aſaron 


3 


— 
—— 
— 
— 


Arſenikblei Ill. 512. Asbolın 
Arſenikbutter L. 442. Aſchble 
Arſenik-Eiſen III. 55. Asphal 
Arſenit-Eiſen, auderthaf md fr — © 
Arfenikerse.Behandtı — 5 
rſenikerze, Behandlung der 
Arſenſkgold II, 651. wöphal 
Arfeniekalium IT, 203. Atham 
Arfeniffobalt IIL 267. art 
Arfeniffupfer OL 4% Athame 
Arfenitmetalle IL. 169. Atmosy 
Arſentknatrjum IL 3109. Atomge 


Arſeniknickel, doppelt: III. 236, — 
— einfach» ⸗ Ul. 236, 
— bald» II. 236, Atomiſi 


Arfenifplatin TIL 714. Atropi 
— ——— III. 584. Attala 
ee I, —J "Qufberı 
Arfeniffaure Salze >47 


— natürliches Borfemmen AYufbew 


315, 
urfenitfhwefet L, * Auricha 
Arfenikfilber IM. 614. Aurum 
Arfeniffuborvd I. 434, — ı 
urfenikwafferftoffaas I. Ası. — 1A 

IT, 505.  Aufterfi 

Arſenikwismuth III‘ 545. Autocla 

Arienifzinw TI 168. Automo 

Arſenttuin II, 202, Aoantu 

Arscnite d'argent III. 621, Abentur 
— de baryte Il, 365. 

— de cobalt Ill, 275. Abignon 
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Regifter, 
Barpt, —— 


lis VIII, 108. 

benzid VIII. 40, . 
benzoidim VII, 174. 
benzoilid gs Her 

a VII. 
Sanelrimarten 
ftoff Vil. 176 © 
Kiodengevtinwarierhoff Aus 


Azoerythrin VIIT. 80. 
Ayoleinfäure VI. 613» 730. 
Azolitmin VII, 60. 80. 
Azote I, 368. 
Azoture de- — I. 596. 
R — de fer III. 57. 

de potassium II, 292. 
de sodium II- 318. 


Barianfüure VII. 271. 

Badfohle IL 687. 
| I. 694. 
Baditeine, feuerfefte TI. 680. 736, 
— gemeine TI, 680, 736. 
Bäderofen VI. 404. 
Bauchen durch Girfularion VI, 29, 
— freiwilli Bob ufgiehen 


Baldrianöl VI, 305. 
BIER DE 


50 
Baldrianfaure mit drei Atomen 

Waſſer VIL 70. 
DBaldrianfaure ———— 250. 


Balgengebläfe IV. 35. 
Balfam, canadiſcher VII. 382. 
peruvianiſcher VII. 433. 
peruvianiſcher, arte 


Balfame VII, 439, 
Balsaınum canadense VII, 382. 
e Mecca VII. 388. 
pernvianum VII 433. 
tolutanum VII. 436. 
Baregin VI 333. 
Barilla Il. 341. 
Barras VII 549, 
Barpt IL, 353. 
Gimwirrung der ſalpetrichten 
Saure darauf I. 402, 
acrpliaurer VL 630. 
apfelfaurer V. 325. 
ameiſenſaurer V. 138, 
antimonichtſaurer HIT. 370, 
antimenfaureer TIT. 378. 
arfemichifaurer II. 365. 
arſenikſaurer IL 365. 


— 


— 
— 
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— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
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— 
En 
— 
— 


inlaurr 


blauſaurer VIL 753. 
end V..245. 
butterfaurer V. 238. VI723, 
campherfchwefelfaurer ra 


chinaſaurer V. 363. 
—— — 
aurer 
= en VII, 761. 
chromſaurer III. 403. 
citronenfaurer V. 315, 
crotonſaurer V. 244, 
evanfaurer VIL, 746, 
—— V. 447. 


Ariane? vir 878, 
hippurfaurer V, 211, 
indigfaurer rii. 223, 
„Jovi aurer IL. 361, 
"Pampberfaurer V. 233. 
fohleniaurer IL. 367. 
forkiaurer V, 223. 
Fubfaurer V. 235, 241. 
malealjaurer V. 329, 
ölfaurer V. 268, 
oralfaurer 
oralwafferftoff ffaurer V. 376, 
phosphorichtſaurer IT, 364, 
phosphoriaurer IV, 364. 
phosphormweinfaurer V, 534, 
. Pilrinfaurer VIL, 131. 
falveterfaurer II. 366. 
jaljfaurer TI, 356. 

— iberorydirter II. 360. 
fauerfleefaurer V. 192. 
ſchwammſaurer V, 226, » 
(hvefelampfenfaurer VI. 58, 
ſchwefelmethylenſaurer V. 422. 
ſchwe et ’ 


ſchwefelſaurer II, 361. 
ichmefelmeinfanrer V. 520, 

— — Ye 362. 
ſelenichſſaurer II. 363. 
ftrarinfaurer V. 256, 
tafgfaurer V, 256. 
traubenfahrer V. 306, 
—— II, 365 
unterfalpetrichtfaurer I, 402, 
unterfdwereliaurer IL 362. - 
umter tıkitofichlfaurer 11. 367. 
jiegenfaurer V. 235. 240. 

— — — VII. 1641. 
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Baryt-Glucoſat VI. No. Bei 
Barvthydrat I, 354. 
Barvptfarcharat VI 139. 
Barytſalze II, 360. 
Barpt-Silberorpd, fnallfaures L. 


® 
Baryta arsenicica TI. 365, I; 
: a 


—  arsenichsa “ 
— carbonica Il, 367, | 
— chloriea Il. 360. " 
— Ihypophasphorosa II, 365. 
— hyposulphurica IL, 362 I 
— jodata Il. 361. 
— muriatica I. 356. H 
— — hyperoxydata Ben 
II, 360. Ber 
— nitrica II, 366. Ber 
— plosphoriea II 364. en 
— phosphorosa II, 364, en 
—  seleniosa ‚Il. 363, Ben 
—  sulphurica II, Ber 
—  sulphurosa II, Ben 
Baryum II. 353. * 
Baryum bromatum II 357, Ben 
chloratum II. 356. Ben 
— ——— I. 355, Ben 
— tum II, 358. Ben 
Baryumfaliumprüffiansfer- Ben 
rid VIL 815. Ben 


BarpumKaliumpruffianofer. Den 

rür VIL 809. Ben 

Barvumorvd I. 353 Ben 
Baryumpruffianoferrür VI, 

50 Ben 


Baryum —— IL. 359, Ben 
EAranMTaBEFRrgENG ı 355. ) 
rn, Il. 355. 


Baſen L 15 21, V, M. Ben 
— organische. V, 706. Ben 
Balforagummi VI. 295. Ben 
Baſſorin WI. —8 
Bath-Metall 48 | EN 
Baucfpeigeldrufen-Gaft VIIE, en 
| 7% Ben 
Baumes VII, 432, Ben 
Eaume du Canada VII 332, Ben 
— de co —* V. 658. Ben, 
— de la ne VIL 388. 53 


— de Tola Y L, 436, 
Raumöl; —— VI. 745. Ben, 
Baumwotlkettefarben VIIL, 


486. — 4 
Bdellium VIT 416. — 
Beroceurfde Seife 1, 47; — 
Beeren, verfiihe VIII. 162. Beni 
Behenol VI. 652. Ben 


Beinihmwarj-fFabrifationVIL, 655. — 
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Binantuerbinnunggn V. * 


BenzovlaBaffernnff v. 108: 
— ameilenfaurer VIL, 


— bemzorfanrer vi, 
177: 


— Wirfung ded Ummo- 
nıafs — N 


Serben TIL IR. von 174. 

Derbi erin 
dhlorfaures VIIL 170, 
— un 170, 
gerbeiaured VIII, 171. 
“pifriniaure® VIIL 171. 
falpeterfaured® VIEL 170, 
ſalzſaures VIII. 168. 
ſchwefeſſaures VII 1069, 
Verhalten zu einigen Sal⸗ 
sen: VIEL, 171, 

Berberine VII. 165. 

Bergamettöl VII. 38, 

Bergapten VII, 30, 

Beroblau II, 451. 

— naturliches IL, 450, 
Bergarün II. 452, 
——J— I. 450, 

ergol 574 
Bergtheer VIE 405. 
Bergwachs VIT, 519. 
Berlinersien VII. 755. 801.892, 


— 


8 
bafiihes VII. 824. 
Farben Hr gr danit 


löslihed VIL 825. 
zum Jeugdruct VILL 449, 
« jabrıfatton VII. 834. 
— dus rotbem Pruß 
ſiankalium VII. 


. — 827. 
Bernftein VII. 400. 467. 
Berniteinather V, 564, 
Berniteinditumen Vi. 400. 
Berniteinfirmiffe VII, 470. 
Bernfteinialz, fluchtigaed V. 212, 
— ERTELERRE V. 212. 

erniteinfaure Salze. V, 17T, 
de Knallſilber iit, 614. 

erpfl, künſtlicher IL 671. 
Berullerde IL, 413. 

fohlenfaure TI. 446. 
— oralſaure V. 124. 
— hosphorſaure TI. 446, 
lei U U, 446; 


ammoniakaliſches In N 


Ber Ilerde, fauerfferfaure 
— —— 


Bernilerdefalze HL. 44, 
Beryllia I, 443, 
Bervllium Il, 442, 
Bernlliumorvb IL, a 
Betaorcein VIIL 81% >; 
Betulin VIL 405. 
Beurre de cacao VI. 600, 
de coco VI. 
de noix —— VL G6sæ. 
Bezetten VIIL 57. 
Bejoare VII, J 
Bezoarſaure IT. Bfler _ 
Biarseniate de potasse II, 307, 
RBRidbromcarmidin VILLA 
Bibromhydrate de terebene 
VII, 27 
Ribremimdin VIIL 927. 
Bıbroemifatin VIIL 30, 
Bıbromtfatinfaure VIII, 30. - 
ibromure de cuivre III. 433, ' 
— de mercure III 570, 
Bicarbure d’hydrogene L 565. 
Böcarbüunte degajain Ti 310, 
de soude II, 343. 
Bichlorhydrate de terebene 
VII 27, 
Bichloriſemid VIIL 33 
gr Hand en dei vun 33. 
Bichloriſatin VII. 29. 
Bichloriſatinſäure VII. 30, 
Bichlorure de ouivre III, 432, 
— d’ étain III, 157. 
Ad’ iridium III. 687. 
_ de palladium III, 695. 
Bichrömate de potasse ILL 403, 
Hau de palladium 111,697 
— Pe Ian. 
— Analvfen 
Zufammen at VI, 433, 
Bierötäuere 
— dayeriſches Srauverfabren 


Bierproden VI. — 
uchs ı 475: 
alumeiniihe VL, 475. 
eptifhe VI, 480. 
Bifluorure de —— III, 
al 


2. 
Bihydrate d’amylöne VII, 53, 
Bijodhydratedetereböne VIL, 


— 


28. 
Bihy ———— —— 
carbo . 
Bijodure de — Is 579. 
Bijodare —— III, 512. 


Dale 
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Blei, ſiherhainae⸗ Treiben, ven 
ches IV. 364. 


Bleiblüt e' En. 522. 
Bleihen der Baummolle VI. 23, 

— der Kattune VI 24. 
der Yeinwand VI. 35. 
der Jruge VI. 22. 
Bleihlorid TIL. 504. 
Bleicyanür VII 757. 

s Bleierz II. 507. 

Behandlung i im Flammofen 
IV, »41. 
Probe ITI. 536. 
Bleiertratt V. 171. 
Bleiglanz III. 507. 

— Behandlung mit Eiſen IV. 274, 
gemiſchte IV. 278. 
in Blammofen ohne 
Zuſchlag IV. 240. 
Röftung IV. 262. 
Berfehmelzung in Krummöfen 


in ſchottiſchen Oefen 
IV. 261. 


Bleiglätte TIT. 49. 
Blei⸗-Glucoſat VI. 270. 
Bleigummi III. 533. 
Bleihaltige Körper, Analyfe IH, 


— 


Dj 


533 
Bleilegirungen III, 513. 
Bleioryd III. 507. 

äpfelfaured V. 327. 
aneilenfaured V. 138. 
antimenichtfauree III. 380. 
antımenjauree 111. 379.533. 
arfeniffaured 111. 522. 
Patdrianfaured V. 251. 
benzoz@jalpeterjaured VII. 
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benzeẽſaures V. 194. 
dernſteinſaures V. 210. 
borſaures III. 326. 
brenzmekonſaures V. 338. 
butierſaures V. 238. VI. 724. 
chinaſaures V. 303. 
choloĩſdinſaures VIIT. 782. 
chromſaures III. 529. 
citroncuſaures V. 317. 
crotouſaures V. 244. 
cyanſaures VII. 747. 
delphinjaures V. 247. 
elaidinſaures V. 273. 
eſſigſaures V. 167 170. 171. 
flohfarbenes III. 499. 
gerbeſaures V. 351. 
harnſaures VII. 878. 
hippurſaures V. 211. 
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Bleio xvd, hyocholinſaures VILL. 776 
indigſaures VII. 223. 
kampherſaures V. 228. 
kampherſchwefelſaures VII. 
254. 


Piefelfaured III. 525. 
Tohlenfaure® III. 523. VL. 


572. 
forffaured V. v3. 
malealfaured® V. 330. 
margarinfaured v. 31. 
mekonſaures V. 335. 
milchſaures V. 187. 
molybdanfaures III. 532. 
ölfauresl. 268. 
oxalſaures V. 126. 
oralwafferiteffiaured V. 376. 
palminfaured V. 280. 
phosphorfaured TAI. 520. 
phogphormweinfaured V. 537. 
pikrinſaures VII. 131. 
puromefonfaured V. 338. 
rieinusfaures V. 275. 
falpeterfaured III. 519. 
fhleimfaured® V. 369. 
ſchwammſaures V. 226. 
fhwefelamyienfaured VIE, 

50. 


— 
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fänefelnaphthalinfauree V . 


fchwefelfaure® III. 516. 
ſchwefelweinſautes V. 522. 
ftearinfaures V. 256. 
talgfaured V. 256 
traubenfaurede V. 307. 
weinfteinfaurcd v. 303. 
wolframſaures III. 305. 
Bleipruſſiganokodbaltid VII. 820 
Bleiſaccharat VI. 142. 
Bleiſalpeter III. 519. 
Bleiſalze III. 515. 
Bieitultid 111. 507. 
Bleifulfofafodylat VII. 357. 
Bleiüberoryd IT. 409. 
rethe8 III. 500. 

Rleiüberorydul III. 500. 
Bleivitriol IIL 516 
Bleiweiß III. 523 VI. 572. 
von Stihv VI. 581. 
tenetianer III. 524. 
Fabrifation, hoellandiſches 

"erfahren VI, 573. 
Bleizuder V. 167. 
Blende III 199. 
Bleu de Prusse VII. 822, 
Nled>Zinn TV. 100. 
Blut vnui. 587. 
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Blut, Analvſe VIII. 610, Blut, 
— — des Menſtrualbdlutes VIII. 


en 


A SE 


| meinbefenfarbiger VIII. 642. 


Bei Albuminurie VIIT, 642, Blut 
bei Ehelera VIII. 640, | 
bei Belbiuht VIIL 630) — 
dei Harnruhr VIIL 637, 
— rzkrantfheiten VIII. 641. 
— VIII, 630. — 
ei Fre vıll, 7, 
EHI Son durd das Mifrds 


der — Yılı. 624. Bockſ 
der Thiere VII. 641, Bodf 
Dichtiakeit Ul. 580, Bods 
Eigenſchaften VII. 593, Bode 
eiterhaltiged VIII 613, 
darbeſtoff, blauer VII. 600, Böhn 
— elber VII, 600. Bohn 
Pitteratur VIII 658, Bohr 
mifcartiged VIIT. 641, Bois 


pathologiiches — — 


Serum VII, 6 

Thierchen in —— VII. 614, 

Unterſuchung deſſeld von einigen 
austbieren VIIL, 650, 
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Wirkung der alkaliſchen Baſen 
auf daffelbe VIII. 506, 
— der Gaſe gut NE 
vl, 59 


— der Säuren auf — 
VI. 505, 

— ber Balje yauf 1 

— der Märıne auf daſſelbe 
VIII. 

— des — auf da are 

_ de Bert auf Da 

— bei Ried Kauf —— 
— de Waſſen daſſelbe 

VIII. 506. Bora 

Zufammenfegun bei den Krank- Bora 

heiten VIII. 650. Bora 

— ber kößfichen Salze in Bora; 


demfelben VIII 649, Bore 
— des arteriellen VII. Borei 


Bu 22 
+9: 
Be . 

1} an 
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Bora 


620. Bor⸗ 
— des normalen VII. Borm 
619. Born 


— des normalen menfds Born 
lichen Venenbluted Born 
VII, 615. Boroı 
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Borfäure L. 457. 8 
— narurliches ——— l. 


— todtfanifche I 450. 
Borfaute Salze II. 947 
— naturlıhes Vorfom: 
‘ men IL 218 
Borum I 45%. 
Borure de fer II. 57. 
potassiam IT. 294. 
Bongies de blane de baleine 
HH. 100. 
diaphanes VII, 100. 
steariques VI, 608, 
Bouquetfeife VI, 772. 
Bouteillenglas I. 590. 650. 
— Formung II. 653. 
Scmelzung II. 653- 
Boyles rauchender Yıquor V. 683. 
Brai gras VII 540.. 

— sec VII. 548 
Branntweimaus Flechten VL 543. 
aus Getreide VI 532. 
aus Kartoffeln — 


aus —— re 
aus ſtarkmehlhaltigen Sub⸗ 
532, 


aus «ein VI. 5235, 
aus a ag en Stoffen 


Branntweindbrennerei vi. *J 
Apparat mit Kertifi- 

Pation VI. 537: 

in —* a ng 

chener U 


"una. 
Apparat mit umunter: 
brodener Arbeit VI, 


537. 
pparate VI, 55, 


— 


Branntweinforten, von 


PBranntweinwage V, 457. 

Mrajilere VEIT. 130. 

— — VII 1299, 
Farben der —— 


Braſilin VII. 130. 
Brauneifenftein, erdiger —— 
141, 


Braunkohle, erdige 1 633. 
matıe I. 683. 
Braunfohlen I. 682. 
Braunſchweigergrün TIL 432. 
DESBEREN IT, 3, 


Brobbaden, T 


16, 


hans jemel Berihes Re 


——— III. * 
Brauſteinprobe III 14. 
Braunſteinſorten, gen L, 


Brauverfahren, bare VI 
RArehmweinftein V. 300, 
Brtmerbiau IM, A592, 
Bremergrun III 452%. 
Srennbare Luft I. 74 
A eiten, Berseitung 
rennmaterimlien, 

derf. unter ſich I ns 
Brennſtahl, —— : 678. 
Brennitoffe, foſſile 681. 
Brenzapfelfaure V. 327, 
Bee V, 365. 
Brenjchina — V. 366. 
Brenzeitronenſaure V. 319, 
Brenzeitronenfaure Salze V. 


Brenzgallusſäure V. 358. 
Brenzhbarnfäure VII 775 
Brenzmetfonfäure V. 337. 
Bren h a ar. 
Bren] leimfattre Salse 9 


Brenzweinſteinfäure V. 307. 
BrenzweinfteinfaureSalje V. 


Bresillet VIIL 139. 
Bresiline VIII 130," 
Brierfäs VIII 860. 
Ben Merfälfanng vie 123. 

rod, 
Throrie VI, 409, 
— — ken VL. 404, 

ackero 
Beihreidung einer a 
fterbaderei VI, 405. 


BrapnBeizERE 


— 


Brom D phsäiker 1 
— ım 
Wirfung auf ben auabel V.574. 
auf Wrtallorvde IL. 101- 
— auf Naphthalin V 617. 
Bromal V. 416, 
Bromaluminium II. 423, 
Bromanilin VIII. 44, 
Bromanidal VIL 272. 
Bromanisol VII, 280, 
Bromantimon Ill. 360. 
Bromarienif I 444. 
Bromate de potasse TI. 298, 
BromaterTIl. 219. 


— 
— — 


— 


' 


—— 
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Brombarium U. 357. Bro 
— vu, 185. 
rombenzoyl V. 201. 
Bromderpilium II, 444, 
Bromealcium II, 381. 
Bromcamphin VII, 244, 
Bromcerium TII, 288, 
Bromdrom IIL 397, 
Bromcinnamen VII, 159, 
Bromruminol VII. 146, | 
Bromcyan L 615. VIL 741 | 
Bronmcvan:AmmoniaPVIL 74%, | 
u eh Den 2 


V, 432, | 
Bromeifen IllaAd. x 
BromeusanthinfäureVill, 741. 


— EBERRLNER VIIL 741, 
Bromid 1, 19, i 
Bromindın VII. 27. h. 


Bromtfatin VIII. 30, | 
Bromifatinfäure VIII, 30. Bror 
Bromifatvd VIIL 33, | 
Bromjod I: 181, Bron 
Bromfadmium II. 224, Brei 
Bromfalium Il 272, 
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orydirte I. 120. 
anirie T. 120. 
und Metalle II. 145. 
und Sulphur de II. 146. 
überorydirte I. 146. 
Salzforten, Analvfen derf. II. 486. 
Salzteiche II. 479. 
Salzverbindungen I, 24. 
Samen, ölige, Ausbeute an Del 
daraus VI. 639. 
Samenflüffigreit VIII. 813. 
Samenoöle, Reinigung derß VI. 


49. 
nicht trocknende VI. 651. 


Sandarac VII. 389. 468. 


Sandelholz VIII. 132. 
Sandelroth VIII. 139, 
Sandkohle I. 687. 
Sandkoke I. 69. 
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Ghmefripalladium ITI. 696, 
Shwefelpbosoher 1, 364. 
— dl 78. 
eefelauecſine ng 
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Öradrn 1 250. 

— und Stickſtofforyd L, 271. 
— unvollkoömmene I. 225. 


BEE 


Schwefeliaure&@alje U. 222. 
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eititam 111, 2328. 
eiuran III. 414. 
efelmaffertoff 1. 212. 

:Amplen VII, 63. 
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